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ALLE  RKOHTK,  KINSCHLIESZLICH  DES  ÜBERSETZUNGSREOHTS,  VORBEHALTEN 


OTTO  CRUSIUS 

GEWIDMET 


Vorwort 

Schon  im  Winter  1898/9  hatte  0.  Crusius  auf  einem  der  unter 
Nr.  310  der  Heidelberger  Sammlung  vereinigten  ptolemäischen 
Papyrusfetzen  die  Überschrift  "la^ßog  ^otvixos  entdeckt,  und  die 
Kunde  von  Heidelberger  'Choliamben  des  Phoinix'  war  bald  in 
die  gelehrte  Welt  gedrungen.^  Fürs  erste  freilich  bot  die  Mumien- 
kartonnage  —  um  solche  handelt  sich's  —  mit  ihren  noch  vielfach 
von  der  Oberschicht  überklebten  Schriftresten  ziemlich  trübe  Aus- 
sicht." Im  Sommer  1905  regte  mich  A.  Dieterich,  der  sich,  vom 
'Krähenliede'  des  Kolophoniers  ausgehend,  für  den  Papyrus  interes- 
sierte, an,  zunächst  jenes  eine  Stück  mit  des  Dichters  Namen  (h) 
genauer  zu  prüfen.  Ich  präparierte  es;  dabei  gelang  mir  seine  An- 
fügung an  Stück  (j  und  damit  die  Herstellung  einer  Kolumne  von 
33  Zeilen.  Intensive  Arbeit  brachte  nach  und  nach  acht  weitere 
größere  und  kleinere  Fragmente  hinzu.  Von  der  ursprünglichen 
Buchrolle  kam  so  schließlich,  auf  vier  Kolumnen  verteilt,  eine  zu- 
sammenhängende Strecke  mit  27  cm  größter  Breite  zustande.  Außer 
dem  am  besten  erhaltenen  "la^ißag;  QoiviKog  (Kol.  III)  konnte  jetzt 
noch  ein  längeres  voraufgehendes  und  ein  nachfolgendes  drittes 
choliambisches  Gedicht  in  Hauptzügen  erfaßt  werden.  Es  galt  nun, 
den  neu  gewonnenen,  in  Kol.  II  besonders  trümmerhaften  Text  im 
einzelnen  zu  entziffern  und  nach  Kräften  zu  restituieren.  Ein  vor- 
läufigstes Ergebnis  in  dieser  Richtung  durfte  ich  gelegentlich  Herrn 
Prof.  F.  Blaß(f)  aus  Halle,  der  im  August  1905  die  damals  im  Umzug 
begriffene  Universitätsbibliothek  besuchte,  und  bald  darauf  meinem 
verehrten  Lehrer  0.  Crusius  zu  kurzer  Durchsicht  vorlegen,  wobei  ich 
von  beiden  Gelehrten  dankbar  mancherlei  wertvolle  Anregung  empfing.^ 

1  Vgl.  Seymour  de  Ricci,  Bulletin  papyrol.  I:  Rev.  d.  et.  Gr.  14  (1901) 
8.  192;  W.  Crönert,  Papyrusneuigkeiten:  Beil.  z.  Allg.  Zeitung  1901  Nr.  246 
(25.  Okt.)  S.  2 ;  W.  Christ,  Gesch.  d.  griech.  L.*  1905  S.  142  A.  3. 

2  Vgl.  die  von  Crusius  veranlaßte  Photographie  aus  dem  Frühjahr  1899: 
Abzug  in  der  Heidelberger  Universitätsbibliothek  unter  Cod.  Heid.  377,  3  Nr.  IV. 
Eine  verkleinerte  Aufnahme  der  präparierten  Fragmente  vor  ihrer  definitiven 
Zusammensetzung  danke  ich  meinem  Freunde  Dr.  H.  Gropengießer. 

3  Die  mir  zuteil  gewordene  Förderung  ist  in  jedem  Falle  genau  vermerkt. 
Besonders  gilt  das  auch  für  die  eingehendere  und  ertragreiche  Prüfung,  welcher 
Crusius  nochmals  im  April  1906  die  Texte  in  Heidelberg  unterzog. 


VI  Vorwort 

Willkommene  Erweiterung  erfuhr  meine  Aufgabe  im  Herbst 
durch  die  Güte  von  Crusius,  indem  er  mir  von  einem  dem 
unsern  verwandten  Choliambenpapyrus  des  Britischen  Museums  die 
ihm  selber  von  London  aus  anvertraute  Kenyonsche  Beschreibung 
und  Transskription  zur  Mitverwertung  und  -Veröffentlichung  über- 
sandte. Man  wußte  seit  längerer  Zeit  von  diesem  Blatt  (P.  Brit. 
Mus.  155^),  dessen  Vorderseite  einen  von  C.  Kalbfleisch  mit  Faksimile 
publizierten,  von  W.  Crönert  dem  Heliodoros  vindizierten  chirurgischen 
Traktat  aus  der  früheren  Kaiserzeit  trägt  ^;  bei  dem  traurigen  Zu- 
stand des  Stückes  aber  hatte  Dr.  F.  G.  Kenyon  bisher  bloß  drei 
Verse  davon  (23 — 25)  bekannt  gegeben.  Schon  von  Crusius  w^urden 
die  —  vermutlich  dem  dritten  Jahrhundert  n.  Chr.  angehörigen  — 
Londoner  Choliamben  wesentlich  gefördert.  Ein  wichtiger  Fortschritt 
glückte  mir  sodann  im  November  durch  die  Entdeckung,  daß  uns  ein 
etwa  500  Jahre  älterer,  ursprünglicherer  Text  des  gleichen  Gedichtes 
in  einem  Oxforder  Fragmente  [Bodl.  ms.  gr.  class.  f  1  (p)]^  vorliegt. 

Alles  in  allem  waren  es  nunmehr,  ganz  oder  teilweise  erhalten, 
mindestens  vier  hellenistische  "la^ßoi,  die  zu  philologischer  Bearbeitung 
und  zur  Einreihung  in  bekannte  Zusammenhänge  aufforderten.  Seit 
mir  die  weitreichende,  popularphilosophisch-kynische  Bedeutung 
der  Poeme  aufging,  trat  diese  in  den  Vordergrund,  und  ihr  wird 
darum  auch  in  dem  der  gegenwärtigen  Edition  als  zweites  Kapitel 
beigefügten  kritisch-exegetischen  Kommentar  hauptsächliche  Rücksicht 
zuteil. 

Diese  Zeilen  waren  im  Herbst  1906  geschrieben  als  Vorwort 
für  die  damals  als  Habilitationsschrift  eingereichten  Kapitel  I  und  II, 
von  denen  dann  ein  Teil  (Kap.  I  und  II  A  2)  im  Sommer  1907  als 
Pflichtdi-uck  erschien  (Phoinix  von  Kolophon:  Neue  Choliamben  aus 
griechischen  Papyri).     Die  Vollendung  des  Buches  durch  ein  literar- 

1  F.  G.  Kenyon,  Catal.  ot"  additions  to  the  manuscr.  in  the  Brit.  Mus.  in 
the  years  1888—1893,  Lond.  1894  S.399;  C.  Haeberlin,  Griech.  Papyri:  Centralbl. 
f  Bibliotheksw.  14  (1897)  S.  398  Nr.  134;  F.  G.  Kenyon,  P.  Lond.  II  1898  S.XIV; 
W.  Crönert,  Litterar.  Texte:  Archiv  f  Papyrusf.  II  1903  S.  375  A.  2  zu  Nr.  135; 
0.  Crusius,  Sitzungsb.  bayr.  Ak.  ph.-h.  Kl.  1904  S.  368. 

2  P.  Graecae  Mus.  Brit.  etc.  ed.  a  C.  Kalbfleisch:  Rostocker  Lektionskatal. 
vom  S.  S.  1902  S.  8—8;  W.  Crönert,  Sprachliches  zu  griech.  Ärzten:  Archi,v  II 
1903  S.  476  flP. 

8  Mit  guten  Bemerkungen  herausgegeben,  in-tümlich  jedoch  für  eine 
Mischung  von  Choliamben  mit  Prosa  gehalten  von  W.  Crönert  in  s.  Bericht: 
Archiv  II  1903  S.  873  f.  Nr.  130;  vgl.  Seymour  de  Ricci,  Bull,  papyrol.  III:  Rev. 
d.  ^t.  Gr.  18  (1906)  S.  328. 


Vorwort  VII 

geschichtliches  Schhißkapitel  wurde  infolge  äußerer  Hemmnisse,  zu- 
erst meines  Militärdienstes,  dann  meiner  Tätigkeit  in  der  Schule 
lange  verzögert.  Den  ersten  Paragraphen  (Phoinix  von  Kolophon) 
konnte  ich  erst  im  Herbst  1907,  den  zweiten  (Die  Choliambendich- 
tung)  und  dritten  (Die  gnomische  Poesie  der  Hellenistenzeit)  gar  erst 
im  Sommer  1908  abfassen. 

Als  gütige  Förderer  meiner  Arbeit  nannte  ich  schon  im 
Jahre  1907  mit  aufrichtigem  Dank  den  Direktor  der  Palatina,  den 
Großh.  Oberbibliothekar  Herrn  Geheimen  Hofrat  Prof.  Dr.  J.  Wille, 
dann  die  Herren  Geheimen  Hofräte  Prof.  Dr.  F.  Scholl  und 
A.  Dieterich.  Albrecht  Dieterich,  den  teuren  und  verehrten  Mann, 
dem  diese  Schrift  so  reiche  Anregung  verdankte,  hat  inzwischen  ein 
beklagenswertes  Schicksal  allzufrüh  von  uns  genommen,  und  ich 
gedenke  seiner  edlen  Persönlichkeit  mit  inniger  Wehmut! 

Zahlreiche  Beiträge  wurden  mir  seit  Veröffentlichung  der  Texte 
zuteil.  Für  den  einer  Kollation  bedürftigen  und  noch  nicht  ganz 
transskribierten  Londoner  Papyrus  (s.  S.  156)  erfreute  ich  mich  der 
liebenswürdigen  Unterstützung  von  F.  G.  Kenyon.  Das  Haupt- 
interesse wandte  sich  den  Heidelberger  Hinkiamben  zu,  vor  allem 
dem  mit  Kommentar  herausgegebenen  "Icc^ßog  ^oivixog.  Von  Herrn 
Prof.  Dr.  F.  Bucher  er- Heidelberg  erfuhr  er  bereits  im  Herbst  1907 
eine  ertragreiche  Revision  und  Ergänzung  (Neue  Choliamben: 
K  Philol.  Rundschau  1907,  19.  Okt.,  Nr.  21  S.  481—484).  Durch 
freundliche  Mitteilung  einzelner  Konjekturen  und  Winke  verschiedener 
Art  haben  mich  mehrere  Gelehrte  verpflichtet,  deren  Namen  ich 
dankbar  verzeichne:  A.  Brinkmann,  H.  Diels,  A.  Djroff,  0.  Immisch, 
0.  Kohl,  W.  Kroll,  L.  Radermacher,  W.  Schmid,  W.  Spiegelberg, 
S.  Sudhaus,  P.  Wendland,  vor  allem  aber  0.  Hense,  dem  ich  auch 
die  Druckbogen  vorlegen  durfte.  Ein  Teil  dieser  Vorschläge  ließ 
sich  noch  bei  der  Korrektur  des  Textes  verwerten:  alles  übrige  er- 
wähne ich  im  Nachtrag,  Den  letzteren  auch  mit  dem  zur  populär- 
philosophischen  Topik  inzwischen  von  mir  hinzugesammelten  Materiale 
zu  belasten,  hielt  ich  nicht  für  rätlich. 

Am  meisten  schuldet  der  Thoinix  von  Kolophon'  auch  in  seiner 
jetzigen  Gestalt  meinem  alten  Heidelberger  Lehrer,  Herrn  Geheimen 
Hofrat  Prof.  Dr.  0.  Crusius  in  München.  Wohlwollend  hat  er  die 
einzelnen  Bogen  gelesen  und  mit  wertvollen  kritischen  Notizen  be- 
gleitet. Möge  er  das  Ganze  als  bescheidenes  Zeichen  meiner  Dank- 
barkeit freundlich  entgegennehmen! 
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Erstes  Kapitel 

Edition  der  Texte 

A  Der  Papyrus  Heid.  310 

Von  den  14  Fragmenten,  welche  bis  1905  unter  einem  Rahmen 
beisammen  lagen,  waren  zunächst  vier  {a  c  i  m)  auszuscheiden.^  Der 
Schrift  nach  den  Choliamben  ähnelnd,  aber  feiner,  im  Inhalt  ab- 
weichend, haben  sie  offenbar  nicht  zu  unsrer  Rolle  gehört.^  Die 
übrigen  zehn  Bruchstücke  (hdefglihlno)  bilden  heute  das  zu- 
sammenhängende Ganze,  wie  man  es  auf  dem  Faksimile  sieht.  Über 
die  Art  der  Zusammensetzung  —  deren  Spuren  zum  geringsten  Teil 
mehr  erkennbar  —  glaube  ich  deutliche  Rechenschaft  geben  zu  sollen 
und  schildre  sie  darum  kurz  an  der  Hand  der  nebenstehenden,  von 
Dr.  Gropengießer  freundlich  gezeichneten  Skizze. 

Wie  erwähnt,  ging  die  Herstellung  aus  von  der  jetzigen 
Kolumne  HI,  deren  oberes  Stück  (Yg  der  Höhe)  durch  einen  scharfen 
senkrechten  Schnitt  in  zwei  Hälften  (/^  und  g)  zertrennt  war.  Ihre 
Wiedervereinigung  machte  Kol.  III  vollständig  —  bis  auf  ein  paar 
Zeilenschlüsse.  Die  waren  bereits  richtig  ergänzt,  als  ich  sie  nachher 
hinzufand  in  l  (jL.  69 — 73;  75)  und  dem  hammerförmigen  Fragment  e 
(Z.  81;  82;  84—87).  Sowohl  l  (Z.  100—102)  als  e  (Z.  116—122; 
126;  129 — 132)  lieferten  gleichzeitig  Anfänge  von  Kol.  IV,  die  dann 
in  d  (Z.  129 — 132)  noch  weiteren  Zuwachs  erfuhr,  e  und  d  mußte 
ich  mit  dem  rechten  Ende  von  g  (Z.  122—125;  127—129;  131;  132) 
von  neuem  zum  ursprünglichen  Gewebe  zurechtfügen.  Man  hatte 
hier  den  Papyrus  nicht  zerschnitten,  sondern  in  der  Weise  zerrissen, 
daß  Stück  g  den  Stücken  e  und  d  einen  Teil  ihrer  Oberschicht,  ihres 
Rekto  mit  fortnahm.  —  Die  Gruppe  h — g  (Kol.  III)   griff'  nicht  bloß 


1  Jetzt  als  Nr.  310  a  besonders  eingerahmt. 

2  Die  Fragmente  a  und  m  lassen  sich  sicher  als  episch  erkennen;  auf  der 
Rückseite  bieten  alle  4  Stücke  Reste  eines  späteren,  aber  auch  noch  ptolemäischen 
(Prosa?)  Textes. 
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vorwärts  auf  Kol.  IV  über,  sondern  auch  rückwärts  auf  Kol.  II,  fürs 
erste  freilicli  nur  mit  einer  Anzahl  Versenden  (Z.  34 — 46;  48;  49; 
51;  52).  Dazu  kam  jedoch  in  /.-,  nächst  h  und  g  dem  größten  der 
vorhandenen  Fragmente  —  leider  schwer  beschädigt  —  der  Kolumne 
Haupt-  und  Mittelstück  (Z.  39—66),  dessen  Spitze  sich  als  Verso- 
Schicht  unmittelbar  mit  h  vereinte.  Zur  Vervollkommnung  dienten 
femer  h  und  f,  jenes  oben  (Z.  34 — 45),  dieses  unten  (Z.  52 — 63)  die 
Anfänge  von  Kol.  II  nachtragend,  beide  außerdem  von  einer  vorher- 
gegangenen Kolumne  I  einige  Zeilenschlüsse  bewahrend  (Z.  7;  11;  — 
18 — 21;  24 — 26'  28).  Fragment  f  war  (nach  der  Photographie)  im 
Jahre  1899  noch  etwas  kompletter  und  gab,  wie  es  scheint,  rechts 
oben  noch  Spuren .  vom  Beginn  der  Verse  48 — 52.  Direkt  hinter 
diese  verlorene  Ecke  setze  ich  das  ca.  7  mm  breite  und  2  cm  hohe 
Fetzchen  o.  Hier  will  indes  der  mir  anfangs  auch  wegen  h  auf- 
gestiegene Zweifel  noch  immer  nicht  schwinden.  Um  so  sichrer 
fühle  ich  mich  mit  dem  gleichfalls  winzigen  Bruchstück  w,  das  jetzt 
die  Verse  43  und  44  in  der  Mitte  ausfüllt  und  die  Kluft  zwischen 
h  und  k  überbrückt. 

Noch  sind  ein  paar  neue  Fragmentchen  zu  erwähnen,  die  auf 
der  Schriftfläche  der  alten  Blätter  lagen  und  sich  beim  Präparieren 
ablösten.  Ich  zähle  deren  sieben  (p  q  r  s  t  ii  v).  Dem  Phoinixtexte 
mag  man  davon  mit  Wahrscheinlichkeit  eines  (q)  zuweisen;  aber  an- 
zufangen ist  mit  den  wenigen  Buchstaben 

]av[ 

vorerst  nichts. 

Und  nun  zum  Papyrus  als  Ganzem.  Was  einem  daran  sofort 
auffäÜt,  ist  die  sparsame  Ausnutzung  des  Raumes;  ihr  danken  wir 
den  verhältnismäßig  großen  Umfang  unsres  Textes.  Von  15  cm 
Rollenhöhe  blieben  anscheinend  nur  je  etwa  172  ^^  f^^'  Ober-  und 
Unterrand  frei;  12  cm  maß  die  Kolumne  und  zählte  33  Zeilen.  Die 
Schrift  selber  war  nicht  klein;  so  mußten  die  Zeilen  eng  zusammen- 
rücken, und  ihr  Abstand  beträgt  von  der  durchschnittlichen  Buch- 
stabenhöhe (3  mm)  kaum  die  Hälfte  (IY2  mm),  ein  Verhältnis,  gerade 
entgegengesetzt  dem,  das  man  z.  B.  in  der  Dubliner  Antiope-Hand- 
schrift  des  dritten  Jahrhunderts  vor  Chr.   beobachtet.^     Ökonomisch 


1  P.  Petr.  I  plate  I.  ü. 
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ist  auch  die  Breite  behandelt:  ca.  SVg  cm  entfallen  auf  die  Kolumne, 
auf  das  Interkolumnium  V^j^. 

Von  Lesezeichen  begegnet  in  Z.  73/4,  dort,  wo  der  "la^ßog 
^oCvLxog  anhebt,  über  dem  etwas  nach  links  herausgerückten  Titel 
die  Paragraphos;  der  nächste  Gedichtanfang  (Z.  98)  hat  Schaden  ge- 
litten.^ —  Stummes  i  scheint  einmal  (Z.  91)  im  Konjunktiv  (sldfi) 
zu  fehlen.^  An  einer  nachträglich  korrigierten  Stelle  (Z.  75  Uoad- 
8i7t7te)  stand  itazistisch  i  statt  u. 

Die  Schrift  weist  sicher  in  ptolemäische  Zeit.  Aber  sehen  wir 
genauer  zu.  Man  hat  bei  den  litterarischen  Händen  jener  Epoche 
mit  Recht  zwei  Typen  unterschieden.^  Neben  der  eigentlichen 
strengen  Buchschrift,  wie  sie  etwa  im  3.  Jahrh.  Petries  Phaidon*, 
im  zweiten  der  Hypereides  des  Louvre^  repräsentiert,  geht  ein  andrer 
meist  größerer  Charakter  einher,  der  in  mannigfacher  Abstufung  zur 
gleichzeitigen  Kursive  neigt  und  gerundetere  Formen  bietet.  Der 
Thoinix'  erscheint  als  gemäßigter  Vertreter  der  Gruppe  II.  Nicht 
so  kursiv  wie  etwa  manche  Petrie-Fragmente  des  dritten^  oder  auch 
nur  die  Genfer  Ilias  des  zweiten  Jahrhunderts*^,  läßt  sich  sein  regel- 
mäßiger und  kräftiger  Duktus  vielleicht  am  ehesten  mit  Mahaffys 
Alkidamas*  (3.  Jh.)  oder  dem  Pariser  fragmentum  de  dialectica^ 
(2.  Jh.)  vergleichen.  Man  kann  fragen,  ob  unser  Papyrus  nicht  ins 
dritte  Jahrhundert  zurückreicht.  Gewisse  Merkmale  der  Übergangs- 
zeit^^ scheinen  aber  fürs  zweite  zu  entscheiden. 

Auf  der  Rückseite  des  P.  310  findet  sich,  gegenüber  den 
Zeilen  72.  73,  in  derber  Unziale  folgende  Buchstabenreihe,  deren  Sinn 
ich  bisher  nicht  zu  enträtseln  vermochte:  TT.  .  lAGICBINIKANHGI* 


1  Einen  kurzen  sclarägen  Strich  bemerkt  man  vor  Z.  82.  Verschiedene 
Tintenspuren  über  den  Kolumnen  II  und  ITT,  auch  oben  zwischen  Kol.  III  und  IV 
scheinen  sekundär  zufälligen  Ursprungs  und  ohne  Bedeutung. 

2  Über  diese  schon  in  Urkunden  aus  dem  3.  Jahrh.  v.  Chr.  anzutreffende 
Erscheinung  vgl.  E.  Mayser,  Gramm,  d.  griech  P.  etc.  I  Progr.  Heilbr.  1898 
S.  33  m.  A.  245.  246;  W.  Crönert,  Mem.  Gr.  Herc.  1903  S.  43  A.  1. 

3  Vgl.  F.  G.Kenyon,  The  Palaeogr.  of  Greek  Papyri,  Oxf.  1899,  S.  59f.  63  f. 

4  P.  Petr.  I  pl.  V— Vni;  vgl.  Kenyon  S.  59,  3;  61  ff. 

5  Vgl.  Kenyon  S.  64  f.  68  f  m.  plate  XII. 

6  Vgl.  z.  B.  das  Tragikerbruchstück  P.  Petr.  I  plate  III  2. 

7  Faks.  bei  H.  Diels,  Sitzungsb.  d.  Berl.  Ak.  1894  I  Tafel  II  zu  Z.  349  ff. ; 
vgl.  Kenyon  S.  68. 

8  P.  Petr.  I  pl.  25;  vgl.  Kenyon  S.  63. 

9  Vgl  Kenyon  S.  64—66  mit  pl.  XI. 

10  Winkelform  des  A  (s.  Z.  41),  vgl.  Kenyon  S.  66;  Überragen  des  rechten 
Schenkels  bei  A  (Kenyon  S.  66),  ähnlich  bei  AA  (S.  67);  vermittelnder  Charakter 
des  Z  (S.  66). 

1* 
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Vom  Text  des  Rekto  werden  der  Übersichtlichkeit  halber  alle 
vier  in  Betracht  kommenden  Kolumnen,  auch  die  nur  in  Trümmern 
überlieferten  Kolumnen  I  und  IV  mit  der  vollen  mutmaßlichen  Durch- 
schnittszahl von  je  33  Zeilen  durchnumeriert,  so  daß  sich  zusammen 
132  Verse  ergeben. 

Kolumne  I 

"^  [ ]v^ 

11    [ ].r'»yi/ 

18  [ je^aiov 

19  [ ]a)v 

20  [ ].r()og 

21  [ ].6€V 

24  [ ](jajv 

25  [ > 

26  [ ].roL 

28    [ ].ris 


Kolumne  JI 

34  eoLxsv  elvoci  jt[ccvto]^sv  yaQ  ihtovöLv 

35  xal  gyx  eöxiv  oy\x]B  [p\vyyEvrig  ovts  Islvog 
^^  ?[•    M-  •  .  VaTT[.  .  .]o3C(ög  e%£L  ^e^ov 

37  j^(o]Qlg  ddarog  g6sg[ .  .  o]vdh  fid^vrjvtm 

38  fsov  dixaCrjg  akltt[ ....]..  evd^ovöiv 

39  5x(Dff  öh  x^V  fiy[.  .].[...].  .^  ys  ^aviia[6T6v] 

40  iv  ^QCoL6i  0aXa[.  .].  .[.].  .^syail ] 

41  amötCrj  ys  JiayT(p[.  .  .].  .[.  .  ~  ].[.  .  .]a^[.  .] 

42  TO  trjg  qx [.    ^-BViayj^tQ.  .  .ai/ra[.] 

43  TO  ^eUix&deg  xoci  TCQOö'rjvsg  dij  tovto 

44  ix€lvo  fi{h]y  yäQ  o\l$]a,  övv  d^solg  elnslv, 

45  &r«(>  X.  .[.  .  .  .].  .[k^6tiy,  oi)  v€vCxrjfia[i,] 
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46  [...].{......]  nal  yccötlQojg  alX'   ß::ra()[x]£v/ia£ 

47  [ ] .  . [ . ]^&  7^9  ^9V ■  ■  -S  19  xsQÖalyleLv] 

48  [..].[.  ^ys .  .  cog  xdvdyXov .  g  ovrag  bIti&v 

49  [..]..  «^  ^t6ii    G}g  £otx[ .  .  .  ]ot[  .  .  .  la^io .  voy 

50  [.  .  .'\yov  Toö[.  .]ro4 Jrtg  f^0'[.  .  .]  j  V 

51  .  .  .vd'    afi£Lxlf^Yjtq[ ]-^ocl  r.[....'].ov 

52  £tg  xl.]7]y  X^Qvßö.  .[ ].    oLXStai  :ra[vt]a 

53  xtti  ravT«  t£v[  ....]•[.]..£  x«t  £T£()o[ ] 

54  vüt€Q  de  tovtG)v[ .  ] .  jr«[ .  ]y£Lhvcov[ ] 

55  iyca  iihv  ovv,  a  Sl^Q^vs,  xavt'   ovxl  ^[^Aö] 

56  aAA'   iv  ;raA[ti/org  •]•[.].  .  hjötov .  .  [ ] 

57  yaötQbg  xatiöxl  •••]•[••]   ßt'Cc[i]q^aL  T[oiiToJ 

58  jCQQg  svtsUiav  t[ö]v  [ßf\gy  xad'C^raöd'lat] 

59  xal  iiriv  OT[a\y  ys [ .  . ]öqc .  .e.siv .[.  .  .'] 

60  zä^v(o  fi£[ .  ]i6tr]ö[ .  .  ] .  [ .  .  ] .  .  [ .  ] .  figtxo  •[....] 

61  t£Qüt£i  ÖE  u    ovzmg  g[.'].[.]y(og  ro  x£Qdog[.  .  .] 

62  [ .  .  ]tov  öixaCov  to[ J .  \t'\olg  äv\ß'']Q67c\oig'\ 

63  [ .  . Xafi\ßäv£Ly •[.].[.  .].[.  .  . '}£xt^on[ ...]«[...] 

64  [ ]'[-]v§V9'}!-  •[ ].ovd'£v.  .[.].[ ] 

65  [ ]?V^  Ji[X}qytqvvtag  f|«[ ] 

66  [ ] .  T  .  .  V .  .  .    aöJC£Q  ovög ..[....] 


Kolumne  III 

67  £örLV  yaQ^  £ötiv^  og  TaÖ£  6xmc£i_  daC^csv 

68  qg  kv  xQÖvcoi  t6  ^£lov  ov  xataiöx^'^^f'' 

69  [v£]^£i  d'   ixdötcjL  tijv  xataiöCav  ^oi^av. 

70  [£y]c9  ^£v  ovv^  G)  naQV£,  ßovXoC^r}v  £lvaL 

71  ra^zfvvr'   i^avt&L  xal  vo^l^Eöd^at  XQV^'^^S 

72  tj  JtoXXä  %Qri66£iv  xaC  Jtor    £i7t£lv  tovg  ix^Qovg' 

73  ä^.yXcOV    Öh    (pÖQtOg    £V^£V    fjXd^£V    £Vd'^    ilXd'EV. 

74  'la^ßog  0oivi^oq  [ .  ]i^ 

75  TloXXolg  y£  d'vrjtG)v  tdy[a]d'\  i)  no6£CÖLJt7t£^ 

76  ov  \pv\{L(poQ'  £6tiv,  dXXä  Ö£l  toiavt'  avtovg 
'^^    \.-^9V •  ^l^  6xq[l\a  xal  (pQov£[i]v  ijtCötavtai 

78  .  .ydo.  .  .^[.    J/iCiov  iiQ'^[yv]qc  xad^£öta)t£g 

79  ^oXXriv  ä(p£Ld£(x)g  vrj[ .  ] .  .  .y  £Q£vyovta[L] 

80  .d'   ovr£  övxa^  (paölv^  ovr    £Qivä  £vvt£g 


75     UoeuSinns]    Das  erste  s  über  der  Zeile  nachgetragen. 
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81  TtXovtovöi.   tat  TclovtcDL  ds  TtQog  xC  dsi  XQ^[^^]^h 

82  rovT*   of^TÖ  ndvxGiv  jtQatov  ovx  ijtCöravtai 

83  akV  glx[Ca]g  (ihv  iy  kC^ov  öficcQaydltov, 

84  et  :ro[?]  kvvötöv  iöxi  tovr    amolg  ycQr](!6sty^ 
^^  [••]![••]  ixovöag  xal  öroäg  tstQaötvXovg 

,/  86  [xoXJlcjIv  taXcctcov  a|taff  ycataxtöbytat 

87  [ ] .  iayt[av  t]^v  dvayxcci'rjv  fyxriv 

88  [ ]??<^^[-  •  •  »tojvtov  TtdvtGJV 

89  [ ]()«  .  .  .  .t.V    ixTCOQL^OVÖlV 

90  [ .  .  .  .  l]oyoig  XQ^^tolöi  öQntpQoviö^elda 

91  [ JT«    XQ''^^'^^    ^^^    "^^    6V^(pSQ0VT'    slöi} 

92  [totg  ovv]  toiovtoLg  dvögccöiv,  IIoöetdtTtJte, 

93  [ov  6]vfißeßrjX€v  olxCttg  iihv  xsxrfiGd-cci 

94  [xJaAag  xara^iag  tß  XQW^'^^'*^  TtolXCbv^ 

95  [aJuTovg  d'  vnuQx^f''^  cc^Covg  x[j^L\Siv  ;ua[Axö]v; 

96  [x]al  itdXa  öixcdog^  fjv  tig  iyd'y^fjt    [oQJd'&g 

97  [ ]v   yaQ  xal  XCd-(ov  (pQovt(t,ov6iv 

98  [ 1  " 

99  [ ]üf [  •  •  ]??t  •  [   •  ^ccvi6tä6iv 


Kolumne  IV 

100  y[ ] 

101  a[ ] 

102  o[ ] 


116  nq\ ] 

117  nXoy[ ] 

118  Xiyaivl ] 

119  iiiyug  iiu[ ] 

120  xaXog  xCvai\ßog ] 

121  evsifiatei  .  [ l 

122  .^..öv.f. ].[ ......['.] 

123  svt.a.to.., [.]..[ ] 

av7i[.,]£r}g  avdQq[.].[ ] 

ayog  .  .  avaXrjg  q)s[ ] 

[.].[.  .]7CQ0ycC6t(0Q.[ ] 

127  axgcclri^g  d^]Qaavrs[Qog ] 

128  de. [......" ] 

129  ....[...]..[...]..o..[ :;::] 


124 
125 
126 


Der  Papyrus  Lond.  155  Verso  und  der  Papyrus  Bodl.  ms.  gr.  class.  f,  1  (p) 

130  0vl6^6v{og]  7catcc[7tvy(ov ] 

131  öi^og  (pccll^Dc]KQbg  .[ ] 

132  yX[a]yxbg  ^sXdylxlQrjlg ] 


B   Der  Papyrus  Lond.  155  Verso  und  der  Papyrus  Bodl.  ms.  gr. 

class.  f,  1  (p) 

Schon  eingangs  wurden  beide  Stücke  kurz  charakterisiert.  Wir 
betrachten  sie  nun  genauer,  zunächst  den  Londoner  Papyrus,  für 
den  mir  die  handschriftliche  Beschreibung  Kenyons  und  das  von 
Kalbfleisch  gegebene  Phototyp  des  Rekto  zu  Gebot  steht.  Das  Blatt 
ist  an  irregularly  shaped  fragment .  . ,  measuring  11  inches  (28  cm)  in 
heigth  and  14  Yg  (36  cm)  in  extreme  hreadth,  and  defaced  hy  several  rents 
and  worm-holes.  Das  Verso,  dessen  Choliamben  Kenyon  mit  Recht 
als  der  weit  interessantere  Teil  des  Ganzen  erscheinen,  hat  leider  be- 
sonders schwer  gelitten:  traces  of  three  columns  are  visible;  hut  the 
heginnings  of  every  line  in  the  first  column  are  lost  and  the  rest  is 
mttch  mutilatedy  white  of  the  third  column  only  the  initial  letters  of 
some  of  the  lines  are  visible.  Also  Reste  von  drei  Kolumnen  — 
deren  letzte  übrigens  Kenyon  nicht  kopiert  —  und  zwar  Kolumnen 
mit  kleiner  Zeilenzahl.  Das  muß  einem  wenig  dünken,  verglichen 
mit  dem  nach  der  Blattfläche  kaum  halb  so  großen  Thoinix'.  Aber 
hören  wir  Kenyon  selber:  It  is  noticedble  that  the  verses  are  written  in 
columns  which  occupy  little  mare  than  half  the  heigth  of  the  papyrus, 
the  rest  heing  left  blank.  The  first  column  contains  20  lines  ^  the 
second  21,  the  third  21  or  22.  This  recalls  the  size  of  the  columns  in 
the  papyrus  of  Herodas,  which  usually  contain  IS  or  19  lines,  and 
suggests  the  prdbahility  that  the  manuscript  from  which  these  verses 
were  copied  was  one  similar  in  appearance  to  the  Herodas-MS.  It  may 
very  likely  have  been  usual  for  the  lighter  hinds  of  poetry  to  drmlate 
in  this  small  and  handy  form,  like  the  pochet  volumes  of  poetry  so 
often  Seen  at  the  present  day.  Schlecht  paßt  zu  solch  feinem  Format 
die  grobe  Schrift:  the  writing  .  .  is  a  thich  and  rough  uncial  hand, 
perhaps  of  the  third  Century.  The  ink  has  partially  faded,  and  the 
surfa^e  of  the  papyrus  has  been  rubbed,  tvhich  adds  to  the  difficulties 
of  decipherment;  and  the  readings  here  given  must  be  regarded  as  only 
tentative  and  approximate.  In  the  mutilated  passages  especially  the 
probabilities  of  error  are  high.  —  So  pessimistisch  urteilt  ein  Kenyon! 
Da  wird  ein  andrer  schwer  weiter  kommen,  und,  von  neuen  Text- 
quellen abgesehen,    nur    durch    besseres   Verständnis  des  Inhalts    ein 
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Fortschritt  in  der  Lesung  zu  erzielen  sein.  Unsre  vorläufige  Trans- 
skription folgt  genau  dem  Manuskripte  von  Kenyon.  Ihm  gehören 
auch  die  Ergänzungen,  über  welche  der  Kommentar  nichts  Besondres 
bemerkt. 

Das  Oxforder  Fragment,  dessen  Abschrift  auf  Seymour  de 
Ricci  zurückgeht  und  von  Grenfell  am  Papyrus  revidiert  ward,  mißt 
nach  Crönerts  Angabe  10  X  12  cm  und  bietet  eine  Unziale  des 
zweiten  vorchristlichen  Jahrhunderts  ohne  Lesezeichen.  Von  seinen 
13  vom  und  großenteils  auch  hinten  abgebrochenen  Versen  scheinen 
zwei  am  Anfang  schwer  lesbar;  die  übrigen  elf  (V.  3 — 13)  decken 
Bich  mit  den  (14)  Zeilen  13 — 2(j  des  P.  Lond.  in  der  Weise,  daß 
den  7  ersten  dort  (Bodl.  V.  3—9)  hier  die  8  Schlußverse  von  Kol.  I 
(Lond.  V.  13—20)  und  den  4  letzten  dort  (Bodl.  V.  10—13)  hier 
die  6  Eingangszeilen  von  Kol.  II  (Lond.  V.  21 — 26)  entsprechen. 
Die  interpolierte  Londoner  Fassung  zeigt  in  dem  fraglichen  Passus 
der  alten  Oxforder  gegenüber  drei  Verse  Überschuß,  nämlich  die 
Verse  19  (Kol.  I)  und  24.  25  (Kol.  II).  Beide  Versionen  ergänzen 
sich  insofern  aufs  glücklichste,  als  einerseits  das  schlimme 
Kolumnenende  I  (V.  13 — 20)  des  Londinensis  von  der  Dublette  aus 
Oxford  (V.  3-9)  und  andrerseits  der  Oxforder  Schluß  (V.  10—13) 
von  der  Londoner  Parallele  (V.  21—26)  Licht  empfängt.  Ich  hielt 
es  einstweilen  für  das  beste,  das  primäre  Oxforder  Bruchstück  an 
zweiter  Stelle  unter  dem  Strich  beizufügen.  So  erleichtert  sich  vor- 
erst die  Vergleichung.  Vorerst,  denn  eine  definitive  Feststellung 
des  Textes  wird  erst  möglich  sein  auf  Grund  der  Exegese  und 
erneuter  Kollation  der  Originale. 


Kolumne  I 

1  I ]ffc(yov[ dvd^Q^cbjiotg 

2  [ ]L6y66sidL[ ....  ävjd^Q^TKOV 

•■^  [ ]ey«f .  ov6da[ ]avd^Q63Co .  g 

4  [ ]o£6(po0[ .  ]£XQ[  •  •  •  ]^ca  staörj 

ö  [ ]o[ ...]«.  .  ficcT[ .  .  ]axovovta 

^  l ]•••  f tfq> avd'Qconov 

*  [ ]^[  •  •  ]£vxaXXrj  xecva 

^  [ ]. ccfgeg  a[öJi]£Q  ZäQjiviai 

^  [  ]ov  xsQÖog .  .  kad^oy  Jtdytag 

lö  [ f\xa6Tog  ev^sv  ccQTrd^rj 
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11  [ ^ßiööa  xrimyrixexai  nag  xig 

12  [ litalQov  Tca.  .[.  .]yv[.  .]vx[.  .  .]pfg 

13  [ .^aQJtayrjv  tQLöo^i^vQrj^y  xl)V%Yiv 

14  [ ' IM- ••••••  *M^ 

15  [ ccv^d'Q&TCoi^ ].  .^(orrj 

16  [ ']ig)£QoyTa[.  .  .  .].  .QTqam 

17  [ liQe  7cai.Q£ig.[.'].  .[.  .]v.  .  .  .ot 

18  [ ]v  KEQccys  ^rjdev  alöxQoy  ov 

19  [ ]dov  tovtov  SLvsyyd .  .  . 

20  [ ]v^^^  X^'    oxovvöei.  .  .v 


Kolumne  11 

21  ÖKov  [d]£  doCiv[ai]  iiriö[6]X(x)g  (pÖQei  x^^Q^ 

22  SQOvöt  :tokloC'  7t[o\XXa  öavtbv  a6:tcc^ov 

23  STtYjv  sx^js  ti  jcdvta  6oi  (pCXcov  TtXriQri 

24  TtXovxovvta  yaQ  ös  x^l  ^^ol  (ptXyöovöc 

25  ^dvTjta  d'   bvtcc  XV  f^^^ovöa  ^störjöet 

26  säv  <(df)>  ^rj  sxrjg  ^rjösv^  ovös  zrjösötaC 
21  aycjvs.  .  Xivuiru  zal  xataQcb^ai 

28  Tolg  vvv  ßioig  Tcal  ^ävtag  dvd'QG)xovg  ^£i0& 

29  xovg  Imvtag  oytco  xal  sxi  ^äXXov  iiSLör^ö^ 

30  äv£6tQ0(pav  yccQ  trjy  ^(x)rjy  ri^&y  ovtog 

31  [^v]  yaQ  7t[äQo]Ld'£v^  ijv  d[.  .]x9\.-  •    ]vvtoy.  .  .  .v 

32  \riv\i%a .  .  xyiög) £[..]«[...  ]f f^Jft 

33  [ccjstLÖtLrj   ^7}V  .  (?[ ] 

34  [rjiJ^fvxfi/  rj.  .y[.  .]d€.  .  .  gv[ .  . ]og  fiSL^av 


P.  Bodl. 

(1)  [ ] 

(2)  [ J.. ............. 

13  (3)  [ ].  .TTJV    Ol^VQTiV    IpVXljV 

14  (4)  [. .  . ]jcsuXXa  xcc  ivhv  TCs^ijL 

15  (5)  [ ]v  ärd-gÖDTCOLGl.  .J^art?  nXovtriQ 

16  (6)  [ ^J^    TlBQltpiQOVGl    TOVtO    TO    ?»)[/*«] 

17  (7)  [ ]hcclQs  Kriv[.]xsQOvg  7iccl[ ] 

18  (8)  [ ].x8Qdaiv£  fiTi&h  a[ ] 

20  (9)  [ ]tr}v  x^'^q'  <^>iOv  Xaßst[v ] 

21  (10)  [ ]vaL  uriSoXcag  (pOQ[ ] 

22  (11)  [ ]aXXoL  n.oXXcc  6a[ ] 

23  (12)  [ ]7cdvta  6ol  (piX(ov[ ] 

26  (13)  [ ]ysLS  ftrj^^v  oir][ ] 
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35  OQXoi  tsd" ...  ov  .'&•[.  ]d .  didQcc .  xav 

36  rjdvöysviiiaxQcc f'9"[.  .];r[.  .] 

37  tfjg  xai  y£vsi[. . .  .]XfivQg ..(»[.  .]r ..  [.]i/ 

38  yijtiai  day .o.d[.  .]a[.  .]$£[. ]7jvi.a.d'sXoL 

39  32 . .  XV^^ . . .  [ .  ]v7[ ]y|. . .  .]ovrog 

40  ftaAAov[ . .  ^sX .  .  ot[ Jrayovg  Av .  . . 

41  €x^  y    ^?fv£tv  y«X[ .  ]o[ .  .  .  ]i/  qp£())^  xaXxQvg 

Kolumne  III 
Zeilenanfange,  noch  nicht  transskribiert. 


J 


Zweites  Kapitel 

Kommentar 

A   Znin  P.  Heid.  310 

1   Anonymus  gegen  die  cclöxQo^ceQÖeia 

Über    den    Umfang    dieses    Gedichtes    erhebt    sich    gleich    eine 
schwierige  Frage.     Von  den  40  Versen,  welche  uns  davon  in  Kol.  11 
(Z.  34 — 66)  und  III  (Z.  67 — 73)  bewahrt  sind,   reichte  der  verlorene 
Anfang  sicher  in  Kol.  I  zurück,    aber   wie  weit?     Darüber   erlauben 
uns    die    paar    dort    vorhandenen   Zeilenschlüsse    vorerst    keine    Ent- 
scheidung.    Einen  Anhalt   scheint  höchstens  V.  18   zu   bieten.     Seine 
mutmaßlichen   Endbuchstaben    s^alov    (vor    dem   e   noch    eine   Spur,  ^^ ».  ^$' 
vielleicht  von  A)  führen  auf  die  Ergänzung  [77roA]f^aiov^,  und  (Ja-'*^*"' ^'"^ 
mit    könnte    einer   der  Könige   des  Wunderlandes   gemeint    sein,    das-^;^^^,,^^. 
dem  Reichtum  und   Genüsse  suchenden  Jüngling  als  Eldorado  galt.^ '*^''''^' '^^^ ' 
Indessen  brächte  jener  Name  dem  Skazon  die  unerhörte  Erscheinung  ^ 
eines  Daktylos  im  fünften  Fuß.    Auf  festeren  Boden  kommen  wir  mit 

Z.  34  soLXsv  slvai]     Fürs   erste  zwar  steht    da  nur  der  nichts- 
sagende Rest  eines  jäh  unterbrochenen  Satzes.     Das  Thema  des  Fol- 


.:^<:<x>u. 


1  Sonst  bliebe,  soweit  ich  sehe,  nur  [riQ]s(icclov  übrig,  und  das  schließt 
sich  von  selber  aus. 

2  Man  denke  an  die  Herondasverse  (I  26  ff.)  rä  yccg  nävta^  \  oaa'  hört  aov 
xal  ylvsr',  lör'  iv  AiyvTtTOJ'  \  TtXovto^,  naXaiötQri,  Svvay^ig,  Bvdi[7\  d]o|a,  |  •9'^at, 
cpiXoGotpoL,  XQVöiov,  v£r]vi6icoi,  f  d-emv  adhXcpmv  tsfisvog,  6  ßaßiXsvg  ;j;prjöro9,  | 
pov67]Lov,  olvog,  ccyad'Ci  Tcdvd"'  oö'  ocv  XQV^V^y  I  yvvoctxsg  yttX.  (dazu  0.  Crusius, 
Untersuchungen  1892  S.  174)  und  an  den  vielumstrittenen  Passus  des  Teles 
7t.  TtEviag  X.  TtXovtov  S.  29,  6  ff.  Hense  dto  tcccI  si  ßovXsL  tov  vlov  aov  trig  ^vdslag 
xai  67tdvs(og  rcavöai^  (li]  ngog  tov  IlroXsiicclov  TtsfiTts  OTCcog  iQi]yLcctcc  xtTjGsTat .  . 
ccXXcc  [sig  'A7iadri(iiccv]  ngog  KQ(xrr\ra  xtX.,  mit  welchem  übrigens  in  der  Form  eine 
Stelle  des  zwölften  Kratesbriefes  (S.  210  Hercher)  merkwürdig  übereinstimmt: 
möz'  £L  ßovXsi  dcyad-ovg  xal  firj  iiaxovg  ysvBGd-ai  6oi  tovg  noctdag,  7CS(i7t£  (lii  sig 
ScyQov,  aXX'   dg  cpiXoßocpov  ktX. 
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genden  jedoch  mit  seiner,  wie  wir  sehen  werden,  kynischen  Atmosphäre 
legt  einen  Gedanken  nahe  wie  den:  'eine  Krankheit  ^  scheint's  zu 
sein  (nämlich  ihr,  der  Habsüchtigen  Gebaren);  denn  — '.  Für  die 
kynische  Auffassung  des  Lasters  als  einer  Krankheit  und  des  Weisen 
als  Arztes  hat  man  längst  Belege  gesammelt.  ^  Hinzufügen  möchte 
ich  außer  etwa  dem  40.  Diogenesbrief  ^  besonders,  was  in  Xenophons 
Symposion  (4,  37)  Antisthenes  von  skrupellos  geldgierigen  Tyrannen 
sagt:  tovTovs  iilv  ovv  eyoye  aal  Tidvv  oIxtsIqcj  r^g  äyuv  xaXsTCfig 
vööov.  o^oia  yccQ  ^oi  doxovöt,  Tidöxnv  g)6%sq  sX  tig  xtL  oder  'Demo- 
krits'  Klage  im  17.  Hippokratesbrief  (§  42  S.  303,  38  ff.  H.):  xul  o^g 
fiev  ('die  einen')  avrav  £()caT£g  dtäad^aXot  v7toJt£7CQ7]xa6i, .  .  ovg  dl  Tif^- 
Tui  (piXaQyvQiri^  vov6og  ccoQiötog  xtL  —  Die  nächsten  wohl  sicher 
ergänzten  Worte 

7t[c(VTo]d-€v  yccQ  sXxovöti'  'denn  überall  her  raffen  sie  (Gewinn)' 
malen  uns  sofort  mit  einem  bezeichnenden  Zuge  den  aiöxQoxsQÖilg, 
AlöxQOxeQÖia  iiiv  (edriv),  heißt  es  bei  Ps.-Aristot.  Jt.  aQsr&v  xal 
xuxiüv  S.  1251  b.  5 — 7^,  xad^'  ijv  xegöacveiv  ^Y}rov6i  Ttuvxaxo^av 
xul  t6  xtgdog  tfig  al0x^^^£  ^^Q'^  JtXetovog  noiovvxaiy  und  im 
Ps,  Fiat.  Hipparch  p.  225  B:  d:io  Ttavrbg  6  ys  (piXoxsQdijg  .  .  oiEtai 
delv  xeQÖaiviiv.  Ähnlich  beschreibt  Dions  (or.  IV  p.  170  R.) 
Diogenes  seinen  duC^av  (piXoxQyl^cctog:  tovro  ovv  (tb  ccQyvQLov)  ölg)X£l 
xal  irjtd  :iavTux6d'6v^  o'böiv  ti  iLeraöxQScpo^ievog^  ovr'  si  ^lEt 
ulöxvvTjg  ovz'  ti  ^er  ddixUcg  yiyvoito  xrX.  Die  Kaxia  der  Prodikos- 
fabel (Xen.  Mem.  II  1,  25)  verspricht  dem  jungen  Herakles,  er  solle 
es  immer  gut  haben  auf  Kosten  andrer  ovdsvbg  dnexbiievog  od'8v  dv 
dvvaxbv  ri  rt  xegdävai.  navzaxo^ev  yäg  atpeXelO^ai  totg  Sfiol 
6VV0V61V  l^ovöCav  iyh  TtdQSxco^  während  der  gleiche  Xenophon 
(II  9,  4)  dem  armen  Archedemos  nachrühmt:  ov  yaQ  ^v  olog  d:tb 
xavtbg  xsQÖaivsiv^  dXXd  (pLXoxQrj^Tog  xtL  Auf  solche  Leute,  die 
ix  (dxb)   Tiavrbg  xiQdaCvHv   (Xa^ßdvsiv)  ßovXovtca   (vgl.   auch  Hes. 

1  Am  Ende  von  Z.  33  vielleicht  vovöos;  zur  Form  vgl.  R.  Meister,  Herondas 
(Abb.  Sachs.  Ges.  XIII  7)  1893  S.  833. 

2  Vgl.  J.  Bemays,  Lucian  und  die  Kyniker  1879  S.  24.  92  und  E.  Zeller, 
D.  Philos.  der  Gr.  II  1*  1889  S.  332f.;  auch  Ernst  Weber,  De  Dione  Chrysostomo 
Cynicorum  sectatore:  Leipz.  Stud.  X  1887  S.  134;  H.  Weber,  De  Senecae  philo- 
Bophi  dicendi  genere  Bioneo,  Marb.  Dies.  1896  S.  10  f.  17.  40  f  60  und  für  die 
Stoiker  P.  Wendland,  Qu.  Muson.  1886  S.  12. 

8  Diog.  ep.  40  S.  265,  2  H.  (an  Alexander  den  Gr.) :  oxönei,  ovv . .  iniTQB'ipcci 
Tivl  eavtbv  &v9Qmna>,  oatig  as  mantg  largo g  voaovvra  ixd'Bgcc7C8v6ag  ScnaXXd^si 
tfjS  vvv  noiXiis  xal  xaxfjs  ä6^rig. 

4  Vgl.  R.  Holland  in  der  Leipz.  Theophr.  -  Ausg.  1897  S.  261  (eh.  30,  1). 
S.  auch  den  Text  bei  Stob.  I  194  S.  146,  10  ff.  Hense. 
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s.  V.  xsQdal€6q)QG)v\  gibt  es  allerlei  Sprichwörter,  so  z.  B.  5^  (ptloxQr}- 
liatCa  EitaQxav  sloi^  allo  ös  ovdsv  (Zenob.  Ath.  III  71)  —  IJccvt 
sig  xriv  TcsQÖaivovöav  TCiqQav  adslv  (Macar.  VI  98)  —  JaXfpixri 
lidxaiQcc  (App.  Prov.  I  94)  \  ihnen  gelten  Mahnungen  ^  wie  Soph. 
Ant.  312  ovTc  hl  ccTtavtog  da  t6  TcsQÖaCvHv  cpilsiv  und  Men.  fr. 
ine.  625  III  S.  187  K.  iii]  ndvtod^ev^  zhQÖaiv^   snaiöivvov   de  iioi. 

Auch  ekKEiv  im  Sinn  von  'etwas  an  sich  reißen'  (wie  STtiönctö^ai 
xeQÖog  Herod.  III  72)  ist  nachweisbar,  sonst  freilich  immer  mit  Objekt; 
medial  in  den  Theognisversen  (29  f.)  neiivvöo^  ^rjd'  cciöxQolöiv  hn 
eQy^ccöL  iirjd'  adiKOLöLV  \  xiiiäg  ^rjö'  dgeräg  sI'kbo  ^rjd'  afpevog.  Von 
(pikoxQij^citoL  brauchte  man  die  proverbiale  Wendung  ('Zenob.'  II  30) 
lädTtsvdiog  Tad-aQiöTTJg:  Tcad-aTtSQ  ol  'AöTtevdioi  xcbv  ittd-ccQiörcbv  ovds- 
lilav  (poQccv  6^03  cpsQovöij  sagt  Zenon  von  Myndos,  ndöag  de  iv  rm 
OQydvG)^  ovtcog  xal  6  (piXoxQri^ccxog  ovdsv  xcbv  %8kag  svexa  olTtovo^el^ 
sXxei  dh  B(p'  sccvxbv  itccvxa.  Ein  andres  hierher  gehöriges  Bild  geht 
vom  Nordostwind  aus:  "EXxcov  iq)'  avxbv  möxs  KaiTiCag  vscpog  (Diog. 
IV  66  =  Trag.  fr.  ad.  75  S.  853  N.^;  Com.  fr.  dub.  1229  III 
S.  612  K.),  und  Dion  im  erwähnten  Zusammenhang  vergleicht  den 
(pikoxQyj^ccxog  gar  mit  einem  Magneten  (or.  IV  p.  170  R.):  ovx  cjötcsq 
xiiv  ^ayvriXLV  IC^ov  sXxscv  (paöl  TtQog  avxr^v  xhv  öCdrjQov,  dXlä  xccl 
XaXxbv  xccl  fiöXvßdov  TtQoöayöfisvog^  xdv  il^d^^ov  t)  XCd^ov  ÖLÖa  xig  xxX, 

Besonders  nahe  kommt  unsrem  Vers  die  ironische  Aufforderung 
bei  Eur.  Ino  fr.  419  S.  488^  N.:  ßCa  vvv  sXxsx  (Herwerdens  Ände- 
rung eXxeö^'  abzuweisen)  &  xaxol  xipdg  ßQoxoC^  \  xal  xxäöd^s  TtXovxov 
%dvxo%'8v  d'rjQ&^svoi  und  ein  Satz  des  g)tXdQyvQog  SQaöd'süg  (Liban. IV 
S.  828,  25  ff.  R.):  ovx  ^^C3v .  .  (sc.  dg  i^iov  TtaQayCyvsxca  6  TtXovxog), 
dXXd  y^ovov  ovx  dyxo^svog  vjt'  s^ov  xal  ßla  Ttavxaxo^sv^  tisql- 
eXxö^evog.  —  Das  Treiben  des  alöxQoxsQÖTjg  wird  jetzt  genauer 
ausgeführt: 


1  Vgl.  die  Redensarten:  'Ayad'cc  Kdixav  (Diog.  19)  —  'Anb  vsytQüv  cpogo- 
Xoysiv  (ibid.)  u.  ä.  —  Mia  'K6%iLr\  ov  rgicpsi  dvo  iQid-dyiovg  (*^Zenob.'  V  11). 

2  Vgl.  Men.  Mon.  63  Biov  tcoqL^ov  ■ndvtod-ev  —  7cXr]v  in  xccKmv  m.  196 
Zrjrst  GvvayaYstv  ix  äixalmv  tbv  ßiov. 

3  Vgl.  noch  Ar.  mor.  Nie.  IV  3  S.  1121  b  31  f.  ol  S'  ccv  xcctcc  xr]v  Xfjipiv 
vnsgßdXlovöL  rm  Ttdvtod'sv  XccfißdvsLV  xal  tc&v  xrX. ;  Adamant.  soph.  Phjsiogn.  I  6 
S.  309,  5 — 7  Förster:  öq)d'ccX^ol  (ilxqoI  körmtsg  cpccLvovGi  cpiXoxQri^oirov  xal  Ttdv- 
Tod-sv  xsQ^ri  nsQivoovvra;  loann,  Chrys.  hom.  15  de  avar.  63  Sp.  668  Migne: 
av  iirj  TtdvTod'sv  i^jj  xegSaiveiv  avra,  xcbv  cpvGsi  TtoXsfiioiv  avtoj  ovtoi  tcoXb- 
iiimtBQOi  xaratpuLvovtai  (sc.  die  Verwandten). 

4  Vgl.  Plut.  de  cupid.  div.  6  p.  52oF:  (cpiXoTcXovtla) .  .  TCQog  firi^kv  ccno- 
Xavov6a  t&v  TcavxaxoQ'Bv  Ttgoanogi^o^ivcov  und  die  congesti  iindique  sacci  bei 
Hör.  sat.  I  1,  70  (s.  auch  II  3,  127  f.). 
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Z.  35.  36  xul  ovx  eötiv  ov[T]f  [6]vy}'6vrig  ovts  ^etvog  \  o[.  .]vx 
[.  .  .]iiuiit[. . .]  öx(og  tlsi  ^e^ov]  wo  die  Krasis  zu  Anfang  (xovx)  nicht 
ausgeschrieben,  wie  öfters  im  Herondas  (die  Beispiele  bei  Meister 
S.  782).  Fürs  Ganze,  dessen  Numerus  vom  Pluralis  (34  skxovöiv) 
unvermittelt  in  den  Singularis  (36  e%£c)  überspringt,  ergibt  sich  trotz 
der  Lücken  als  allgemeiner  Inhalt,  daß  der  Gewinnsüchtige  bei  seiner 
Tätigkeit  weder  den  övyyBvtjg  noch  den  ^slvog  verschone. 

Dies  Wortpaar  verstand  ich  ursprünglich  vom  'Verwandten'  und 
'Fremden',  erstaunt  über  den  unkorrekten  Dichter,  der  dem  övyysvrjg 
den  ccXkotQLog  gegenüberstellen  mußte  oder  aber  den  ^evog  einem 
Begriff  wie  TioXCtr^g.  In  Wahrheit  liegt  überhaupt  keine  Antithese 
vor,  vielmehr  tritt  dem  Verwandten  ergänzend  zur  Seite  der  Gast- 
freund (zum  ionischen  ^stvog  vgl.  Meister,  Herondas  S.  832),  wie 
man  z.  B.  in  der  74.  Dion-Rede  (11  p.  402  R.)  liest:  ovds  yuQ  6  ädeX- 
ipbs  ovdh  6  övyysvrjg  ovöe  6  ^svog  nitpvxev  icdvxstv^  aXt  6  yi>o%^riqhg 
av^ganog.  Auch  Hör.  a.  p.  312 f:  qui  didicit..  \  quo  sit  amore  parens 
qtio  frater  amandus  et  hospes  etc.  läßt  sich  anführen  und  vielleicht 
der  Monostichos  (Men.  570)  ^Lxaiog  iöd'i  xal  (piXoi0t  xal  ^evoig. 
Den  Gastfreund  anzutasten,  galt  dem  Griechen  als  äußerster  Frevel. 
Daß  der  ^svoxrövog^  dem  Vater-  und  Verwandtenmörder  mindestens 
gleichstand,  zeigen  typische  Wendungen  in  der  Art  von  Hör.  c  II 
13,  5  ff.  illum  et  parentis  crediderim  sui  \  fregisse  cervicem  et  penetralia  \ 
sparsisse  nocturna  cruore  \  hospitis  oder  Ov.  Met.  I  144  f.  Vivitur  ex 
rapto.  non  hospes  ah  hospite  tuius !,  non  socer  a  genero.  fratrum  quoque 
gratia  rara  est  etc.  So  gehörte  nun  Übervorteilung  des  ^svog  offen- 
bar auch  zum  landläufigen  Bilde  des  aiaxQoxsQÖifig.  Die  horazische 
Moralpredigt  c.  III  24,  54  nescit  equo  rudis  \  haerere  ingenuus  puer  .  . 
59  ff.  cum  per  iura  patris  fides  \  consortem  socium  fallat  et  hospites,\ 
iiulignoque  pecuniam  \  heredi  properet  folgt  griechisch  populären  Mustern, 
und  Theophrasts  Charakter  30  erscheint  zum  wenigsten  fähig  (§  3) 
duvtLdttö^ai  TiaQu  ^evov  nag    avTa  xaxaXvovxog. 

Auf  betreteneres  Gebiet  noch  weist  uns  der  övyysvTjg.  Daß 
Geld  vor  Verwandtschaft  gehe,  ist  ein  bekannter  Satz  volkstümlich 
pessimistischer  Erfahrung.  Eur.  Dan.  fr.  324  S.  456  N.^  S  xqvOb^  öb- 
ilmiLtt  xdXXiöTov  ßgototg^  |  hg  ovrc  iir'jtrjQ  rjdoväg  xoiag  6%bl^  \  ov  jcaldeg 
icv^QtbnoLöLv^  ov  (pCXog  Ttatrjg,  \  oiag  6v  xot  6}  da^aöLV  xextrj^svoi  xtX.; 
Oin.  fr.  566  S.  538  N.*  ag   ovdlv   ccvöqI   tikjxov   äXXo   tiX'^v   xaxvcov  \ 


1    S.  z.  B.  Heraklit  ep.  4,3  S.  281  Hc;  dazu  J.  Bernays,  Die  Herakl.  Briefe 
1869  S.  46. 
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XBQÖovg  d'  £7taTi  Tcal  tö  övyysveg  voösl;  Anacreont.  21  C  III*  S.  313  f. 

Bergk  4  aTtoXoLto  TiQ&tog  avrbg  \  6  rbv  ä^yvQov  (pilriöag.  \  öiä  tovxov 

ovx  adfA^dg,  |  diä  tovtov  ov  rox^fg"  |  TCoXe^oi^   (povoi  8i    ccvtöv.    Es 

verhält    sich   hier    wie    mit    den   Freunden   (s.  u.  zu  P.  Lond.  V.  23). 

Der  Reiche    hat  Verwandte    in  Hülle  und  Fülle:    Tmv   bvxvxovvxcov 

TcdvTsg  etöl   övyyevetg  (Men.  Mon.  510)  —  e^ol  yccQ  ah  tCbv  (pUcov 

ol  ^sv  ei)  TtQdttovreg  ixTCoöcov   ccTtSQXovtai^  ot  d'  äv  Tcaxov  ti  laßcoöiy 

ysvsaXoyovöi   triv  ßvyysveiav  xal   ovdsTtote   ^ov   d^okeCTtovxai  (Ni- 

keratos  bei  Xen.  Symp.  4,  51).    Ihm  verbindet  man  sich  gerne  durch 

Heirat.^    Vom  Armen  und  Bedrängten  hingegen  wiU  die  -eigene  Familie 

nichts  wissen.    Men.  Adelph.  fr.  4  III  S.  4  K:  ^Qyov  svqsIv  övyysvfj  \ 

jtdvTjtög  £6tLV'   ovds  elg  yccQ  o^okoysl  \  avxo)  7tQ06i]X£LV  xbv  ßoYi%'sCag 

xivog  I  dsö^svov    aixela^ai   yccQ   a^a   xi    TtQoööoxä.     Schon   Theognis 

spricht   es   aus   (299  f.):    Ovöslg    kfi    (piXog    slvai^   sti^v   xaxbv    ccvöqI 

yevrixai^  \  ovo'  d)  x    ix  ya^x^og^  Kvqvs^  ^tfjg  ysyovri.    Ahnlich  klingen 

die  Londoner  Choliamben: 

> 

23  hiiriv  sxxig  t^,  itcivxa  0oi  q)Ckcov  tcXtjqi^' 

26  iäv  ^Ö£y  inri  i%rig  ^tjdsv^  ovds  xrjösöxaC^ 
und  noch  pointierter  die  eingelegte  Dublette: 

24  TcXovxovvxa  yccQ  6s  ^oi  %'eol  cptXrjöovai' 

25  Ttsvrjxa  d'   övrc^  xr^  xsxovöa  ^ecöTJöSi.^ 

Am  mächtigsten  natürlich  beherrschen  die  ;fptJ^aaT«  den  eigentlichen 
fpiloxQroiccxog  und  ai^xQoxsQdrig^  der  nach  Sokrates  bei  Xen.  Mem.  II 
3,  1  ;f()^^tfi(6r£()oi/  vo^C^si  ;u()tj|[icirc^  iq  ädek(povg^  oder  nach  dem  Dio- 
nischen  Diogenes  (or.  IV  p.  169  R.)  ovxs  ütaiöag  ij  yovsag  ovxs  na- 
XQida  (piket  ri  övyyeveiav  aXlo  xi  vo^I^bl  rj  xä  XQW'^'^^  ^^^  darum 
auch  selbst  von  seinen  Leuten  gehaßt  wird:  non  uxor  salvum  te  völt,. 
non  filius:  omnes  \  vicini  oderunt,  noti,  pueri  atqm  puellae  (Hör.  s.  I 
1, 84  f.).  Wie  aller  Krieg  und  Mord  auf  Erden  von  der  Habsucht  stammt*^ 


1  Eur.  Thyest.  fr.  395,  2  f.  S.  481  N.*  tr]v  i^hv  yag  siyyivuav  cclvov6iv  ßgo- 
Toi,  1  ^läXXov  Sh  TiriSsvovai  rotg  evSccl^loöiv. 

2  Vgl.  Prov.  19,  7  näg  dg  ccäsXqiov  xtaxbv  iiiest,  xal  (piXiag  ^angäv  Utau 

3  Dazu  K.  Joel,  Der  echte  und  der  Xenophontische  Sokrates  II  1901  S,  995. 

4  S.  z.  B.  Plat.  Phaed.  p.  66  C  Siä  yccg  rr}v  tmv  XQW^tcov  -urfieiv  Ttdvtsg  ol 
noXsiioL  Tjiitv  ylyvovrcci  xr/L.;  Dion.  or.  17  p.  466  R.;  Luc.  Gyn.  15  Ttdvtcc  yäg  rä 
xccyta  Tolg  ävd'Qco'Koig  ix  rfjg  rovrcav  (xQ'^^^^  ^^^  ccgyvQOv)  imd'v^iug  tpvovxai,  xal 
6xä6Big  v.al  TtoXeiioi,  xai  iTtißovXccl  xccl  öcpayai  (vgl.  Charon  11).  Über  Philon: 
P.  Wendland,  Philo  und  die  kynisch-stoische  Diatribe:  Beiträge  zur  Gesch.  d. 
griech.  Philos.  u.  Rel.  v.  Wendland-Kern  1895  S.  37  A.  1.  Neben  der  tfiXoxQnV^cc- 
xia  erscheinen  zuweilen  (ptXriöovicc  und  cpiXoSo^lu:   E.  Norden,  In  Varron.  saturaa 
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SO  stiften  Reichtum  und  Tyrannis^  auch  den  schlimmsten  Zwist, 
den  Hader  unter  Blutsverwandten.  Es  sind  das  wichtige  tOTtot  im 
toyog  7tXovtov\  und  ihre  Hauptverfechter  die  Kyniker,  die  sich 
ja  selber  vom  Kampfe  ums  Geld  frei  halten^  und  aus  ccQJtayat  und 
ccXkrjXoxtovCai*  zur  (pikakkriXCa  der  Urzeit^  zurückkehren  durch  ein- 
faches Leben: 


Menippeas  obs.  sei.:  Fleck.  Jahrb.  Suppl.  18  (1891)  S.  296.  -  Übrigens  vgl.  auch 
den  Anfang  des  Athenalos-Epigramms  auf  Epikur  (D.  L.  X  12  =  A.  P.  4,  43:  III 
S.  399  f.  Congny):  "Av^QfOTtoi,  iiox^etts  tä  xÜqovu  xcd  Sia.  xigSog  \  anlrißtov  vsi- 
xeav  &QXffs  xal  TCoXiiiav. 

1  Xen.  Hier.  3,  8  svQ'qoeis  n>hv  tovg  ididarag  V7t6  rovrav  (den  Angehörigen) 
liaXiara  gjiXov^vov?,  TOvg  dh  tvgdvvovg  noXXovg  y^hv  nalSag  §avr&v  äitsxrovoTas, 
«oUov?  <y*  inb  Ttuidav  avrovs  ccnoXoiX6TaSi  noXXovg  dh  cc&sX(povg  iv  rvQavviöiv 
&XXriXo(p6vovg  Ysysvrnisvovg,  noXXovg  dh  xai  vjtb  ywai-Ktöv  rmv  savtmv  tvgdv- 
vovg  6is(p^aQ(i4vovg  xal  vnb  halgav  ys  xmv  ^dXi6ta  Soxovvxcav  q>iXa)v  slvai; 
Dion.  or.  I  p.  68  R.,  VI  p.  210  R.,  dazu  E.  Weber  S.  95. 

2  ZvyxQ.  TcXovtov  x.  Scgsriig  Stob.  fl.  93,  31,  lU  S.  187,  23  f.  Mein,  (ivglai 
<J'  inißovXal  6i  aiytbv  (rov  nXovtov)  ix  ßccödsatv,  i^  oiiogav,  ait  olxsltov; 
S.  188,  21  ff.  Tcc  Sh  &XXa  /ist^oo  TtdO-r]  •  ötccßLcc^si  ^hv  o^xovg  xal  xaxbv  äd^Xov 
&dsX(poig  TCQOXBirai.  xixva  d'  ix^^QO.  noiBt  TtatQaaiv  iTttd-v^ovvra  r^s  jcsqI  tbv 
nXovtov  iiovoiag,  ahxotg  Sh  tolg  rsxvoig  rovg  yovsig  ßagvtSQOvg,  vgl.  Joel  11 
S.  314;  S.  189,  20  f.  fivgia  xmv  xaxüv  ovx  av  r}v,  sl  {li]  nXovxog  t)v,  Si'  ov  ylyvs- 
xai  qpovoff  xxX. 

3  Diog.  ep.  33,  2  S.  247  He.  (Phanomacho)  TtoXs^Lhlxai  yäg  xmv  i\imv  ov&hv 
ovSk  xa^agna^exai,  3  ^oXs^stxai  (ihv  &iä  xavxr\v  (rrjv  i^i]v  Tcsvlav)  ovSk  slg  o^xs 
iv  yfj  oirr«  iv  d-aXdaGj];  ep.  46  S.  257  (Piatoni)  xig  yccQ  av  icp'  ovxmg  a'bxccQxri  xal 
Xixbv  noXiniog  axgaxsvauixo',  ircl  xiva  d'  av  ol  xoiovxoig  ccqbgxo^svoi  ßaCiXia  ^ 
ifjiu>v  i^Bviyxaisv;  Dion.  or.  VI  p.  208  R.,  dazu  E.  Weber  S.  107  f. 

4  Diog.  ep.  39,  4  S.  254  He.  (Monimo)  ^rjöj]  yccQ  iXivd-sgog  .  .  d'Bmgmv,  a  d'Bol 
Scvd'gmnoig  xolg  fisxgioig  xaxsöxsvdaavxo  dnsxo^svoig  xov  äygiov  ßlov,  iv  co  dg- 
nayal  xal  dXXr}Xoxxoviai,  oi)  tcsqI  fisydXmv  oväk  d'simv,  Ttsgl  ^lxq&v  äh  xal 
xoiv&v  xxX.;  vgl.  ep.  28,  1  S.  242  He.  und  dazu  W.  Capelle,  De  Cynicorum  epistu- 
lis,  Gott.  Diss.  1896  S.  26. 

5  Vgl.  Tzetzes  zu  Hes.  Op.  42  (Poetae  Min.  Gr.  ed.  Gaisford  EI  1820  S.  59) 
ßiov  'dnXovv  xal  dnigixxov  xal  (piXdXXrjXov  slxov  .  .  ,  ov  GxgaxsLag,  ov  ßlag,  o'bx 
dgitaydg,  &XXd  tpiXaXXriXiav  (lovov  xal  xbv  iXsvd'sgov  xal  anigixxov  xovxov 
ßiov  ^fiv  slSotig,  dazu  E.  Norden,  Beiträge  zur  Gesch.  der  gr.  Philos. :  Fleck. 
Suppl.  19  (1892)  S.  413  ff.;  Plat.  leg.  lU  p.  678  E  A@.  Kai  xoivvv  axdöLg  afia  xal 
noXtiiog  dnoXmXti,  xaxd  xbv  xoxs  ;i;pdvov  noXXaxxi-  KA.  Umg-,  A@.  Ugmxov  (ihv 
i]ydnmv  xal  iq)iXo(pgovovvxo  dXX-^^Xovg  Si'  igri^iav,  ^Ttsixa  ov  nsgmdxrixog  7]v  av- 
xotg  i)  xgoq)i/i  (dazu  E.  Weber  S.  121;  E.  Norden  S.  418);  Plat.  rep.  II  p.  372  BC 
(vgl.  Joel  H  S.  467)  S'bmxTJCovxai  .  .  ,  rjdemg  ^vvovxsg  aXX'qXoig,  ovx  "^^^Q  '^^v  ovöiav 
noMv^ievoi  xohg  natdag,  eiXaßovfisvoi  Tcsviav  J)  TtoXsfiov.  —  Usvlav  mit  F.  Dümmler 
(Ak.  1889  S.  68  A.  1)  in  nslvav  zu  ändern  scheint  mir  überflüssig.  Die  Gruppe 
'Armut  und  Krieg'  läßt  sich  für  die  Crusiussche  Herstellung  von  Krates  fr.  10 
(Anth.  Lyr.*  1897  S.  155  vgl.  XLI)  xoyxov  xal  xva(iov  övvay'  <(w  rpiXBy,  xav  xdäs 
9gdöjig  \  ^ricdimg  axrjasig  ^tfracacog)  nevlag  xs  xgoitaiov  (Teles  S.  10, 1 — 3  Hense; 
vgl.  denselben  Gelehrten  zu  Stob.  I  98:  III  1894  S.  45,  4—6)  anführen,  während 
andrerseits  die  Joachimsche  'Tautologie'  nsvirig  cndvsmg  xs  (vgl.  H.  Diels  zu 
a.  fr.  7   S.  219)  durch    die   Teletische  Wendung  endvig   xal    Ivdsta  (u.  umgek.; 
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6^  (hv  ov  TtoXs^ovöi  TtQog  äXlyjkovg  nsQi  romcaVy 
ovx  OTtXa  xsKrrjvtac  tisqI  xsQ^cctog^  ov  jtSQl  Öo^rig 

(Krates  Ht^qu  fr.  4  S.  218  Diels  V.  6  f.).  Zumal  dem  Streit  im  Hause 
gilt  ihr  Tadel ^  wie  ihre  schlichtende  Mahnung.^  Mrjd'  oc^q)l  xteä- 
vav  öwo^iaC^oöLV  sig  sqlv  sXd-rig  (Ps.  Phokyl.  206),  so  tönt  es  durch 
die  gesamte  Literatur  der  kynisch-stoischen  Diatribe  hindurch.* 

Wir  fassen  jetzt  die  Verse  des  Papyrus  schärfer  ins  Auge:  *ünd 
es  ist  weder  ein  Verwandter  noch  ein  Gastfreund,  den  er  nicht  —  b[v 
olvxll]  0.  ä.  Z.  36  scheint  kaum  zweifelhaft  —  .  .  . ,  um  Gewinn  zu 
machen.'  Fürs  Zeitwort  läßt  sich  nach  unsern  Darlegungen  ver- 
schiedenes vermuten,  vielleicht  ein  bloßes  'betrügen',  vielleicht  auch, 
dem  kynischen  Hang  zur  Hyperbel  (s.  zu  Z.  83)  und  dem  Pathos  des 
Folgenden  angemessen,   der  stärkere  Begriff  'töten'.     Schwerer  ist's, 


s.  Henses  Index  S.  62.  82)  gestützt  wird.  —  Für  verderbt  halte  ich  dagegen  die 
ganze  Satzgestaltung  mit  ihrer  traditionellen  Wiedergabe  nee  ultra  censum  filios 
generabimt,  caventes  paupertatem  et  bellum.  M.  E.  steht  die  Negation  am  falschen 
Platze,  und  hat  man  zu  lesen:  vTthg  X7]v  ovölav  tcolov^svol  tovg  Tcaidag^  <^ovy,y 
svXaßoviisvoL  TCEviav  t)  'jtoXsfiov.  Zum  zweiten  Teil  (wo  nun  auch  ^'  verständlich) 
verweise  ich  auf  Plut.  sept.  sap.  conv.  16  p.  159  E  lig'  ovv  .  .  ovx  ccbI  6xoXr]v 
i^oiisv  äXX'^Xoig  övvsivai,  fii]  SB^iotsg  Ttsvlav  (iridh  st^otsg  TtXovtov:,  und  vor  allem 
Plat.  Phaed.  32  p.  82  C  ol  agd-mg  qjiXoöocpovvtsg  .  .  xccqtsqovöl  .  .  ,  ov  tv  ohoqid'OQlocv 
T£  xccl  Ttsvlav  cpoßoviisvoi,  möTtsQ  oi  TtoXXol  xccl  (fiXoxQrnLaxoiy  zum  ersten  inhalt- 
lich auf  das  vorhin  im  Texte  über  ^Verwandtschaft  und  Geld'  Gesagte,  außerdem 
formell  auf  Gnom.  Vat.  232  (Wiener  Stud.  X  1888  S.  220)  'O  avtog  (Demosthenes) 
d'sciöd^isvog  Tiva  TtXslovcc  tfig  ovalccg  noiov^svov  (pQOvtiSu,  VTchg  tovg  vlovg,  ^'qp^* 
"av  ftot  öoKstg,  m  ovrog,  ilt]  tr]v  ovöiav  id'eXsiv  tolg  violg  "KataXiitslv,  ccXXcc  ta 
xi%va  Tjj  ovöLcc^  (wo  Stembachs  Anstand  nicht  berechtigt). 

1  Vgl.  Diog.  ep.  50  S.  258  He.  (Charmidae)  über  den  angeblichen  Philosophen 
Heuremon,  der  tceqI  xav  iirixgcocav  Ttgbg  xov  Tcaxigcc  ^ovov  ovxl  yv^vog  ircay- 
xgaxia^s. 

2  S.  z.  B.  Anton.  Mel.  I  26,  Band  136  Sp.  861  B  Migne:  Kgdxrig  (ihv  ovv 
XEyexai  6  @r\ßatog  xolg  öxaöid^ovöiv  ohoig  ijtKpoixmv  Xoyoig  sig^vrig  Siaxgivsiv 
xdg  ^giäccg  (vgl.  lulian  or.  VI  p.  201  B  Spanh.);  Luc.  Demon.  9.  Sonst  galt  Ver- 
wandtschaft dem  Kyniker  wenig:  Antisth.  D.  L.  6,  12  xov  8iy.aiov  nsgl  TtXslovog 
^OLstßd'ca  xov  evyysvovg;  vgl.  Arr.  Epict.  diss.  III  24,  68. 

3  Vgl.  noch  etwa  Ps.-Phokyl.  42  ff.  (Apostol.  18,  41a\  bes.  46  l  öev  (des  Gol- 
des) yccg  Ey.r\xi  fxdxccL  xe  XsriXaölai  xs  cpovoi  xs,  \  ix^gd  ^h  xsuva  yovsvöiv  &^sX- 
fpBioi  TS  GvvaijjLOLg,  dazu  P.  Wendland,  Die  Therapeuten  u.  die  Philon.  Schrift  vom 
beschaul.  Leben:  Fleck.  Jahrb.  Suppl.  22  (1896)  S.  712  A.  2;  Hippocr.  ep.  17,  28 
S.  301,  47  f.  He.  TtoXsiieovai  ^^cpvXa,  rjgsiiiriv  ovx  cclgsxi^ovöL^  29  S.  302,  2  ft. 
tpiXoviycEOvxEs  h^QV  "^Q^S  ccXXi]Xovg  dfigiv  ^x^vöi  ^sxcc  ccdsXqjecov  xal  xotc^cov  xccl 
'TtoXirixidiv,  yial  xavtcc  v-jthg  xoiovxov  nxri^iaxcov,  mv  ovök  slg  d-avmv  SsöTtoxrig  iöxi, 
dXXri'^oxxovEOvöL  xrL,  43  S.  303,  45  ff.  xaxoTtgriyEvvxsg  ^g  ^x^gnv  xa  ^vyyEvsirig 
^oXe^otioleovöi,  Kai  xovxav  ccTtdvxoiv  alxlri  r}  (pLXagyvgiri]  Luc.  Gyn.  8  .  .  xal  no- 
Xviidxr]xd  iöxt  (Gold,  Silber  etc.)  xal  iTtißovXsvsxs  dXX'qXoig  ölcc  xavxa  ytal  tpiXoig 
ifiXoi  -Kai  Ttaxgdei  -TcalSsg  xai  yvvatxsg  dvdgdöiv;  8.  auch  [Plat.]  Clitoph.  p.  407  C. 
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aus  den  vorhandenen  Zeichen  das  Verlorene  selbst  zu  ermitteln.  Die 
Lesung  ]f/i«T^[  könnte  zunächst  ein  Verbum  auf  -dtrcj  nahelegen, 
mit  Schreiberfehler  statt  des  ionischen  -dööcj  (vgl.  Meister,  Herondas 
S.  835).  [Für  die  hellenistische  Verwendung  von  66 :  rr  verweist  mich 
Herr  Prof.  Dr.  F.  Rösiger-Heidelberg  freundlichst  auf  J.  Wackernagel's 
eben  (Sommer  1907)  erscheinendes  Göttinger  Universitätsprogramm 
'Hellenistica'  S.  12 ff.  (c.  III.  IV)].  Neben  {ai^d66(o  und)  Xai^d66(o^ 
käme  da  (paQ^d66(o  =  'vergiften'  ^  in  Frage,  und  zum  Optativ  mit  xs 
{bv  ovxl  (paQ^d66oL  x '  oxcog  — )  wäre  Anan.  fr.  3,  3  S.  502  Bergk* 
(yvoCrj  X  ^^^  ^^  6vxa  rov  xqv6ov  xq866(o)  zu  vergleichen.  Im 
Weg  steht  das  Metrum.  Die  notwendige  Penthemimeres  zwingt  uns, 
mit  einer  Schreibung  Avie  ji^iai  r[  hinter  der  Negation  ein  zwei- 
oder  dreisilbiges  Zeitwort  auf  -d(o  und  dann  ein  Monosyllabon  (t  . . .) 
zu  verlangen. 

bxcog  e^SL  fietov]  Neben  ox(og  7j.  36.  39,  bxola  Z.  11  (vgl.  Lond. 
20.  21  oxov)  begegnen  in  V.  12  (Ttote)  und  84  (^rcog)  ;ro-Formen,  die 
man  nicht,  wie  z.  B.  Meister  (S.  848  f.)  im  analogen  Fall  des  Herondas 
tut,  ohne  weiteres  als  unionisch  ausmerzen  darf,  vgl.  Herbert  W.  Smyth, 
The  sounds  and  inflections  of  the  Greek  Dialects.  lonic,  Oxf.  1894 
§  341  f  S.  289  ff.  —  €%SL  ^e^ov]  entsprechend  attischem  €%6t  nkeov 
=  7ck£ovExtr]6ti.  Wendungen  wie  ^e^ov  3tQ}]ö6SLV,  ^lelov  sxsi^v  sind 
bereits  für  Herondas  notiert  (Crusius,  Unters.  S.  163).    Was   die  Ky- 

1  Der  kühne  Ausdruck  'verschlingen'  fände,  um  von  Bildern  wie  ^ixat^ 
itXXriXofpäyoi,  (Telekl.  Amphiktyon.  fr.  2,  I  S.  210  K.)  abzusehen,  ein  Seitenstück 
in  der  bekannten  Antisthenischen  (D.  L.  VI  4)  Gegenüberstellung  der  x<J^ax£?  und 
%6Xa%sg^  von  denen  oi  fihv  .  .  vsxgovg^  ol  Sh  ^w^'rag  iöd'iovöLv  (s.  auch  zu  Z.  38 
fbdl^ovaiv).  Aus  späterer  Zeit  erwähne  ich  beispielshalber  loann.  Chrys.  hom.  11 
de  div.  et  paup.  (Band  63  Sp.  642  f.  Migne)  6  Sh  jcXovrog  .  .  ovrag  iad-tigLot  .  . 
Tijv  xara  tov  vbxqov  .  .  \iavLav,  d>g  ovS'  av  avrmv  rmv  GaQxcbv  &ni6%ovro,  sl'  ys 
nov  XQffiOLyut  rjv  avrotg  xal  xa  (liXri  (^gl-  Diog-  ep.  28,  3  S.  242,  27  ff.  He.)  und 
solche  Stellen  (hom.  15  de  avar.  Sp.  669  viietg  ov  xogsvvvöd'E  iad-iovreg  xal  yt-a- 
raddxvovxBg  rovg  xivritag,  Sp.  671  av  äh  av^gconog  oav  .  .  rov  ädslcpov  aditcslg 
xai  xaxh6Q-ing\  in  denen  vielleicht  die  ypajüfiarsfg  -KaxmQ^iovtBg  xccs  oUiug  xmv 
XriQ&v  der  Evangelien  (Marc.  12,  40;  Luc.  20,  47)  nachklingen. 

2  (^ccQudaaa  im  Sinn  von  (paQfiaxEvco  bedürfte  kaum  der  Belege.  Auch 
der  Gedanke  würde  passen;  denn  den  Giftmord  trifft  man  häufig  im  Sünden- 
register populärer  Moralisten  (vgl.  etwa  Heracl.  ep.  7,  4  S.  284,  38  f.  ccTtsexegri- 
x6xsg  XQTi^ucxay  yvvcctxccg  (pd-slgarxeg,  tpiXovg  (faQfiaxsvßccvxsg,  isQOövXrjaccvxsg 
xtI;  Hippocr.  ep.  17,49  S.  304,  32  f  He.  h^govg  ^  aixiriGL  exQEßXsvvxag,  xohg  db 
(pdifii\axcc  xvxBvvxag  xrl).  Neben  dem  giftmischenden  bösen  Weibe  (Eur.  Kgrioa. 
fr.  464  S.  603  N.«;  Men.  fr.  ine.  535,  9:  HI  S.  159  K.;  Ov.  Met.  I  147)  steht  als 
typische  Figur  der  Sohn,  der  den  Vater  (Varr.  Men.  sat.  fr.  496  B. ;  Luc.  dial. 
mort.  27,  7;  somn.  s.  Gall.  25;  conv.  s.  Lap.  32;  Polem.  de  physiogn.  Arab.:  I 
8.  132,  8  f.)  oder  die  Mutter  (Heracl.  ep.  7,5  S.  284,  43  f.  He.,  dazu  Bemays  S.  64; 
Hör.  8.  H  1,  56;  3,  131)  vergiftet. 
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niker  von   der  xlsovs^ua  halten,  zeigt  etwa  Luc.  Gyn.  15:   aAA'  yj^cjv 
avTYj    (rj    BTti^v^ta    xov    nUiovog)    aTtsCrj^    xal    TtXsovs^iag    ^TJytors 

Z.  37.  38  x[c3]Qlg  dsatog  ga£o[.  .o'jvde  ^Efivrjvtat  |  d'sov  dixa%^ 
dUa[ — ]  . .  svd^ovöLv]  schlagen  dem  Habgierigen  gegenüber  ein  Motiv 
an,  das  uns  nachher  (V.  67—69)  noch  eingehender  beschäftigen  wird, 
die  Drohung  mit  der  Strafe  der  Götter:  'Ohne  Scheu  (rauben?)  sie 
und  denken  nicht  an  |  Gottes  Gerechtigkeit,  sondern  .  .  frohlocken  sie.' 
Was  einem  an  diesem  mutmaßlichen  Wortlaut  zuvörderst  auffällt,  ist 
außer  der  wiederaufgenommenen  Mehrzahl  (37  ^s^vrjvtai^  s.  zu  Z.  35  f.)  /.f.y/. 
der  Mangel  einer  konjunktionalen  Verknüpfung  mit  dem  Vorhergehen- 
den; denn  im  Anfang  von  Z.  37  möchte  ich  nicht  ein  de  annehmen, 
probabler  scheint  mir  vielmehr  die  Lesung  %[cö]()tg  dsarog^  wo  die 
seltene  Genetivform  von  dsog  durch  ein  Fragment  vom  Satyrspiel 
Kedalion  des  Sophokles^  gedeckt  wird  und  der  Tribrachys  des  zweiten 
Fußes  (s.  zu  Z.  127)  im  Hinblick  auf  den  Usus  des  Choliambos^  nicht 
überrascht.  In  dem  folgenden  Schema  g  _  ^  suche  ich  ein  pluralisches 
Verb  um,  ohne  eine  Herstellung  zu  wagen.  Die  volkstümliche  Para- 
taxe ovös  ^s^vrjvrat  kann  an  Herond.  II  39  f.  erinnern:  aTtavta  tccvt' 
STtQTj^s  X0V7C  eTtTjdsöd'rj  I  ovts  vö^ov  ovt£  TtQoötdrrjV  ovt'  aQiovra^ 
noch  besser  an  Solon  fr.  4,  12  ff.  (H^  S.  36  Bergk)  ovd''  Uq&v  xts- 
dvcov  ovts  XI  ör^^oöLOv  \  (peidd^evoi  xXsTttovöLV  S(p*  ccQTtayfj  alXod'sv 
aXXog^  \  ovds  (pvldööovxai  ös^vä  d's^sd'Xa  ^ixrjg  xxL^:  wir  sehen 
da  unsre  kynische  Paränese  im  Fahrwasser  altgriechischer  Gnomik.  — 
Sie  denken  nicht  an  die  Gottheit^,  geschweige,  daß  sie  sich  ernstlich 
um  sie  kümmerten,  vgl.  etwa  Dem.  or.  10  §  1  ccTisXd'iüv  sxaöxog  v^g)v 
(Athener)  ov  ^övov  ovdhv  (pQOvxCt^EL  tcsqI  avxcbv  (x&v  Ttgay^axcov)^ 
äXX'  ovös  ^s^vrjxat.  —  Zum  kynischen  Charakter  unsres  Passus  stimmt 
die  Persiflage  im   angeblichen  Brief  Aristipps  an  Antisthenes  (Socr. 


1  fr.  305  S.  202  N.^  xal  di]  tt  xal  Ttagslxa  t&v  äQtviidtmv  \  vtco  xov  dia- 
ros  (aus  Herodian  tc.  ^ov.  Xi^.  II:  II  S.  936,  14  ff.  Lentz;  vgl.  tc.  nXie.  ovo^.  II 
S.  772,  28  ff.  und  n.  xa^oX.  nQOGmd.  13:  II  S.  391,  24  ff.).    S.  auch  Hes.  s.  v.  S^axog. 

2  Vgl.  M.  Ficus,  Über  den  Bau  des  gr.  Choliamb.:  Roßbach -Westphal, 
Theorie  der  mus.  Künste  III  2^  1889  S.  814;  zu  Herondas:  J.  A.  Nairn  in  der 
Einl.  zu  8.  Ausg.  (Oxf.  1904)  S.  LXXX  f. 

3  Vgl.  noch  Theogn.  279f.  EUog  xov  xaxov  äväga  xccyi&g  xu  dixaia  vo^1^eiv,\ 
iiridsfiiav  xccxomed''  a^oiisvov  v£(is6lv',  Theophyl.  Simoc.  ep.  73  S.  784  Hercher 
(=  Com.  fr.  ad.  528  III  S.  505  K.)  ccdixsts  .  .  xov  ßbv  ^axiga,  (i'qxs  xr]v  (pvöiv  al- 
äov^isvos  ii'^xs  xi]v  ^Lxriv  utg  ßdgad'gov  svXaßoviisvog. 

4  Vgl.  Men.  Mon.  118  ^Ixaiov  sv  Ttqdxxovxa  ^8(ivfi6d'ai,  d'sov. 
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ep.  9,  1  S.  617  He.)  xal  ovdelg  [is  i^aiQrjöetaL  trig  JlovvöCov  6^6tri- 
tog  .'.  .  xccl  ovte  dixav  (poßettai  täv  ^sav  ovt  avd'QcoTtov  aldsltai, 
oöTig  fi£  toiavxa  diati^Bxai.. 

Z.  38  i&eov  8i7caCy]g\  Das  glossematische  Substantiv  dixaiTi  wird 
Tom  E.  M.  p.  24,  48  f.  Sp.  61  Gaisf.  bezeugt  als  Nebenform  von  ÖU^], 
wie  'A^vaCt]'.  'AxTrjvrj  oder  (worauf  mich  Crusius  aufmerksam  machte) 
avayxaCrji  aväyxr}.^  Die  Redensart  'Gottes  Strafe'  gemahnt  an  ein 
geflügeltes  Wort  aus  Homer  (t  43)  Avtr}  toi  $Cxri  iöxl  ^för,  oi 
Vkviiicov  exovOLVy  nach  Ps.-Diog.  III  20  (I  S.  217  ed.  Gott.)  gebraucht 
inl  tav  ccuoißrig  xvyxavovxov  av  jtQccxxovöiv.  Über  kynische  Theo- 
logie und  die  rächende  Jixt]  bleibt  unten  (zu  Z.  67)  noch  manches 
zu  sagen. 

Bvcc^ovatv]  Worüber  die  avari  jubilieren,  leuchtet  ein:  über  den 
Gewinn,^  Trotzdem  weiß  ich  die  Lücke  im  vierten  Fuße  aAA|a~) 
nicht  zu  füllen.  Evcc^ovölv  heißt  ja  eigentlich  'sie  rufen  avol  wie 
Bakchantinnen'.  Die  lateinische  Entsprechung  ovare  nimmt  Horaz 
vom  'lachenden'  Erben  des  totkranken  Geizhalses  (s.  II  3,  145  ff.) 
quondam  letlmrgo  grandi  est  opjyressus^  ut  heres  \  iam  circum  loculos  et 
et  claves  laetvis  ovansque  \  curreret,  und  das  verwandte  ßaxxsvco^  er- 
scheint in  entsprechendem  Sinn  bei  Men.  ^ccqökv.  fr.  106  III  S.  32  K. 
xal  lai^cc*  ßaxxevEi  Iccßhv  xä  XQW^''^^-  ^^  andern  Stellen  findet 
man  das  beliebte  Gleichnis  ausgeführt;  am  schönsten  im  später  zu 
behandelnden  Ninosgedicht  (fr.  2)  unsres  Phoinix,  wo  der  tote  Weich- 
ling klagt: 


1  E.  M.  p.  222,  f>7  Sp.  640.   Gaisf.  gibt  als  weiteres  Beispiel  6sXr]vaia:  ösXi^vr}. 

2  Vgl,  loann.  Chrys.  hom.  11  de  div.  et  paup.:  Band  63  Sp.  644  Migne: 
xal  ;|raX»rcbT£90i'  to  ^tiqLov  xaO-'  kavxov  iQya^6^LBvoq  (der  Geldgierige)  svcpQcclvs- 
xai  xccl  «TjJa  aix^dXaxos  yiv6yi,BV0iS',  Zvyxg.  TtXovt.  x.  ag.:  Stob.  93,31,  III  S.  188,  31 
— 189,  2  tsXBvri^GavTi  öh  ov  yiy VBxai  nXovGim  Ttsvd'os  o^ts  -naga  x&v  &iccds^a- 
fiivcavy  ijtsl  x<^^Q0v6i,v  slXri(p6rsg,  o^rs  xrX. 

3  Et.  Gud.  Sp.  103,  14  f.  Sturz  Bccxxsvo)'  ro  iialvoiica  -ncd  ^isd'vßicofiai,  ical 
ÖQxoviLcci  xal  ysXm;  Alex.  Mccvdgccyogitoii.  fr.  141  (II  S.  348  K.)  12  f.  (von  den 
widerspruchsvollen  Menschen)  xal  rbv  ^ihv  o^vv  olvov  ixTtvvito^Bv ,  \  inl  tatg 
&ßv(fxdxaiGi  6'  ixßaxxevofisv. 

4  So  Bentley  statt  des  (schol.  Ar.  Av.  1563)  überlieferten  Xcct(ia,  verweisend 
auf  die  Hesychglosse  Aai^uü-  Xaiivgd  (gierig);  dazu  vgl.,  was  wir  oben  (S.  18) 
über  das  stammverwandte  Xcciiidößa)  bemerkten.  Eine  Nebenform  dieses  Zeit- 
worts selber  (lat^ä)  in  die  Men  anderstelle  einzuführen  (W.  G.  Rutherford,  Schol. 
Ar.  I  1896  S.  673)  dünkt  mir  verfehlt.  —  Übrigens  gäbe  auch  die  Lesart  des 
Ravennas:  Xfnia  (Akk.  d.  Bez.)  einen  brauchbaren  Sinn,  vgl.  z.  B.  Eur.  Heraclid.  3 
6  6  ig  TO  xBQÖog  Xfm'  Hxtov  dvsiiiBvov  xrX.  An  Xfifiiicc  zu  denken,  könnte  man 
sich  durch  Verbindungen  wie  Dem.  or.  21  §  28  si  d'  iya  .  .  rovrov  slXofiriv  rbv 
dytova,  d(p'  ov  ^iridhv  Uxi   Xfj^i/Lu  Xaßstv   i^iol  xri.  versucht  fühlen. 
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20  Tcc  d'   'öXßL    ri^ecov  drj'Cot  övvskd^ovrsg 

21  q)SQOvöLv  coöJTSQ  (b^ubv  sQKpov  al  Bdxxat.^ 

Vgl.  aucli  Soph.  fr.  ine.  711  S.  300  N.^  dyh  dh  %eQalv  ay^av  ßQC(ix%ov^ 
das  ich  mir  etwa  so  rekonstruieren  möchte:  iyh  de  xsqöIv  (rrivy 
ayQav  ßQLaz%o<^g  cog  \  ^aQTit&y  und  Achaios  Alphesib.  fr.  IG  S.  750  N.^ 
evaCxQog  &6t£  iiaivdg.'^ 

Z.  39 — 43]  Von  diesen  fünf  unter  sich  gewiß  zusammenhängenden 
Zeilen  ragen  nur  so  spärliche  Trümmer  heraus,  daß  es  einer  sorgfältigen 
Abwägung  jedes  Wortes  bedarf,  um  dem  Gedankengang  auf  die  Spur 
zu  kommen.  Beim  ersten  Anblick  scheint  sich  folgendes  zu  bieten: 
*Wie  man  leben  muß  —  o  Wunder!  |  40  unter  Tieren  schielend?  —  | 
41  Mißtrauen  gegen  alle?  —  |  43  Dies  einschmeichelnde  und  freund- 
liche Wesen.'  —  Das  Ergebnis  dieser  probeweisen  Übersetzung  würde 
zum  Bilde  eines  Geldgierigen  gar  nicht  übel  passen.  Aber  prüfen  wir 
Zug  um  Zug. 

Z.  39  'Wie  man  leben  muß'  —  xqyi  J^[v]  empfiehlt  sich  bei 
aller  Beliebtheit  von  Wendungen  wie  oxcag  xQrilsig  (Herond.  II  83) 
jedenfalls  besser  als  eine  Form  von  %Qrit,(o'.  den  im  Herondaspapyrus 
(Meister  S.  775)  geläufigen  Ausfall  von  innerem  t  wird  man  unsrem 
älteren  Texte  ungern  zutrauen.  —  Wenn  wir  t,f^v  mit  iv  d'TjQLOLOL 
verbinden  und  uns  die  ai^i^oTcegdeia  mit  einem  Leben  unter  (wilden) 
Tieren  verglichen  denken,  begreift  sich  der  Verwunderungsruf 

(b  ys  ^av^a[pr6v\  —  y8  in  derlei  Ausdrücken  gewöhnlich  (s.  Steph. 
Thes.  IV  1841  Sp.  257)  — :  sich  über  Schwächen  der  Menschen  zu 
Verwundem'  ist  ein  Zug  des  slgov^,  den  mit  seinem  Ahnherrn 
Sokrates  bekanntlich  auch  der  Kyniker  teilt.*     Der  Anfang  von 


1  Vgl.  Luc.  Saturn.  8  SisaTtdöavTo  yccg  av  (die  Menschen  von  heute)  uvtov 
(den  6l6%qv6og  der  Kronoszeit)  zv  oW  oxi  iTtidgaiiovreg  mCTtBQ  rbv  TIsvQ'ia  ai 
MaivdSsg  r)  al  OgaTtcci  rbv  'ÖQcpia  (s.  auch  Pisc.  2)  ^  xov  'A-Ktaiava.  al  yivvsg, 
xtgl  xov  fist^ov  ccjtsvEyyiaGd'aL  xb  ^sgog  Ttgbg  äXX'qXovg  ^xaßxog  äyLiXXmiiivoL  xxX. 

2  Ähnliche  Bilder  von  Tieren :  Aesch.  rXavx.  TIoxv.  fr.  39  S.  14  ^N.  bU-hov 
av(o  XvKTidov^  möxs  SiTtXoot  \  Xvxol  vsßgbv  cpigovoiv  afiq)l  ^ac^aXaig  und  (scherz- 
haft) Eubul.  'ÖQd-dv.  fr.  75,  4  ff.  II  S.  190  f.  K.  oiiov  äh  xsvd-lg  xal  ^aXriQiTir]  xoqt}  \ 
C7tXdy%voi6iv  aQVsloiai  av^(isiiiyfiivri  \  nrjda,  xoq^vsl,  nmXog  mg  a^b  ^vyov. 

3  Theophr.  eh.  1,1  6  Sk  sigav  xoiovxog  xig,  olog .  .  (5)  xal  xd  y.hv  oxsipacd'aL 
ffdexsiv,  xd  dh  ovtc  siöivai,  xd  Sh  d^av^d^siv  .  .  {&)  xori  xb  oXov  dsivbg  xa 
xoiovxcp  xQO'Jtcp  xov  Xoyov  ;f()^6^af    Ov  7ti6XEV(o  .  .  UagdSo^ov  [loi  xb  Jtgäyiia  xxX. 

4  Für  Sokrates  vgl.  etwa  D.  L.  II  30  Usys  de,  mg  d-aviia6xbv  ngoßaxa 
yikv  sxaöxov  SLTCstv  av  gadiag  oaa  ?;fst,  cpiXovg  ö'  o^x  av  ovofidaai  onoöovg 
xf'xrrjrat;  Xen.  Mem.  II  3,  2  (dazu  Joel  II  S.  1006  f.);  IV  2,  6  rJoel  I  S.  464); 
IV  4,  5  (Joel  II  S.  1103);  Dion.  or.  XIII  p.  428  R.     Für  Diogenes:  Philon.  omn. 


22 


Kommentar 


Z.  40  iv  ^-tiQioiöiY  erinnert  an  ein  Fragment  des  Komikers 
ApoUodor,  'A8bX^>,  fr.  1,  III  S.  288  K.  (Stob.  fl.  121,  13)  äitgay^övag 
tfjv  iidv'  iittxdQLog  ßtog  \  xal  ösfivög^  av  ^  fifO-'  keQcov  djc^ay^övcov'  \ 
iv  J^rjQiotg  de  xal  m^rlicoLg  bvta  dst  \  eivcci  m^rjxov.^  »  xalai'jt^Qov 
ßtov.  Doch  bevor  wir  auf  das  Kapitel  von  den  Tieren  eingehen, 
braucht  es  ein  Wort  über  die  folgende  Schwierigkeit  in 

6UXa[LV£Lv]  Da  dies  vermutlich  zu  ergänzende  Verbum  nach 
den  Angaben  der  Alten  zunächst  wie  ikkaCvo  etc.  aufs  Verdrehen  der 
Augen  ging',  so  könnte  man  darin  vielleicht  das  Schielen  nach  Ge- 
winn* oder  parallel  dem  verwandten  devdCllGi^  das  TtSQtßXtTisiv  des 
Argwohns^  erkennen;  indessen  fehlt  für  solche  Anwendung  des  Zeit- 
worts jeder  Anhalt,  und  im  ältesten  Beispiel  bei  Herondas  (I  19) 
heißt  es,  genau  wie  später,  deutlich  'verspotten'  (vgl.  Crusius,  Unters. 
S.  6).  Also  dies  Problem  bleibt  ungelöst.  Aber  verweilen  wir  noch 
etwas  bei  der  soeben  berührten  Idee  des  'Mißtrauens',  die  uns  aufs 
neue  aufsteigt  zu  Beginn  von 

Z.  41  aTCLöttr]  ye  %dvxG)[y]:  'Verdacht  gegen  alle'  —  mit  gen. 
obi.  statt  der  üblichen  Präpositionen  xara  c.  gen.  oder  TCQog  c.  acc. 
—  Wem  fiele  nicht  jener  von  Theophrast  (eh.  18)"^  gezeichnete  und 

IIb.  prob,  esse  II  S.  469,  40  —  470,  1  Mang.  'O  yovv  Jioysvris  lömv  th^o:  tmv 
XsYOfiBvcov  &nsXsvd-BQCi)v  ä§Qvv6yiBvov  .  .  '9'avftaöas  xo  aXoyov  %al  ä-Kgirov 
'oftoiov',  bItcbv,  'd>s  it  TIS  ccvanriQv^sis  Tiva  t&v  oiiCf-Tobv .  .  slvcci  yga^^ccrixbr  ?) 
yetofiarpijv  i]  fiovöixov,  ovd'  övag  x&v  XB^voav  iTtrjßd'ri^Bvov^ ;  Dion.  or.  VI  p.  210  R. 
S.  auch  Flut,  de  cup.  div.  3  p.  524  A,  vgl.  5  p.  525  C.  —  Andrer  Art  ist  das 
ironische  m  xov  d-aviiaxos  Diog.  ep.  31,  2  S.  245  He.;  vgl.  Bion  b.  Clem.  Alex. 
Strom.  VII  S.  842,  21—24  Potter. 

1  SriQicc  heißen  strenggenommen  nur  die  wilden  Tiere.  Vgl.  Antiattic. 
B.  A.  I.  S.  99,  28  f.  Q-rigicc  &^iov6l  xa,  ayQia  Xiysßd'aif  innov  dh  r)  rjfiiovov  Ttoli- 
xixd.     E^noXis  Ji^iiois  (s.  fr.  132,  I  S.  292  K.). 

2  Vgl.  die  'Sprichwörter'  ccXa-jtBxi^siv  ngog  sxsqccv  ccXmTCsyta  (Com.  fr.  ad. 
639,  ni  S.  606  K.)  und  Xeav  onov  xQVi  ^^^  jt/^tjxos  iv  iiSQSi  (fr.  561,  III 
S.  610  K.). 

3  Phot.  öiXXovv  xovg  6(p9'aXiiovg  tjqeiicc  Ttccgcccpigsiv  ovxag  ÄQ^innog  (fr. 
62,  I  S.  689  K.). 

4  Vgl.  z.  B.  den  Beinamen  ZxQS'\\)aio<s  (Ar.  fr.  ine.  860,  I  S.  585  K.)  des 
Hermes  ^cupide  ad  quodcis  luci'um  oculos  convertens' .  —  [Aristot.]  Physiogn.  70 
(I  S.  82,  17 — 19  F.)  ol  iixLvi^xovg  xovg  6q)d'aX(iovg  ^x^vreg  o^stg  ägnaöXLytoi-  ava- 
(pigBxai  i-jtl  xovg  iBQuxag. 

5  Eust.  p.  745,  34  (zu  II.  IX  180)  .  .  xo  öbvSIXXbiv  'Imvixri  ^e'^ts,  driXovöa  xo 
nBQißUnhO^UL  xal  divBtv  xovg  tXXovg  mÖB  nccl  ixst;  Soph.  fr.  ine.  937  S.  344  N.^  . 

inl   xov    TCBQlßXBTlBlV   XB^BIKB    Xr]V    Xb^LV. 

6  Dion.   or.   VI   p.  215  f.   K.:    xai   TtBQißXinBiv  iihv   ccbI    xal  TtBQißxQBcpEad-cci 
ßovXexai,    (der  Tyrann),    TtXriyi^aBGQ'cii,   ituvxaxo^Bv  olo^LBvog.   —   Adamant.    soph. 
Physiogn.  I  7  (I  S.  310,  9 — 11  F.)  'Oqp^a^fioi   xivov(ibvol  xaxBag  xagaxöndri,   vno 
vorixijv,  aniGxov  .  .  drjlovöt. 

7  §  1  "Eöxiv  äfiiXBi  <^ij)>  &7ti6Tia  vnoXriipig  rtj  &dixiccg  xaxcc  itdvxoiv  xxX.  . 
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auch  für  die  neue  Komödie  Menanders  bezeugte^  Charakter  des 
ccTtLötog  ein^  des  Argwöhnischen,  der  mehrfach  an  den  ^LXQolöyog 
(eh.  10)  streift?^  Die  Physiognomiker  nennen  den  (pikozagdrig  zu- 
gleich vTCOTitog^j  und  Dions  (bezw.  des  Diogenes)  dai^ov  (pü.o%Qri- 
liatog  (or.  IV  p.  169  R.)  erscheint  als  äyila&xog  xal  cc^SLÖLarog^  v(po- 
QG}^£vog  ccTtavTag  xal  ßkaßegovg  riyov^evog  xal  amatSiv  Ttaöiv  xxL 
Am  Reichen*  wie  am  Tyrannen^  wird  das  Mißtrauen  gegen  Nahe- 
stehende gerügt.  —  Nun  zu  den 

Z.  40  ^riQia]  Daß  sie  der  drastische  und  plastische  Ton  des 
Kynismos  wie  überhaupt  der  populären  Philosophie  gar  gern  zu  Ver- 
gleichen heranzieht,  ist  wohl  verständlich  und  längst  bekannt.^  Tiere, 
Pferde^    besonders    und    Hunde ^    liefern    lehrreiche    Parallelen    zum 


1  Alciphr.  ep.  II  4,  6  S.  65,  42 — 44  He.  .  .  ■ndvra  ^stetoga  vvv  iöri,,  ßovXoiisva 
iSstv  Msvavdgov  ■Kai  ccxovöcci  (piXagyvQGiv  y,aX  igoavtcov  y,al  dsi6idcci^6v(ov  xccl 
ccnietcav  -Kxl.  Kock  (III  S.  21)  hält  es  mit  Unrecht  für  dubium,  suspiciosum 
signißcet  (6  aTcietog)  an  hominem  cui  fides  haberi  non  possit. 

2  Beide  leihen  ungern  etwas  aus  (18,  7  :  10,  13).  Der  u-niöxo?  sieht  nach 
den  Schlössern  (18,  4)  wie  der  iLmQoXoyo?  nach  den  Grenzsteinen  (10,  9). 

3  Adamant.  II  42  (I  S.  406,  1  f.  F.)  aeO^Bvr]?  Sh  cptovi]  xal  a(ia  yosga  cpiXo- 
xegSi]  nal  ccviagov  xal  vtcotttov  iv  naciv  avdga  erniaivsi;  Anonym,  de  physiogn.  78 
(II  S.  104,  7  f.  F.)  infracta  vox  et  tenuis  ac  lugubris  tristem,  avarum  ac  suspicacem 
indicat.  —  Adamant  I  11  (I  S.  317,9  —  318,  1  F.)  xal  ol  fihv  ^sXavsg  orfd-aXfiol 
avaväga  j]9ri  xal  cpiXoxsQSfj  xal  ccTCLGta  8riXov6iv  wäre  auch  die  Übersetzung 
'treulos'  möglich.  —  In  dem  Demetriosbruchstück  (fr.  ine.  4  I  S.  796)  vermutet 
Kock  äniGtu  statt  änavta-,  ich  möchte  letzteres  halten  in  der  Bedeutung  Vor- 
gehen, sich  anstellen' :  Gcpodg'  svccXarov  iöxiv  tj  novrigia '  |  Big  yccg  to  xegSog  \i6vov 
aTtoßXsTtovö'  äsl  |  acpgovcog  aitavtä  xal  TtQOTtstmg  üviiTtsid'staL. 

4  ZvyxQ.  nX.  x.  äg.-.  Stob.  93,  31:  III  S.  188,  25—30  Mein.:  ol  cpiXoi  &h 
vnoTcroi,  9iä  nXovrov  6  ^ihv  aXrid'rjg  ccTtLötsttai  dicc  tov  xoXaxa^  v^xa  dh  6  x6Xa^.  . 
xal  xotg  iihv  iXsv9'Egi(Otsgoig .  .  ogyl^staL  •  tovg  d«  xoXaxsvovrag  vcpogarai  xal 
iq)'  äg7Cayr\v  Ttagslvai  doxsl;  vgl.  Maxim.  Tyr.  diss.  36,  2  (II  S.  184  R.);  4 
(S.  188). 

5  Dion.  or.  VI  p.  211  R.  ovx  ^x^iv  Sk  {rbv  IlEgööbv  ^acyUca)  olg  av  7Ci6tsv- 
6ag.  .  Svvi^Gstai  ^^öai.  .  atpoßcog.  v(pogä6d'aL  dh  xal  ta  aitia  xal  ro  notov  xtX.  — 
Men.  'AöTtig  fr.  74,  5  ff.,  III  S.  24  K.  st  Ttdvtag  vTtovoovGiv  ovx(o  gaSiag  |  iyxBigi- 
diov  ^xovtag  avxolg  Ttgoaievai,  |  oi'av  8ixr\v  didoaGiv. 

6  Über  Tiervergleiche  bei  Philosophen  überhaupt  E.  Norden,  In  Varr. .  .  obs. 
S.  319  A.  3;  bei  den  Kynikern:  E.  Weber  S.  106—112,  174—176;  0.  Hense, 
Ariston  bei  Plutarch,  Rh.  M.  45  (1890)  S.  549  A.  1  u.  a. 

7  Vgl.  z.  B.  Antisthenes  D.  L.  VI  8  avvsßovXsvsv  'A%-rivaioig  xovg  ovovg 
innovg  '\pr}(fl6a6d'ai  xxX.  (s.  auch  0.  Crusius,  Plut.  de  prov.  Alex.  lib.  inedit. 
rec.  etc.  [1887]  S.  53  zu  Nr.  19  äcp'  imt<ov  ^n  ovovg).  —  D.  L.  11  37  (So- 
krates),  vgl.  Xen.  Mem.  II  3,  7  (dazu  Joel  II  S.  1008)  —  D.  L.  II  69  (Aristipp.) 
—  D.  L.  VI  7  (Piaton  von  Antisthenes  verspottet  als  iTcnog  XaiiJtgvvxTJg). 

8  S.  z.  B.  Dion.  or.  I  p.  55  R. :  oöxig  (ikv  yäg  vnegoTCxrig  xmv  öxgaxsvo^is- 
V(ov .  . ,  ofiOLov  ys  TCETtovd's  xa&ccTtsg  et  7foifir]v  xovg  övii(pvXdxxovxag  avxü  xuf as 
ayvooir]  xxl.  —  Über  die  Kyniker  als  xvvEg:  E.  Weber  S.  108—111. 
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Leben  der  Menschen.  Tiere  verwendet  der  Kyniker  im  Scherz,  wenn 
er  die  *  erdgeborenen '  Athener  mit  Schnecken  und  Heuschrecken 
(D.  L.  VI  1)S  sich  selber  als  Gefangenen  mit  dem  Fisch  (D.  L. 
VI  29;  vgl.  Plut.  de  tranqu.  an.  4  p.  466  E),  den  schlechten  Kitha- 
röden  mit  dem  Hahn  (D.  L.  VI  48)  oder  böse  Weiber  mit  Wieseln 
(D.  L.  VI  51)  und  Giftschlangen  (Anton.  Mel.  II  34  Sp.  1092  A  = 
Maxim.  Conf.  39  Sp.  912  B  Migne)  zusammenstellt.  Tiere  verwendet 
er  häufiger  bitter  ernst  in  seiner  Strafpredigt.  Ol^a^sts^  lautet  der 
Gruß  des  rabiaten  Diogenes  (ep.  28  S.  241  f.  He.),  bvtss  yccQ  ratg 
fiev  'oilfSöLV  ävd'QCOTCoi^  ratg  Ö£  fvxatg  itCd-rjxoL^  TCQOöTtoielöd'S  fihv 
Tcdvxa^  yiyv&öxste  de  ovdev.  Als  tierisch  erscheint  zunächst  ein 
Mensch  ohne  feineren  Sinn  und  Bildung  {KvaL6d^7jtog)ß  'Der  aber',, 
heißt  es  in  der  Themistiosrede  nsgl  ccQstrjg  (Rh.  M.  27  [1872]  S.  451), 
'dessen  Interesse  an  den  Dingen  dieser  Welt  ist .  . ,  ist  nicht  ein 
Weiser,  wie  Antisthenes  sagt,  sondern  gleicht  dem  Tier,  dem  der 
Kot  behaglich  ist.'  Die  dem  Aristoteles  oder  Kleanthes  zugeschrie- 
bene Wahrheit  (Gnom.  Vat.  146)  rovg  djcccLdsvrovg  ^övri  tfj  tioQq)y 
xav  d-YjQLCjv  öiaq)eQ£LV  bekommt  Exempel  im  stummen  Fisch ^  oder 
gar  im  Schwein.*  Zu  Tieren  macht  uns  vor  allem  die  auch  selber 
als  t6  Tcävtcjv  d^axcoturov  d"rjQLOv^  vnovXov  Tial  ^aX^azov  (Dion.  or. 
IX  p.  291  R.)  aufgefaßte  böse  Lust  (Hdovi?).^  Sie  ködert  die  Sterb- 
lichen wie  Fische^  oder  verwandelt  sie  gleich  Kirkes  Zauber stab  in 
Schweine,  Wölfe,  Schlangen  und  andre  Reptilien  (Dion.  or.  VIII 
p.  284  R.).  Das  gleiche  Bild  braucht  der  14.  Kratesbrief  (S.  210  He.) 
speziell  von  üppigem  Essen  und  Trinken:  xavxu  yäg  rovg  ^ev  ysQov- 
xccg  ccTCod-rjQiol  &67t£Q  xä  nuQa  xrig  KiQxrjg  (paQ^axa^  xovg  de  veovg 
dno^fjkvvsi.  Damit  haben  wir  die  beiden  ersten  Unterarten  der 
dxQaöLaj  von  welcher  Sokrates  (Xen.  Mem.  IV  5,  11)  im  allgemeinen 

1  Vgl.  E.  Weber  S.  176;  H.  Weber  1895  S.  16  f.  40.  60. 

2  Adamant.  soph.  Physiogn.  II  4,  I  S.  352  f.:  "Ovvxsg. .  gtbvoI  xccl  7iQO(iri7t£ig 
xal  xvffTol  Scvaiad-iJTOv  xccl  9"riQnadovs  etc. 

8  Demonax  bei  Maxim.  Conf  17  Sp.  824  D  Migne:  Ol  &naidhvtoi  nad-d^tsQ 
ol  aXiBv6(iBvoi  Ix^'^eg  iXx6iiBvoi  öLy&ai. 

4  Galen,  protr.  11  S.  16,  19  f  Kaibel:  möt'  ioixevai  xov  ßiov  ccvx&v  (der 
Athleten)  v&v  diaycay^,  dazu  A.  Rainfurt,  Zur  Quellenkritik  von  Galens  Protr., 
Freib.  Diss.  1904  S.  47.  —  Vgl.  z.  B.  auch  Joel  I  S.  382  A.  4;  II  S.  478. 

6  Vgl.  E.  Weber  S.  174.  lulian.  or.  VI  p.  197  A.  B.  .  ^zsqov  Se  xi  xovxm 
(dem  Nu8)  avvi^Bvxxai  noixiXov  xal  navxoSccnov,  ögyf]  xal  iTcid-vula  ^v^fuyig  xi 
xai  noXvxiffccXov  9'riQlov  xxX. 

&  Diog.  ep.  39,  3  S.  254,  34—37  He.  (die  gute  Seele  verschmäht  das  Böse), 
i(p'  u  x6  öa>[iu  &vuyxätBi,  xr}v  i/jv;urjv  ij^Böd-ai  &ia  xr^v  TtBQMBTtXaö^evrjv  avxotg 
'^dovriv  Ix^^vog  xgonov  i]  aXXov  xivog  &X6yov  ngog  xrjv  xov  xBLQOvog  &Qxr]v  yEysvri- 
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spricht:  Tl  yaQ  öiatpeQei^  scpi^^  g)  Ev^vdrjiie^  ccvd^QcjTCog  axQatrjg  d^rj- 
Qtov  Tov  ä^a^£6rdtov'^  Zur  Gefräßigkeit  erinnere  ich  noch  an  Muson. 
7t.  TQOcp.  S.  99,  14  — 100,  3  Hense  r]  ä^stQta.  .  itaQSxo^evr]  rovg  o^o- 
cpdyovg  ccvt\  avd'QioTtcov  völv  tj  xvölv  o^oiov^evovg  trjv  XaßQÖtrjta  etc., 
zum  Saufen  an  den  später  zu  besprechenden  Choliambographen  Par- 
menon  von  Byzanz  (fr.  1  S.  220  in  Bergks  Anth.  Lyr.^  1868)  !AvrjQ 
yäg  eXtkov  oivov  &g  vöcoq  iitnog  \  öxyd-Lörl  cpcjvet  xtl.  und  an  ein 
Diktum  Aristipps  (D.  L.  II  73)  avxovvtög  ttvog  btiI  t&  noXkä  nCvnv 
KCil  U7}  ^isd'vöxeöd'ai  ^tovro  xal  rj^Lovog'  (pTq^L  Auch  sexuelle  Aus- 
schweifung drittens  wird  durch  die  Tiere  illustriert.  Der  Komödie 
gehören  Schimpfwörter  wie  rQiOQ%og  (Weihe:  fr.  ad.  592,  III  S.  515  K), 
'Wildsau'  (xdTCQaLva:  Phryn.  Movöat  fr.  33,  I  S.  379  K.)  oder  Muräne 
(fr.  ad.  595,  III  S.  515  K.).  Die  Ehebrecher  tadelt  der  Xenophon- 
tische  Sokrates  (Mem.  II  1,  5):  Ovxovv  öoxsl  öoi  cciöxQOv  elvui  ccv- 
d'Qfbitcp  tavxu  7td6%£Lv  Tolg  dcpQoveördroig  x&v  d'rjQiav  (Wachteln 
und  Rebhühner);  cjötcsq  ot  ^olxoI  etösQxovrm  slg  rag  siQXtäg  sldötegy 
Ott  xivövvog  xtX.  ^  Doch  noch  mehr  als  die  (pikridovia  interessiert  P>^  '^  ^i 
uns  zurzeit  die  (piXoxQrj^attaj  welche  mit  ihr  zusammen  auftritt  im^^U>»>-  /*^ 
39.  Diogenesbrief  (S.  254,  47  ff.)  TtSQi  yaQ  tov  jcXsiova  sxsiv  xal^^ 
iöd^Csiv  xal  TcCvsiv  xal  ä(pQo8i0Ldt,£iv  ol  Tcdvrsg  cpavloC  slöt  xal  rolg 
dkoyoig  öv^cpoQOL. 

Um  den  (ptkoxsQÖrig  d'rjQtcodrjg^  nach  seinen  verschiedenen  Seiten 
zu  durchmustern,  folgen  wir  am  besten  der  aus  kynisch- stoischen 
Quellen  schöpfenden  Plutarchschrift  tvsqI  tpikonkovrCag.  Uv  ös^ 
muß  sich  da  der  (piXdQyvQog  anfahren  lassen,  roöavra  TCQdy^atcc 
0vv£xsig  xal  raQdtrsig  xal  özQoßstg  ösavzöv,  xox^Cov  ßCov  ^cov  öiä 
tijv  nLXQoloyiav^  xal  tä  övöx^QV  ^ccvta  vjto^svsig^  ovdhv  £v  ndöx^'^y 
möTCSQ  ovog  ßalavecjg  ^vla  xal  (pQvyava  xataxo^C^cov^  del  xajtvov 
xal  xicpQag  dvaTtL^jtXdiievog^  Xovxqov  d\  ^ij  ^sxsxojv  fii^d'  dleag  ^rjds 
xad^aQtöxrjxog.  6.  Kai  ravra  JtQog  xi]v  ovcjörj  xal  ^VQ^rjXCJÖrj  Xiyo 
xavxr]v  (piXoitlovxiav  (c.  5  f.  p.  525  E).  Die  Reihe  hebt  an  mit  dem 
Bild  des  xoxlCag:  /..verwirrst  dich  und  treibst  dich  um,  einer 
Schnecke  Leben  führend  aus  Knauserei'.  Kock  (fr.  ad.  219,  III  S.  450) 
konstatierte  hier  einen  komischen  Trimeter  {öxQoßstg  ösavxöv^  ^mv 
xoxXCov  ßiov  (^XLVogy)^  Crusius  (Herond  ed.  min.*  1905  S.  88  fr.  67) 
einen  Choliambos   (öxQoßstg  ösavxöv^    xoxXiov   ßCov   t^cocov).     Ob   mit 

1  Vgl.  Hör.  s.  II  7,  70  f.  quae  belua  ruptis,  \  cum  semel  effugit,  reddit  se 
prava  catenis?  (ep.  I  16,  50  f ). 

2  Adamant.  soph.  Physiogn.  II  37  (I  S.  394,  2  f.  F.)  mg  iTtl  nXilGTOv  yäg 
ietiv  ccvT&v  (der  tcvqqoL)  tä  ijd-ri  Q'riQimSi]  xal  ävaiG^wra  xal  tfiloyisQSfi. 
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Recht,  mag  dahinstehen.  Den  Hinkvers  würde  man  heute  vielleicht 
lieber  einem  Moralisten  in  der  Art  unsrer  neuen  Papyrus  texte  als 
dem  Mimosdichter  Herondas  vindizieren  (s.  zu  P.  Lond.  Z.  17).  Die 
Schnecke  malt  wohl  das  Mißtrauen  (s.  o.  S.  22  f.)  des  Geizhalses  wie 
bei  Anaxilas  fr.  ine.  34,  II  S.  274  K.  aTtLötöteQog  sl  rav  7io%Xlg}v 
nokka  Ttavv^  \  ol  negitpigovö^  vtc  aTtLöziag  tag  OLxCag.  Anderwärts 
hören  wir  umgekehrt  die  freizügige  Vorsicht  des  'haustragenden' 
Tierchens  hervorheben^,  wie  denn  es^  oder  die  verwandte  Schildkröte^ 
dem  kynischen  Leben  als  Muster  dient.  Harmlos  wirkt  auch  der 
zweite  Vergleich  mit  des  Baders  Esel,  der  *Holz  und  Reisig  herbei- 
schleppt, stets  voll  Rauch  und  Asche,  aber  ohne  Genuß  des  Bades, 
der  Wärme  sowohl  als  der  Reinigung'.  Parallelen  bieten  Aristons 
Darstellung  reicher  Knicker  als  'Maulesel,  welche  Gold  und  Silber 
tragend  Heu  fressen'  (Gnom.  Vat.  120),  und  der  ovog  xQ^^oxcckcvcjtog 
eines  andern  Spruchs  (Exe.  Vind.  36:  Stob.  IV  S.  292  Mein.).  Der 
letztere  Ausdruck  zielt  nicht  auf  des  Reichen  Geiz,  sondern  auf  seinen 
Mangel  an  Bildung;  er  gilt  dem  (wegen  der  ävaia^rieCa  schon  oben 
gestreiften)  Typus  des  nkovöiog  xal  a7taidsvrog\  dessen  beliebtestes 
Beispiel  das  Schaf  ist.  Von  xqlo^v^ol  avÖQsg  spricht  der  Kyniker 
Kerkidas  (fr.  5,  IP  S.  514  Bergk),  und  Diogenes  nennt  den  verliebten 
Olympiasieger  'kriegs wütigen  Schafbock'  (D.  L.  VI  61).  Der  Titel 
'goldfelliges'^  oder  'goldnes'^  jtQoßatov  soll  von  Diogenes  oder 
Sokrates  stammen.  Eine  weitere  Zuspitzung  gibt  dem  Gleichnis  der 
Parrhesiast  Deraokrates,  welcher  (Gnom.  Vat.  250)  rovg  TikovöCovg 
xal  aTtaiöevtovg  TcagankriöCovg  €(pr]06v  sIvccl  xolg  XQcolg  rolg  STtiTtö- 
xoig,  Tckrjv  on  sxslvovg  ^ev  oC  xovQstg,  rovtovg  da  oi  övxotpdvraL 
xaCgovöLv,  wie  auch  die  entarteten  Kyniker  der  Kaiserzeit  das  Publikum 
brandschatzen  {daö^okoyovöt .  .  inKpoixcbvxeg)  ^',  ag  avroC  (paöiv^  aito- 

1  Philem.  fr.  ine.  114  (II  S.  514  K.)  mg  svcpvhg  ^ayov  xox^^ccg,  vi]  xov  d'sov.  | 
Srav  novTiQO)  TCsginBaj]  r5>  ysirovLy  \  xov  olxov  agag  sig  ^teqov  TtoQSvsrcci,  \  vifisvat 
S    ä^LiQuivog  rovg  xa-novg  tpEvyoav  Scsi. 

2  Diog.  ep.  16  S.  239  He.  (AnoXri^idL).  'Evsrvxov  Goi  nsgl  oUijösag,  xal 
XÜQiS  vnoexoyiivtp  ^  xoxXiccv  dh  d-saadiievog  rivgov  oixr\6Lv  (kXs^dvsiiov  xov  iv  xa> 
Mrixgtpoj  nid'ov. 

3  Kerkidas  fr.  3  S.  151  Crus.  (Anth.  Lyr.^  1897)  <^ovdh}  xo  x&g  gixvag  xb- 
Xmvag  \  &iivaii6vBv*     oixog  ydg  &gi,arog  &Xad'e(og  xccl  (plXog. 

4  Von  andern  Bildern  für  diesen  Charakter  seien  beiläufig  erwähnt:  xQf^- 
covv  &vdgänodov  (s.  z.  B.  Stob.  4,  84:  III  S.  238  Hense  [Sokrates]  und  Rainfurt 
zu  Galens  Protr.  S.  24);  ^vnog  nsgirigyvgaiiivog  (v.  Diogenes  nach  Theon.  Pro- 
gymn.  ö,  U  S.  97,  20  f.  Sp.;  vgl.  aber  Gnom.  Vat.  646). 

5  Diogenes   D.  L.   VI  47    xov   ccuccd-fj   TtXovaiov  ngoßaxov   sItcs  xQ'VGo^iaXXov. 

6  Gnom.  Vat.  484  <^2y(oxgdxr]g  iöav  nXovaiov  ccTtalösvrov  'i8ov\  (pyioi,  'xo 
Xgvöovv  ng6ßccxov'',  s.  A.  Rainfurt  zu  Galens  Protr.  6  S.  6,  18  f.  Kb.   (Diogenes). 
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TceiQOvöi  rä  TtQÖßara  (Luc.  Fug.  14).  Häufig  endlich  erinnert  man 
den  Stutzer  an  das  Tier,  von  dem  seine  prunkende  Kleidung  sich 
herschreibt.  Als  Probe  genüge  ein  Wort  des  Demonax  (Luc.  41) 
'Idmv  de  xlvcc  tcbv  ev7taQvcp(ov  inl  t«5  ctXccrsL  Trjg  noQfpvQag  ^eya 
(fQOvovvra^  xvifjag  avxov  TtQog  rö  ovg  zal  r^g  fW^rog  laßö^svog  xal 
dd^ag'  Tovto  ^tigVrot,  ecprj,  TtQO  0ov  TCQoßatov  scpÖQSL  zal  ^v  TtQoßcc- 
xov.^  Doch  wii-  kehren  zurück  zu  Plutarch.  Neben  ovo^drig  hat  er 
für  die  mühsam  sich  plagende  (pukoTclovrCa  das  zweite  Epitheton 
^vQ^ri^6drig.  'Ameisen  des  Meeres'  heißen  beim  Choliambographen 
Aischrion  (fr.  2,  II*  S.  516  Bergk)  die  Schiffer,  und  Krates  bekennt 
im  berühmten  Musengebet  (fr.  10  S.  220  Diels)  6  %Qri^axa  d'  ovx 
eQ'sIg)  öwäyscv  xXvxd^  xavd'ccQov  öA/?oi/  l  ^vQ^rjxog  t'  ä(p£vog  XQ^}- 
fiaxa  (fort,  xxrj^axa  Diels)  ^aco^svog.  Die  vielleicht  mit  auf  die 
wimmelnde  Menge  der  Tierchen  gemünzte  Wendung  !Ayad-G)v  ftvQfirj' 
xid  erklärt  Apostolios  (I  6)  im  ;rAtj'9"oi;g  evöauiiovCag'  diä  xb  svsQybv 
xal  7iolv^o%^ov  xcbv  {ivQ^yjxav.  Dieselbe  Ameise  kennt  man  andrer- 
seits als  Vorbild  löblichen  Fleißes.  Ich  brauche  bloß  auf  ihre  Ver- 
herrlichung durch  Pseudophokylides^  zu  verweisen  oder  auf  jene 
Stelle  (s.  I  1,  36  ff.),  wo  Horaz  dem  avarus  klar  macht,  worin  sich 
von  ihm  die  parvola  magni  formica  lohoris  (33)  unterscheidet:  quaey 
simul  inversum  contristat  aquarius  annum,  \  non  usqaam  prorepit  et 
Ulis  utitur  ante  \  quaesitis  sapiens,  cum  te  neque  fervidus  aestus  \  demo- 
veat  lucro  neque  etc.  Beim  Pseudophokylides ^  kommt  gleich  nach 
der  Ameise  die  Biene,  genau  wie  in  seiner  Vorlage,  den  Sprüchen 
Salomos  (VI  6):  td-L  TtQog  xbv  ^vQ^r^xa,  g)  oxvrjQe,  xal  ^rjlcDöoi/  löhv 
tag  oöovg  avxov.  .  8  rj  7toQ£vd-i]XL  TCQog  xrjv  ^shööav  xal  ^dd'S^  cjg 
BQydxig  80xC  xxl.^  Aisopos  (Grnom.  Vat.  126)  sagte  auf  die  Frage, 
welches   der  Tiere   das   weiseste  sei:    Won  den  nützlichen  die  Biene, 

1  Gnom.  Vat.  177  'O  avto?  (Diogenes)  y,atccvori6ag  iisiquxlov  ini  tjj  noXv- 
TsXsia  rfis  ^XaiivSog  6e(ivvv6^svov  'ov  navöj}^  ^qprj  " fisigccKiov  snl  TCQoßcctov 
ßsfivvvoiisvov  ccQstfj ' ;  dazu  die  Belege  Sternbachs ,  besonders  Sotades  (Stob. 
22,  26,  3  M.)  av  svifiaryg,  tavta  itQo  6ov  Ttgoßoctiov  sIxbv,  und  Wendlands,  Beitr. 
1895  S.  25,  1. 

2  Ps.  Phok.  164 — 170  ^vpftrjxes,  yair\g  iLv%ätovg  ngoX^Xomotsg  oiKOvg,  \  ^g- 
Xovrai  ßiotov  Ks^Q^iJ^^vot  v,tX...  (168)  aUl  öh  (pigtov  (poQEOvta  duaKsi,  \  ix  d'egsog 
TCorl  ;^«rjx.a  ßoQriv  GcpsTsgriv  Gwayorrsg  \  atQVtov  cpvXov  d  oXiyov  xbXbQ'bi  TtoXv- 
jioxd-ov,  vgl.  P.  Wendland,  Die  Therapeuten  und  die  Philon.  Sehr,  vom  beschaul. 
Leben:  Fleck.  Suppl.  22  (1896)  S.  712  A.  2. 

3  Ps.  Phok.  171—174  xd^vsi  d'  rjsgocpotrig  ccgiötOTtovog  ts  iisXicaa  \  r}h 
xetgrig  xolXrig  xata  x^lQf^l^ov  7]  öovdxsGöiv  \  7]  ögvog  diyvyirig  -accta  v.OLXddog  ^vdo^'v 
öi^ißXcav  I  6^i]vsaL  ^vgiorgrira  xax'   {ccyyscc)  xrigodo^iovacc.  . 

4  Vgl.  J.  Bernays,  Über  das  Phokylideische  Gedicht  (1856):    Ges.  Abh.  IV^-.^***^ 
S.  242  m.  A.  1.  ^X-U^.  IP 


QQ  Kommentar 

Ton  den  unnützen  die  Spinne',  und  Isokrates  mahnt  den  Demonikos 
zu  eifriger  Lektüre  (§  52):  caönsQ  yccQ  trjv  iiehtrav  oq&^sv  icp' 
anavxa  iilv  xh  ßXaörij^ccra  xa^i^dvovöav  ^  ä(p  iKaörov  ds  tä  ßsX- 
ti6ta  Xafißävovöav^  ovro  dsl  xal  tovg  naiddag  oQsyo^svovs  ^rjöevbs 
fihv  ScTteiQog  sx^i'V^  navtaxd^ev  8\  xa  iQri6i\ia,  6vXUyuv.  Aber  auch 
hier  begegnet  mitunter  Beziehung  auf  sparenden  Gelderwerb.  Nach 
einem  angeblichen  Demokritspruch  (Stob.  16,  17  S/484  Hense)  ol 
tf^H^aloX  xbv  x^g  ^sUööi^g  olxov  exovöiv  Igya^o^Levoi  cog  aisl  ßicoöö- 
fi€voi^,  und  trefflich  fügt  sich  dazu,  was  soeben  L.  Deubner  im  An- 
schluß an  den  Aristophanischen  öC^ißXog  xp?;/t«r(öv  über  antike  Spar- 
büchsen in  Form  von  Bienenkörben  ausführt.  ^ 

Erst  nach  den  zahmeren  Wesen  bringt  Plutarch  die  wilden  Tiere, 
die  eigentlichen  d-ViQCa:  Kai  xavxa  ^Qog  xrjv  ovcoStj  Tcal  ^vQ^r^xadr^ 
Xsyco  xavxtjv  (piXonXovxCav,  'ExsQa  ds  iöxiv  rj  ^rjQiaörjg,  övxotpav- 
xovöa  xxX.  Die  fiixQoXoyoi,  und  dvsXevd^sQot^  Nattern  (sxiSvai)  und 
giftigen  Fliegen  [xav^agtösg)  oder  Spinnen  {cpaXdyyio)  vergleichbar, 
erscheinen  ihm  schlimmer  als  die  Genußmenschen  (döcoxotjy  welche 
an  Bären  und  Löwen  erinnern.  Mit  'wilden  Löwen'  stellt  kynische 
Literatur  bisweilen  die  Tyrannen  zusammen*,  obwohl  sonst  der  König 
der  Tiere  gerade  dem  Kyniker  mächtig  imponiert*  und  sich  ihm  bei- 
spielsweise der  gefangene  Diogenes  verwandt  fühlt.  ^  Am  nächsten 
zn  unsrem  Spezialtypus,  dem  al0XQf>xsQÖ't]g,  führt  des  nämlichen  Philo- 

1  Buechelers  von  Hense  in  den  Text  aufgenommene  Konjektur  ßUaöofisvoir 
(st.  ßnoööiifvoi)  'als  ob  sie  immer  gezeidelt  würden'  halte  ich  nicht  für  nötig. 

2  L.  Deubner,  ZifißXog  xQ^drav:  Ath.  Mitt.  31  (1906)  S.  231—235.  — 
Unter  einem  andern  Gesichtspunkt  betrachten  die  Biene  z.  B  Babr.  183  S.  16& 
Cnis.  oder  loann.  Chrys.  hom.  15  de  avar. ,  Band  63  Sp.  671  Migne:  die  An- 
wendung des  Stachels  kostet  ihr  selber  das  Leben. 

3  Dion.  or.  VI  p.  217  R.:  .  .ngöregov  rovg  ccygiovg  Xeovrccg  oi  rgscpovtsg 
Scyan'qaovaiv  tj  rovg  rvQdvvovg  ol  d-egansvortsg  xccJ  jtQOöiovrsg.  Unwahrschein- 
lich die  Vermutung  von  E.  Weber  S.  96  A.  1. 

4  Aristot.  Politik  III  13  S.  1284  a  14—17  xal  yug  ysXoiog  av  str]  vo^loQ's- 
vttv  tig  ytsiQOiiisvog  xat'  uvxmv  (Übermenschen)-  Xiyoisv  yccg  av  l'aag  utcsq  ' Av- 
xio^ivrig  iqiri  rovg  Xeovrccg  di^piriyoQOvvrcov  r&v  daöVTCÖStov  "nul  ro  l'öov  cc^iovvrav 
Ttdvxag  ixuv. 

5  D.  L.  VI  75  qp?]öi  Sh  KXsopLsvrig  ^^  '^^  iTtiygacpo^tvG)  TcaiSaycuyiTca)  rovg 
yvoiQtuovg  XvrQmouod-ai  ainov  Q-eX^aai^  rov  d'  sv^d^sig  aiirovg  siytstv  ov^h  yuQ 
rohg  X^ovrug  dovXovg  slvai  r&v  rgecpovrcav ,  ScXXä  rovg  rgecpovrag  r&v  Xsovrtav. 
^ovZov  yuQ  ro  tpoßstöd-ai,,  rcc  6k  ^tiqIcc  cpoßBQcc  rotg  ccvd-Q&noig  elvai.  Vgl.  Philon. 
omn.  lib.  prob,  esse  II  S.  451,  31  f.  ü  fii)  xecl  rov  Xsovrag  ojvri6d(isvov  dsöTCorriv 
(fur^ov  slvai  Xiövrav  xrX.  und  dazu  0.  Hense,  Bion  bei  Philon,  Rh.  M.  47  (1892) 
S.  280  f.,  der  das  in  letzter  Linie  der  Komödie  entstammende  Bild  auf  Metrokies 
als  gemeinschaftlichen  Gewährsmann  von  Kleomenes  und  Bion(?)  zurückführt.  — 
S.  auch  Max.  Tyr.  86,  5  (ü  S.  191  f.  R.)  xccl  cpiXog  tjv  xal  Gvvr^d'rig  r&  &eql 
(Diogenes),  maniQ  ol  Xiovreg  xrX. 
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sophen  Urteil  über  die  gefährlichsten  Bestien:  Jtoyavrjg  sQcotri^eLs, 
Ttota  elrj  d^rigCa  lakeitGixeQa^  alnev  sv  ^ihv  totg  oq86iv  aQxtoi  xal 
keovxeg^  sv  de  tcclg  itoleöL  x8kG)vai  xal  övxocpdvxai^y  wozu  man  sich 
die  ähnliche  Auffassung  der  Sykophanten  als  Wölfe  notieren  mag.^ 
So  wirft  auch  Musonius  {d  i^Ttöd.  xa  (pLlo6.  yd^og  S.  12,  7 — 10 
Hense)  dem  rücksichtslosen  Egoisten  ein:  ccTtocpaCvscg  xbv  avd'QCJTtov 
kvTiov  (irjdsv  dtaipeQOVxa  ^rjd'  akkov  d^tjQtov  xcbv  dyQio3xdxG)v  ^r^ösvög^ 
a7t£Q  ccTCo  ßCag  xal  Ttksovs^iag  mtpvxs  t,fiv  xxk.  Von  weiteren  Tier- 
parallelen für  den  geldgierigen  Räuber  sei  außer  dem  Wolf^  des 
Wildschweins*  und  des  bösen  Hundes^  gedächt,  des  Hundes,  den  ja 
im  allgemeinen  der  Kyon  aufs  wärmste  verehrt.^  Aufs  Wiesel  be- 
zieht sich  der  Ausdruck  ccQTtaxxiTtcbxeQog  yaXcbv  (s.  Crusius,  Unters. 
S.  142),  und  dem  Wiesel  zur  Seite  steht  sein  furchtsamer  Todfeind, 
die  kleine  Maus  als  Bild   des  Parasiten J     Die  Goldstaub   fressenden 

1  Anton.  Mel.  I  35  Sp.  900  D  Migne  =  Maxim.  Conf.  22  Sp.  856  D;  Gnom. 
Yat.  344  schreibt  den  Spruch  dem  Theokrit  von  Chios  zu. 

2  Gnom.  Vat.  66  "O  avxog  (Arkesilaos)  ^qprj  xovg  ovnocpdvTas  noXLttxovs  Xv- 
novg  slvaiy  womit  Stembach  Men.  Mon.  440  vergleicht;  'O  6v%ocpdvxrig  iarl  tolg 
^sXag  Xvnog 

3  S.  z.  B.  Nemes.  de  nat.  hom.  50  S.  116  ed.  Matthaei:  dnovTog  yag  IlXd- 
ravog  rag  fihv  Q-vfiixäg  nccl  ogyiXovg  xal  ccgnccyctiKccg  ipvxccg  Xvkcov  xal  Xsovxcav 
eäi^axa  ^Exa^cpLSvvvöd'ai .  .  oi  fisv  xvQiag  i]xov6av  xovg  Xvxovg  xal  xovg  Xeovxag  xxX.; 
Boeth.  de  consol.  philos.  4,  3  avaritia  fervet  alienarum  opum  violentus  ereptor: 
lupi  similein  dixeris;  loann.  Chrys.  hom.  15  de  avar.,  63  Sp.  670  Migne:  oxav 
yccQ  TtQoßaxov  (ihv  GTcaQaxxo^iBVOv  vno  %"riQiov  xig  Idoav  aXy^ .  . ,  sig  Sh  xbv  o^ocpvXov 
xovxo  avxo  igya^o^svog  ov  vo^i^r]  xi  tcolbIv  öslvov  Ttmg  av  süri  dvd'QOTtog  6 
xoiovxog,  aXX'  ov  d-rigiov  xal  xov  d^riglov  XEiQGiV',  Ta  ^hv  yäg  d-rigia  xjj  qjvösi  iöxl 
roiavxa'  ol  Sb  TtXeovsxxaL  xaxcc  (fvßiv  xo  ijfiSQOv  ^%ovxBg  Ttagä  cpvöLV  sig  x6 
^riQLmSsg  savxovg  e^dysiv  ßid^ovxav.  —  Die  im  Text  zitierte  Musoniusstelle  er- 
klärt 0.  Hense  (Ausg.  1905,  praef.  S.  XX  f.)  mit  Unrecht  für  abhängig  von  Anti- 
pater  v.  Tarsos  (Stob.  67,  25:  HI  S.  12,  21—23  Mein.  =  Stoic.  vet.  fr.  III  S.  255,  9  f. 
Arnim)  si  yäg  ixXsinoi  xo  ysvog,  xig  xolg  d'solg  d'vösi;  Xvxoi  xivhg  7]  "xavgoxxovcov 
ysvog  Xsovxoav^. 

4  Adamant.  I  11  (IS.  320,  5  f.  F.)  Xvxoav  ydg  xal  vmv  ayQicov  xoiavxa  si&ri, 
ol  öh  xal  xovxcov  difioxsQOij  ayQtoaxsQOi,  äQ^axxix(ox8Q0i. 

5  Dion.  or.  IV  p.  170  R.  (Der  daiiiav  (piXo%Qriiiaxog)  xvvog  axQi^ßxov  ipvxr]v 
^X^iv^  xä  ^ihv  ccQTcd^ovxog,  iav  iXicier]  Xtjasöd'ai,  xolg  dh  ijcsiißXeTtovxog  xxX.;  loann. 
Chrys.  hom.  11:  63  Sp.  637  M.:  ..6  ^ihv  (der  reiche  Mann)  TCQog  axgov  iXriXdxei 
BVTCOQiag..^  diliog  a>v  xal  a7crivr}g  xal  ccTtdvd'QCOTtog  xal  xvv&v  aygimxBQog  aicdv- 
x<ov  xxX. 

6  Vgl.  E.  Weber  S.  108—111. 

7  D.  L.  VI  40  TtQog  xovg  sQTtvaavxag  iitl  X7]v  xgdTts^av  (ivg-  ^tSov\  tprißi, 
^xal  Jioyiv7\g  nagaöixovg  XQScpsv^  Die  Mücke  statt  der  Maus  erscheint  in  einem 
neugefundenen  ägyptischen  Schülerheft  (P.  Bouriant  1:  Stud.  Pal.  VI  1906 
S.  157  Nr.  1):  'Idcov  ^vtav  iTtdvca  xijg  xQaTti^rjg  avxov  slnsv  xal  Jioyiv7\g  Tcagaöi- 
xovg  xQE(p£L.  —  Vgl.  auch  Stob.  VI  37:  III  S.  294  H.:  JioyBvr\g  Usysv  x&v  olxcov 
^vd-a  TtXslaxri  XQOcpi]  noXXovg  fivg  slvai  xal  yaXag-  xal  öm^axa  äk  xä  itoXXriv  xqo- 
cpr}v  d£;|ro,U£i;a  xal  voßovg  i6ag  icpsXxsöd'ai. 


^  Kommentax 

Mäuse  des  Bergwerks  tri£Ft  man  in  Plutarchs  Ermahnung  an  den 
(piX<xQyvQog^,  aber  vergessen  wir  auch  nicht,  daß  dem  schwer  be- 
drängten Diogenes  eine  Maus  das  rettende  Beispiel  gibt.^  Mit  dem 
schon  vorhin  besprochenen  Sykophanten  nennt  ein  andres  Diogenes- 
diktum  den  Schmeichler,  D.  L.  VI  51  iQatrjd-etg^  xC  xcbv  ^yjqCcov 
xccxi0rcc  dccxvei^  e(pri'  x(bv  fihv  ccyQtcov  övxocpdvxrjg,  xCbv  de  rj^eQCJV 
xöXa^^y  und  daran  reiht  sich  das  wohlbekannte  Wortspiel  von  den 
Raben,  D.  L.  VI  4  (Antisthenes)  xqsIxxov  sXsys^  xa&d  (pridiv  'Exdxcov 
iv  xaig  XQSiuig^  sig  xoQaxag  -i)  dg  xoXaxag  i^Tieöstv  ol  ^hv  yaQ 
vexQovg,  oi  dh  ^avxag  £ö^Cov6lv.^  Es  wäre  auch  seltsam,  wenn 
unter  den  die  Habsucht  schildernden  Tieren  die  Raubvögel^  fehlten. 
Um  von  den  "AgnviuL  des  Londoner  Papyrus  (Z.  8)  jetzt  noch  nicht 
zu  reden,  erwähne  ich  das  Sprichwort  (Ps.-Diog.  II  88)  ^!An£Q  ol  yvnsg' 
inl  xüv  öiä  xkriQOvoaiav  rj  okag  öiä  xsQÖog  oiovovv  TtaQsdQSvövxixyv 
tiöCv  oder  das  Aristophanesfragment  (ine.  628,  I  S.  548  K.)  Ixxlva 
navx6(pd^(iXfiov  uQTcayalg  xgecpcjv  oder  Plat.  Phaed.  31  p.  82  A  xovg 
ÖS  ys  dÖLXLug  xe  xal  xvQavviöag  xal  ccQjcayäg  TtQOXsxt^rixöxag  sig  xä 
xtbv  Xvxcjv    xs    xal    IsQaxcjv    xccl    ixxCvcsv    ytvrj    {eixog  svdveö&ai).^ 

—  Die  d-t]QCa  in  Z.  40  auf  das  tierische  Leben  des  aiöxQo^^Q^^g  zu 
deuten,  hätten  wir  also  Grund  genug.     Aber  stimmt  dazu  auch 

Z.  43  xb  ntLh%(ö8£g  xal  TtQoörjvhg  dij  tovto],  wo  das  erste  Adjek- 
tiv bisher  nicht  belegt,  aber  richtig  gebildet  ist  und  zur  Form  des 
Ganzen  etwa  Eur.  Or.  524  xb  d-riQtadsg  xovxo  xal  ^taKpövov  ver- 
glichen werden  mag?  Ist  am  Ende  das  'einschmeichelnde  und  freund- 

1  Plut.  de  cup.  div.  7  p,  526  B:  möTCsg  rmv  fivibv  x&v  iv  xotg  ^stccX'koig  rrjv 
XQVOtxiv  iod'i6vx(üv  oi)x  ^6tai  xov  xQvöiov  iistccXaßstv ,  st  ^li]  vsugmv  ysvo^svcav 
xal  &vaxiLri9'ivx(üv.     Vgl.  Crusius,  Unters.  S.  72  f. 

2  D.  L.  VI  22  Mvv  d-Euad^svog  diaxQhxovxa,  xad'd  cpriCL  @s6<pQcc6xog  iv  xa 
Meyapixw,  xul  ^-^xe  xoixriv  initrixovvxa  ^ltixb  öxoto?  svXaßov^isvov  ^  Ttod'ovvxd  xl 
xmv  6oxovvxa)v  dnoXccvöxibVy  7c6qov  i^svgs  r^g  TtsQiGxdösoog.  Vgl.  Plut.  de  prof.  in 
virt.  5  p.  77E  — 78A. 

3  Varianten  (Blas,  Pittakos)  s.  bei  0.  Ribbeck,  Kolax  1883  S.  104  Nr.  25; 
Jogi  II  S.  784. 

4  Vgl.  Stob.  14, 17.  Weitere  Parallelen  (Diogenes,  Demosthenes,  Aristoteles, 
Epiktet)  bei  Ribbeck,  Kolax  S.  103  Nr.  12.  15  und  Sternbach  zu  Gnom.  Vat.  206. 

—  S.  auch  Gnom.  Vat.  358  'O  ai}xbg  (Isokrates)  sin6vxog  xtvog  oxi  6  dfjiiog  vno 
x&v  ^rtxoQav  6i,aQ7tdJ;sxai  i'qp»] '  't*  9-avficcöx6v,  bI  Kogaxog  icpevgovxog  xijv  grixo- 
Qixr}v  ol  &n'  ixsivov  x6Qaxfg  sicLv\ 

6  Vgl.  noch  Stob.  15,  10  Kgdxrig  *«^  ^««'  nXovöitov  xal  damxav  %grnLaxa 
xats  iTcl  x&v  xgriiiv&v  Gvxatg  stxatsv,  &(p*  a>v  dv^goanov  firi^hv  Xa^ßdvsLv,  xoga- 
xag  dk  xal  ixxivovg  mßnsg  TCagd  xovxav  halgag  xal  xoXaxag,  dazu  Straton 
A.  P.  XU  185;  Ribbeck,  Kolax  S.  70  m.  A.  8.  9. 

6  Tertull.  de  an.  32:  nam  etsi  quidam  homines  hestiis  adaequantur . . ,  non 
ideo  milvi  ex  rapacibus  fient  et  canes  ex  spurcis  etc. 
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liclie  Wesen'  eine  Eigenschaft,  die  dem  Geldmenschen  mangelt  und 
darum  empfohlen  wird?  Zum  d^rjQiadsg^  einem  Begriff^  der  sich  gerne 
mit  äy^Log^^  auch  mit  ävrnisQog  und  dvö^sUtHtog^  verbindet,  bildet 
das  iiEih%G)deg  und  TiQoöriveg  in  der  Tat  einen  ausgesprochenen 
Gegensatz,  und  für  die  Unfreundlichkeit  des  Habsüchtigen  braucht 
man  nach  Zeugnissen  nicht  lange  zu  suchen.  'O  ^ihv  öCxccLog  rotg 
TtiXag  7tS(pvK  ccvtjq,  \  6  d'  sg  tb  XEQÖog  Ifui  e%Giv  dvSL^svov  \  noku 
T  äxQrjßtog  xccl  öwallccöösiv  ßaQvg  kxL^j  lesen  wir  Eur.  Heraclid.  2  ff. 
und  ähnlich  in  einem  Bruchstück  des  Ixion  (fr.  425  S.  490  N.^)  öfSrig 
yaQ  äötav  TtXsov  6%elv  Ttscpvx  äv7]Q^  \  (pCloig  x  a^vatog  e6xi  xal 
Ttccöri  utoksi.  Nach  Plut.  tc.  (piXonX.  5  p.  525  CD  lebt  der  cpilÖTcXov- 
xog  .  .  dveXsvd^sQCjg  %al  aTtccvd'Qcj^tcog  Tcal  cc^sxadöxog  zal  Ttgog  (ptlovg 
äjrrjv&g,  und  in  der  Komödie  fallen  die  Typen  des  cptXccQyvQog  und 
övöxoXog  beinahe  zusammen. ''^  Auch  die  Dionische  Charakteristik 
des  daC^cüv  (piXoxQYiiiaxog  gehört  hierher  (or.  IV  p.  169  R.):  ccQa  ovx. 
dv  0Kvd-QC37c6g  X6  xal  Gvvvscpijg  Idslv .  .  TtXccxxoixo .  .  . ,  dysXaöxog  xal 
d^Sidiaxog  xxX.]  (p.  171  R.)  eöXG)  dij  ode  6  dat^av  alöiQhg.  .,  ovdi- 
%oxe  ^eidi&v^  dsl  x(p  XoiöoQOv^svog  xal  aa%6^8vog  xxe.^ 

Aber  achten  wir  nochmals  genau  auf  den  Wortlaut  der  Z.  43. 
Das  Pronomen  xovxo  kann  strenggenommen  nicht  von  dem  redenden 
Dichter  gelten,  sondern  muß  hindeuten  auf  die  Leute,  an  die  er  sich 
wendet.  Dann  eignet  das  ^einschmeichelnde  und  freundliche  Wesen' 
dem  aiöxQoxsQÖijg  und  wird  Gegenstand  des  Tadels,  dann  handelt 
sich's  mit  andern  Worten  um  falsche  Freundlichkeit  aas  Gewinn- 
sucht. Die  falsche  Freundlichkeit  hat  man  oft  in  ähnlicher  Weise 
bezeichnet.  Bei  Theognis  stehen  die  Ratschläge  363  Ev  kcoxlXXs  xhv 
ei^Qov.  .  365  "löxs  vöcd^    yXaö^r]   ds  xb   iieCXi%ov  aiev  sjteöxco   und 


1  Z.  B.  Hippocr.  de  aere  aquis  locis  c.  24  (II  S.  86  Littre)  rd  r«  ayQiov  v.at 
xh  d'riQi&^sg  ai  roiavtai  (pvGisg  ov%  TJuiGta  ^%ov6iv. 

2  Belege  bei  Steph.  Thes.  IV  1841  Sp.  374. 

3  Vgl.  Plat.  rep.  I  p.  330  C  %alE7Col  ovv  xccl  ^vyyBvieO'ai  sißlv  {oi  XQ'H^^- 
tiöd^svoi)  ovdhv  id'EXovtsg  iitaivslv  ccXX'  ?)  tov  TtXovrov. 

4  U^iixQivrig  z.  B.  figuriert  bald  als  dvßxoXog  (Alciphr.  ep.  III  43,  3  S.  81 
He.:  UfiL-KQivrig  6  dvcrgonog  v.al  dv6y,oXog;  lulian.  Misopog.  p  349  C  Zy.L'KQiv7\v .  . 
dvGy.olov  7CQB6ßvxr\v),  bald  als  (piXccQyvgog  (Choric.  Apol.  mim.  9,  3:  Rev.  de  phil. 
I  1877  S.  229:  ZfiLKgLvrig  dh  {rj^iäg  inoiriGsv  slvai)  cpiXaQyvgovg  6  Ssdimg,  (irj  rt 
räv  ^vdov  6  "Kunvog  oi%oixo  cpigav).     Vgl.  Kock  CAF  III  S.  25.  36  f. 

5  Vgl.  Plut.  de  cup  div.  7  p.  526  E  "Oxdv  d'  ccjtod-avovxav  xccg  otXslg  naga- 
Xdß(o6i .  . ,  ^xsQOV  ßiov  6xfi^a  ccvxotg  iöXL  xat  TtgoöcoTtov  ayiXaGxov ,  ccvgxtiqov, 
ccvivxBvnxov .  .  p.  527  A:  .  .  i-K  x'qg  cpiXagyvQiag  %al  xfig  aßxoXiag,  vcp'  ä)v  (lagai- 
vsxai  xb  yuvQOv  xat  xb  cpiXüxi^iov  yiccl  xb  (fLXdvd'QCDTCOv;  Aristot.  tc.  ccq.  x.  xax. 
S.  1251b  14—16  ccxoXovd'st  dh  xy  ccvsXsvd'SQi6xr]XL  iiixQoloyia,  ßagvO-vfiicc.  .  ^iiGav- 
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andrerseits  der  Fluch  851  f.  Ziv^  avdg'  i^okiöeiev  'OlviiTttog,  bg  xhv 
ixalQov  (uck^axä  xotakov  s^ajtatäv  sd^üsL.  Mit  dem  :tQaov  xaxovQ- 
yog  öxm  v:r£t(y£A^öv  ccvrJQ  befaßt  sich  die  Komödie  (Men.  fr.  ine. 
689,  in  S.  198  K);  Fabel  (fab.  283  S.  138  f.  Halm)  und  Sprichwort 
(s.  die  Herausgeber  zu  Diog.  V  96  Avxog  xal  ölV  TCoiiiaivEi) 
mit  dem  Xvxog  Ttoi^nv."^  Vom  Menschen,  den  Tieren  wie  Löwe  und 
Schlange  gegenüber,  sagt  das  Dichterzitat  bei  Themist.  or.  21  p.  258  d 
(S.  315  Dind.)  4  ccvriQ  d'  alla  xexsv^ev  ivl  cpQsöCv^  äXXcc  dh  ßd^er  \ 
Hv»oi  fisv  IstoL  xal  ileCXlxol,  bx^qcc  de  SQyUy  und  Libanios  (lY 
S.  183  R.)  fragt:  Tt  yaQ  ccv»q67Cov  ^LaQ(ot£Qov]  tC  Se-  ov%  riiisQOv 
läv  tb  iaov  äiQi  Qr^^arog,  ayQiov  de  xal  dnriveg  tolg  eQyoig-^  Als 
Zweck  verfolgt  diese  Heuchelei  gewöhnlich  den  eigenen  Vorteil. 
Schon  Hesiods  Warnung  vor  iQ^iiata  dQTtaxxd  (Op.  321  f.)  kennt 
zwei  Möglichkeiten:  ei  ydQ  xig  xal  xbqöI  ßlr}  ^iyav  olßov  ekrjtai  \  »J  o 
y'  ttJib  yk666rig  XrjCööetai  xtA.,  und  ein  Tragikerfragment  lautet 
(Serap.  fr.  1  S.  831  N.^):  ov  r%  iiifjg  exaxi  xaQÖCag  (peQeig  \  Xoyovg 
jiQoörivetg^  tov  de  6ov  xeQÖovg  xdgiv.  Von  der  auch  riövXiö^og^ 
genannten  xokaxeia  spricht  die  mehrfach  erwähnte  'Vergleichung 
zwischen  Reichtum  und  Tugend'  (Stob.  93,  31,  III  S.  187,  19—21 
Mein.)  noiel  de  (ö  iilovxog)  d^a  ^ev  xokaxag  dvd'Qaitovg  elg  eXnCda 
XQtjudxav,  dua  d'  v:th  noXXüv  xoXaxevo^evovg  diä  XQW^'^^-  — ^ 
Schon  sprachlich  scheint  unsre  zweite  Interpretation  von  Z.  43  den 
Vorzug  zu  verdienen,  und  nur  sie  paßt  richtig  auf  das  spezifische 
Charakterbild  des  Papyrus,  den  erwerbsgierigen  ai^xQ^'^^Q^'^'S •,  von 
welchem  man  den  (piXdgyvQog  im  engeren  Verstände,  den  sparsamen 
Geizhals  {p,iXQoX6yog^  dveXevd-eQog)  behutsam  zu  scheiden  hat  (s.  S.58ff.). 
Dazu  kommt  als  letzter  entscheidender  Faktor  des  Autors  kynische 
Tendenz. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  die  Grundsätze,  nach  denen  sich  des 
Kynikers  Verhalten  zum  Nächsten  und  besonders  zum  Freund  regu- 
lierte.    Erfüllt  von  (piXav^QOTiLa^   erkennt    er  es  als  seine  Aufgabe, 


1  Vgl.  Stob.  14,  23  (2^(oxpaTOvs )  Ol  (ihv  IvTiot  totg  tcvgIv,  oi  6h  xoXaxsg  rotg 
ifiloig  ^|LU)(0(,  ävo^oimv  inid-v^iovöiv. 

2  Kibbeck,  Kolax  S.  93.  94.  97. 

3  Vgl.  Diog.  ep.  29,  3  S.  244,  4—7  He.  vvvl  6k  toiovtovg  r]VQj]icag  avd-Qm- 
«ovj,  Ol  ccv  (icciiözd  öB  6iccXvfiaivoivTO  xal  öiccopd'siQoisv'  ov  yccg  OTCtog  äyaO'ov  xi 
^UQa6%ivä6(ooi  ooi,  aXX'  oncag  äeiTCv^öaai  ti  öxonovöL  xal  ort,  xsgdavovGi  ^rj- 
rovciv  xtX. 

4  Unter  den  von  J.  Beraays,  Luc.  S.  93.  100—102  gesammelten  Belegen 
(8.  auch  Th.  Gomperz,  Gr.  Denker  IP  1903  S.  133.  136)  steht  obenan  Arr.  Epict. 
<li8B.  III  24,  64    aye,   z^toyeVrj?  d'    o^x    ^cplXsi    9i)Siva,    og  ovroog    ri^iBQog   riv  xccl 
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die  Menschen  zu  fördern,  dxpsXetv^  wie  der  terminus  technicus  lautet.^ 
Nach  dem  Muster  eines  Diogenes  und  Krates,  welche  tovg  öv^jtoXi- 
rsvo^evovg  ojipekrjöav  ov  tolg  TCagaÖsCy^aöt  fiovov^  ccXlcc  ical  rolg 
Xöyoig  (Julian,  or.  VI  p.  201  C),  behauptete  noch  Peregrinos  (Luc.  33): 
Kai  (hcpsXfißac^  S(pr}^  ßovko^ai  tovg  dvd'Q^Ttovg  dsC^ag  ccvtolg^  ov 
XQrj  TQÖTtov  d-avdrov  xaTa(pQovslVj  und  von  Lukian  wird  sein  Demonax 
(c.  63)  als  q)iloig  XQri^i^og  gepriesen.  Solcher  Förderung  verderb- 
lichstes Hemmnis  erblickten  unsre  Philosophen  in  zu  großer  Rück- 
sichtnahme und  Gefälligkeit.  Daß  es  mit  dem  Wohlwollen  eines 
Freundes  nicht  getan  sei,  hatte  schon  Sokrates  betont.^  Am  klarsten 
spiegelt  sich  der  Bruch  mit  ererbten  Ansichten  in  der  Korrektur,  welche 
Krates  an  einem  Solonverse  vorzunehmen  für  nötig  hielt.  Hatte  der 
alte  Weise  die  Musen  gebeten  (fr.  13,  H*  S.  42  B.)  5  elvai  de  yXv- 
XV V  G)ös  cpCXoLg^  exd^QolöL  dl  jcvkqöv^  \  toldi  [lev  aidolov^  totdi  öh 
dsivbv  idslv,  so  wünschte  der  Thebaner  mit  scharfem  Widerspruch 
(fr.  10  S.  220  Diels)  5  G)q}£XL^ov  de  cpCXoig^  ^i}  yXvxegbv  tCd'ete.^ 
Die  Süßigkeit,  welche  uns  ans  ^eiXix&deg  im  Heidelberger  Papyrus 
erinnert,  führt  zur  Schmeichelei,  und  gegen  die  geht  ja  bekanntlich 
der  heftigste  Kampf  des  Kynismos.  Der  Kolax  bringt  nicht  allein 
keinen  ^Nutzen',  wie  man  das  beispielsweise  einem  Aristippos*  und 
sogar  einem  Piaton  ^  nachsagte,  und  wie  der  Briefschreiber  Diogenes 
dem  Tyrannen  Dionysios  predigt  (ep.  29  S.  244,  23 — 2^  He.)  özvtovg 
ovv  del  6oi  xal  dsöTCÖtov^  ov%  og  6e  d'av^döei  xal  xoXaxevöei'  hg 
VTtö  ye  toLovrov  ccvd-QcoTtov  Jtßyg  dv  xCg  noxe  G)g)eX'r}d'ec7j  tj  iccog  6 
roLovtog  dxpsXrifisie  nva-^  nein,   er  wirkt  auch  gefährlichen  Schaden. 


ipiXdvd'QOi'Ttog^    möts    vnhg    tov    holvov    tcbv   ccvd'QmTcav   roöovtovg    Ttovovg    xal 
xaXai7t(0QLas  rov  ffob/xaros  ccöiisvog  avcc^EXBßd'ai,; 

1  Vgl.  noch  [Plat.]  Clitopli.  p.  407  A;  Dion.  or.  13  p.  425  R.  Jlinem  andern 
Diogenes  als  dem  Kyniker  gehört  das  Fragment  bei  Stob.  9,  46:  III  S.  360  H.: 
8 — 10  6  dh  ti]v  di'Ka.L06vvr\v  ^x(ov  iv  ry  ipvxj]  ov  fiovov  ToTg  ccXXoig  mtpiXuiog  ^Gtiv, 
&XXa  ctoXv  iidXt,6tcc  avtog  avta. 

2  Xen.  Mem.  I  2,  52  '^(pj]  dh  (der  Ankläger)  xal  nsgl  tatv  tpiXav  avtov  Xs- 
ysiv,  ojg  oväkv  öcpsXog  svvovg  slvai,  el  fii]  xal  oiq>sXstv  SvvriGovtai. 

3  Vgl.  Grnom.  Byz.  170  S.  194  Wachsm.:  Kai  iatgov  xal  cplXov  ov  tov 
il8iov\  aHa  tov  mcpsXi^mTsgov  ixXiysöd^ai  Sst. 

4  Stob.  49,  22  M.  Tov  Jiovvöiov  XsyovTog  Ttgog  'AglßTiTtnov  ^ovdhv  ditpsXrniai 
v7to  6ov\  ^ccXrid-i]  XsysLg'  slitsv  ^  st  yag  d)cpsXr]öo,  TtSTtavöo  av  Tfig  xvgavvidog 
mcnsQ  isgag  v6aov\ 

5  Vgl.  über  ihn  das  nachher  im  Text  zu  besprechende  Urteil  des  Diogenes 
(Stob.  13,  68  Hense)  tl  äal  ocpsXog  tj fitv  Scvägog,  og  jtoX^v  i]äri  xQ^^ov  (piXoöocp&v 
ovdiva  XsXvTcrjxsv;  Anders  freilich  lautet  Gnom.  Vat.  261:  Jiovvöiog  6  ZixsXiag 
Tvgavvog  ixTtsöcov  Tfjg  agxvg  ^ccl  igcoTca^Bvog  VTto  Tivog'  ^tl  ojcpsXrißaL  vno  IlXa- 
Tcavog^ ;  tiTte-   '^ndXai  \ihv  ro  iisTglojg  ägxsiv^  vvv  äk  xb  \iBxgi(og  tV'V^- 
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Darauf  bezügliche  Tiervergleiche  haben  wir  schon  oben  verzeichnet, 
und  weitere  kynische  Dikta  über  den  Schmeichler  stellt  0.  Ribbecks 
Charakterstudie  'Kolax'  (1883)  S.  103—105  zusammen. ^  Vgl.  noch 
Bion  (Plut.  de  vitios.  pud.  18  p.  536  A),  der  ändxale  tovg  roiovxovg 
(sc.  tovg  tci  ata  rolg  xokuxBvovöi  TcaQadtöövtag)  ä^q)0Q£v6iv^  änb 
r&v  Stav  QadCag  ^sta(peQo^svoLg^  und  Teles  7C,  tcsv.  x.  TcXovt.  S.  33, 
7 — 9  H.  a^LÖXoyov.  .  ^T]devbg  (pQovtCisLv^  «AA'  dvai  ad-wTcevrov  xal 
äxoXäxsvTov.^  Gegenüber  der  Heuchelei  des  xoXai  sagt  der  Kyniker 
den  Leuten  unter  allen  Umständen  die  Wahrheit,  wie  denn  die  Be- 
grriffe  aXrjdijg  und  xöXa^  geradezu  eine  Antithese  bilden^,  und  Mas 
Schönste  auf  Erden'  dünkt  ihm  der  Mut  der  freien  Rede,  die  typische 
jcuQQtitfCa*  Schon  'Sokrates'  traut  sich  keinem  Freunde  ein  Lob  zu 
spenden,  das  nicht  wahr  ist^,  und  die  'Tugend'  bei  Xenophon  (Mem. 
II  1,  27)  bekennt:  ovx  i^a7tat7]6(o  de  6s  TtQooiiiCoLg  rjdovfjg^  aXX'  fj^fQ 
ol  d-eol  died'£0av  r«  bvta  dL7]'y7]6o^aL  ^st  äXrjd'Siag.  Von  Diogenes 
läBt  Dion  (or.  IV  p.  146  R.)  den  großen  Alexander  konstatieren,  daß 
er  ovdsva  ävd'gaytcov  vnriH  Q^ojcevov^  äXXä  täXrjd-i]  :tQbg  ajtavxag 
Xiyav.  .  ag  sßovXero  STtgatte  xtX.  Diese  'Wahrheit'  hat  nun  aber 
ihre  harte  Seite;  denn  anders  als  die  'süße  Lüge'  schmeckt  sie  mei- 
stens bitter*,  ein  Gegensatz,  den  zwei  angebliche  Gnomen  von 
Diogenes  und  Dion  in  einer  für  uns  lehrreichen  Weise  entwickeln: 
Tb  äXYi%-hg  jilxqov  köxL  xal  drjdhg  totg  ävor^tOLg^  t6  de  xfjsvdog  yXvxv 


1  Sokrates  (S.  104  Nr.  20.  21.  23);  Antisthenes  (S.  103  Nr.  10) ;  Diogenes 
(S.  103  Nr.  13);  Krates  (S.  105  Nr.  26;  96  m.  A.  1);  Zenon  (S.  103  Nr.  9).  —  Im 
allgemeinen  noch:  Zeller  II  1*  1889  S.  333;  Joel  11  S.  312  f. 

2  Vgl.  Philon.  omn.  prob.  lib.  esse  II  S.  461,  5—7  Mang.  Ta  yccg  ovri  -Ö-cb- 
»fta  xal  xoXaxiia,  %a.l  vnoxQiaig,  iv  olg  Xoyot  yvoa^atg  dm/ia;^ ovrat ,  äovXoTCQSTci- 
öxuza  und  dazu  0.  Hense,  Rh.  M.  47  (1892)  S.  226. 

8  i:vy%Q.  etc.:  Stob.  93,  31:  III  S.  188,  26—28  6  ^ihv  äXri^r]s  ccmorsttaL  äioc 
Tov  x6Xaxcc,  vixä  dh  o  xoXa^  xov  &Xr\9'ivovra  fii^iovfisvog. 

4  Diogenes  D.  L.  VI  69  igtorri^eig,  rl  xdXXiörov  iv  ävd-gmTtoLg,  ^cpr}-  'nag- 
QTi6ia\  Vgl.  noch  J.  Bemays,  Lue.  S.  28—30;  R.  Heinze,  Anarcharsis:  Philol. 
50  N.  F.  4  (1891)  S.  464;  0.  Hense,  Rh.  M.  47  (1892)  S.  231;  A.  Caspari,  De 
Cynicis,  qui  fuerunt  aetate  imperatorum  Romanorum,  Progr.  Chemnitz  1896 
8.  14  f.;  Th.  Gomperz,  Gr.  D.  IP  1903  S.  124. 

5  Xen.  Mem.  U  6,  36  . .  opO-wg  ^x^iv  riyoviiai  ovx  i^stval  ^ol  Ttegi  aov  Xi- 
ytiv  ixaivovvri  ovähv  ort  av  jur]  ScXri'^svca. 

6  Vgl.  Dion.  or.  32  p.  662  R.  ro  (ihv  yag  rfjg  tifiaQiag  oxXriQOv  ccnoXXvci, 
t6  dh  xov  Xoyov  nixgov  ödo^nv  ni(pvxs  und  dazu  E.  Weber  S.  223;  Greg.  Naz. 
or.  18  funebr.  in  patr.  26  (Band  36  Sp.  1016  B  Migne):  xal  6vr<og  xLfiicotsQov 
Hvut  xo  xa  Sixctitü  nuiSsviad-ai  Ji  xa  TCOvriQw  xuxaXsitfiGxtaf  xov  (ihv  yäg  xal  xo 
xgaxv  ngoöTivkg  dta  xijv  thcptXsiav,  xov  Sk  xal  xo  XQriGxov  vnonxov  diä  xo  xa- 
x6T}»sg;  Prov.  27,  6  Sc^u)7ciax6xsQd  iaxi  xgavuaxa  (plXov  r)  sxoveia  wiXrjuaxa 
fX^QOV. 
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xal  jtQoörjvsg  ictL  (Exe.  Flor.  II  31,  22:  Stob.  IV  S.  243  Mein.)  und: 
"Exso  ydQ  ti  TtLXQOV  6  rrjg  alrjd'Siag  Uyog^  iTtsiddv  ttg  cctcqcctg)  jtaQ- 
QYiaCa  xQa^evog  ^sydXcov  dya^cbv  TCQoööoTiCav  d(paLQfitai^  tä  öh  tcqoö- 
7] vi}  xal  iljsvöfj  utsCx^ri  tovg  ccxovovrccg  (ibid.  21).  Ähnlich  charak- 
terisiert Dions  TaQöixbg  Ttgarog  (or.  33,  II  p.  3  f.  R.)  die  TtoUot  als 
äysvöroL.  .  robv  xrig  cclrjd'etag  ovxsg  Xoyov^  snsid''  rjdv  n  xal  tcqoö- 
rjvhg  äxovöeöd^ai  TiQoödox&vrsg.  Durch  rückhaltlose  Offenheit 
wollte  also  der  Kyon  die  Menschen  verbessern  und  haßte  die 
Schmeichelei.  Nahe  lag  dabei  freilich  das  andre  Extrem.  Denn, 
mit  Horaz  (ep.  I  18,  5  ff.)  zu  reden:  est  huic  diversmn  vitio  vitium 
prope  malus,  \  asperitas  agrestis  et  inconcinna  gravisque,  \  quae  se  com- 
mendat  tonsa  mte,  dentihus  atris,  \  dum  volt  libertas  dici  mera  veraque 
virtus.  Inwiefern  diese  Ausartung  wirklich  erfolgte,  wird  klar,  wenn 
wir  an  der  Hand  von  bezeichnenden  Ausdrücken  das  Wirken  der 
Sekte  betrachten. 

Ihre  Vertreter  fühlten  sich  berufen  zu  Lehrern  und  Erziehern 
des  Volkes.  ^iddöxakoL  ^  für  öcocpQoövvrj  dvÖQsCa  ötxaLoövvi^  empfiehlt 
noch  Dion  (or.  13  p.  432  f.  R.),  und  Dionys  dem  Tyrannen  offeriert 
'Diogenes'  (ep.  29  S.  243  He.)  sva  xcbv  'Ad't^vrjöL  TCaidayayCbv  kl,  Sv 
i%(o^  dQL^vtara  ^ev  ßktTiovxa  xxL  (dazu  Capelle  S.  29).  Zur  Be- 
nennung solcher  Tätigkeit  dient  zunächst  das  sokratische  £kiy%ELV^y 
Überführung  von  Nichtwissen  und  Untugend  bedeutend.  Als  SQyoig 
eXsyxovxsg^  ov  Xoycj  ßoavxag  xxk.  der  xQvcpri  gegenüber  erscheinen 
z.  B.  Diogenes  und  Krates  bei  lulian  (or.  VH  p.  214  C),  und  der 
kynisch- stoische  Heraklit  (ep.  7  S.  284,  7  f.  He.)  möchte  vor  seiner 
Verbannung  die  Mitbürger  ikey^ai.  .,  oxi  ädtxa  iyvihxaöL.  Im  Inhalt 
positiver  als  BXey%Hv^  der  Strenge  nach  eben  so  dehnbar  sind  die 
beiden  besonders  häufigen  Worte  vovd^sxslv  und  GGxpQovi^siv^  'er- 
mahnen, zur  Vernunft  bringen'.  Fürs  erste  genüge  etwa  ein  Hinweis 
auf  Krates,  welcher  nach  D.  L.  VI  86  ixaXstxo  .  .  d^vQSTtavoixxrjg  diä 
xb  sig  Ttäöav  döiivai  olxlav  xal  vovd-exstv}  Das  zweite  fordert 
darum  eine  genauere  Besprechung,  weil  es  nachher  in  unsrem  Phoinix- 
gedichte  selber  echt  kynisch  gebraucht  wird  von  der  Seele,  die  da 
sorgen  soll. 


1  Diog.  ep.  40,  5  S.  265,  50  tovro  öh  (to  tl  JtQatTsiv  x&v  ösovrcav)  ovöbtiots 
av  övvrid'sirjs  ^li}  öiöax^Big. 

2  Vgl.  z.  B.  D.  L.  n  38  . .  icpd'ovrjd'r}  .  .  ort   öii]Xsyxs  tovg  fte'ya   cpQovovvrae 
i(p    huvxolg  cbff  ccvo7]Tovg  xt/1.  ;  s.  E.  Norden,  Beitr.  1892  S.  380  f. 

3  S.  E.  Weber  S.  208;  dazu  Dion.  or.  32  p.  666  R.  (E.Weber  S.  223);  Gnom. 
Vat.  369  (Zenon);  Babr.  119,  12. 
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90  [oxcjg  k]6'yoig  xQriötotöi  öacpQoviö^stöa 

91  [xttkag]  ttt  XQriötä  xccl  rcc  övfKpdQOvr    £Zd^<fc>. 

Um  von  andern  Belegen^  aus  kynisierenden  Schriften  wie  Xen.  Mem. 
II  1,  16j  Cyr.  III  1,  22;  Dion.  or.  VIII  p.  279  K;  Maxim.  Tyr.  30,  2 
S.  87  R.  abzusehen,  nenne  ich  den  zwölften  Sokratikerbrief  (S.  618 
He.),  wo  der  Schuster  Simon  dem  Aristippos  Riemen  scg  vov^edCav 
äv'&Q^nav  afpgdvov  anbietet  und  fortfährt:  e6tm  de  6  öcocpQOViötrig 
t&v  d(pQ6v(av  vfiöi/  naiöicbv  'Avtiöd-evrjg  (vgl.  Joel  II  S.  95)  und  des 
Diogenes  Urteil  über  die  üppige  Stadt  Korinth  öso^svrjv  ^Ei^ovog 
xttl  ysvvaioTBQOV  öcjcpQoviörov  (lulian  or.  Vll  p.  213  A).  Das  Sub- 
stantiv trifft  man  auch  in  den  'Zuchtmeistem'  des  Axiochos  (p.  367  A, 
vgl.  Joel  II  S.  187)  und  öfter  bei  Philon^,  der  z.  B.  (de  migr.  Abr.  I 
454,  1 7  f.  Mang.)  OotpQoviöxaC^  naiöaycoyoC^  dtdccöxaXoi  oder  (de  sacr. 
Ab.  et  Cain.  I  171,  32  f)  didäöxaXog^  nauÖayoyog^  vovd^strjtrjg,  öacpQO- 
viöti^S  verbindet  und  den  göttlichen  Logos  als  öcocpQoviörrjg  ekey%og 
bezeichnet  (det.  pot.  insid.  I  219,  28  f.).  Mit  dem  Simonbrief  berührt 
sich  der  schon  einmal  zitierte,  fast  noch  derbere  des  ^Diogenes'  an 
Dionysios  (ep.  29  S.  244,  26 — 28  He.):  jrög  6  xoLovxog  djcpsXrjöeie 
Ttva;  el  ^ij  caöneQ  iicnov  ?)  ßovv  xokd^oL  te  d^ia  xal  öcjcpQovc^oi^ 
(pQovxC^oi  t£  tav  dsövTcov  (vgl.  CapeUe  S.  9).  Derselbe  Diogenes  tat 
nach  lulian  (or.  VII  p.  239  B)  den  bekannten  Ausspruch  über  Mysterien 
eotpQovc^ov  a^tt  Xttl  diöttöxav  avtbv  (tbv  nttguivovvta  avtö  ^V7jd"fi- 
vtti)\  und  bei  Krates  ist  ebenfalls  von  öaxpQOVLöd'evteg  die  Rede 
(lulian.  or.  VI  p.  201  C).  Über  den  kynischen  Demokrit  äußert  sich 
dankbar  Hippokrates  (ep.  17, 1  S.298  He.;  vgl.  §  22  S.  301;  58  S.  305): 
ov  TtttQBxoTtte  dri^6xQitog^  dlXa  Ttdvttt  vTtSQStpQOvss  xal  ri^sag  söa- 
fpQOViie  Xttl  ÖL^  ri^dav  ütccvrag  Kvd'QcoTCovg.  Zum  öC3(pQovCt,£Lv  XoyoLg 
XQ'qözotg*'  sei  schon  jetzt  an  die  lustige  Schilderung  erinnert,  welche 
Lykophrons  Satyrspiel  Meviörniog  vom  Philosophengelage  gegeben  hat 
(fr.  3  S.  818  N.*):  cag  ex  ßQttxeCttg  öttixog  rj  ßttiä  xvXL^\ttvxolg  xvxXelxai 
TtQog  fidxQov^  XQttyrj^a  dh  \  6  6Gi(pQovi6xrig  xotg  (piXrixooig  X6yog,  — 


1  Außer  dem  später  (S.  41)  zitierten  Onestes- Epigramm  (A.  P.  XI  32) 
vgl.  noch  Luc.  de  salt.  79  (vom  Mimos)  ovxm  dk  Q-ilysi  OQxriötg,  möts  ccv  igmv 
r*ff  «/ff  TO  ^iargov  nagÜd-ot,  ioatpgovlöd'ri  iSav  o6a  ^garog  xaxa  teXri. 

2  Vgl.  P.  Wendland,  Philos  Sehr.  üb.  die  Vorsehung  1892  S.  111. 

8  S.  auch  Clem.  AI.  Paed.  III  3  (I  S.  261,  29—33  P.)  svcc  xiva  tovtav  t&v 
&ytvva>v  «atdayooytxÄff  imnXrixrmv  6  Jioyivrig,  OTtrivUa  iningaG-KBro ,  Scv^gslag 
G(p6dga-  '^Hxb\  sinsv,  VstpaKtor,  av6gcc  &vr\6ai  6uvrS)\  ccn(piß6X(p  Xoyoj  to  nog- 
vixhv  ixBivov  a(0(pgovl^(ov. 

4  Vgl.  Dion.  or.  32  p.  657  R.  t&v  Sh  roiovtcov  X6y(ov,  Si'  ovg  av^ganoi 
fbdaiiiovovöi  xal  xgelrTovg  xal  a<0(pgovi6t6goi  yiyvovtav..^  ov  noXXdxig  axr}yi6ats. 
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Herber  schon  klingen  Bezeichnungen  wie  'tadeln,  schelten',  ^siitpsöd^ccL, 
dvsiöt^sLv^j  87arL[iäv,  ininXrixtsLv.  'E^£^tl;cc^r}v,  beginnt  ^Diogenes' 
(ep.  40  S.  254)  seine  Invektive  gegen  Alexandros,  xal  ^Lowaim  koI 
UsQdLxxa^  Xeyco  ös  xal  6ol  xtX.  Die  iTttrC^rjöig^  nach  Demades 
(Gnom.  Vat.  240)  eine  'Geißel  der  Seele',  nannte  der  Sinopenser  'ein 
fremdes  Gut'.^  Vom  angeblichen  Bußprediger  Sokrates  hören  wir 
bei  Dion  (or.  13  p.  425  R.,  ähnlich  wie  im  Ps. -Piaton.  Kleitophon 
p.  407  A),  daß  er,  ojrdr'  l'doi  nlsCovag  ävd^Qcjnovg  iv  rö  avrco,  €%£- 
rlid^cov  xal  STtLri^iav  ißöa  Ttdvv  dvÖQsCog  ts  xal  ävvTCoötöXcog'  "Slv- 
d^QCj^Oi  xtX.  Antisthenes,  gefragt,  diä  xi  TtLxgcbg  rolg  ^ad^rjtalg  ijCL- 
TckiqxtBi,  ""xal  Ol  laxQoC\  cpr^öt,  ^toig  xd^vovöLV^  (D.  L.  VI  4),  und  an 
einer  Clemens-Stelle  geht  dasselbe  Verbum,  verbunden  mit  Ttaidaycoyt,- 
xög,  auf  Diogenes.^  —  Vom  Schelten  und  Vorwürfemachen  ist's 
nimmer  weit  zum  Schimpfen  und  Schmähen.  Den  Diogenes  schildert 
uns  Dion  (or.  IX  p.  289  R.)  alles  Ernstes  als  ixavog  XoLdoQfjöac 
xal  rolg  £Q(otCb6iv  djtoxQivaöd'aL  JtQog  STtog,  und  'wegen  seiner  Rauh- 
heit und  des  Schimpfens'  läßt  er  ihm  den  Namen  'Hund'  zuteil 
werden*,  was  uns  an  den  öfter  im  nämlichen  Sinne  begegnenden 
Ausdruck  'Bellen'  {yXaxtslv)  erinnern  kann.^  Krates  soll  absichtlich 
die  Huren  geschmäht  haben,  um  sich  gegen  Lästerungen  abzuhärten 
(D.  L.  VI  90).  Die  meisten  Zeugnisse  für  solches  mehr  als  XoidoQf}6aL 
denn  als  didd^at^  zu  wertende  Auftreten  entstammen  der  römischen 
Kaiserzeit.  Des  schlechten  Kynikers  Programm  bei  Arrian  (Epict, 
diss.  III  22,  10)  lautet:  7iEQUQ%6iiEvog  (mit  xQißcov^  Ränzel  und  Stock) 
aixalv   aQ^o^ac  xovg  aTtavxavxag^   XocdoQetv  xäv  löco   xivä   ÖQOTra- 

1  Gnom.  Byz.  59  S.  176  Wachsm.  TlXstcrov  dmqpspst  ro  vovd'ststv  rov  6v(i- 
di^uv  t6  iihv  yciQ  tJtclov  ts  xccl  cplXov,  tb  dh  öTiXriQov  rs  xccl  vßQiöTixov  xat  to 
(ihv  dtopO-ot  tovg  cc^aQTavovrccg,  rb  ^h  iiovov  i^sXsyxst. 

2  Stob.  13,  42:  III  S.  462  H.  {'Ex  r&v  Jlavog  Xqh&v)  Tj]v  iTarl^iriGiv  6 
^loysvris  ccXXoTQiov  äya^bv  ^Xsysv  slvai. 

3  Die  Stelle  ist  oben  S.  36  A.  3  angeführt. 

4  Dion.  or.  IX  p.  288  R.:  HXsys  Sh  inL6y.ä>%toiv,  ote  iniJiX'^rroiTO  rb  tov  xv- 
vog'  dia  yccQ  xr\v  %aXsn6xr\ta  xai  xb  Xoidogslöd'aL  xvvu  avxbv  ScTCsxaXow. 

5  Vgl.  z.  B.  lulian.  or.  VII  p.  224  D  .  .  cc(pQOVE6xsQov  ccvxy  {xjj  TtuQQTißia)  .  . 
iXQT^Gcccd-s,  KoXaxsvöavxsg  a^ia  xal  vXaxx7]6avxsg  xri. ;  p.  211  A  si  ^ihv  ix  xovxav 
XLg  äliol  xbv  Kvviafibv  bnolog  xig  iexiv  rj^ilv  iniäst^ai,  ßXccöcpruimv  xovg  d'sovg, 
vXaxxobv  Tcgbg  aitavxocg  xxX.;  Elias  Cretens.  zu  Greg.  Naz.  or.  27  (Band  36  Sp.  765  B; 
vgl.  Bernays,  Luc.  S.  101)  ovxoi .  .  Kvvixol  ngoöriyoQSvd'riGccv  diä  xr]v  ävaidsiav 
xul  xb  vXaxxLxbv .  . ,  d  xal  es^voXoyovvxsg  xrjv  n^v  ävaiSsiav  oivo^a^ov  Ttaggriöiav^ 
xb  dh  vXaxxLxbv  iXsyxxtxbv  xxX. 

6  Dion.  or.  32  p.  659  R.  xivhg  dh  oXiyoi  TtaQQtiölav  ayri6%a6i  nqbg  v^L&g  .  . 
XoiSoQfiGavxsg  (läXXov  f)  ÖL^d^avxsg  vfiäg  xaxä  öTtoväriv  änlaöiv  xxX.-,  vgl.  Plut. 
Gryll.  2,  5  p.  986  E  av  dh  SiaXiysG^ai  iiaXXov  id'iXrtg  r)  XotSogfiß^ai,  xaxv  aa 
HsxuTceicoiisv  xxX. 
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xfjd/ifvov,  ixitifirjöc)  «vtö,  xccv  t6  xö^lov  Tts^tlaxötcc  rj  sv  xoxxLvotg 
jtBQi:tatovvta^y  und  dem  entspricht  die  Karikatur  Lukians  (Vit. 
auct.  10)  ita^ibv  xQrj  elvai  xal  d^Qaövv  xal  XoLÖOQstöd-aL  Ttäöcv  i^  l'örjg 
xal  ßaöiXevöL  xal  idiataLg.  .(11)  ovdev  0s  xcjXvösl  d-av^aötbv  dvai^ 
riv  fiövov  ccvaideia  xal  ro  d-Qccöog  TtaQfj  xal  XoLÖoQSiöd^ai  xaXcog  ex- 
fid^Xis-  So  nimmt  der  Philosoph  die  Züge  des  xaxokoyog  an,  wie 
Theophrast  (eh.  28,  6)  ihn  beschreibt:  xaxag  Xeysiv  aitoxakcbv  jtaQ- 
grjöiav  xal  örj^oxQatCav  xal  klev^sgCav  xal  tav  iv  tu  ßCc)  rjÖLöta 
tovto  noiQiv.  Als  Proben  der  kynischen  Kraftsprache  (vgl.  auch 
Joel  II  S.  838  f.)  erwähne  ich  die  beliebten  Titulaturen  'schlechte 
Kerle'  (xaxal  xscpakaC)  und  ^Scheusäler'  (xad-ccQ^ata).^  —  Das 
'Bittre'  war  für  den  echten  Pädagogen  ein  ungewolltes  accidens  heil- 
samer Wahrheit  gewesen,  dem  Unberufenen  ward  es  zum  Selbstzweck, 
ihm  machte  es  Freude,  den  Menschen  wehe  zu  tun.  Von  seinem 
Diogenes  weiß  Dion  zu  berichten,  wie  er  Stolze  und  Reiche  ""drang- 
salierte  und  strafte'  (or.  IX  p.  290  R.,  vgl.  Capelle  S.  42).  Den 
Piaton  erklärte  angeblich  der  Sinopenser  für  nichts  nutz,  weil  er  %oXvv 
fjdr^  XQOvov  (pikoöofp&v  ovdsva  l£Xv7Ci]X6v^  ob  mit  Recht,  will  unser 
Gewährsmann  (Themist  7t.  iwx-  b.  Stob.  13,  68,  III  S.  468  Hense) 
nicht  entscheiden;  löag  yccQf  fährt  er  fort,  ag  tö  ^sXl  dsl  xal  xov 
X6yov  tov  (pLlo06(pov  tö  yXvxv  Ö7]XTixbv  sxstv  t&v  yjXxcj^svgjv.  Das 
däxvsiv  (vgl.  Joel  II  S.  933)  kehrt  wieder  in  einem  andern  Diogenes- 
spruch (Stob,  13,  44:  III  S.  462  H.)  'Die  andern  Hunde  beißen  ihre 
Feinde,  ich  aber  meine  Freunde,  um  sie  zu  retten.'  Unser  Kyniker 
adoptiert  also  die  Manieren  des  Feindes,  den  er  auch  sonst  oft  in 
Schutz  nimmt  und,  mit  dem  falschen  Freunde  verglichen,  als  den 
minder  gefährlichen  hinstellt,  vgl.  Demonax  bei  Anton.  Mel.  I  25 
Sp.  853  B  'EXäööco  xaxä  jcaöxovöiv  ol  avd-QOTtoi  vtco  xCbv  sx^Q&v  rj 
vnh  xav  fpCXov.  Tovg  ^ev  yccQ  ixd^Qovg  dsÖLÖxsg  (pvXdööovxai^  xolg 
ÖB  (pCXoig  dvsayiievoi  eial  xal  yCvovxat  öcpaXfQol  xal  evenißovXsvxoi^y 


1  Vgl.  III  22,  50  %i]Qidiov  y.a.1  ^vlov  xa)  yräQ-oi  ^syccXaL  ncctacpaystv  nav  o 
av  Smg  rj  &7C0^r\GavQi6ai  i)  rotg  änavt&oi  XoidoQstad'ai  ccKcclgag  i)  xaXov  tov  oofiov 
dnxvvBiv;  82  ?}  6v  öoxstg  vnb  TCBgisgylag  XoidoQsTöd'ai  rotg  cctcccvt&ölv;  lulian.  or. 
VU  p.  223  CD  ^gyov  otei  (leya  ßccxTrjQlav  Xaßetv  Ir]  Tgixocg  icvstvai^  yccI  TtBQivoötstv 
rag  noUig  xal  tu  orgccroneöcc,  xal  tolg  iihv  ßhlrißtoig  XotSogsiad-cci,  rovg  6k  ;fst- 
giaxovg  d-BganBvsiv; 

2  Für  xccxcci  xBcpccXal  vgl  z.  B.  Arr.  Epict.  diss.  III  22,  58,  für  xa^dgiiata, 
xocxoSaiiiovag  u.  a.  E.  Weber  S.  209  (dazu  Galen.  Protr.  6  S.  5,  24  Kb.);  Zeller 
n  1*  1889  S.  315  A.  3;  Jogi  II  S.  830;  H.  Weber  1895  S.  24.  47. 

3  Vgl.  Stob.  14,  18  (rjv^ccyogov)  Xaigs  rotg  iXsyxovei  as  n&XXov  rj  rotg  xo- 
XccxBvovöiv    mg  d'  ix^-gav  x^igovccg  ixrginov  rovg  xoXaxBvovtag;   Apophth.  Lac. 
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ja  manchmal  geradezu  empfiehlt,  vgl.  Antisthenes  D.  L.  Yl  12  TtQoa- 
8%£iv  rolg  sx'd'Qotg'  TCQ&toi  yaQ  xcbv  cc^aQr7]^cctG}v  aiöd'ccvovtca.^ 
Einen  derartigen  Prediger  aber  empfand  man  leicht  als  wirklichen 
Feind.  Er  machte  sich  verhaßt  bei  den  Menschen,  wie  nach  Aristid. 
or.  46  II  S.  401  Ddf.  (vgl.  Bernays,  Luc.  S.  38.  100)  solches  naQ- 
QYl^id'Qeö^ai  als  cctc 8%%^ dv 86 x^at  erscheint,  und  haßte  sie  schließlich 
auch  selber.  So  ging  am  Ende  der  Philanthrop  ins  Gegenteil,  den 
Misanthropen  über,  ein  seltsames  Faktum,  zu  dessen  schärferer  Be- 
leuchtung wir  im  Londoner  Papyrus  (Z.  27 — 29)  Gelegenheit  erhalten. 
Je  wütender  so  ein  Kyon  tobte  und  polterte,  desto  schlimmer  war 
es  vielfach  mit  den  eigenen  Tugenden  bestellt.  UäCiv  STtttifiag  avtbg 
ovdhv  d^LOv  inaCvov  Ttgartcov^  ruft  lulian  (or.  VII  p.  236  A)  dem 
Herakleios  zu,  und  noch  speziellere  Farbe  trägt  die  Mahnung  Epiktets 
an  den  unechten  Kyniker  (Arr.  III  22,  98):  iäv  d'  vtco  [idXrjg  sxcjv 
jtXaKOVvtccQiov  87tLtL^äg  ccXXotg^  sqg)  0ol'  ov  ^'Heig  ^lällov  d7t8Xd-G)v 
sig  yaviav  xata(pay8lv  ixetvo  o  Ttexlocpag-^  Ein  unwürdiger  Sitten- 
richter wirkte  nichts  mehr  von  jener  einst  so  eifrig  erstrebten  Ver- 
edelung des  Hörers,  nichts  vom  G)(p8X8iv^  wie  denn  später  ein  Christ 
(loann.  Chrys.  hom.  35,  4:  Band  61  Sp.  302  Migne)  sogar  dem 
Diogenes  vorwarf:  i^eTtXrj^s  ^hv  TtolXovg,  dxpslrjös  de  ovödva.^ 

Es  müßte  uns  wundern,  wenn  sich  gegen  extreme  Überspannung 
des  Kynismos  nicht  warnende  Stimmen  erhoben  hätten.  Kräftig  ver- 
lautet vor  allem  in  der  Kaiserzeit  die  Forderung,  bevor  der  Philosoph 
gegen  andre  losfahre,  solle  er  zuerst  bei  sich  selber  beginnen.  Dion 
(or.  13  p.  424  R.)  berichtet,  wie  er  auf  den  Sokratischen  Xöyog  zurück- 
griff  tavta  koI  tä  roiavta  tovg  xs  äkkovg  aTCavtag  xal  ^dUötoc  xai 
TVQcyTov    i^avtbv    xatcc^s^(p6^svog.     Nach   lulian  (or.  VI  p.  200  BC) 

XQTj    xbv    CiQIO^EVOV    XVvC^SLV    avt&    TtQOTSQOV    87tlXL^äV   TtLKQ&g    Xot    £|£- 


p.  219  F  —  220  A  (Demarat.  1) .  .  ot  yccg  ngog  xdqiv  oiiiXovvtsg  ßXdittovöiv,  ov%  ol 
^stcc  änix^ELocg. 

1  Vgl.  Plut.  de  adul.  et  am.  36  p.  74  C  (ähnl.  de  prof.  in  virt.  11  p.  82  A) 
Jioysvris  ^Xsysv,  oti  ro)  (ibXXovtl  6tö^£6d'(xi  6 st  cplXovg  ccyad-ovs  t)  SiaitvQOvg 
ix^QOvs  vTcaQxsi'V  ol  fihv  yccg  öiöde-novöiv,  ol  dk  iXiyxovGi.  —  Gnom.  Vat.  424 
nXdtcov  TtXslovcc  ^(pT]  VTCO  t&v  ix^Q^'^  oicpsXeiöd'ai  [fiäXXov]  rj  ijTcb  xmv  cpiXoav 
rovg  iikv  yccQ  ix^Q^^?  äiLccQxdvovTi  ovBidi^ovtag  dr\Xovv^  tovg  dh  cplXovg  ngod^g 
XUQLv  Xiyovrccgy  stg  Ttgotgoitr^v  r&v  xay.ä)V  äysiv  xccl  TCQog  to  s^cciiagraveiv  stoiiiov 
•noiüv.  —  305  Za.Xsvy.og  6  t&v  AoyQibv  vo^oQ'irrig  iQ(iixr\%'slg  [yno  tivog^  n&g  (^av^ 
civcciidQt7]Tog  yivoirö  tig  slnsv'  ^si'  [tig]  ^x^Q^^^  %®*  TtoXXovg'  (poßoviiBvog  yccQ 
avxwv  xag  TtagaöxdösLg  xal  xov  ^Xsyxov  öTtavlag  ccv  TtsiQoho  x6  xaXmg  ^x^^  vtcsq- 
ßaivBLv\ 

2  Vgl.  Aristid.  or.  46  11  S.  400  Ddf.  (Bernays,  Luc.  S.  101)  inuyysXXoyisvoi 
dh  (fiXavd'QOJTticxv  cövr\6ccv  (ibv  ovSiva  TCanoxs. 
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Xsyxetv  xtd  iiri  xoXaxsveLV^  dXXä  i^stdtsiv  ort  fidhöta  avtbv  kxql- 
ß&g^  und  ähnlicheß  liest  man  in  der  Themistiosrede  negi  äQstfig 
(Rh.  M.  27  [1872]  S.  458):  *Wenn  aber  einer  tadeln  will,  so  sehe  er 
auf  sich  selbst  und  sage:  daß  nicht  auch  ich  so  sei;  wenn  er  aber 
sich  prüft  und  von  Leidenschaften  fem  findet,  so  mache  er  sich 
daran,  andere  zu  heilen,  daß  nicht  von  ihm  gesagt  werde  jene  Parabel, 
die  Aisopos  sagte:  die  Tiere  hätten  zum  Frosch,  als  er  verhieß,  daß 
er  in  der  Heilknnst  erfahren  sei,  gesprochen:  wie  denkst  du,  da  doch 
deine  Farbe  bleich  ist,  andere  zu  heilen?'^  Von  Demonax  soll  das 
Diktum  rühren  (Anton.  Mel.  I  7  Sp.  796  A)  AIöxqov  ^ev  iv  äXXoig 
anodixBö^av  tag  ccQetdg^  iv  iavtotg  de  £%eLv  zag  xaxt«g,  wie  an- 
geblich schon  Diogenes  (Stob.  I  55:  III  S.  21  Hense)  nwd-avo^svov 
tivög^  Ti&g  äv  rig  iavtov  diddöxakog  yevotro  ^el  vneQ  av  tTiLtL^a 
Totg  aXXoig^  £(prj  ^xal  iavtcj  iTtitL^ipr]  ^«Ai^r«'^,  und  der  Stoiker 
Kleanthes  (D.  L.  VII  171)  jcoXXdxLg  iavtö  iTciütXtjztev  xrX.  Zu  milderem 
Ton  wird  die  Predigt  gestimmt.  Epiktet  z.  B.  (Arr.  III  22,  48)  läßt 
den  idealen  Kyniker  fragen  ijtot'  s^siiifjd^rjv  rj  d'sbv  rj  ävd-QOTtov^  jiöx' 
fvsTcdXsöd  tlvl;  (irj  rtg  v^&v  ioxvd^QcoTtaxöta  ^s  sidsv;  Von  Demonax 
gingen  die  Leute  weg  (Luc.  §  6)  /u-tjrf  xaTa(pQovri6avr6g  Sg  dysvvovg 
firjte  t6  öxvd-QcoTcbv  t&v  initL^ri^eov  dnofpsvyovzeg  xtX.  Wenn  es  den 
kynischen  Sokrates  gedrängt  hatte  (Plut.  de  educ.  puer.  7  p.  4  E)  dva- 
ßdvta  inl  xo  iursagoxatov  xi\g  noXeag  dvaxQayetv  ^SQog'  co  dv^QU)- 
7C01  xxX.  und  Epiktet  seinem  Zögling  erlaubte  (Arr.  III  22,  26)  dva- 
xsLvdfievov^  dv  ovxfo  xvxtj^  xal  inl  0xi]vrjv  xQayixrjv  dvsQxö^svov 
XiysLv  xb  xov  E&xQdxovg'  Hcj  dv^Q&noL'  xxX.^  so  weiß  Lukian 
(Demon.  7)  von  seinem  Helden  zu  rühmen:  ovdenaTtoxs  yovv  (otp^i} 
xexQayag  ^  vneQdiaxeivo^avog  rJ  dyavaxxcbv  ovo'  d  iTiizL^äv  xa> 
öioi^  dXXä  XG)V  ^av  d^iaQxr^^dxcjv  xad'tJTtxsxo^  xotg  ds  d^aQxdvovöt 
5vvEyCyvGi6x£  xxX.  —  Doch  bereits  in  den  älteren  Zeiten  der  Sekte 
sind  Spuren  einer  zahmeren  Richtung  zu  finden.  Für  'weichere  Züge* 
bei  Kynikem  führte  schon  Zeller  II  1*  1889  S-  334  A.  6  einige  Be- 
lege auf,  welche  eine  Prüfung  und  Ergänzung  verdienen.  Daß  Anti- 
sthenes  von  Xenophon  (D.  L.  VI  15)  als  ri$L6xog  tcsqI  xdg  b^iXiag 
gelobt  ward,  daß  der  gleiche  den  enaivog  als  'schönsten  Ohrenschmaus* 


1  Vgl.  Diog.  ep.  60  S.  268  He.  ol  'A^rivatoi  Sh  xu»'  v^ag  (fdoaocp^eavteff 
ioixaoi  tols  inayysXXofiivoLg  ÄUovg  iargsveiv,  a  ilt]  uvxovg  l&cd'ai  dsdv- 
vrivxui. 

2  Vgl.  Gnom.  Vat.  264:  'O  amog  (Thaies)  iqtotri^dg,  (g)  n&g  av  ccqiötcc 
xal   dixcciorara  ßmoaiiuv,   (^yjj)-     'iäv   a   toig  aXXoig  [^(pr}]  iniriii&nsv   ccvtol   ^ri 
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schätzte^,  daß  man  an  Diogenes  jcstd^a  und  l'vy^  der  Reden  hervor- 
hob (D.  L.  VI  75  f.),  das  alles  hätte  wenig  zu  bedeuten.  Wichtiger  und 
sichrer  sind  die  Nachrichten  übers  dritte  Schulhaupt,  Erat  es  von 
Theben.  Zu  der  bezeichnenden  Erzählung  (Plut.  de  adul.  et  am.  28 
p.  69  CD),  vrie  sich  der  verbannte  Demetrios  von  Phaleron  vor  dem 
Kyniker  fürchtet  TCccQQr^öiav  xvviJtrjv  xal  köyovg  TQaxstg  Ttgoödsxö- 
^svog  und  nachher  so  freundlichen  Zuspruch  davonträgt  (ivtvxövtog 
dh  JtQacjg  avr«  tov  Kgarr^rog  xtL),  stimmt  das  Urteil  Julians  (or.  VI 
p.  201  C):  STtstL^a  ds  ov  nexä  TCixgCag^  äXkä  ^stä  xagutog^  ovx  Iva 
övKOCpavTstv  doxf}  rovg  öcofpQoviö^svrag^  atpeXelv  de  id'sXcov  avtovg 
TS  SKslvovg  xal  xovg  ccxovovtag.  Kein  Zweifel:  nach  der  rigorosen 
Strenge  des  Diogenes,  auch  wenn  diese  von  analogen  späteren  Strö- 
mungen noch  gar  übertrieben  worden,  bedeutet  der  feingebildete 
Thebaner  eine  humane  Reaktion  und  zugleich  den  ersten  Keim  jener 
ihrerseits  wieder  zu  weit  gehenden  Ausweichung,  die  man  'hedonischen 
Kynismos'  zu  nennen  gewohnt  ist.  Das  folgt  schon  aus  seiner  lite- 
rarischen Stellung  als  Hauptbegründer  der  lustigen  kynischen  Poesie, 
deren  spärliche  Reste  der  Heidelberger  Papyrus  vermehrt  und  die 
wir  später  genauer  behandeln,  des  anovdaioyiXoiov,  das  an  die  folgende 
Charakteristik  verwandter  komischer  Dichtung  erinnert  (Onestes: 
A.  P.  XI  32):  Movßrig  vovd-Bö^rjv  (piXonaCyiiovog  £VQ£to  Bdxxog^  \  co 
UtxvG)v^  iv  öol  XG}^ov  ayov  XagCxcov  \  dij  yäg  sXeyxov  exBi  yXvxs- 
Qataxov^  SV  xe  yeXcoxi  \  xevxQOV  x^  ^s^vcov  äöxbv  söacpQÖvtiSEv, 
Fürs  Prinzip  solcher  Muse  könnte  man  etwa  Themist.  jt.  aQ.  (Rh.  M.  21 
[1872]  S.  440)  zitieren:  'Damit  ihr  mir  aber  leicht  folgt  .  .,  so  wiU 
ich  in  den  Anfang  meiner  Rede  eine  Darlegung  voll  Annehmlich- 
keit einflechten,  wie  es  die  Arzte  machen,  wenn  sie  ein  starkes  Heil- 
mittel geben;  sie  bestreichen  nämlich  den  Rand  des  Bechers  mit 
Honig  und  Wein.'  Strengem  Kynismos  ist  es  fremd,  mag  auch  unter 
des  Diogenes  Namen  der  Spruch  gehen:  Ol  ^sv  laxQol  rccg  xcbv 
IxXeixxdv  (puQiiccxav  TCcxQCag  lieXiXi^  ot  öa  ao(pol  xäg  xav  övöxoXco- 
x8QG}v  avd-QcoTCcov   o^iXCag   IXaQÖxrjxt    yXvxaCvovöiv.^     Hören  wir  nur 


1  Antisth.  fr.  ine.  17  S.  53  Winckelm:  Schol.  Porphyr,  ad.  Hör.  s.  II  2,  94  (das 
aliquid  famae  quae  carmine  gratior  aurem  |  oecupat  humanam  etc.).  Hoc  Anti- 
sthenes  dixisse  traditur.  Is  enim  cum  vidisset  adulescentem  luxuriosum  acro- 
amatibus  deditum,  ait:  miserum  te,  adulescens,  qui  numqiiam  audisti  summum 
acroama^  id  est  laudem  tuam.  [Quamquam  alii  id  tribuunt  Xenophonti.]  Vgl. 
Xen.  Mem.  11  1,  31  {läQsri]  zur  Kav.ia)  tov  äk  nccvrav  riäiarov  catovcfiarog,  inaivov 
iavt^S,  ccvqxoos  st  TttX.  und  Joel  11  S.  518 — 524. 

2  Anton.  Mel.  II  32  Sp.  1084  D.  Den  von  Mullach  (Fragm.  Philos.  Gr.  11 
1867  S.  300  B)  angegebenen  Namen  des  Diogenes  trägt  hier  nicht  dieser,  sondern 
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Julian  (or.  VII  p.  207  C— 208  A),  der  zwar  einem  Aisopos  den  Mythos 
gönnen  will:  ö  yäg  6  vö^og  ov  fistsdldov  TcaQgrjöCag^  rovzG)  itQ06- 
ijxov  Tjv  i6XLayQcc(p^]fievag  tag  övfißovXäg  xal  TtSTtoixLX^evag  rjdovf}  xccl 
XägitL  jtaQa(ptQ6LV,  von  dem  'freien'  Kyniker  aber  anders  denkt: 
.  .  ini  xi  xQYi^sxai  totg  ^vd-oig,  ovx  olöa.  tcötsqov  Xva  xo  jclxqov  xal 
ÖKXVOv  xfig  övfißovlrlg  ridovf}  xal  xdgixi  xsgdöag  a^a  X6  övrjör}  xal 
a7C0(pvyTi  xb  ngoöXaßeiv  xi  nagä  xov  dvtva^svov  xaxöv^  dXXä  xovxö 
iöxL  Uav  öovXongtnig.  —  Auch  des  Krates  Schüler,  der  Stoiker 
Zenon,  sonst  axXrjgbg  hv  xal  %dvv  d-v^Lxbg  jcgbg  xovg  yvagC^ovg^ 
war  beim  Wein  ijdvg  xal  ^sCXixog,  vergleichbar  den  Feigbohnen:  xal 
yäg  ixsCvovg  nglv  öiaßgaxrivai  nixgoxdxovg  stvai^  jcoxLöd'Svxag  ds 
yXvxBlg  xal  ngoöriveöxdxovg  (Antig.  v.  Karystos  S.  122  Wilamow.:  Ath.  II 
p.  55  f).  Wie  ein  vom  Kynismos  zur  Hedonik  abgesprungener  Philosoph 
oder  besser  Sophist  über  Freundschaft  und  Freimut  geurteilt,  dafür 
bieten  uns  die  Aussprüche  des  Bion  vom  Borysthenes  lehrreiche  Bei- 
spiele. Während  der  Kyniker  seine  Freunde  durch  Tadel  und  'Beißen' 
fordert,  will  sie  Bion  behalten  wie  sie  sind:  xovg  cpiXovg  otcoiol  dv 
Giöt,  6vvxr]gsiv^  Xva  ^r^  öoxoCrj^ev  Ttovrjgotg  xexgriöd'aL  ij  XQV^^^'^S 
nagrixftöd-ai,  (D.  L.  IV  51),  heißt  das  Apophthegma,  das  man  gegen 
Henses  (Tel.  Prol.  S.  LXXVHf.,  vgl.  LXXXVII)  Vermutung  (ö>otot  civ 
G)6i)  schon  lange  gebührend  in  Schutz  nahm.^  Der  spitzfindige,  an 
einen  Scherz  des  Menedemos^,  auch  an  das  Demonaxwort  von  den 
Gesetzen^  erinnernde  Fangschluß  (ßoxoCrj^sv  jiovrjgotg  xsxgrjod-ai,  ij 
XgriOxovg  nagrjxfjöd^ai)  ruht  auf  der  Anschauung,  daß  sich  die  Qualität 
eines  Menschen  keinesfalls  ändern  lasse,  also  die  Freundschaft  prak- 
tischen Nutzens  entbehre.  Gerade  das  aber  wird  uns  als  Standpunkt 
von  Bions  Lehrer  Theodoros  ausdrücklich  bezeugt,  D.  L.  II  98:  dvygei 


bloß  der  vorhergehende  Spruch.  Vgl.  noch  Themist.  n.  ccq.  (Rh.  M.  27  [1872] 
S.  467):  . .  'unter  der  Fröhlichkeit  seines  Wortes  verbirgt  er  Zurechtweisung,  wie 
die  Worte  des  Diogenes  waren,  in  deren  Tiefen  Ermahnung  verborgen,  über 
denen  aber  Lustigkeit  ausgebreitet  lag.' 

1  Gegen  Hense  (vgl.  auch  diesen  selbst:  Rh.  M.  47  (1892)  S.  236  A.  1) 
H.  V.  Arnim,  GGA  1890  I  S.  127;  A.  Körte,  Wochenschr.  f  kl.  Ph.  8  (1891)  Sp.  350; 
P.  Wendland,  Archiv  f.  Philos.  IV  1891  S.  680;  W.  Capelle  1896  S.  20  A.  3; 
K.  Praechter,  Burs.  Jahresb.  96  (1899)  S.  17  Nr.  53. 

2  Plut.  de  vitioso  pud.  18  p.  536  B.:  'AXXd  Msvs^iios  rovvavriov,  ccicovöag, 
mg  'AkB^tvog  aitov  inaivsl  jtoXXdxig'  'Eym  ds,  simv,  Scsl  ipsya  'AXs^tvov  mors 
%ccx6g  iaxiv  dvd'Qcanog  i)  xaxov  inaiv&v  ?)  vnb  xQriGtov  tpsy^ti-svog. 

3  Luc.  Demon,  59  "Hxovoa  öh  aijxov  nots  kccI  TtQog  tbv  r&v  vo^cov  ^(iTteiQov 
ravTu  XBYOvtog,  8ti  xivSvvsvovaiv  &XQn<^^OL  slvcci  ol  v6(iol,  av  ts  novriQOig  av  xb 
&Ya»olg  YQdqxovxar  oi  ^hv  ydq  oi)  öiovxai  v6n<ov,  ol  dh  vno  vo^kov  ovdhv  ßsX- 
rlovg  ylyvovrai. 
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ÖS  xal  cptUav^  dcä  t6  fit^'r'  iv  atpQoaiv  avxriv  elvac  ^rJT  ev  aotpolg. 
rolg  ^£v  yaQ  tilg  XQ^^^^S  ccvaiQS^eCörig  xal  ri]v  (piXCccv  ixTtoÖ&v  slvar 
rovg  de  öocpovg  avtdQxsig  vnaQiovxag  ^ij  öelöd-at  (pClcov.  Für  das 
dem  richtigen  Kyon  verdächtige  Lob  bricht  der  Borysthenite  seiner- 
seits gern  eine  Lanze:  el  tbv  dyQov  e^sXXsg  Byxcoiiicc^cov  £V(poQov 
TiOLSiv  Tial  £vxaQ7tov,  ovx  äv  d^aQtccvscv  sdöxsig  rovto  TtoiCbv  fiaXlov 
7]  6x(X7Cr(ov  xal  Ttgäy^ara  s'xav.  ov  xoCvvv  ovo'  dvd^Q^Jtovg  axoitog 
ccv  drjg  inaivcbv^  si  tolg  STtaLvov^svotg  KKpiU^og  sötj  xal  itQÖötpoQog. 
Plutarch  (de  adul.  et  am.  16  p.  59  A)  hatte  zur  Verdammung  dieses 
Votums:  svTjdsg  xoCvvv  xal  dßsXxsgov  xb  xov  BCoovog'  ^ei  xbv  dygbv 
xxX.  — '.  6  ^hv  yaQ  dygbg  ov  yCyvsxac  %8Cqg)v  i^aLvov^svog,  ävd'Qco- 
%ov  de  xv(pov6i  xal  äitoXXvovGiv  oi  i^Evdag  xal  nag*  d^Cav  Eitaivovv- 
xeg  guten  Grund,  und  verfehlt  sind  dagegen  die  Einwände  gelehrter 
Kritik.^  Einen  Kyniker,  der  mit  seinem  Anspruch  auf  volle  7t ag- 
QTjöCa  zu  kurz  zu  kommen  meint,  soll  wohl  auch  das  bei  Plut.  de 
aud.  poet.  4  p.  22  A  überlieferte  Bonmot  von  Bion  widerlegen :  Xd- 
QiBV  de  xal  xb  xov  BCavog  Ttgbg  xbv  Geoyviv  Xeyovxa'  ^Iläg  ydg  dviiQ 
jtsvCrj  deö^Yiiiivog  ovxs  xi  sltcsIv  \  ov#'  sQ^ai  övvaxai,  yXcbööa  öe  oi 
dedsxai''  Il&g  ovv  6v  Ttevrjg  cbv  (pXvaQslg  toöavxa  xal  xaxa8oX£o%Big 
riuG)v;  und  unter  den  gleichen  Gesichtspunkt  möchte  ich  endlich  die 
Äußerung  stellen,  welche  dem  (pCXovg  övvxrjQSlv  bei  Laertios  (D.  L. 
IV  51)  voraufgeht:  xtjv  dvöösßscav  jtovrjQov  eXsysv  elvai  övvocxov 
xfj  TcaQQTjöCa'  ^^ovXot  ydg  dvdga^  xdv  ^QaövöJtXayxvög  xug  rf.  Ver- 
ständlich würde  so  die  Svöösßsia,  welche  Wachsmuth  mit  Welcker 
in  svösßsia,  Hense  mit  Menagius  in  dvöyevEia  verwandelte,  indem  er 
das  Ganze  dem  vom  Autor  der  Bionischen  Diatribe  bekämpften 
'Gegner'  in  den  Mund  gab.  ^  —  Der  laxe  Kynismos  scheute  sich  nicht, 
seine  Grundsätze  auch  in  die  Frühzeit  der  Schule  zu  reflektieren 
und  des  harten  Diogenes  Bild  nach  dem  eignen  Geschmacke  zu 
modeln.  Wie  auf  diesem  Wege  aus  dem  strengen  Moralisten  ein 
lockrer  Lebemann,  aus  dem  Todfeind  der  Schmeichler  der  komplette 
Parasit  und  Kolax  hervorwuchs,  das  wollen  wir  an  andrer  Stelle  durch 
Analyse  der  Tradition  zu  zeigen  versuchen.  Für  jetzt  seien  nur  zwei 
Anekdoten  erwähnt,  die  in  unser  nächstes  Gesichtsfeld  fallen.  D.  L.  VI  60 
berichtet  vom  Sinopenser:  £QCDX7]d'£Lg^  xC  tcolöjv  xvcjv  xaXelxai^  ecpi]' 
^xovg  ^£v  ÖLÖövxag  öaCvov^   xovg   dh  fiii  diöövxag  vXaxx&v,  xovg  dh 


1  S.  Hense,  Tel.  Prol.  S.  LXXVUI  f.  —  Unverständlich  ist  mir  die  Bemer- 
kung von  R.  Heinze,  Ariston  b.  Plutarch:  Rh.  M.  45  (1890)  S.  514  A.  1. 

2  F.  Th.  Welcker,  Theogn.  1826,  Prol.  S.  XCII;  C.  Wachsmuth,  Sillogr.^  1885 
S.  70  A.  3;  Hense,  Tel.  Prol.  S.  LXXf.:  ihm  stimmt  bei  W.  Capelle  1896  S.  42  f. 
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jiovtiQOvg  ödxvav.'  Also  ein  Kyon,  der  dem  Spender  einer  Gabe 
schmeichelt^  und  jenen  ankläfft,  von  welchem  er  nichts  bekommen. 
Es  sind  die  Züge  des  schlechten  Hundes,  wie  wir  sie  z.  B.  aus  der 
Fabel  kennen^,  und  zu  denen  der  Schlußgedanke  {tovg  de  7tov}]Qovg 
[NB.  nur  die  Schlechten!]  ddxvG)v)  eigentlich  gar  nicht  mehr  paßt, 
und  man  muß  sich  wundern,  daß  noch  niemand  auf  den  großen  Ab- 
stand achtete  zwischen  diesem  Diogenes  und  dem  echten,  von  welchem 
es  hieß:  tovg  (pUovg  öolxvg)^  Iva  0(b6co.  Eine  andere  Chreia  mit 
ähnlicher  Pointe  bietet  D.  L.  etwas  früher  (§  55):  igcorrjd'slg,  Ttoranog 
eiYi  xuöi/,  efpri'  'icsivav  ^hv  MeXitatog,  x^Q'^^^^^^^S  <5^  MoXoxtixogy 
xovxfov  ovg  inuLvovvteg  oi  tcoXXoI  ov  roX^aOt  Öcä  xov  tcövov  6vv£^- 
uvuL  avxolg  inl  xijv  d-rJQav  ovx(og  ovo'  i^ol  dvvaed'e  av^ßiovv  diä 
xbv  (poßov  xcbV'  aXyri86v(ov\  wo  der  ungehörig  angeflickte  Zusatz 
hinter  MoXoxxLxog  für  den  Augenblick  außer  Betracht  bleibt.  'Wenn 
er  Hunger  hat,  ist  er  ein  Schoßhündchen,  vollgefressen  aber  ein 
Molosserhund.' ^  Um  das  xvvCöiov  MaXvxalov^  mit  seinem  Anklang 
an  den  Honig  (/ifAt)  zu  verstehen,  genügt  ein  Hinweis  auf  Lukians 
Symposion  (c.  19),  wo  der  unflätige  Schmarotzer  Alkidamas,  ein  Ky- 
niker  schlimmster  Sorte,  denselben  Titel  erhält.  —  Für  die  wahre 
kynische  Schätzung  des  'Honigsüßen'  füge  ich  dem  zum  ^eilix^deg 
un.sres    Papyrus    bereits    Bemerkten    noch    zwei    Diogenesdikta    bei. 


1  Über  aaivsiv  vom  Schmeichler  s.  Ribbeck,  Kolax  S.  93.  96  f.  —  Vgl. 
Stob.  14,  12  {^aßioQlvov)  "SIötcsq  o'Axtcciav  vno  x&v  TQScpofidvav  vn  avrov  xvv&v 
äni^avtv^  ovrag  oi  xoXaxes  rovg  rgscpovrag  ycat söd-lovöiv. 

2  Babr.  74,  14  ff.  6  xvav  S'  i'doaxe,  qpaffi,  tovg  tsXsvtcclovg  (sc.  xQOVOvg).  \  äio 
livoxoXaivfL,  ßpay/f,  srag  6  yriQcc6(xg,  \  xal  xov  Sidovra  Trjv  rQOcpr]v  ^6vov  öaivSLy  \ 
asl  6*  vXaxxetj  xai  ^ivoiöiv  oi)  x^h^h  ^^  Crusius  in  der  Schlußzeile  aXXovg  d' 
vXaxTst  vermutet,  unter  Hinweis  auf  Polyb.  16,  24,  6  ovg  (^Philipp)  ojtoxs  ^iv  xi 
Solev,  'iöccivsvj  oxi  äk  /irj  Sotsv,  vXdxxsL  xal  insßovXsvsv  uvxotg. 

3  In  völlig  veränderter  Fassung  bietet  unsre  Chreia  der  nach  der  Wessely- 
Bchen  editio  princeps  soeben  von  W.  Crönert  (Kolotes  und  Menedemos:  Stud. 
Pal.  VI  1906  S.  49—63;  vgl.  denselben  schon  im  Archiv  f.  Papyrusf.  11  1903 
S.  369 — 372  Nr.  128)  revidiert  herausgegebene  Wiener  Diogenespapynis,  Nr.  IV, 
Kol.  2,  Z.  1  —  6:  igaxmvxav  Si  T[ti/](öi;  avxov  \  xlg  stri,  iyco  [x]v(o[v.  &XX]cc  noda- 
%6g\  I  ilnav.  iyca,  %(f\ri^  ^Jßj*  yihv  nuvm,  \  MaQoavixog'  oxav  dh  ^^,  !diisXi.\xatog' 
8[x]a[v]  dh  ifinX[riö9](b,  MoXoxxi[x6g].  Daß  hier  strenger,  antihe donischer  Ky- 
nismos  zu  Wort  kam,  kann  man  schon  darum  annehmen,  weil  sich  der  Kyon 
in  der  nächsten  Anekdote  (Nr.  V,  Kol.  2,  Z.  7  ff.)  schlechthin  als  xtxov  MoXoxxixog 
vorBtellt.  Ich  würde  dann  auch  den  'A(iBXixcilog  xvcav  nicht  mit  Wessely  und 
Crönert  als  'Hündchen  von  Sanssouci'  (ScfieXrig)  erklären,  sondern  als  'Nicht- 
MeHtäer'  mit  direkter  Polemik  gegen  das  'Honigsüße'.  Indessen  sind  wir  von 
einem  sichern  Verständnis  der  neuen  Variante  noch  weit  entfernt. 

4  Vgl.  über  es  die  Nachweise  von  Chr.  Walz  zum  Arsenios  1832  S.  351 
A.  14,  und  Prov.  app.  IV  26  COvog  xu  MsXixccta,  s.  Crusius  zu  Babr.  129). 
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D.  L.  VI  51  tbv  TtQog  %dQLv  löyov  e^piq  ^sXltCvtjv  äyxovriv^  slvac 
und  61  tag  svTCQSTtslg  haCQag  aXeye  d^avccöC^G)  ^elLXQcctc)  naQa- 
TtkrjöCag  slvai. 

7i.  43  müssen  wir  also  nach  dem  Gesagten  auf  die  heuchlerische 
Freundlichkeit  des  Grewinnsüchtigen  beziehen.  Damit  rücken  auch 
die  vorhergegangenen  Yerse  in  teilweise  andres  Licht.     Die 

Z.  41  ccTtLörlrf]  schien  uns  vorhin  auf  das  Mißtrauen  des  Geiz- 
halses zu  deuten.  Im  Anschluß  an  das  ^schxßyösg  und  7tQo6rjvsg 
empfiehlt  sich  jetzt  vielleicht  die  objektive  Übersetzung  Terfidie'. 
Wie  der  Kyniker  die  TcCötcg  im  allgemeinen  hochhielt  und  das  Um- 
sichgreifen ihres  Gegenteiles  beklagte^,  so  erkannte  er  zur  äiti&xla 
den  hauptsächlichsten  Anlaß  in  der  Geldgier.  Gegen  den  Reichtum 
macht  die  övyKQcöcg  bei  Stobaios  (93,31:  III  S.  189,  22—24  Mein.) 
unter  anderm  geltend:  rj  cptlCa  TtagaßaCverut,  TtCattg  cc^sXstrat^  cpe- 
Q0v6rig  sjcl  xegdog  ccTriörCag^  TtQodCöovxai  TtatQCÖsg^  ovde  €v  oxvsttai 
xaxöv,  und  ^Verrat'  (TCQodidövai)  wird  in  ähnlichem  Zusammenhange 
öfter  genannt.^  Verbindungen  wie  aiöxQoxsQdslg  xal  äniötoL  (schol. 
Ar.  Plut.  521)  oder  Ttleovemai  iq  ccjclötol  (Xen.  Mem.  II  6,  19)  sind 
mehrfach  zu  treffen.  Zur  besonderen  Stütze  für  diese  neue  Erklärung 
der  ämötlri  (Z.  41)  dient  ein  analoger  Passus  im  Choliambenpapyrus 
aus  London.  Wenn  da  bei  der  Schilderung  der  durch  die'  Habsucht 
verdorbenen  Sitten  Y.  33  [äj^iöTCt]  ^rjv  —  Crusius  hatte  früher  an 
[i]7t  lörCrj  gedacht  —  und  der  übernächste  Vers  35  mit  oqxol  an- 
fängt, so  steht  wohl  dadurch  die  Idee  der  periura  fides  (Hör.  c.  HI 
24,  59),  des  anCörcov  oQxog  (Exe.  Vindob.  16:  Stob.  IV  S.  291  Mein.)* 
außer  Zweifel.  Der  Meineid  als  schlimmstes  Ergebnis  profitsuchender 
ccTCLöTiaj  der  OQXog  <(ov)>  jtCörscog  ivd%vQov  ßeßaiov^  aXX'  aiöxQOXSQ- 
deCag  xal  ccTcdtrjg  ösXsaQ  (Diod.  Sic.  X  9,  1)  kehrt  in  moralischen  Er- 
mahnungen alter  und  jüngerer  Zeit  fast  regelmäßig  wieder.  Schon 
ein  Theognis  jammert  (1137):  Ktxsro  ^isv  TtLötig,  ^eydXrj  -O-fdg.  .(1139f.) 

1  Das  Bild  von  der  ^honigsüßen  Schlinge'  kann  ich  dem  Altertum  kaum 
zutrauen.  Darf  man  vielleicht  an  ^BXirivr]v  atpivd'ov  ("Wermut)  denken,  nach 
Art  der  Straßburger  Disticha  (Archiv  f.  Papyrusf.  II  1903  S.  191)  36  f.  Msötov 
xuKmv  7ci(fvv.B  (pOQtiov  yvvT}'  \  ätplvd'LOv  ydg  iexi  ^s(ibXit(oilevov,  zu  denen  der 
Herausgeber  Piasberg  noch  eine  weitere  Parallele  anführt? 

2  Vgl.  E.  Weber  S.  120;  Jo61  E  S.  524—526.  697. 

3  Vgl.  z.  B,  Ceb.  Tab.  40,  3  nXovrov  dh  ^cti  itolXovg  KtrißafiEvovs  idsiv  ix 
xanmv  Kccl  aiöxQoöv  ^gycov,  olov  liyo  ix  tov  'jtQodidovai  xccl  lr\i^B6%'cci  xcd  ccv- 
^QOcpov8Lv  y,ai  övxocpccvrslv  xal  ccTtoöregstv  xal  i^  aXXav  noXX&v  xal  fiox^riQ&v; 
Crat.  ep.  7  S.  S.  209  He.  .  .  tiXeIxb  xal  noXXä  yscogyslts  xal  TtgoSiöote  xal  tvgav- 
vetts  xal  cpovsvsTE  xal  06a  aXia  toiavtd  ißti  Ttoietts,  öeov  rjgsiislv. 

4  Vgl.  Men.  Mon.  25:  'Avdgmv  ök  cpavXav  ogxov  sig  vSag  ygdcpB. 
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oQxoi  d'  ovxBTL  TtiöTol  £v  civd^Q^TiotöL  dlxuLOi^  \  ovöh  d^sovg  ovöslg 
antrat  a^avätovg  und  mahnt  (199  flP.):  sC  d'  adlxag  naQcc  xacQov  ocviiQ 
(pLXoxegök  ^vfia  \  xxriöexaLj  eX&'  oqxco  ^tccQcc  t6  dCxaiov  eXmv^  \  avtCxa 
lidv  XV  (psQeiv  xBQÖog  öoxel  xtX.  Das  Orakel  bei  Herod.  VI  86  be- 
ginnt: rXavx  'ETtLXvdeCörj,  xb  ^ev  avxixa  xsQÖioi'  ovxcs  \  oQxa  vv- 
xffiai  xal  xQYiiiaxa  XrjCööaö&ac.  |  o^vv  xtX.  Dem  Euripides  (Belleroph, 
fr.  286,  5  ff.  S.  445*  N.)  gehören  die  Verse :  (prjii'  iyc)  xvgavvCöa  | 
xxsivEiv  xs  TtXeCöxovg  xxrj^dxov  t'  djtoöxeQelv  \  ÖQXovg  xe  TtaQaßaC- 
vovxag  ixTtogd-etv  nöXeig  j  xxX.  —  "ÖQxotg  schreibe  ich  auch  statt  des 
sinnlosen  bx^oig  in  der  folgenden  Aufzählung  des  siebenten  Heraklit- 
briefes  (S.  284,  36 — 41  He.)  döxs  ^ot  xaiQov  ytXoxog  .  .,  &6xe  /lh^ 
inl  XU  dixaötrJQLu  öxQaxavsö^ac  sv  xcclg  yXmxxaig  ixovxsg  xä  ojtXcc^ 
ccnsöxeQTjxöxeg  XQW^''^^-)  yvvaixag  cpd'elQavxsg^  cpCXovg  (pag^axsvöavxeg^ 
leQoövXr^öavtsg  JtQoaycaysvöavxsg^  bx^oig  OQa^ivxsg  ccTtLöxoi,  xv^- 
nuviGuvxeg^  aXXog  aXXov  jtXrJQrjg  xuxov}  Dem  Timon  des  Libanios 
drängt  ein  Blick  nach  den  Tieren  die  Frage  auf:  xig  ijtiOQxCa 
nag  ixUvoig^  alTie  ^oi.  xig  övvd'rjxav  nagaßaGig'^  xig  ciTCiöxia  xo- 
6avtr]  xal  TiXsovs^ia  (IV  S.  183,  8 — 10);  ^EjtLOQxiat  xal  ccQjtayal 
xal  navovQyiai  erscheinen  z.  B.  Luc.  Tim.  23  nebeneinander^,  ähnlich 
die  entsprechenden  Verba  agnat^ovöiv^  iTiLOQXovöt,,  xoxoyXvtpovöLv, 
oßoXoöxaxovöLv  (Necyom.  2)^,  wie  auch  Horaz  (s.  II  3,  127  f.)  sagt: 
periuras,  siirripisj  aufers  \  undique.  Der  gleiche  verbindet  (s.  II  3,  164) 
periurus  und  sordidus^  und  Phaedrus  (IV  20,  24)  wirft  seinem  ava- 
rus  vor:  cadum  f atigas  sordido  periurio.  Um  Geldes  willen  soll  man 
überhaupt  nicht  schwören  (Isoer.  ad  Demon.  23):  svsxa  de  XQW^'^^'^ 
fiTjdeva  d^sav  ö^oöfjg,  firjö'  dv  svoqxslv  ^sXXrig'  d6h,€ig  yäg  tolg  ^sv 
tnioQxsiv,  xolg  da  (piXoxQrjiidxcog  axatv. 

Kehren  wir  nochmals  zurück  zur  eben  zitierten  Partie  des  Lon- 
doner Textes.  Der  Sprecher  entleert  seinen  Grimm  auf  die  habgierigen 
Menschen,  die  er  bitterlich  haßt  und  verwünscht  (Z.  27—29).  Es 
kommen  dann  drei  Verse  begründenden  Inhalts 


1  Wie  ich  nachträglich  sah,  vermutete  bereits  J.  Bernays,  Herakl.  Briefe 
1869  8.  149  8qxois  (p<0Qa9'ivtBg  aniöroi. 

2  Vgl.  Luc.  Char.  11  . .  Saoi  noX^iOL  did  tovro  (Gold)  xal  imßovXal  xal 
IßffTiJpta  xal  intOQxiai  xal  (povoi,  xal  SeGficc  xal  nXov?  fiaxQos  ^ccl  i^nogiaL 
xal  SovXflai'y 

3  Vgl.  Ceb.  Tab.  9,  4  &vayxdtsTai  .  .  noislv  .  .  ndvra  oöa  iörl  ßXaßsgd,  olov 
dnoöregelv,  UqoovXsIv,  iniogxsiv,  ngoSidovai,  Xriitse^ai  xal  ndvO''  Söa  rovrots 
TtagaTtXi^aia. 

4  Vgl.  8.  n  6,  16  qui  quamvis  periurus  erit,  sine  gente,  cruentus  |  sanguine 
fraterno,  fugitivus  eqs. 
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30  äv86tQ0(fav  yaQ  tijv  ^(oijy  rj^wy  ovrog^^^ 

31  [.  .]  yccQ  ji[dQo]L^£v  rjv  d[.  .]xq[.  .  .]vv  zgy v 

32  [rjv'jCxa.  .ttjög) £[..>[..  .]v^rj^£L, 

und  ihnen  gesellt  sich  die  Erwähnung  der  icniaxCri  (Z.  33)  und  der 
ÖQXoi  (Z.  35)  zu.  Den  Zeilen  31  f.  half  schon  Crusius  auf.  Ich  billige 
seine  Ergänzungen  und  möchte  höchstens  noch  für  V.  31  Anaphora 
des  Zeitworts  vermuten  {\^v\  yuQ  7c[ccQo]i.d'£v^  ijv  ocxX.),  erinnernd  an 
ein  äußerlich  verwandtes  Fragment  des  Tragikers  Moschion  (fr.  ine.  5 
S.  813  N.^)  3  ^v  yaQ  Ttot  aihv  xstvog^  rjv  Ttod^'  rivCxa  \  d-rjQölv  dt- 
aCtag  £l%ov  s^cpSQslg  ßgozol,  \  xxX.  (vgl.  auch  Kritias,  Sisyph.  fr.  1,  1  f. 
S.  771  N.2  und  unten  S.  78  f.  zu  Z.  67).  Doch  zum  Sinn:  'Verdreht 
haben  diese  (?)  unser  Leben;  denn  es  gab  vormals  eine  Zeit,  wo  — 
[man  besser  war  und  frei  von  Gewinnsucht]':  so  etwas  hat  wohl  die 
schlecht  überlieferte  Stelle  enthalten;  auch  Crusius  dachte  sogleich 
ans  yEvog  xqvöovv.  Wir  wissen,  welchen  Standpunkt  in  der  Frage 
nach  den  Anfängen  der  Menschheit  die  Kyniker  einnahmen.  Während 
nach  Theophrast  und  der  Schule  Epikurs  das  Leben  aus  trauriger 
Rohheit  zu  immer  vollkommenerem  Glücke  emporstieg,  teilten  Kynis- 
mos  und  Stoa  die  umgekehrte  Meinung  von  Piaton  und  Dikaiarch,  daß 
dem  seligen  Zustand  unter  Kronos  eine  wachsende  Verderbnis  gefolgt 
sei.^  Von  Diogenes  z.  B.  heißt  es  (D.  L.  VI  44):  ißöa  noXXdxig  Isycov 
TÖv  tß)v  ävd'QG)7t(DV  ßCov  Qaöiov  vTcb  tcov  d^Ecbv  dfddö^at,  änoxexQv- 
(p&at  d'  a^robv  ^rjtovvtcav  iieXinrixta  xal  ^ivQa  zal  tä  TCaQaTcXyjöia.^ 
Rettung  suchten  unsre  Philosophen  in  der  Rückkehr  zur  Natur: 
TCoXXii  yaQ  tj  (pvöig^  schreibt  'Diogenes'  an  Krates  (ep.  6  S.  236  He.)^ 
ijv  eKßaXXo^£vr]V  vko  xy]g  öo^rig  ex  xov  ßiov  iüil  0(oxrjQCa  dvd-gcojtcjv 
xaxdyo^sv  ri^elg^  und  Hippokrates  (ep.  17,  57  S.  305  He.)  scheidet 
von  'Demokrit'  als  xtjqv^  dXrjd'Sirjv  dvd^QCjstCvrjg  cpvötog  e^ixvsvöavxog 
xal  vorjöavxog  xal  XaXrjöavxog.  Die  Natur  aber  fanden  sie  teils  in 
den  des  Weisen  Ideal  verkörpernden  Göttern^,  teils  auf  Erden  in  den. 

1  Vgl  E.  Rohde,  Gr.  Rom.-  S.  216f.  A.  2;  E.Weber  1887  S.  117iF.;  F.  Dümmler» 
Akad.  1889,  Anh.  11  S.  216—247:  Die  Anfänge  des  Menschengeschlechts,  bes. 
S.  237.  241—243;  E.  Norden,  Beitr.  (1892)  in  (S.  411—428)  Philos.  Ansichten  üb. 
d.  Entstehung  des  Menschengeschlechts,  s.  kulturelle  Entwicklung  u.  das  goldene 
Zeitalter,  bes.  S.  414.  416;  Joel  IE  S.  326.  548;  Gomperz,  Gr.  D.^  1903  S.  117  f. 

2  Dazu  Joel  II  S.  466.  482—484.  500,  1.  1089.  Vgl.  lulian.  or.  VI  p.  193  D 
— 194  A  (vom  Bvdaiyiovuv  iv  ta  ^f}v  xatä  (pvoiv)  'Ejtsl  xal  xotg  cpvrolg  sv  TCgdr- 
Tsiv  6v^ßalv8i  xccl  nEvroL  ycal  ^cooig  Ttäöiv  .  .  ScXXä  xal  iv  rotg  d'sotg  tovro  ißxiv 
svSaiiioviag  ogog  .  .  ovxovv  xal  rotg  ccvd'Q(07toig  ovx  itsgoad'i  tiov  trjv  svSai^iofiiav 
CCJtOXSXQV^lnivriV   7tQ06j]X£L  TCoXvTtQaypiOvstv. 

3  Vgl.  E.  Norden,  Obs.  1891  S.  321  m.  A.  3;  Antisthenes:  Gnom.  Vat.  7; 
Diogenes  D.  L.  VI  51  (vgl.  Psittakos:   Gnom.  Vat.  560).  105  ..  ^cpaöxE  d's&v  iikv 
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Barbaren  mit  ihrer  Reinheit  von  schädlicher  Kultur^  und  endlich  in 
den  Tieren.  Damit  kommen  wir  zum  Zweck  unsrer  Abschweifung,  den 
[Z.  40]  ^TjgCa,  für  die  sich  uns  jetzt  eine  zweite,  beachtenswerte 
Möglichkeit  der  Deutung  eröffnet.  Es  war  gezeigt  worden,  daß  die 
landläufige  lUustrierung  menschlicher  Fehler  durch  Tiere  auch  bei 
den  Kynikem  große  Beliebtheit  genoß.  Weit  bezeichnender  indessen 
erscheint  die  Bedeutung,  welche  jenen  Wesen  von  spezifisch-kynischer 
Anschauungsweise  erteilt  ward.  Schon  oben  sind  uns  gelegentlich 
Fälle  von  aXoya  als  Mustern  für  menschliche  Tätigkeiten  begegnet.* 
Dieser  Grundsatz  mm  geht  beherrschend  durch  die  ganze  praktische 
Ethik  der  Sekte  hindurch.*  Wohl  haften,  so  kalkuliert  sie,  dem  ver- 
nunftlosen Tiere  häßliche  Laster  an,  aber  du  als  vernünftiger^  Mensch 
treibst  das  gleiche  noch  ärger  und  raffinierter;  andrerseits  besitzt 
das  Tier  —  außer  überlegenen  Vorzügen  des  Körpers^  —  manche 
löbliche  Tugend,  welche  dir,  dem  Menschen,  mangelt,  und  in  der  du 
ihm    darum    nacheifern    mußt.      Die    d-rjQ(cc    standen    somit    unsrem 


Idiov  slvcci,  y.ridfv6g  dsiGd-aiy  r&v  öh  d^solg  oiioicov  rö  oXlyfov  XQXlt^iv-,  Krat.  ep.  11 
S.  210  He.  ji6x.uxB  oXlycav  dsTj^^vat  {tovto  y^Q  iyyvxaxiü  ^sov,  tb  d*  ivavriov 
liccxQotdT(o)  xrX.',  Dion.  or.  VI  p.  208  R.  xai  ^aXiöra  iiiifislto  (Diogenes)  tmv  d-smv 
xov  ßiov  ixsivovg  yäg  fi6vovs  q>riGlv  "O(iriQ0g  Qccdiag  ^i]v,  mg  r&v  &v9'Qm7C0)v  iici- 
^ovoag  xal  ;uaXs««o9  ßiovvtav.  —  S.  auch  P.  Wendland,  Beitr.  1895  S.  8  m.  A.  3. 

1  Vgl.  E.  Weber  1887  S.  127—133;  R.  Heinze,  Anacharsis:  Philol.  50  N.  F.  4 
<1891)  S.  464—466;  E.  Norden,  Beitr.  1892  S.  398  A.  1  (zu  Diog.  ep.  28:  vgl. 
W.  Capelle  S.  28);  Jogi  E  S.  168.  807  f.  —  Luc.  Demon.  34  (s.  Caspari  1896  S.  14); 
Hör.  c.  in  24,  9  flF. ;  vielleicht  stammt  aus  solchem  Zusammenhange  auch  fr.  V 
(S.  146  Mein.)  des  Choliambographen  Parmenon  von  Byzanz,  von  den  Bovdlvoi 
(=  Zxvd-ai  ccfuc^6ßioi). 

2  Vgl.  etwa  noch  das  Vorbild  der  Hähne  D.  L.  II  30  (Sokrates),  dazu: 
Muson.  8ti,  novov  xaxufpQ.  S.  30,  12  if.  (E.  Weber  S.  111). 

3  Vgl.  E.  Weber  S.  107 f.;  Joel  E  S.  453.  1102;  Gomperz,  Gr.  D.  E*  1903 
S.  117  f. 

4  S.  z.  B.  lulian.  or.  VI  p.  194  B-D  «/  ^ihv  ovv  rifitv  rj  cpvöig  mönsQ  rotg 
t<pois  cc'btb  TOVTO  Scnedaxe  fiovor,  ro  GmficcTcc  xai  ipvxccg  {^x^iv)  ixsivoig  nccganXri- 
oiccg  .  ,  iJQxsi,  Xoinov  .  .  Totg  aa^ccTixotg  ccQxstad'ai  nXBOvsxTruLaöiv  .  .  insl  dh  7)(itv 
oi)div  Ti  TtccQUTiXriaia  i/>t;;|rf  Totg  aXXoig  ivBanccQTcci  ^aoig  .  .  ijiistg  äi]  ovv  insiSr\ 
övviafiBv  aiycolg  ovßi  t&v  ^aav  ^wsTioTigoig-  ytaxä  yäg  xov  IlgcoTayogov  [ivd-ov 
ixslvoig  nkv  ij^  (pvaig  mßnsg  nrjTrjg  &yav  cpiXoxl^oag  .  .  ngo6rivix^r\,  ijfitv  dh  ävxX 
ndvxmv  ix  Jiog  6  vovg  id6»Ti  «tX.  —  Der  menschliche  Xoyog  mit  den  Waffen 
der  Tiere  verglichen:  Ps.-Phokyl.  124—131  (vgl.  P.  Wendland,  Die  Therapeuten 
etc.  1896  S.  712  A.  2;  Joöl  E  S.  504). 

5  Tiere  übertreffen  den  Menschen  nicht  bloß  an  körperlicher  Schönheit 
(vgl.  etwa  Solon:  D.  L.  I  61;  Joel  E  S.  806),  sondern  vor  allem  auch  an  körper- 
licher Kraft  und  Gewandtheit,  auf  die  er  sich  in  seinen  Wettkämpfen  so  viel 
einbildet:  vgl.  E.  Norden,  Obs.  1891  S.  303-306;  W.  Capelle  1896  S.  43.  —  S. 
noch  Anstipp  D.  L.  E  73  (=  Sokrates:  Gnom.  Vat.  494):  Delphin;  Apophth.  Lac. 
var.  16  p.  238  B:  Gans.  f      ,     f  f 
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Prediger  höher  als  der  Mensch  i,  mögen  sich  auch  für  die  umgekehrte 
Ansicht  vereinzelte  Spuren  belegen  lassen.^  Aus  solchem  Geiste 
stammt  der  Spruch  von  der  Natur  als  der  Tiere  Mutter,  der  Menschen 
Stiefmutter.^  Bei  solcher  Schätzung  der  Tiere  lag  es  nahe,  daß  ihnen 
der  Prosopopoiien  liebende*  Kyniker  die  Sprache  wieder  gab,  die  sie 
einst  unter  Kronos  noch  hatten^,  und  die  lehrhafte  Fabel  kultivierte. 
Doch  darauf  ist  an  andrer  Stelle  zurückzukommen.  —  Den  d'rjQla 
paßte  der  Kyon  folgerichtig  das  eigene  Leben  an.  Das  'Tierische'  des 
Kynismos  bietet  Kritikern  einen  wichtigen  Anlaß  zum  Tadel.  Wie 
nach  Julian  (or.  VI  p.  197  B)  gewisse  Diogenes  Verehrer  syevovto  jtav- 
roQBxrai  xal  niaQol  xccl  r&v  d-r^gCcav  ovös  ivbg  xQeCrtovg,  so  fragt 
derselbe  im  Blick  auf  Oinomaos  (or.  VII  p.  209  A):  TtörsQov  änövoid 
xCg  s0tL  xal  ßCog  ovx  ccvd-QajtLVog  (6  KvvLö^ög)^  aXXä  d'rjQKhdrjg 
iffvxfjg  ÖLccd'eöLg  ovdlv  xakov^  ovdsv  öTtovdaiov  ovdh  ayad'bv  vo^l- 
iovörjg;  Bei  Lukian  (Vit.  au  ct.  10)  wird  die  Regel  für  den  Schüler 
mit  der  Wendung  resümiert:  xal  oAcog  d'rjQL6d'rj  tä  Tcdvta  (eötco)  xal 
ayQia.  Auch  der  Kvvixög  muß  ähnliche  Vorwürfe  hören:  (1)  tC  Ttots 
6v  .  .  dvvxodrjtsig  tbv  äXijtrjv  xal  aTtdvd^QcoTtov  ßCov  xal  d'rjQKodrj 
eTtiXe^d^svog  xrL;  (5)  .  .  6v  Jtdvtcov  rovxcov  .  .  d^oigog  el  xal  ovde- 
vbg  y.exe%Big  avtcbv  ovdev  iiäkkov  tj  tä  d'tjQCa'  TtCveig  ^sv  yaQ  vöcjq 
<)7C6Q  xal  xä  d'TjQLa^  ötxfi  de  otcsq  dv  evQCöxrig^  aöTtsQ  oi  xvvsg,  svvriv 
Sl  ovdhv  XQsCxxco  xcbv  xvvcbv  s%Big'  xoQtog  yaQ  d^xsl  Cot  xad^diteQ 
ixsCvoLg^  und  sie  finden  ihre  Bestätigung  in  des  Angegriffenen  Be- 
kenntnis: (15)  Ev%oiiai  de  ^oi  xovg  ^isv  Jtödag  östlav  iTCTceCov  ovdev 


1  Vgl.  z.  B.  Dion  or.  I  p.  48  f.  R.  ov8'  'datai  noth  ixstvog  (der  schlechte 
Mensch)  ßccödevs,  ov$'  av  Ttdvxs?  q}&6iv  '^EXXrivsg  xai  ßdgßaQOi  xal  avSgsg  xal 
yvvai-icsg,  xal  ^li]  ^ovov  avd'Qoyjfot,  %'av^d^a6LV  avtov  xal  vnaxovömötv,  aXX  oi  t« 
OQViQ'Bg  TCSTo^svoi,  xal  td  %'riQia  iv  xotg  ögsßi  iiridhv  r]Xxov  xmv  dvd'Qoait(ov 
■GvyxoaQjj  xs  xal  noiy  xo  jtgoöxaxxoiiEvov,  or.  IV  p.  145  R  (s.  E.  Weber  S.  155). 

2  Ich  denke  an  Beispiele  wie  D.  L.  VI  41:  (Diogenes)  iv  Msydgoig  iömv  xd 
iihv  TCQoßaxa  xotg  SegfiaCiv  iexsnaöfiiva,  xovg  &h  nalSag  avxmv  yv^Lvovg,  ^(pr\' 
^XvöixeXsaxsQOv  icxi  Msyagicag  xgiov  slvai  Iq  vlov''  (s.  Sternbach  zu  Gnom.Vat.  191; 
Tgl.  auch  Sokrates  D.  L.  11  30  ctgoßaxa:  cplXoL).  —  Ungewöhnlich  schlecht  kommen 
die  Tiere  in  dem  schon  erwähnten  11.  Kratesbriefe  (S.  210  H.)  weg:  'Aöxstxs 
€>Xiytov  dBr\%'i]vai  {xovto  ydg  iyyvxdxco  d-sov,  x6  ö'  ivavxlov  fiaxgoxdxoa),  xal  {»iilv 
iliaxai  (isöoig  ysvoiiEVotg  d's&v  xal  aXoycov  ^coav  rw  xgsixxovi  yivsi  xal  fiij  xa> 
XsIqovl  oiiOLOvg  ysvBöd-ai. 

3  Vgl.  E.  Norden,  Obs.  1891  S.  304  f.;  s.  auch  Gnom.  Vat.  125  (Joel  E  S.  800). 

4  E.  Weber  1887  S.  161—173;  H.  Weber  1895  S.  20—22.  44  f.  60  f. 

5  Vgl.  die  von  Th.  Bergk  1845  (Opusc.  11  S.  552.  560)  aufgezählten  Stellen, 
besonders  Plat.  Politikos  p.  272  C  (von  den  xgocfULot  xov  Kgovov  sl  Sh  .  .  di- 
iXByovxo  Ttgbg  dXX'^Xovg  xal  xd  ^rigia  iivd-ovg^  oloi  öi]  xal  xd  vvv  nsgl  avxmv 
Xiyovxav  xxX. 

-Gerhard,  Phoinix  von  Kolophon.  4 
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diMfpsgsiv,  &67t£Q  (paöl  tovg  Xelgavog^  avtbg  öl  ^yj  ÖHöd^m  6tq(d^k- 
twv  GiönsQ  ol  XsovTsg  ovöl  zQüif^g  dtld^ai  noXvrskovg  ^äXXov  rj  ot 
xvveg  xtk.  Zur  Abwehr  beruft  er  sich  auf  die  Götter:  (12)  Kansixa 
sl  d-rjQLOV  ßiov  l\axio3v  dsöiisvog  xal  öliyotg  xQ^iiEvog  doxS)  001  ^fiv^ 
xivövvevovöLv  ol  ^sol  xal  rüv  ^fjQCcov  dvau  xslgoveg  xaxcc  y£  xhv 
60V  köyov  ovdsvbg  yäg  deovtm.  —  Gehen  wir  nun  dem  tierisch- 
kjnischen  Leben  genauer  nach.  Mit  dem  Schutze  des  Körpers  durch 
Häuser  und  Kleider  zu  beginnen,  so  macht  sich  der  Diogenes  Dions 
( er.  VI  p.  208  f.  R.)  von  diesen  menschlichen  Bedürfnissen  dadurch 
nach  Möglichkeit  unabhängig,  daß  er,  entsprechend  dem  Klima  und 
den  Jahreszeiten,  den  Ort  wechselt  wie  die  Störche  und  Kraniche 
oder  die  Hirsche  und  Hasen.  Wohl  erwidert  man  seinen  Aufruf  zur 
Abhärtung  gegen  Kälte  mit  dem  Hinweis  auf  die  unterschiedliche 
Natur  der  Geschöpfe;  der  Plutos  (Stob.  91,  33:  HI  S.  177,  31—178,  2 
Mein.)  findet  einen  Grund  für  sein  Recht  u.  a.  in  der  Tatsache,  daß 
Zeus  den  Menschen  ein  ö&^a  gegeben  i6d'r]tG)v  deöusvov,  ov  d'Qt^lv 
ejg  tä  akXa  xal  doQalg  öxsno^evov.  Auch  nach  Dion  (or.  VI  p.  206  R.) 
'meinten  einige'  ov  övvaxov  sivai  ^rjv  xhv  avd^Qconov  h^oCcog  xolg 
akXoig  tGX)tg  diä  xijv  anaXöxrjxa  x&v  dagxcbv  xal  di,6xL  il^iXög  söxiv^ 
0VX6  d-Qih),  6xe7t6fisvog^  &67t£Q  xä  jioXkä  xcbv  d'YjQCcov^  ovxs  TtxsQolg^ 
ovdl  ösQiia  löxvQOv  ^Tta^Ttdxexai^  und  ähnlich  lautet  im  36.  Diogenes- 
brief der  Dialog  mit  Timomachos  (S.  250,  29—31  He.)  .  .  ovds  xä 
aXoya  yv^ivä  ovxa  alöd-dvexai  tl^vxovg.  —  'dXXä  xä  iisv  äXoya  ovxcog 
7]  (pv6Lg\  eiTcev^  '87CoCri6£v\  Doch  der  Kyon  fährt  weiter:  (31)  dv- 
d-gasiovg  öh  6  Xöyog  ovxcog  noui  xxX.,  während  er  an  der  andern  Stelle 
(Dion.  or.  VI  p.  206  R.)  vor  allem  noch  zartere  und  kahlere  Wesen 
wie  die  Frösche  heranzieht  und  für  den  Menschen  selber  an  die 
Augen  und  das  Antlitz  erinnert  (vgl.  auch  p.  203  R.).  Zum  letzteren 
Gedanken  fällt  einem  die  Anekdote  von  dem  Skythen  ein,  der  trotz 
der  Nacktheit  nicht  friert,  weil  er  'ganz  Stirne'  sei  (Gnom.  Vat.  534).  — 
OrjQLa  als  Vorbilder  dienen  alsdann  gegen  üppiges  Essen  und  Trinken. 
Schlemmer  erscheinen  dem  Kyniker  (Dion.  or.  VI  p.  202 f.  R.)  TtoXv 
d(pQove6x£QOi  xav  ßoöxr^iidxcov  ixslva  yuQ  ovÖstcoxs  ötip&vxa  xQr]V'r]v 
ovdl  Qsv^a  xa^aQov  ^laQsXdslv  ovdh  Tteivcbvxa  aTtexeö^at  x&v  d%a- 
Xaxdxcov  (pvXXcov  xal  jtoag  xfig  fxavrjg  xQifpeiv.  Die  Tiere  wissen 
nichts  von  'Gelagen'  und  'Räuschen'  (Liban.  IV  S.  183,  11  f  R.),  und 
'Mücken'    haben    keinen    'Koch'.^     Anders    als    der    unmäßig   gierige 

1  Luc.  Somn.  8.  Gall.  27  .  .  oiyöüg  oöng  ovx  ängay^iorhregos  r&v  ßlav  (als 
Tier)  ido^e  fiot  rov  Scv^^gmTCsiov  iiovaig  taig  (pvöixatg  inid'vtiiccig  xal  xQsiaig  ^vfi- 
tifUfTQTindvog'   rsXmvriv   6k   innov   7)  jßvno(pdvrr}v   ßdtgaxov   jj   Go<piaTT]v   xoXoiov   n 
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Menscli  stillt  die  Bestie  bloß  ihren  Hunger  und  Durst.  TCg  TtccgdaXig^ 
fragt  'Demokrit'  im  17.  Hippokratesbrief  (§  44,  S.  303, 53— 304, 3  He.), 
aTtXrjöTirjV  X£X(^QV^£;  ^itfj  ^^^v  ccygLog  övg  ööoi'  vdatog  xoQS6d'f}^ 
Avxog  Ö£  öaQddipag  rb  71qo67CS6ov  trig  dvayxaCrjg  tQOCprlg  ävaTiBTCavTar 
rjU8Qr}öi  ÖS  xal  vv^l  $)va7tro^svrjöt  ovx  siei  ^oCv7]g  xoqov  cjv^QCjTtog.  1  V 
Die  Folgen  liegen  klar  zutage.  Wenn  uns  Genußsucht  krank  macht 
und  unser  Leben  erschwert  und  verkürzt,  bleiben  jene  mit  ihrer  Ge- 
nügsamkeit dauernd  gesund  und  glücklich  (Dion.  or.  VI  p.  205  R.): 
BXEiva  yccQ  vdati  ^ilv  Jtor^  iQmiisva^  T^QOipfj  ös  ßorccvr}^  tä  jcoXXä  öh 
avtcjv  yv^vä  oi/ra  dt'  sTovg^  sig  olxCav  6h  ovdsTtors  siötövra^  tcvqI 
ÖS  ovöhv  iQG)^8va^  Iriv  ^hv  OTtööov  i]  (pv6ig  sxdötoig  eta^s  ;^(>oVox^, 
säv  ^rjdslg  ävaiQfi'  l6%vQä  81  xal  vyiaCvovxa  didysiv  b^OLCog  ccTCavta, 
dsiöd'at  ÖS  ^rjölv  iaxQcbv  ^rjös  cpaQ^dxcjv.^  Analoges  gilt  weiter  vom 
Geschlechtstrieb.  Auch  ihm  folgen  die  Menschen  nicht  'einfach' 
wie  die  Tiere. ^  Begrenzt  ist  bei  denen  die  Brunstzeit  (Hippocr.  ep. 
17,44  S.  304,3 — 5  He.):  iQovGiv  ^hv  ivcavöicov  td^cg  oxsCrjg  dXöycov 
sörl  rsQ^a^  6  öh  (avd'Qcojtog)  ig  rö  dirjvsxsg  oiötQo^avCr^v  1b%£i  xfig 
döeXysLrjg.  Sie  sind  frei  von  Ehebruch  (Liban.  IV  S.  183,  12  R.),  frei 
von  dem  der  Natur  widersprechenden  Laster  Päderastie.  Noch  nie 
sah  jemand  einen  Kinäden  bei  den  Hähnen  (Luk.  a.  a.  0.)  sowenig 
wie  einen  Ganymed  bei  den  Löwen  oder  einen  Eunuchen  unter 
Hunden.^  Pseudophokylides  mahnt  (190 f.):  ^yj  TcaQaßfjg  svväg  (pv6£(og 
eg  xvjtQLV  äd^eöfiov.  |  ovd'  avrolg  d^QSööL  övvsvccdov  ccQöevsg  EvvecL, 
und  Lukian  (Amor.  22)  konstatiert,  daß  TtccQa  tolg  ovöhv  ix  ^ovrjQßg 
öia^iösag  7taQa%aQd^ai  öwa^iivoig  l&oug  in  dieser  Frage  aiQavxog  tj 
T7}g  (pv6S(og  vo^od^eöCa  cpvXdrrsraL.^  Von  Tieren  kann  der  weibische 
Weichling  Achtung  des  männlichen  Bartes  lernen:  auch  die  'Alten' 
ja  (Luc.  Cyn.  14)  ovx   dv  vTts^atvav  ovöh  slg  «vröv  ovöhv  ^äXXov  r) 

6'\po7toibv  7tmv(07ta  iq  -nivaidov  aksyiXQVova  ?}  o6a  v^stg  ivvoslts,  ovyc  av  tSoig  iv 
iycsivoig.  Von  Keck  mit  Unreclit  den  Komikerfragmenten  (fr.  dub.  1213,  IH  S.  608) 
eingereiht. 

1  Vgl.  Dion.  or.  X  p.  300  R.;  E.  Norden,  Beitr.  1892  S.  396  f 

2  Julian,  or.  VI  p.  198  C   .  .   Ttsastv   sig  toiovtov   ßiov    aiSoioig    y.ou    yaörgl 
dovXsvovxa,  ycal  ovdk  tovroug  änX&g  möTtsg  xa  ^rigicc  y.xX. 

3  Heracl.  ep.  9,  4  S.  287  ov8h  Xscav  Xiovxi  oivo%osl,  oväh  i^ixs^is  xvcov  xvvcc. 

4  Xeovxsg  ovx  i^niaivovxai  Xsovöiv  .  .  xavgog  ccysXaQXTig  ßovclv  iicid'OQvvxatj 
xal  xpiog  oXr\v  xt]v  noi^vr\v  UQQSVog  TcXriQoi  öTtEQ^ccxog.    Tl  ds;  ov  6v&v  fikv  svvccg 
^sxccdLmxov6i.  xd'ytQOi;    Xvnaivavg   S'  ijti^iYvvßxcci  Xvxol;   7iccd'6Xov   d'  stTCslv,  o^d-'       /^ 
OL   ccEQia   QOL^ovvxsg    ögvsLg    ovd"'   oaa    xrjv   vygccv  Ttad"'  väaxog   sl'Xrixs  Xfj^iv,  ccXX 

ovo'  inl  yfig  xi  ^äov  aggsvog  b\iiXiag  incogex^rj,  iievsL  &h  äxlvr]xu  xfig  ngovoiag 
xa  doy^iaxu.  ^T^istg  d',  oo  iiccxriv  ijtl  xa  cpgovstv  svXoyovfisvoi,  d'tiglov  mg  ScXrid-ag 
cpavXov,   äv^gcoTCOL,   xlvi    yiuLvy  vöeo)  Tcagccvo^irjGavxsg  inl  xijv  xax'  ccXXi^Xtov  vßgiv 

Tjg^d'LGd'S ; 
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tav  Xeovtav  tig  ^vQansvog  .  .  xal  rbv  Ttäyava  xöö^ov  avÖQbg  iv6- 
ILilov  Böxeg  xai  inTtav  laixriv  xal  Xeövtov  yeveia^  xtX.  Mit  den 
Fischen  begründet  der  Kyon  seine  abscheuliche  Masturbation  als  ein- 
fachstes Mittel  sexueller  Befriedigung  (Dion.  or.  VI  p.  204  R.):  B(pt]  de 
rovg  Ix^vag  öx^^ov  tl  cpQovi^cjteQovg  (paCveö^ai  ribv  avd'QiOTtcjv' 
oxav  yaQ  diavxai  tb  6:tBQ^a  ccTtoßaleiv,  lovtag  s^co  7tQo6xväöd^at  sr^iog 
t6  xqccxv,  wie  andrerseits  z.  B.  der  Inzest  durch  einen  Hinweis  auf 
die  Hähne,  die  Hunde,  die  Esel  und  die  Perser  verteidigt  wird  (Dion. 
or.  X  p.  305  R.).  —  Aber  sogar  in  den  für  des  Tieres  Wildheit  be- 
zeichnenden Zügen  muß  ein  Vergleich  zu  des  Menschen  Ungunsten  aus- 
fallen, ich  rede  von  Mordlust  und  Raubgier.  Hören  wir  nur  den  Diogenes 
Dions  (or.  X  p.  296  R.) :  JtöxsQov  ol'ei  icXsCovg  V7tb  xvvcbv  ßlaßrivai  tcov- 
riQGiv  ij  VTi  ttv^QG)nG)v\  vTib  iiev  ys  ycvvav  (pavkosv  eva  xbv  lixxccCcDvd 
{paöiv  aTCoXsöd'aty  xal  xovxav  ^avewov  vjtb  dh  ocvd-Qd)7tc3v  (pavXtov 
<y6dl  bItibIv  i6xiv  o6oi  ocxoXojXaöL  xxX}  Ein  Herakles  wurde  zum 
Retter  der  Menschheit  nicht  darum,  ort  xa  %"riQCa  avxolg  dkij^vve' 
7c66ov  ydg  ccv  xi  xal  ßXdtl^sia  Xecov  rj  6vg  äyQiog;  dXX'  ort  xovg  dvrj- 
fiSQovg  xal  7Covi]Qovg  dv^QGi%ovg  hxoXa^s  xai  x&v  {)3teQrj(pdv(ov  xvgdv- 
vov  xaxiXvB  xccl  d(priQeixo  xriv  i^ovöCav.^  Den  Tyrannen  trifft  man 
wieder  in  dem  Schmähbrief  des  Ps.-Diogenes  an  Alexander,  von  dessen 
Tätigkeit  es  heißt  (ep.  40,  2  S.  255,  11—15  He.):  xovxo  yäQ  ovds 
r&v  d-riQ^ov  xä  ßiXxiöxa  noisly  dXX'  O'döl  ol  Xvxoi^  oav  Jföov  ovöbv 
iöxtv  TtovTjQÖxeQov  ovdh  xaxovQyorsQoVy  ovg  0v  ^oi  doxetg  vjtSQßsßXfj- 
6^ai  diia^ltf.  xotg  fisv  yäg  i^ccQxet  ^övoig  TtovrlQocg  elvat^  6v  ös  xal 
XQog  iiiöd'bv  dtdovg  dvd-Qmnoig  xovg  jtovrjQoxdxoug  xxX.^  Die  Tierwelt 
kennt  überhaupt  keine  Herren  und  Knechte:  ovöe  dovXevei  Xecov 
Xiovxi  xal  LTtnog  XmtG)  öl  dv[av]dQeiav^  &67CSq  dvd-Qonog  dvd^QcojtG) 
xxL,  sagt  der  GryUos  Plutarchs  (IV  4  p.  987  D),  und  ^Heraklit'  (ep.  9 
S.  287,  24 — 26  He.)  ruft  aus:  noOG)  xQsiööovsg  'EfpsöCcav  Xvxoi 
nal   kiovxeg.     ovx   iiavögajtoÖL^ovxai    dXXi^Xovg^    ovdh    iitQiaxo    dexbg 


1  Vgl.  Muson.  i%  xov  n,  xovgäg  S.  114,  16—17  H.:  tov  dh  noaymvu  xal  öv^l- 
ßoXov  yByovivai  xov  aggevog,  mansg  &UxtQv6vi  X6(pov  xal  Xiovri  xocitriv  und 
Sprichwörter  wie  Aiovxa  ^vgocg  (Diog.  VI  25)  etc. 

2  Umgekehrt  Xen.  Mem.  11  2,  7  Uotsga  .  .  oi'si  d-rigiov  &ygi6rr]t(x.  Svöcpogm- 
tigav  nlvai,  r\  m^Q^i^  •  •  "adr\  nmiton  oiv  ri  Suxovöa  xaxov  ri  6oi  Mcoxsv  rj 
laxvlöaöoc,  ola  ino  ^rigimv  ijSri  noXXol  ^Ttad^ov; 

3  Vgl.  Diog.  ep.  36,  6  S.  250,  45  He.  xccl  yag  Et  ^ihv  dvvatai  6  'HgccxXfjg 
Scvaigtlv  oi)  (poßslo^e,  vögag,  rccvgovg,  Xiovrccg,  xsgßegovg^  ^vicc  Sk  xal  avxol  ^tj- 
gä09n'   &  dk  nevla  ScnsXavvsi,  xuvxa  dsivd. 

4  Vgl.  I.  F.  Marcks,  Symb.  crit.  ad  Epistologr.  Gr.,  Bonner  Diss.  1883  S.  16  f. : 
W.  Capelle  1896  S.  30. 


J 


Anonymus  gegen  die  aicxQoxEgSsia  53 

detbv  xtL  Ideal  gegenüber  der  Tyrannis  ist  auch  das  Verhältnis 
vom  Menschen  zum  Tiere  und  umgekehrt  (Dion.  or.  I  p.  50  R.)  .  .  <pL- 
XovöL  xai  ävixovtai  ^dUaxa  ndvtcov  dyiXau  ^ev  vo^stg,  innoi  de 
tjviöxovg'  xvvTjyhai  ds  vjtb  xvvcbv  (pvXdxtovTai  xal  dyanCbvtai^  xal 
idlla  ovTcoq  dyajia  td  dQx6^sva  rovg  ccQxovtccg.  Ein  bedeutsames 
Thema  bilden  die  Kriege:  über  sie  fährt  der  7.  Heraklitbrief 
her  (§  6  S.  285,  If.  He.):  xata^Lai(povel09'E  dvötr^voi  e|  dv^Qajtav 
^riQca  yeyovÖTEg  xtL  Doch  nein,  die  d^rjQia  verdienen  noch  Lob 
(§  7  S.  285,  10—12  He.):  Xeovrsg  Ö"  ovx  OTtUlovrai  xax  dXXr'iXmv, 
ovds  it(prj  dvaXa^ßdvovöiv  ai  LTtTtoi,  ovöh  rsd^coQama^evov  dv  iöoig 
dsTOv  S7t  dexG)  xtX.  Sie  kämpfen  nur  mit  natürlichen  Waffen  und 
nicht  gegen  ihresgleichen  in  Bürger-  und  Verwandtenstreit:  neque  hie 
lupis  mos  nee  fuit  leonibus,  \  numquam  nisi  in  dispar  feris  (Hör.  epod. 
Vn  11  f.).  noCa  ydQ,  um  wieder  Libanios  (IV  S.  183,  6—8  R.)  anzu-^ 
führen,  Xsövtmv  eji'  dXXrjXovg  ötQatsia-^  xCg  jtoXs^og  tolg  o^oysveöc 
t&v  %'yiqCg}v  JTQog  dXXrjXa;  Das  Motiv  reicht  bis  in  die  christliche 
Predigt.  Vgl.  etwa  loann.  Chrys.  hom.  15  de  avar.  (63  Sp.  671  Migne) 
"Ovtcjg  j&rjQLG)v  ;uaA£;ra)r«Tß)i'  rö  .  .  avxovg  dgxeiv  döiziag '  ^äXXov^ 
Ö£  ovde  %"riQt(x)v.  'Exslva  ydg^  dv  dtpfjg  .  .  vt^so^ai  .  .  ,  ovdsTiots  Xv- 
^avsltai  .  .  6v  Ö£  dvd-QCJTtog  cbv  Xoyixbg  .  .  ovds  td  d^rj^Ca  ^L^fj  tcsqI 
xovg  b^ocpvXovg^  dXXd  tbv  ddsXcpbv  ddixag  xal  xaxsöd'ietg'^^  Der 
Grund  solcher  Frevel  liegt  meist  in  der  Habsucht,  und  die  gibt 
es  nicht  bei  den  Tieren.  Vergebens  sucht  man  einen  Zölbier  unter 
den  Pferden  oder  einen  Sykophanten  unter  den  Fröschen  (Luk.  a.  a.  0.), 
wie  auch  Schwalben  und  Ameisen  niemals  Schulden  machen.^  Wir 
erwähnten  bereits  die  Worte  des  Libanios  (IV  S.  183,  9  f.  R.):  tlg 
aTCiöVia  roöavtrj  {jcaQd  tolg  d-fj^Cotg)  xal  TtXsovs^la;  xCg  XQ'^^^S-^  fährt 
er  fort,  naQ'  ixeCvoig  xal  jcXovtog  xal  XQV^^'^^'^  ijtL^vfiCa-^  wozu  auch 
die  Frage  'Demokrits'  stimmt  (Hippocr.  ep.  17,  44  S.  303,  51  —  53  He.): 
rtg  yaQ  Xscjv  ig  yfjv  xatexQvips  xQ'^^ov]  tCg  tavQog  TtXsovslCtjv  ixoQv- 
6aro  xtX.\  Zumal  das  Unersättliche  der  Geldgier  wird  gern  an  den 
Tieren  gemessen.  Von  Bären  und  Löwen  spricht  eine  schon  früher 
genannte  Plutarchstelle  (de  cup.  div.  6  p.  526  A):   ixsivoL  ^sv  ixsxsL- 


1  Vgl.  Sp.  672  Uoöoi  Ttotcc^iol  TtvQos  ccQKeöovai  t^  TOiavxri  'i^v^y,  orav  tcc 
fjthv  aXoya  ayaota  xa  avyysvq  xal  Scqx'^tcci  rj]  övyysvsLa  rfjs  (fvaeag  sig  rr}v  TtQog 
dXXriXa  cpiXoaxogyiav  6v  öh  {istd  xfi?  (pvösag  v.ccl  ^ivglccg  i%(ov  vnod'iasig  cpiXiag 
ixsLvav  ccyQuärsQog  SsUvvöaL;  Xen.  Mem,  11  3,  4  .  .  xal  tolg  d-rigioig  %6%'og  ttg 
iyyiyvsrai  xcbv  GvvtQOcpOiv. 

2  Plut.  de  vit.  aer.  al.  7  p.  830  B  C  ov  davst^ovrai  xiUSovsg,  ov  Savsl^ovrai 
fivQ^rixsg,  olg  i]  (pveig  ov  ;g«r^ag,  ov  Xoyov,  ov  tsxvriv  ^edaxsv  avd'Qconoi  dh 
TiSQiovöia  övvsöeag  xrX. 
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Qlav  ayovöLV,  iv  atp^ovoLS  yevotisvoi  xal  xoQnyCccv  BxovxBg  .  .^  xotg 
d'  slg  (iTi^^v  fidv  iirjds  iQYiöinov  TtohtsvoiisvoLg  ovx  sötlv  dvccxcoxn 
xov    7tX£ov€xrsLV   ovo"  tt6iolCa^   xsvolg    ovölv    äsl    xal  TtQoödeonevoig 

andvxGiv} 

Wir  sehen  also,  iv  ^tjqColöv  in  Z.  40  läßt  sich  auch  fassen  als 
Hinweis  auf  die  anspruchslosen  Tiere,  deren  Freiheit  von  Habsucht 
zur  Nachahmung  reizen  soll. 

Z.  44 — 47]  Bisher  wurde  das  gottlose  und  unmenschliche  Treiben 
der  al6xQoxegöslg  drittpersonig  objektiv  geschildert.  Mit  einem  Mate 
tritt  jetzt  der  Dichter  selber  sprechend  hervor:  44  'Denn  das  weiß 
ich  —  mit  den  Göttern  sei's  gesagt  —  !,  45  was  [das  Wichtigste] 
ist:  ich  bin  nicht  unterlegen  |  46  .  .  und  .  .  Bauch .  .,  sondern  ich  lasse 
mir  genügen  [  47  .  .  denn  .  .  das  Profitmachen'.  —  Diesen  bei  aller 
Lückenhaftigkeit  gesicherten  Gesamtsinn  unsres  Passus  gilt  es  ins 
einzelne  zu  erläutern. 

Z.  44  kxelvo  ii\6\v  yccQ  o[td]a]  Der  Sprecher  gibt  seine  eigene 
Genügsamkeit  als  Begründung  zu  dem  voraufgegangenen  Tadel  gegen 
die  Habgier.  Man  wird  also  schon  für  die  trümmerhafte  Partie  vor 
V.  43  etwa  folgenden  Gedanken  voraussetzen  müssen:  4ch  verurteile 
solches  Gebaren  [und  mit  Fug];  denn  das  weiß  ich  — '.  Die  Er- 
^nzung  olda  hat  wohl  wenig  Widerspruch  zu  fürchten.  Der  Autor 
betont  seine  Bedürfnislosigkeit,  aber  mildernd  fügt  er  ein  pace  deoriim 
loqtior  hinzu: 

ifvv  d-solg  alTtelv]  'mit  den  Göttern  zu  reden',  wo  aus  dem  Plural 
einer  im  Gebrauche  abgeschliffenen  und  überdies  hier  durchs  Metrum 
empfohlenen  Formel  nicht  auf  polytheistische  Weltanschauung  des 
Dichters  zu  schließen  ist  (vgl.  zu  Z.  38.  67 — 69).  Ahnlich  zurück- 
haltend äußert  sich  z.  B.  der  Epistolograph  des  34.  Sokratikerbriefs 
(S.  634  H.j:  8sl  ovv  (pavsQov  yevEö^aL  öloxl  el^C,  olööJtSQ  cpruiC  (sc. 
kyLOvtov  XB  xal  x&v  aXXcjv  avd-QcbncDv  dLciq)OQog),  akkatg  xs  xccl  ensC 
y«,  avv  d-s^  elxilVj  ^adtöv  iöxiv^  oder  Julian  or.  VH  p.  235  D:    im 

1  Es  folgt  ein  Diktum  von  Demosthenes  auf  den  sich  bessernden  Demades : 
Nvv  ydcQy  IqpT],  iisarov  ogärSy  xad^ccTtSQ  tovs  Xiovrccg. 

2  Vgl.  loann.  Chrys.  hom.  15  de  avar.  (03  Sp.  670  Migne)  JionsQ  ovdh  -O-rj- 
qIohv  raff  x^^Q^i  ^^i  rovxtov  &v  tig  sIvul  tpocir]  ^6vov,  ccXXcc  xal  tovrcov  ocyQi(ot8Q<xg 
TtoXXa)  xai  ;|raX£7rQ}W9aff '  'Äqxol  (ihv  yäg  xal  Xvxoi^  insiSäv  Xdßoiöt,  xoqov  r^s  toi- 
avTTis  TQO(pfjSj  SccpiaravTccf  ovtoi,  Sh  x6qov  ovx.  l';^oröt. 

3  Vgl.  auch  Soph.  Palam.  fr.  438  S.  236  N.*  ov  Xtfiov  ovtog  tmvd'  ^itavßs , 
6VV  O-eöä  (a.  Joel  I  S.  108)  |  sljtstVf  XQ^'^^'^  '^^  öiatgißäg  öocpotdtag  |  icprivQS  xrX.; 
Lakainai  fr.  339  S.  211  N.-  9sol  yccg  o-iJjror',  sl'  ti  xQ^i  ßgorov  Xsysiv,  \  ag^aöi, 
^Qv^l  Tt]v  xar'  'Agysimv  vßgiv  [  ^vvaiviöovtai  xrX. 
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rrjv  ccQStijv .  .  öov  0vvtOfi(OT£Qav  £TQa:t6^rjv.  syco  ^ev  yaQ  avtfig,  sl  fuj 
ipOQXLXov  eiitstv^  btcI  totg  JtQod'VQOLg  £6tr]xa,  6v  de  Kai  xcbv  icqo^vqcov 
d  TCÖQQcj.  Im  Munde  unsres  Kynikers  mag  solche  Bescheidenheit 
auffallen,  wenn  man  bedenkt,  welch  naives  Selbstlob  sich  schon  der 
Xenophontische  Sokrates  spendet.^ 

Z.  44 f.   sxalvo  —  I  07t€Q  tc.  .[ ] .  . [ej^rtv]  'EkbIvo  zu  Beginn 

des  Verses  wie  Eur.  Belleroph.  fr.  285,  19  f.  S.  444  N.^  ixelvo  yccQ 
iie^vri^8%^ '  olos  ^v  noze  \  xocya)  xtX.  oder,  mit  03t€Q  verbunden,  Kresph. 
fr.  452  S.  499  N.^  ixelvo  yäg  Ttsnovd-'  otzsq  Ttdvtsg  ßgotoi.  —  ^'Otieq 
am  Zeilenanfang  auch  Philyll.  fr.  ine.  20,  I  S.  787  K.  akxeiv  zh  ßeöv 
0(ot7]QLOv  TtQoösvxo^ai^  \  OTiEQ  (leyiötöv  sötLv  vyLEiag  fiSQog  xtX.  — 
Fürs  nächste  Wort  drängt  sich  einem  ein  xQdtLötov  auf,  nach  Art 
von  Xen.  Mem.  I  6,  10  eyh  ös  voiiC^cj  .  .  xb  ^sp  d'elov  xqcctlötov^  rb 
d'  iyyvxdxGi  xov  %-dov  iyyvxdxoa  xov  xqccxCöxov. 

Z.  45  f.  oi)  v£VLxrjua[i]  \  .  .  xal  ya0x\ßo\g'\  Es  erhebt  sich  zunächst 
die  Frage  nach  dem  verlorenen  Worte  vor  yaöXQÖg.  Am  häufigsten 
steht  sonst  neben  dem  'Bauche'  die  Wollust,  wie  Xen.  Mem.  I  2,  1 
von  Sokrates  sagt:  tcqcoxov  fihv  dq)QoöcöC(DV  xal  yaöxQog  %dvxG}v  dv- 
d'Q(hjC(ov  iyxQaxeöxaxog  r]v  xxl.^  Da  jedoch  das  letztere  Thema  in 
unsrem  Texte  anscheinend  nirgends  berührt  wird,  dächte  ich  lieber 
an  die  Wendung  'Trinken  und  Essen',  unter  Hinweis  auf  Xen.  Cjr. 
I  2,  8:  diddöxovöt  de  xal  syxQdxstav  yaöxgbg  xal  noxov.  Sodann, 
wie  war  vixäöd-aL  konstruiert?  Man  konnte  den  Dativ  nehmen,  wie 
er  von  Affekten  öfter  vorkommt^,  und  es  ließe  sich  ein  [itoxov  ßCa\ 
xal  yaöxQog  vermuten.  Aber  außer  den  Präpositionen  v;rd*  oder 
XQÖg^    stand    noch    der  bloße   Genetiv   zu   Gebote  wie    bei  jjxxaöd-aL. 


1  Vgl.  Joel  II  S.  668  f.  zu  Xen.  Mem.  I  6,  9  ol'si  ovv  Scno  ndvxtav  xovxmv 
(Erfolge  in  ystogyla  oder  vavxXrjpta)  to6avt7]v  i]Sovi]v  slvcei  oGryv  äno  tov  kavT6v 
TS  TjystöQ'ocL  ßeXtioi  ylyvsöQ'ai  xal  cpllovg  afislvovg  Tctäöd'ai;  iyco  xoivvv  diaxBXcb 
xavxa  vofiltoiVy  wo  man  die  Schlußworte  mit  Unrecht  beanstandet  hatte. 

2  Vgl.  noch  Pythag.  aur.  carm.  9  ff .  (Stob.  I  11,  III  S.  6  H.)  Kgccxstv  &k 
id'i^so  x&vds,  I  yactgog  (^(ihv^  TcgdatLCtcc  nccl  vtcvov  Xayvsirig  xe  \  y,al  Q^v^LOvr,  Men. 
Mon.  607  Kalov  ys  yccöxgbg  KccTtid-viilag  xQccxstv;  Diogenes  b.  Stob.  V  39  (III 
S.  268  H.)  ^sivbv  ^Xsysv .  .,  si  oi  nhv  &d'Xrixai.  .  yaöxgbg  xal  tjSov&v  xqaxovOiv . . , 
G(0(pQ06vvrig  ^'  ^vsxa  ovdslg  xxX. 

3  Z.  B.  oxvoi  (Eur.  Auge  fr.  276,  1  S.  440  N.^),  (pd'ovco  (Eur.  Belleroph.  fr. 
295,  2  S.  448  N.^/Trag.  fr.  ad.  .535,  2  S.  944  N.^),  d'Vfim  (Gnom.  Byz.  255  S.  206 
Wachsm.). 

4  Vgl.  Hippocr.  ep.  17,  30  S.  302,  13 — 15  He.  vLxmvxai,  dk  xad"*  rniBQr]v 
V7c6  xfig  aösXyelrig,  vtco  xfig  (piXagyvQlrig,  vno  xoav  Tcad'scov  ccxdvxav  a  voßiovöi. 

5  S.  Soph.  fr.  ine.  846  S.  327  N.^  3  f.  iv  xolöiv  avxolg  dixxvoig  aXi6xsxai\ 
ngbg  xov  Tcagovxog  Iiieqov  pixatfiEvri;  der  letzte  Vers  kehrt  wieder  in  dem  un- 
echten Eur.-fr.  1132,  19  S.  714  N.l 
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Vgl.  z.  B.  Eur.  Dikt.  fr.  341  S.  462  N.^  ^rj  ^oi  not'  sirj  iQrmdxGiv 
vixtoiLtvGi  I  xax«  yeviö^ai  xtX.  Gerade  der  Magen  wird  gern  als  den 
Menschen  besiegend^  dargestellt.  Ich  erinnere  an  Eur.  fr.  ine.  915 
S.  656  N.*  (s.  Diphil.  Parasit,  fr.  60,  11  S.  560  K.)  vLxä  öh  xqeia 
^'  ij  xaxög  t  6kov^svrj  \  yaörriQ  xtL^  Auf  die  kynische  Behand- 
lang der  yaötiJQ  wird  uns  V.  57  zurückführen.  Für  jetzt  fordert 
unsre  Aufmerksamkeit  der  dem  'Sieg  des  Bauches'  entgegengestellte 
Begriff 

Z.  46  aTcaQxev^at,]  Richtige  ionische  Kontraktion  wie  V.  71  tocq- 
xsvvttt  und  V.  80  svvteq,  während  V.  65  nXovTovvxa^j  V.  81  TtXov- 
tovöi  und  P.  Lond.  V.  24  stXovtovvtcc  das  vulgäre  ov  zeigen.^  Der 
lambograph  verrät  sich  als  Anhänger  der  avrccQxeta*,  d.  h.  al» 
Kyniker  schon  durch  den  Ausdruck.  Denn  das  persönliche  ccQxov^air 
'ich  lasse  mir  genügen'  einerseits  und  als  Korrelat^  dazu  das  unper- 
sönliche rä  aQxovvra  quod  satis  est^  andrerseits  sind  Schlagwörter 
der  Sekte.  Weil  die  zweite  Phrase  unten  (Z.  71)  wiederkehrt,  be- 
legen wir  vorerst  nur  das  Passiv  ccQxstöd^aL.  'Sokrates',  gefragt,  wer 
ihm  der  reichste  scheine,  sagte:  6  Ikaxlotoig  aQxov^svog'  avtccQxsicc 
yaQ  iöTi  (fvöscog  jrAovrog',  und  der  Briefsteller  Diogenes  (ep.  7 
S.  236  f.  He.)  meint,  sein  Vater  Hiketes  könne  sich  höchstens  freuen 
ort  dXCyoig  ä^xBltau  6  Ttatg  öov,  wie  auch  'Heraklit'  (ep.  2  S.  280  He.) 
den  Ruf  nach  Persien  ablehnt  oXtyoLg  aQxeo^svog  xar  i^tjv  yv6^r}ir 
und  eine  hübsche  lakonische  Anekdote  (Plut.  Apophth.  Lac.  var.  44 
p.  234  EF;  vgl.  de  es.  carn.  I  5,  6  p.  995  BC)  als  Sprichwort  snl 
T&v  dXCyoig  ccQxovfisvav  xal  iyxgax&v  kursierte  (Apostol.  VI  76). 
Häufig  begegnet  die  Redensart  aQxsl6^aL  totg  tckqovöl  'zufrieden  sein 

1  Über  solche  'dynamischen  Wendungen'  der  Kyniker  von  den  Leiden- 
schaften 8.  Jo6l  II  S.  579.  605  f.  608. 

2  Vgl.  auch  Eur.  Autolyk.  Satyr,  fr.  282,  5  S.  441  N.*  (vom  Athleten)  yvd- 
©•ov  T«  iovXos  vriivog  ^'  rjööruLSvog. 

3  Über  die  analoge  Inkonsequenz  des  Herondaspapyrus  s.  R.  Meister  189ä 
8.  801. 

4  Vgl,  bes.  Antisthenes  D.  L.  11  avtdgxi^  r  slvai  zbv  öocpov  ndvTcc  yccg 
avTO-ö  elvat  rä  r&v  älXoav. 

6  Siehe  die  Antithese  in  einem  Briefe  'Xenophons'  (Socr.  ep.  19  S.  624 
He.)  dtg  yag  ^coxparTjs  Usysv,   si  (li]  Scgyscsi  i^ilv  rccvra,   Tjtistg  avtolg  ccQTiicoiiev. 

6  Hör.  c.  ni  1,  25;  16,  44;  ep.  I  2,  46  quod  satis  est  cui  contingit,  nü 
ampHus  optet;  vgl.  s.  II  3,  127. 

7  Gnom.  Vat.  476;  vgl.  Gnom.  Byz.  195  S.  198  Wachsm.  Olg  ^liv  tig  äg- 
x*rT«i,  xccfnd  ioxi  TcXovGia,  xav  adxiora  dox^  totg  &XXoig  dvai'  olg  dh  ftr/  ccq- 
x«fTat,  tavtd  ieriv  üdxiGTa,  xSv  J  TtXovaia;  191  S.  197  '  O  ta  xaxa  <pv6iv  agxov- 
IKvog  nXovxa  rot»  tu  noXXa  ^ihv  xixxrniivov,  nXslova  Sk  ini^f^vfiovvxog  noXv  iaxL 
xXoveimxeQog  nxX. 


r 
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mit  di^m  quod  adesf  (Hör.  s.  II  6,  13).  Bicoöri  ccQxov^svog  rotg  tckq- 
ovöt,  hatte  Krates  als  Erfolg  seiner  Lehre  versprochen  (Tel. 
S.  2S,  12  H.),  und  in  der  Tat  lebte  später  Metrokies  ov  önavi^ov 
ÜGTteg  TtQO  xov  ovöl  svdsrjs  av,  aAA'  ccQXoviisvog  tolg  jtaQovGL  (Tel. 
S.  31,  2 f.,  vgl.  S.  30,  10  H.).  'jQxsiö&aL  tolg  jtaQovöi^,  lautet  der 
Mahnruf,  dessen  Erfüllung  uns  üppigen  Menschen  so  schwer  fäUt 
(Tel.  S.  1,11,  vgl.  S.  40,  8.  14  H.).  Noch  Thokylides'  predigt  (5 f.): 
^ri  Tckovtslv  ädCxcog,  «AA'  f'|  bötcov  ßiotsvstv  \  agKslad-ao  tikq'  bo16i 
zal  äkXotQ^cov  aTCEXBöxtai.  —  Das  im  Papyrus  statt  des  üblichen 
verhum  simplex  erscheinende  Kompositum  kannte  man  nach  Ausweis 
des  Thesaurus  (I  2,  1831  Sp.  1199)  bisher  fast  gar  nicht  im  Passiv, 
wohl  aber  als  Impersonale,  s.  Socr.  ep.  6,  2  S.  613  He.  f^ot  iiev 
roCvvv  ccTtaQKSi  tQOfpfi  X£  XQYiöd'ai  xfi  Xitordtri  ^^^^  fWiJtt .  .  ttJ 
avr^  KtX.^  —  Dem  cc:taQxevaai  folgt  als  nächster  zuverlässiger  An- 
haltspunkt —  kausal  angeknüpft  — 

Z.  47  TÖ  x£Qdaiv[siv]  Ungewiß  bleiben  ja  zwar  die  Worte  davor. 
Zu  Beginn  von  V.  47  könnte  man  als  abhängigen  Dativ  zu  ccTtaQxev- 
liai  etwa  ein  oUyoig  erwarten.  Für  den  zweiten  und  dritten  Fuß 
bis  zur  Penthemimeres  schlug  mir  Crusius  versuchsweise  aXig  yccQ 
vor  und  nachher  eine  Form  von  TtQTivrjg  pronus.  Zweifelsfrei  dagegen 
ergibt  sich  die  Pointe,  das  antithetische  Verhältnis  zwischen  ccTtaQ- 
xsv^ai  und  xegdaiveiv.  'ich  bin  genügsam;  denn  das  bewahrt  mich 
vor  Gewinnsucht'.  Damit  rühren  wir  ans  Grundthema  unsrer  ganzen 
kynischen  Moralpredigt,  damit  verstehen  wir,  warum  der  Dichter 
den  alöxQoxsQÖslg  immer  und  immer  wieder  seine  eigene  evTekaia 
entgegenhält  (V.  44 ff.  55 ff.  70 ff.).  'Lebt  einfach',  so  folgert  er, 
'dann  braucht  ihr  nicht  nach  Gewinn  zu  trachten.'  Dieser  Gegensatz 
zwischen  cpiXaQyvQCa  und  avtä^xsta^  ist  öfter  in  der  populären  Philo- 
sophie zu  treffen.  Von  Kleitarchos,  aber  auch  von  Theophrast  oder 
gar  von  Aristippos  (Gnom.  Vat.  29,  dazu  Sternbach)  ging  der  Aus- 
Spruch   um:    dslv  id'L^stv  ano  bXCycov  t,i}v^  Iva  ^rjdhv  aiöiQov  XQrj^id- 


1  Vgl.  Joel  II  S.  494.  S.  auch  Aelian  ep.  18  S.  22  He.  (Com.  nov.  fr.  ad. 
181,  ni  S.  443  K.)  ovSk  ägnov^Evog  totg  nagovöiv  Aiyvnxiovg  naX  ZvQOvg  (pav- 
td^srai  %xl. 

2  Vgl.  Eur.  fr.  ine.  892  S.  646  N.^  inü  ti  6st  ßgorotöL  nXr]v  Svolv  iiovov,  | 
JrJuritQOS  axrfis  iioayiatog  ^'  vdQr\%6ov,  \  &7tSQ  naghCxi  tcal  nicpvx'  r}^äg  rgscpsiv;  | 
av  ovn  ccjtaQXsl  nXr}6^ovr)  v-xk. 

3  Vgl.  Gnom.  Byz.  209  S.  200  Wachsm.  Uigl  xrjv  avxdg-Kuav  ütcsvöov 
ovxag  eog  TtBQi  X7]v  (piXaQyvgiav  iöTCovdaxag  xxX.  —  Von  dem  harmlosen  Dichter- 
ling sagt  Horaz  (ep.  II  1,  122  f.):  non  fraudem  socio  puerove  incogitat  ullam  \  pu- 
pülo;  vivit  siUquis  et  pane  secundo  etc. 
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tav  iv€X£v  :cQcctt(x)ii£v.  Besonders  anschaulich  wirken  ein  paar  hier- 
hergehörige Anekdoten.  Den  Epameinondas  findet  ein  Bestechungs- 
versuch  des  Perserkönigs  bei  frugalem  Frühstück:  amre^  erwidert  er 
den  Gesandten,  y.ai  ksyere  ta  deeTtötri  xCj  v^stbqc}  ola  agiöxa  ccQLöxa^ 
xal  <Swri6£i^  otL  ovx  av  ngodoCi]  6  tovroig  ccQicovfiavog.^  Ahnlich 
lautet  der  Bescheid  des  Xenokrates  an  den  großen  Alexander  (Stob. 
V  10,  III  S.  258  H.  =  Gnom.  Vat.  419):  eör  av  ovra  Jö,  ov  dso^ai 
jaXcivtav  nsvrrlxovra  und  des  Rüben  kochenden  Römers  M.'  Curius 
an  die  Sainniten  (Plut.  Cato  maior  II  =  Reg.  et  imp.  apophth. 
p.  194  F,  Nr.  2):  firidhv  xqvöCov  Ö£i6^ai  toiovxov  8bI%vov  deinv&v^ 
wie  auch  Theokrit  von  Chios  (Gnom.  Vat.  350)  sein  Gemüse  spült 
und  dabei  nichts  von  einem  Gläubiger  weiß:  jrög  qptjg;  oxi  xoiovxo) 
ßia  ccQxovfujcL ;  Geradezu  charakteristisch  aber  erscheint  jener  Gedanken- 
gang für  den  Kynismos,  welcher  in  der  Verdrängung  von  Genuß- 
und  Gewinnsucht  und  des  daran  hängenden  Haders  durch  avxccQxeia 
seinen  Lebenszweck  sucht.  Schon  oben  zitierten  wir  die  Verse  des 
Krates  (fr.  4  S.  218  Diels)  mit  dem  lustigen  Preis  der  Stadt  UrlQrj^ 
die  bei  Thymian  und  Knoblauch  und  Feigen  und  Broten  keine  gegen- 
seitigen Kriege  darüber  kennt  und  keine  Kämpfe  um  Geld  oder 
Ruhm.  In  einem  ^  oder  zwei^  weiteren  Fragmenten  empfiehlt  derselbe 
zum  Schutz  gegen  öxdöig  Linsen  und  Bohnen.  Von  Diogenes  stammt 
das  Diktum,  daß  die  Tyrannen  nicht  aus  den  Brotessem  hervorgehen, 
sondern  aus  den  Schlemmern  (lulian.  or.  VI  p.  198  D  — 199  A),  oder, 
wie  es  ausführlicher  bei  Porphyr,  de  abstin.  I  47  heißt,  Ov  yccQ  ix  t&v 
fia^otpaycov ,  q)r^6lv  6  ^dioysvr^g^  oi  xkiTtxai  xal  ol  Tiokiaioi,  ccXk^  ix 
xav  XQ£(0(poiy(ov  oi  övxocpdvxat  xal  xvQavvoi. 

Das  Gesagte  erschließt  uns  erst  vöUig  die  Eigenarten  im  Bilde 
unsres  kynischen  alöxQoxsQÖtjg.  Früher  besprochene  Züge  (s.  oben 
S.  22  f.  31.  45)  treten  nachträglich  ins  rechte  Licht,  und  für  andres 
ermöglicht  sich  überhaupt  das  Verständnis  (V.  48  ff.).  Der  Kyniker 
sieht  in  der  Geldgier  nur  ein  Mittel  zum  Zwecke  des  Wohllebens. 
So  schieben  sich  für  ihn  zwei  in  der  späteren,  besonders  der  stoischen 
Ethik  scharf  getrennte  und  zusammen  mit  dem  (piXödo^og  als  drittem 
stereotype  Charaktere,  der  (piXTJdovog  und  der  (pikoxQfj^axog^  in  eins 


1  Stob.  V  61:  III  S.  272  f.  H.     Vgl.    die   kürzere  Fassung  Gnom.  Vat.  279 
{'touc^a  apttfra  ngoSSrag  oi)  tqitpBi* ). 

2  Fr.  6  S.  219  Diels:   \t,i]  ngb  qpax^j  Xonccä'  av^cov  \  sig  Gtdöiv  afnis  ßdl^jg. 
8  Fr.  7  S.  219  Diels,  oben  S.  16  A.  5  besprochen. 

4  Besonders  deutlich  in  der  Schilderung,  wie  sie  Dion  (or.  IV  p.  166  R.) 
seinem  Diogenes  in  den  Mund  legt:  hri  dh  tovrav  mv  ^q>riv  ßlav  6  ftiv  ijdvTcad-iig 
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zusammen.  Der  Habsüclitige  ist  ihm  zugleich  ein  Genußmensch. 
Beachtung  verdient  es,  wie  stark  er  damit  abwich  von  der  üblichen 
Vorstellung  und  zum  Teil  von  des  Lebens  Wirklichkeit.  Sehen  wir 
z.  B.,  wie  Dion  Chrysostomos  an  der  angeführten  Stelle  (or.  IV 
p.  185  R.)  den  Fall  der  Vereinigung  mehrerer  Dämonen  in  einem 
Menschen  betrachtet  und  dabei  als  Exempel  eben  den  q)U7}dovog  und 
den  (piloxQriiiatog  heranzieht:  nokXdxig  öa  xccl  ovo  xov  avtbv  .  .  eUtj- 
%(i6ij  tccvavxCa,  älXTJXoig  jtQoörcctrovrsg .  .,  6  ^ev  (piXyjdovog  ava- 
Xiöxeiv  sig  Ta:g  ridoväg  XEXsvav  xal  ^yjts  XQ^^^ov  ^LtT^'rf  aQyvQov  [itjts 
aXlov  "/,triiiatog  (peCdeöd-cci  ^r^dsvög,  6  d'  ccv  q)iXoxQ^^ccrog  Kai  ,ut- 
xQok6yog  ovtc  smv,  äXXä  kccxbxov  xs  xccl  ccTtetX&v,  sl  ndöexai  bxsCvg), 
Xi^^  xs  xal  diipBi  xal  ccTcdöri  ^£v^^  ^f  Jcal  dnoQia  öioXsiv  avrdi/. 
Also  im  Kampf  beider  Triebe  unterliegt  die  Genußsucht,  und  es  siegt 
die  Liebe  zum  Geld.  Ein  gleiches  Gepräge  zeigt  das  'geizige  Lecker- 
maul' der  Komödie,  der  XixvocpLXdQyvQog,  nach  Hesych  (s.  v.)  6  XCx- 
vog  |U£V,  (pBidooXbg  (de).^  Ahnlich  läßt  Teles  seinen  dvBXBvdsQog  zu 
Hause  darben  und  sich  höchstens  an  fremder  Tafel  vollschlagen^, 
während  Theophrasts  al0xQo^^QSrjg  (eh.  30,  4)  noch  etwas  weiter  geht 
und  als  Gastgeber  für  sich  eine  doppelte  Portion  herausnimmt.  Tat- 
sächlich trifft  man  in  habgierigen  Leuten  selten  üppige  Esser  und 
Trinker,  meistens  das  Gegenteil:  vor  lauter  Sparsamkeit  gönnen  sie 
sich  selber  nichts  Gutes  und  werden  zu  unfreiwilligen  svxBXBlg.  Es 
laegreift  sich,    daß  dieser   mit   ihm   im   Kvvixbg   ßCog  sozusagen  kon- 

leal  tQV(fhQog  tcbqX  tag  tov  Goa^Lurog  ridovdg^  o  8'  av  (f)iXoxQriybatO(S  nal  q>iX6- 
^XovroSj  6  6k  rgitog  a^<poxBQ(ov  iTticpavEötegog  ts  xori  (i&XXov  tsTocgayfisvog,  6 
xpdotLpLog  xal  (pdoSo^og  'nxX.  An  den  von  E.  Weber  (S.  161)  und  neuerdings 
von  K.  Joel  (II  S.  616,  vgl.  517)  angenommenen  altkynischen  Charakter  des 
Stückes  ist  in  Wahrheit  natürlich  nicht  zu  denken  (gegen  E.  Weber  mit  Recht 
W.  Capelle  S.  48).  Ausführliche  Nachweise  über  jene  drei  wie  über  weitere 
Leidenschaftsdämonen  gibt  E.  Norden,  Obs.  S.  338—341.  Von  [Luc]  Gyn.  (S.  340) 
lies  c.  18  statt  c.  8.  Ich  füge  hinzu  Dion.  or.  13  p.  423  R.  v.vhoihlbvoi  dh  ytai 
ifSQO^svoi  TcdvTeg  iv  tavra)  xal  Ttsgl  tä  avrd  6;^«dov,  Ttsgi  ts  XQW^''^^  ^^^  So^ag 
xat  6(o\idtoiv  tivag  jj^ovag  y.tl. 

1  Wie  unnötig  Meinekes  Vermutung  XixvocpBiddQyvQog  (s.  PhiljU.  fr.  17,  I 
S.  786  K.),   ergiebt  sich  aus  dem,  was  wir  im  Text  über  (piXccQyvQog  bemerken. 

2  Tel.  Tt.  TtBv.  X.  %X.  S.  25,  12  —  26,  1  H.  . .  i'jciQ'viiovvtsg  ovdsvbg  ysvovtaL. 
xal  iäv  (ihv  Ttgbg  hsgtov  xXrid-y ,  ix7ta9-&g  anoXavBi,  avtog  öh  %o)v  ovd'svl  av 
nagsxoi,  aXX'  inid'viL&v  atgayysvstai,  womit  0.  Hense  (Rh.  M.  45  [1890]  S.  552  f.) 
treffend  Plut.  de  san.  praec.  7  p.  125  E  vergleicht:  Ov  (ir]v  aXXä  xal  ynxgoXoyia 
xal  yXi6xg6tr]g  iviovg  avayxd^si  Ttistovvtag  oi'xoi  ra?  iTtid-vfiiag  xal  xatiGxvaivov- 
tag  iiiTcl^nXaöd-ai  nag'  hsgoig  t&v  noXvtsXmv  xal  anoXaveiv,  xad-dnsg  ix  noXs- 
ILiag  acpBid&g  iniöiti^oiievovg  xtX.  Ich  erinnere  auch  an  den  ^iXdgyvgog  igaödsig 
•des  Libanios  (IV  S.  833,  28—30  R.)  y.iav  olda  tfj  yaötgl  ;jjapti/  xal  vi]  tovg  d^sovg 
cv  ^ixgdv,  iv  tolg  t&v  xaXovvtav  dsinvovg  i^cpogätai  TtXsiovoiv. 
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kurrierendeS  passiv  objektive  Geldmenscli  ((pstdcoXog  o.  ä.)  dem 
strengen  Kyniker  schlecht  in  den  Kram  paßte  und  ihn  weit  weniger 
interessierte  als  jene  andre  aktiv  subjektive  Seite  der  ävsXev^eQla, 
die  aiexQO'AhQÖHa.^  Anders  natürlich  der  hedonische  Kynismos,  der 
mit  den  Kyrenäern  vor  allem  auf  den  rechten  Gebrauch  der  Güter 
Wert  legt^  und  die  Geizigen  nicht  zuletzt  darum  angreift,  weil  er 
ihre  mangelnde  Munifizenz  am  eigenen  Leibe  schmerzlich  empfindet* 
Und  dann  die  lebensfrohe  Komödie!  Sie  hat  ja  in  dem  elend  sich 
quälenden  Geizhals  einen  ihrer  dankbarsten  und  packendsten  Typen 
ausgebildet,  der  noch  in  den  Deklamationen  eines  Libanios  nachwirkt 
und  uns  allen  sogleich  vor  die  Augen  tritt  bei  der  Nennung  des 
Namens  QfikaQyvQog} 

Wer  die  lohnende  Aufgabe  übernähme,  die  Charakterentwicklung 
des  Geldliebenden  in  seinen  verschiedenen  Schattierungen  darzustellen, 
der  müßte  auch  sorgfältig  auf  den  nicht  immer  eindeutigen  Sinn  der 
Termini  achten.  Daß  es  sich  um  die  ^nehmende'  Erwerbsgier  handelt, 
ist  unzweifelhaft  klar  eigentlich  nur  bei  aL6%Qoy,BQ8Yig  und  (piXoxsQdrig.^ 


1  Man  denke  nur  an  den  Geizhals  Avidienus  bei  Horaz  (s.  II  2,  56),  cui 
canis  ex  vero  ductum  cognomen  adhaeret.  Die  Nahrung  des  Filzes  einer-  und 
des  Kyon  andrerseits  wird  öfter  mit  gleichen  Ausdrücken  bezeichnet:  z.  B.Wasser 
und  Brot  {MbUx.  Aißav.:  Anecd.  Boiss.  I  1829  S.  165,  vgl.  Com.  fr.  ad.  1507,  III 
S.  667  K.),  Thymian  (Antiphan.  Nsotr.  fr.  168,  11  S.  79  K.).  —  Inwiefern  Kyniker 
selber  ausartend  in  Geldgier  beider  Arten,  iiixQoXoyia  sowohl  als  aiaxQoxeQ^sioc 
verfallen  konnten,  darüber  wird  anderswo  zu  reden  sein. 

2  Wir  folgen  dabei  der  Definition  des  Aristoteles  {n.  ccq.  x.  xax.  S.  1251  b 
4  f.)  &vsXfv9'SQiae  d'  ierlv  sl'äri  rgia,  alöxQOXsgdia ,  <f>hid(oXia,  xt-fißsia.  Bei 
Theophrast  figuriert  die  ccvsXsvd'SQia  (eh.  22)  bekanntlich  als  Unterbegriff,  als 
eine  Art  der  'Zähigkeit  im  Geben'  (entsprechend  der  Aristotelischen  (psiSci- 
Xia  etc.)  neben  der  ^ixgoXoyia  (eh.  10).  Vgl.  R.  Holland  in  der  Leipz.  Ausg. 
S.  177  f. 

3  Kein  Wunder,  daß  z.  B.  ein  Bion  so  gern  den  iitxgoXoyoL  am  Zeug  flickt 
(D.  L.  rV  50):  ngog  rbv  (H'KgoX6yov  tcXovoiov  ^o^x  ovrog^  ^cpr]  ^xi]V  ovßiav  x^xrrj- 
rai,  &XX*  ii  O'böia  tovtov^.  ^Xeys  rovg  ^iixgoXoyovs  rCav  (ikv  vitag%6vT(ov  oog  iäiav 
iniiisXeto^ai,  aj$  d*  i^  ScXXorgicav  iiriähv  dicpsXetad'ai. 

4  Ich  denke  an  Geschichten  wie  die  von  Diogenes  (D.  L.  VI  56):  (pddg- 
yvgov  ^Bi'  rov  6k  ßgccdvvovrog  ^avd'gajns^  slnsv  ^slg  rgofpriv  68  ahm,  ovx  alg 
Tayijf'. 

5  Die  Komödien  dieses  Titels  verzeichnet  Kocks  Index  III  S.  708.  Häufig 
sind  allgemeine  Ejrwähnungen  wie :  ol  (piXägyvgoi  yigovrsg  vtco  t&v  xfoybmS&v,  inl 
TT}v  öxrivi]v  kX*6fisvoi,  (lulian.  or.  I  p.  19  D,  vgl.  fr.  ad.  308,  HI  S.  464  K.)  oder 
iv  xfj  xmfupdia  (piXägyvg6g  rtj  (Plut.  qu.  conv.  V  3,  2,  2  p.  676  C,  vgl.  fr.  ad.  153, 
m  8.  438  K.). 

6  Vgl.  [Plat.]  Hipparch.  p.  225  A  'Efiol  (ihv  Soxoveiv  (cpdoxsgSstg  slvcct),  ot 
UV  xtgduivuv  äli&oiv  &jto  xav  ik,r\divog  &iuav. 
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Schlimmer  stelit's  mit  den  Worten  (pcXoTtkovtog^,  (pLXoxQTJ^cctog^  und 
hauptsächlich  (pilaQyvQog.  Wenn  man  Sprüche  hört  wie  den  des 
Antisthenes  (Stob.  X  41,  III  S.  418  H.)  OikccQyvQog  ovdslg  äyad-bg 
0VT6  ßaötlevg  ovts  eXsv&SQog  oder  den  des  Diogenes  bezw.  Bion  von 
der  (piXaQyvQia  als  Metropolis  aller  tlbeP,  so  kann  man  in  der  Tat 
zwischen  der  defensiven  und  der  offensiven  Bedeutung  der  ^Geldliebe' 
schwanken.  Daß  die  letztere  der  (pikaQyvQia  noch  in  jüngeren  Zeiten 
zuweilen  tatsächlich  eignet,  mag  ein  Diphilosbruchstück  bezeugen  (fr. 
ine.  94,  11  S.  572  K.):  sl  /lm^  tö  laßsiv  ^r,  ovds  slg  TtovrjQog  ^v.  \ 
(pikaQyvQia  rovr*  sötlVj  otö;!'  a(pslg  öxoitslv  \  rä  dixaia  roi)  xegdovg 
dtä  Tcavtog  dovXog  ^g^  oder  der  Diogeneswitz  vom  ^Griff'  (Stob.  X  57: 
III  S.  422  H.)  Ol  (piXaQyvQOL  xccd-ccTtSQ  fLaxcciQo:  ro3  ßC(p  xQ&vtai,^  Tidvrcc 
jtoiovvteg  xazä  rijv  Xaßiqv  oder  der  demselben  zugeschriebene  Ver- 
gleich der  (piXaQyvQia  mit  dem  unersättlichen  Durste  der  Wassersucht 
(Stob.  X  45:  III  S.  410  H.).  Erdrückend  freilich  häufen  sich  die 
Belege  für  die  am  Ende  offenbar  herrschend  gewordene  Idee  der 
Knickerei.  Ich  erinnere  an  die  Verbindung  (p£id(oXbg  xal  (piXaQyvQog 
(Adam.  soph.  II  16,  I  S.  364,  1  f.  F.)  und  an  Zusammenstellungen 
von  cpiXaQyvQog  und  ävsXev^sQog.^  Aus  der  Komödie  seien  nur  zwei 
Beweisstellen  genommen,  Eubul.  UoQvoßoöx.  fr.  88,  II  S.  194  K. 
xQBCpei  fie  ©sttaXög  rtg,  avd-QCDTtog  ßccQvg^  \  TtXovrcbv,  (piXccQyvQog  dh 
xaXLtriQiog,  \  6il^O(pdyog^^   oil^covav   de  ^£%Qi   XQicoßoXov  und   Euphron. 

1  Man  erinnere  sich  der  öfter  zitierten  Plutarchsclirift   nsgl  cpiXojtXovriag. 

2  Yon  der  ocIöxqoxeqSsicc  z.  B.  ^Sokrates'  (Stob.  X  46,  III  S.  420  H.):  2^. 
iQcarrid'slg  tlvsg  (pt,XoxQ^(iccroi,  'ol  td  atc^QOC  xigdri  d'r]Qa)fiEvoi'  sItis  "xal  rovg 
ccvccyxaiovg  t&v  cpiXcov  v7CSQ0Qa)vtEg\  von  der  cpsi&oaXioc  hingegen  in  der  vierten 
Dionrede  (s.  die  früheren  Zitate)  oder  bei  Plut.  tc.  cpiXonX.  4  p.  524  F  .  .  ;upTjfta- 
rtov  ocTcixovtcci  Sia  (piXoxQTHLcctiav. 

3  Diogenes  D.  L.  IV  50  xriv  (piXaQyvQiccv  SLTts  ^iritgoTtoXiv  'Jtdvrav  r&v  xa- 
x&v;  Bion  (Stob.  X  37,  III  S.  417  H.):  Biav  6  60(f)L6X7]g  tr]v  (piXaQyvQiav  firjr^d- 
iioXtv  l^Xsys  jtdörig  xaxiag  slvcci;  vgl.  auch  Gnom.  Vat.  265  (Demokrit)  und  dazu 
Stemb.  —  Uns  klingt  von  der  analogen  Paulusstelle  (1  Tim.  6,  10:  ^i^a  yäg 
TcdvTGiv  x&v  xax&v  iötiv  rj  (piXaQyvQicC)  her  die  Luther- Übersetzung  im  Ohr: 
'Geiz  ist  eine  Wurzel  alles  Übels'.  —  Vgl.  übr.  auch  Apollod.  Gel.  Philadelph.  etc. 
fr.  4,  III  S.  280  K.  aUa  öxsdov  ti  tb  xscpdXaiov  t&v  xax&v  \  slgrixccg'  iv  (piXag- 
yvgta  yag  ndvt  ^vt,  endlich  Ps.-Phok.  42  ^  cpiXoxQriiioövvri  [ii^triQ  %ax6tr\tog 
undarig. 

4  Vgl.  Men.  fr.  dub.  1102  (III  S.  268  K.)  ag'  iövlv  ävoritotoctov  alexgoxsg- 
iicc-  I  Ttgbg  rw  Xaßslv  yccg  oav  6  vovg  xdXX'  ovx  6g&. 

5  Vgl.  Men.  Mon.  36  'AvsXsvd'SQoi  ydg  stöiv  ol  (pvXdgyvgoL;  Stob.  X  54,  III 
S.  422  H.  {2^(oxgdtovg)  ^TnoCxdd'iLr]  iatlv  oLvov  (ihv  rgv^,  cpiXagyvgov  dh  ävB- 
Xivd-sglcc. 

6  Wie  kläglich  verderben  Kocks  Konjekturen  {fiovocpdyog,  öxccTocpayog)  die 
feine  Pointe  des  Verses:  'ein  Schlemmer,  aber  er  schlemmt  nur  für  drei  Obolen' 
(also  ein  XixvocpiXdgyvgog:  s.  o.  S.  59). 
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Iwstprjß.  fr.  10,  III  S.  322  K.,  12  f.  (piXaQyvQog  \  6  yd^cov,  6  ^L6^bg 
fiixQ6g  .  .  15  f.  xal  yäQ  ovtoöl  |  TtQOösQx^d^'  6  ysQcov.  (bg  ds  Tcal 
yXiöXQOv  ßXe:iSL  und  zum  Schluß  noch  ein  paar  popularphilosophische 
Dikta  hinzugefügt.  Xikov  (pUccQyvQov  idcav  ix(peQ6u6vov  scprj-  'o\)tog 
ßCov  dßCcjTov  ßiacag  hegoLg  ßCov  xazeXiTCs'^  'Sokrates'  illustriert 
den  Reichtum  der  (pMgyvQOL  durch  die  untergegangene  Sonne,  die 
o\)6iva  rav  t^avxov  svfpgccCvHj  und  ihr  Leben  durch  eines  Toten  Mahl: 
nttVTtt  yccQ  SX03V  xhv  £V(pQavd'rj<s6^svov  ovx  e%ei  (Stob.  XVI  28.  27: 
m  S.  488  H.). 

Z.  48 — 54]  Der  Zustand  dieser  sieben  Verse  kann  um  so  weniger 
befriedigen,  als  ja  die  jetzigen  Anfänge  der  Zeilen  48 — 52  auf  der 
nicht  ganz  zweifelsfreien  Ansetzung  des  Bruchstückchens  o  beruhen, 
und  die  dem  voraufgegangene  Partie  von  Fragment  f  in  Verlust  ge- 
raten ist.  Immerhin  läßt  uns  die  Anknüpfung  des  Passus  nach  rück- 
wärts (Z.  46 f.)  und  vorwärts  (Z.  55 ff.)  sein  ungefähres  Thema  ahnen: 
es  drehte  sich  um  Polemik  gegen  Schlemmerei:  das  bestätigen  ver- 
streute Sprengstücke  des  Textes,  vor  allem  gleich  das  von  mir  erst 
ganz  am  Ende  entzifferte  Wort 

Z.  48  xdvövXov]  eine  Feinschmeckerpastete  ^  bezeichnend,  unter 
deren  Bestandteilen  die  verschiedenen  Rezepte  der  Lexikographen 
neben  Mehl  oder  Brot,  Käse,  Milch,  Honig  (PoUux  6,  69;  vgl.  E.  M. 
p.  488,  53  s.  V.  xavövXri)  auch  Fleisch  vermerken  (Phot.  s.  v.  xdv- 
dvXog\  vgl.  Ar.  fr.  ine.  791,  I  S.  576  K.),  gewiß  nur  eine  (natürlich 
nicht  anzutastende)  Nebenform  des  von  Athenaios  (XII  12  p.  516  C 
bis  517  A,  vgl.  Eust.  zu  S  291  p.  1144,  15  ff.)  in  seinen  drei  Arten 
ähnlich  beschriebenen  und  durch  vier  Komikerzitate  ^  belegten  Tidv- 
öuvkog.  Die  im  Thesaurus  (IV  1841  Sp.  931)  seltsamerweise  ver- 
kannte Länge  des  v  erhellt  nicht  bloß  für  unsren  Papyrus  (wo  es 
den  guten  Taktteil  des  dritten  Fußes  ausmacht),  sondern  sie  geht 
auch  aus  dem  einen  unsrer  andern  zwei  Zeugnisse  mit  Sicherheit 
hervor.*     Als  einen  der  berühmtesten,  ja  geradezu   sprichwörtlichen 

1  Flor.  Monac.  264  (Stob.  IV  S.  289  Mein.).  Nach  andern  von  Diogenes 
oder  Demoethenes:  vgl.  Sternbach  zu  Gnom.  Vat.  213. 

2  Hes.  8.  V. .  .  nspiiia  idmdiiiov ;  schol.  Ar.  Pac.  122  eldog  TcXaxovvTog. 

3  Alex,  üavvvxlg  n  "Eqi^ol  fr.  172,  1—3.  17;  II  S.  360  K.;  Philem.  IIccqsi- 
aimv  fr.  60,  3,  ü  S.  493  K.;  Nikostr.  MdysLQog  fr.  17,  2,  II  S.  224  K.;  Men.  Tqo- 
ffmv.  fr.  462,  11,  III  S.  132  K. 

4  Euangel.  Anakalyptom.  fr.  1,  III  S.  376  K.,  6  sig  ^k  rä  xgea  fioaxov 
iXaßsg . .  SA.  nat  jQ6ti(ov.  B.  xdvdvXov^  axü  r\  äiivXiov..,  wo  Kock  mit  Un- 
recht xdvSavXov  herstellen  will.  Zweideutig  ist  die  Quantität:  Men.  Pseudherakl. 
fr.  518,  6  f.,  III  S.  148  K.  0'6x  ?öTt  %avSvXovg  tcoisIv,  oM'  ola  Gv  \  sl'cod'ag  titX. 
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Leckerbissen  neben  der  gleicbfalls  lydischen  xagvxrj,  der  persischen 
dßvQtdxrj  und  noch  andern  pikanten  Saucen  (vTtotQi^^ata)  lehren 
uns  den  xdvdvXog  zwei  Stellen  in  Plutarchs  Zv^TtoöLaxä  TtQoßXrniaxoc 
kennen.-^    Wer  mit  dem 

ovTcog  d7t(bv]  gemeint  sei,  mag  man  fragen;  wahrscheinlicher  als 
ein  etwaiger  Gegner  (s.  zu  Z.  51)  doch  wohl  der  Autor  selber,  der 
vorhin  (Z.  44)  'mit  den  Göttern'  gesprochen.     Zu  Beginn  von 

Z.  49  würde  die  von  Crusius  stammende  plausible  Deutung  und 
Ergänzung  [t6]  yaQ  6x6^'  cog  8olx[8\  mit  6x6^a  wiederum  auf  Ge- 
fräßigkeit hindeuten.  Denn  daß  neben  der  yvd^og  und  den  Zähnen^ 
auch  der  'Mund'  in  solcher  Bedeutung  vorkommt,  zeigen  z:  B.  folgende 
Angaben  des  Athenaios  X  18  p.  421  f:  6  d'  EvQiJtCdrig  (prj6L  (Antiop. 
fr.  213,  4  S.  423  N.^)*  '(pavXri  diaixri  TtQoößaXcov  ijöd-r]  öx6^a\  ag  xfig- 
ccTto  x6)V  nQoöfpOQ&v  xeQijJEcog  jtSQi  xb  6x6 ^a  ^äXXov  yivo^svrjg. 
JlöxvXog  X  £v  0LV£L  (fr.  258  S.  83  N.^)*  'xal  ipsvöödstTtva  TtoXXcc 
^UQycoöfjg  yvdd-ov  \  egQvöCat^ov  öxöiiaxog  iv  TtQcoxri  %ccQa\^  Am  Schluß 
von  Z.  49  liegt  ein  ^oyvov  nahe,  am  Anfang  von 

Z.  50  die  mit  Vorsicht  vorzuschlagende  Gruppe  [^d]vov  to(5[o'ö]- 
xov.  Zuletzt  stand  schwerlicli  eine  Form  von  iöd-T^g.  Näher  zu- 
sammengehörig scheinen 

Z.  51  f.,  zumal  wenn  man  Z.  51  eingangs  ein  oxccv  ö'  d^sCfrixali] 
versucht  und  dazu  im  nächsten  Verse  den  Nachsatz  vermutet.  Für 
das  problematische  d^eCßo^ai  stellt  sich  leicht  der  Gedanke  an  den 
bekanntlich  in  der  Diatribe  oft  vom  Sprecher  vorgeführten  adversarius- 
ein:  'sollte  aber  jemand  erwidern  .  .'.  Indessen  dünkt  mir  solche 
Ausdrucks  weise  für  unser  Gedicht  zu  schwerfällig  und  zu  breit.* 
Besser  käme  man  zu  Streich,  wenn  sich  in  dem  d^sCtl^rjxat  die  Idee 
des  Schicksals  wechseis  finden  ließe.  Wir  hätten  dann  schon  hier  den 
vielleicht  gleich  nachher  (Z.  59  ff.)  und  sicher  am  Ausgang  des  lambos 


1  Plut.  Qu.  Conv.  IV  1,  3,  24  p.  664  A  . .  ro  TCotxlXov.  .  o'bx  iv  äßvQtdxaig. 
■aal  Ttav&vXois  xal  ytaQvycccig  iativ  aXXä  tccvtcc  iihv  Ttsglegya  xul  ö'Ttsg^oXoyLxä 
%xX.\  II  10,  2,  6  p.  644  B  ov  yccQ  ^v,  ol^iai,  (tots)  ni^^ata  v,al  ^avdvXovg  xccl 
nuQvusias,  oiXXccs  ts  TtavtodccTtccg  VTCOTQUifidtov  xai  6'\p(0v  nagad'icsig  diaiQslVy 
ccXX'  i^riTtm^isvoL  xfig  Tcegl  tccuto:  Xi%vBiccg  xal  rjSvnad'Siag  ngo'qyiavto  X7]v  löo- 
fioigiccv. 

2  Vgl.  z.  B.  Gnom.  Vat.  526:  'O  avxog  (Stratonikos)  iQOixr]%'Blg  Sia.  xi  Gri- 
ßciloi  •noXXa.  iöd^iovöiv  slnsv  ^oxi  i^  odovxcov  ysysvrjvxaL'' ;  Stob.  X  60:  lU  S.  423  H.. 
(Diogenes);  Plut.  de  adul.  et  am.  9  p.  54  B. 

3  Vgl.  etwa  noch  Agathias  A.  P.  IX  643,  7  f.  'AXX'  inl  fihv  cxißdSog  (pgo- 
vbsig  iisya  y.al  öroficc  XiQTtug  \  ßgät^aöiv  xxX. 

4  Über  die  gewöhnlich  mit  dem  leichten  (priaiv  oder  auch  ohne  es  vor- 
gebrachten Einwürfe  des  Diatribengegners  s.  H.  Weber  1895  S.  23  f. 
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(Z.  73)  eintretenden  Fall,  daß  unser  Kyniker  dem  Geld-  und  Gepuß- 
menschen  mit  dem  möglichen  Verlust  seiner  Güter  und  dem  not- 
gedrungenen Abbruch  seines  Wohllebens  droht:  Venu  aber  einmal 
deine  Verhältnisse  umschlagen,  so  bist  du  ganz  verloren  und  alles 
hin'.     Die  dadurch  bedingte  Auffassung  von 

Z.  52  hätte  kein  Bedenken.  Für  die  häufige  Wendung  Tidvta 
olX^xai  'alles  ist  hin'  zitiere  ich  beispielshalber  Luc.  Navig.  s.  Vota  26 
%dvv  601  ä%o  kantfiQ  XQOxrig  6  nag  ovroöl  nlovtog  ocjcVjQTrjtat,  xal 
rjv  exetvrj  dnoQQayf],  ndcvta  oii^xai  xxL  'Alles  ist  hin,  [versenkt]  in 
den  Schlund',  hieße  es  vom  Anfang  des  Verses  an.  Die  'Charybdis' 
könnte  man  allgemein  verstehen,  nach  Art  eines  Simonidesfragments 
(fr.  38,  IIP  S.  407  Bergk):  Ildvta  yaQ  ^iav  Uvelxai  daöniXrixa  XdQvßdiv^  \ 
al  fisydXaL  t'  dgsxal  xal  6  TtXovxog^  man  könnte  sie  aber  auch  auf 
den  Bauch  des  Schlemmers  beziehen,  wie  Diogenes  (D.  L.  VI  51)  xijv 
yaöxsQa  XaQvßdcv  Usye  xov  ßtov  und  der  Kyniker  Kerkidas  (fr.  7,  1  f., 
II*  S.  515  Bgk.)  vom  ßvd-bg  x&v  yccöXQL^dgycov  sprach. 

Z.  53 f.  fallen  auf  durch  die  pathetische  Anapher:  xal  xavxa  ,  .\ 
vjthQ  dh  TovTöv,  die  im  folgenden  Verse  (55)  nachklingt:  xam  ovj), 
J[??Tö].  Diese  Dinge,  welche  der  kyni^che  Asket  ablehnt,  sind  jeden- 
falls wieder  die  Freuden  der  Tafel.  Darauf  führt  auch  das  dritte  Wort 
in  Z.  53,  das  einzige  überhaupt  in  den  beiden  Zeilen  —  die  Schluß- 
zeichen von  Z.  54  nicht  ausgenommen  — ,  mit  dem  ich  etwas  anzu- 
fangen weiß.  Ich  kann  es  nur  zu  xevlp- .  .]  vervollständigen  und  an 
den  der  Komödie  geläufigen^,  aus  Sueton  TteQl  ßXaö(p7]fiCG)v  als 
Schimpfwort  elg  djtXrlöxovg  bezeugten^  Begriff  xiv^rig  'Schlemmer' 
oder  eine  Ableitung  davon  denken  {xevd'eCa^  xsv^evGi). 

Z.  55—58]  Hatte  vorhin  die  Berührung  eigner  avxdQxeia  den 
Kyon  abseits  geführt  und  der  gegnerischen  li^veCa  nachgehen  lassen, 
so  kommt  er  in  den  anschließenden  leidlich  erhaltenen  Versen  mit 
erneuter  Deutlichkeit  zurück  auf  seine  Person:  'Ich  meinerseits,  Par- 
nos,  begehre  darnach  nicht,  |  56  sondern  im  Zügel  halte  ich  [die  Gier?]  | 
57  des  Bauches  [und]  erzwinge  das,  |  58  daß  sich  mein  Leben  zur 
Einfachheit  wendet.' 


1  Vgl.  Ar.  Pac.  1009.  1120;  Kratin.  fr.  ine.  320:  I  S.  106  K.;  Ar.  Av.  1691 

2  E.  Miller,  Mel.  de  Litt.  Gr.  1868  S.  425,  4  Tivd-ri?'  ano  reWrjs  tfig  Xix^eiccg; 
vgl.  A.  Fresenius,  De  Xi^scov  Aristophanearum  et  Suetonianarum  excerptis  By- 
«antinis  1875  S.  144  Nr.  5:  den  Hinweis  auf  dies  Buch  verdanke  ich 
0.  Crusiua. 
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Z.  55  eyh  ^ev  ovv,  g)  IJ[dQ]vs,  xtX.]  Die  Art,  wie  sich  der 
lambograpli  hier  und  in  V.  70 f.  ([£>]«  ^sv  ovv,  a  ITciQvs,  ßovXoCur^v 
elvai  xaQxevvt  ifiuvrcbt  xtX.)  seinem  Publikum  gegenüber  gibt,  kann 
uns  zu  lehrreichen  Beobachtungen  über  den  Ton  der  kjnischen 
Predigt^  anregen  und  für  die  Geschichte  des  Kynismos  nützlichen 
Dienst  leisten.  —  'An  solch  vergängliche  Genüsse',  so  etwa  verläuft 
die  Rede  in  Z.  53  f.,  'hängst  du  dein  Herz:  ich  mach'  es  anders.' 
Neben  das  Handeln  des  zu  bessernden  Menschen  stellt  der  Philosoph 
ruhig  und  sachlich  das  seine.  Wohl  kommt  dabei  dessen  Vorzug 
zur  Geltung,  aber  er  wirkt  allein  durch  innere  Kraft,  ohne  sich  in 
anmaßender  Selbstüberhebung  dem  Hörer  aufzudrängen.  Als  Parallele 
würde  ich  etwa  ein  Wort  des  Xenophontischen  Sokrates  anführen 
(Mem.  I  6,  10):  'eoixag^  d)  l4vTi(p&v^  zijv  evdai^ovCav  OLO^evcD  tQvtpriv 
xal  TCoXvxeXeiccv  etvat'  syco  ös  vo^C^co  rö  ^sv  ^rjdsvbg  dstöd'cci  d'slov 
Sivai,  tb  d'  (hg  iXaxCötcjv  kyyvtdxG)  xov  %-dov  xxs.  oder  von  Krates 
eine  Äußerung  über  das  Treiben  auf  dem  Markt  (Stob.  Y  52):  'ovtoi 
6(pYi  ^diä  xb  evavtCov  TtQäy^ia  äXXriXovg  iiaxaQCt,ov6iv^  sycn  d'  i^ccvxöv^ 
ort  ä^(foxsQcov  aTtTJXXccy^ai^  ^rjxs  ojvov^svog  ^r]xe  7tcoXcbv\^  Der  ideal 
maßvolle  und  gesunde  Charakter  dieser  Paränese  wird  besonders  klar 
durch  einen  vergleichenden  Blick  einerseits  auf  das  Zuviel  im  rigo- 
rosen und  andrerseits  auf  das  Zuwenig  im  hedonischen  Kynismos.  <r- 
Für  den  letzteren  gibt  ein  gutes  Exempel  der  Gefolgsmann  des  die 
menschlichen  Torheiten  mild  belachenden^  Bion,  Teles  von  Megara  (?).*  V- 
Bei  ihm  hat  man  als  Zeichen  toleranter  Anschauung  längst  die  Tat- 


1  Aus  dem  Altertum  gehört  hierher  Demetr.  de  eloc.  296  f.  (vgl.  Joel  I 
S,  465  f.),  eine  feine  Charakteristik  verschiedener  Möglichkeiten,  menschliche 
Fehler  philosophisch  zu  behandeln.  Während  das  slSos  Sco-kqocxikov  (adoptiert 
von  Aischines  und  Piaton)  den  Sünder  mittels  elenktischer  Fragen  die  wunde 
Stelle  sachte  selber  erkennen  lehrt,  begnügt  sich  das  ddos  'AQiöriTtTtBiov  mit  der 
trockenen  Konstatierung  der  Tatsache:  ol  Sh  ävd'gaTtoL  xgruLata  ^kv  ccTtoXslycovai 
Totg  Tcaiclv,  iTtiar^iiriv  Sh  ov  öwanoXslTtovöiv  ktX.,  wie  andrerseits  Xenophon 
—  und,  wir  dürfen  hinzufügen,  der  Kyniker  —  durch  Hervordrängen  seines 
*Du  sollst!'  {dsl  yccQ  ov  xQVi^f^'^^  fiovov  ccTtohnstv  ..,  ccXXa  xai  iiitt,6rriiL7]v  xtX.) 
praktisch  direkt  auf  den  Willen  zu  wirken  sucht.  Zwischen  jener  Kyrenaischen 
und  dieser  "^Xenophontischen'  Weise  liegen  nun  eben  noch  mancherlei  Übergänge. 

2  Vgl.  auch  den  bei  aller  Gereiztheit  parlamentarischen  •" Kyniker'  Lukians 
(c.  14):  'Exsivovg  ovv  iyca  ^rjXw  tohg  TtaXaiov?  xai  i'neivovs  (iLiislöd-ai  ßovXoficci^ 
tovg  da  vvv  ov  ^7\Xm  tfig  ^'ocviiaörrig  tccvtrig  svSanioviag  xtX. 

3  S.  z.  B.  Stob.  80,  3  Blav  Usys  ysXoiotdtovg  slvai  rovg  cc6TQOVO(iovvrag  xtX.; 
Plut.  de  ser.  num.  vind.  19  p.  561  C  'O  yccQ  Bltov  tov  dsbv  noXd^ovtcc  rovg  naidag 
T&v  novriQmv  ysXoiorsQOv  slval  (pr]6Lv  lcctqov  xrX.;  Stob.  93,  34  Blcov  ^Xsys  xara- 
ysXdötövg  slvai  rovg  GnovSa^owag  tcbqI  tcXovtov  xtX. 

4  Vgl.  über  ihn  nach  Hense  noch  F.  Susemihl,  AI.  Litt.  I  1891  S.  42  und 
R.  Hirzel,  Dial.  I  1895  S.  367. 

Gerhard,  Phoinix  von  Kolophon.  6 
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Bache  notiert ^  daß  er  sich  mit  seinen  des  Zuspruchs  bedürftigen 
Zöglingen  gern  auf  eine  Stufe  stellt  durch  Anwendung  der  ersten 
Person  des  Plural.*  IJQog  Qiyog^  heißt  es  z.  B.  st.  %ev.  x.  JtL  S.  30,  121, 
^fislg  filv  ^r^tov^sv  xaxvrsQOV  l^dtiov^  exelvog  ds  (Metrokies)  öl- 
jtXaöag  xov  XQCßava  TCS^L/^et  tqötcov  xiva  ovo  l^dtta  B%Giv.  Ähnlich 
nach  der  Rede  der  personifizierten  Armut  {%.  avraQx.  S.  5,  7 — 10):  ei 
tavxa  XtyoL  r]  Ilevia^  xC  ccv  sxoig  dvxeinslv;  iyh  iihv  yccQ  <«i/>  doxö 
atpavog  yeveö^ai.^  äXX'  rj^slg  ndvxa  ^äXXov  aixL6^€d'a  rj  xiiv  iav- 
tiüv  8v6xQoniav  not  xaxoöca^ovCav^  xb  yfiQag^  xi]v  nevCav  xxX.  Wenn 
dann  unser  Text  weiterfährt  (S.  5,  14 — 6,  1)  TiagcicpQovoL'f'  d^  jtoXXol 
ov%  iavxolg,  ccXXcc  xolg  jCQccyfiaöi  xriv  alxCav  STcäyovöLv^  so  erkennen 
wir  in  dieser  von  Wilamowitz  (Antig.  v.  Karystos  1881  S.  297  A.  8) 
richtig  ausgeschiedenen  Dublette^  die  Hand  eines  späteren  Redaktors 


1  Den  fünf  von  0.  Hense,  Prol.  1889  S.  LX  f.  gesammelten  Stellen  S.  5,  9 ; 
15,  14;  20,  9;  23,  10;  30,  12  sind  hinzuzufügen  Jt.  avtagx.  S.  7,  7  f.  ccTtogicc,  6v- 
ffreUor.  &XX'  ijiistg  ov  Svvcc(isd'a  ccQxstöd'ai  rolg  TtagovöLv,  orav  xal  rpvqp^  noXh 
dii&(i(v  xtX.  und  die  Zwischenbemerkungen  S.  12,  4  f.  oga  6%oXr]v  xai  TCaididv 
ijfiite  dt,  xav  aXXov  tdoj^Bv,  TCscpQixa^sv  und  7  raxv  y'  ccv  xal  rj^imv  tig  av  xoi- 
ln^Biri;  W.  Crönert,  Kolotes  und  Menedemos  1906  S.  39  f  m.  A.  192  läßt  von 
allen  diesen  Zeugnissen  (n.  (pvy.  S.  15,  19  und  16,  6  gehören  nicht  hierher,  auch 
S.  45,  4  eigentlich  nicht)  dem  Teles  bedingungslos  nur  S.  30,  12  (und  20,  9).  Die 
andern  setzt  er  aufs  Konto  des  angeblichen  Epitomators  Theodoros:  ein  Resultat, 
das  ich  nicht  einmal  für  die  i7Ci<pcovi]iiata  S.  12,  4 f.;  7;  13,15  (s.  0.  Hense,  ProL 
S.  XVII;  zu  Stob.  I  98:  III  S.  48,  3f  6;  49,  14)  als  sicher  zugeben  kann  (vgl. 
E.  Norden,  Ant.  Kunstpr.  I  1898  S.  427  f  A.  1,  wogegen  K.  Praechter,  Burs. 
Jahresb.  108  [1902]  S.  146  Nr.  53),  geschweige  denn  für  die  übrigen  größeren 
Partien  des  Zusammenhangs. 

2  Auch  in  späterer  popularphilosophischer  Literatur  ist  solch  schonende 
Praxis  zu  finden.  Schon  0.  Hense  (Rh.  M.  45  [1890]  S.  ö45  und  zum  Stob.  40,  8: 
III  S.  789,  16)  gab  ein  paar  Beispiele  aus  Plutarch  (de  curios.  2  p,  516  B;  de 
exil.  6  p.  601  C)  und  Arrian  (Epict.  d.  I  25,  28).  Man  vergleiche  auch  Plut.  de 
cup.  div.  9  p.  527  D  Ol  dh  xoXXol  to  tov  TriXsiidxov  jtdaxofisv  und  erinnere  sich 
an  Horazstellen  wie  ep.  I  2,  27  f.  nos  numerus  sumus  et  fruges  consumere  naU,\ 
spornt  Penelopae,  nebulones  etc. ;  .3,  28  f  lioc  opus,  hoc  Studium  parvi  properemu» 
et  ampli,  \  si  patriae  volumus,  si  nobis  vivere  cari.  Noch  heute  achten  wir 
wohl  darauf,  ob  der  Pfarrer  spricht:  'Der  Herr  segne  euch!'  oder  'Der  Herr 
segne  uns!' 

8  Unrichtig  meinte  E.  Weber  S.  163:  postquam  is,  quem  Teles  secum  collo- 
quentem  fingit,  se  nil  contra  Faupertatis  orationem  dicere  posse  concessit,  Teles 
ipse  ita  pergit:  &XX'  ijiistg  xrX.  Die  Worte  iyo)  . .  ysvsed-aL  gehören  wie  die 
folgenden  dem  Teles  selber.  Vgl.  die  genau  analoge  Stelle  n.  (pvy.  S.  15,  12—15: 
noimv  ovv  icya^&v  i]  (pvyi]  arsgiöxsi,  .  . ;  iym  fikv  ydg  ovx  6g&.  ccXX'  rjUBlg  noX- 
Xa%oi  avrovf  xaxoQvxxoinv  xxX. 

4  Von  Hense  mit  Meineke  verbessert  zu  nagdtpogoi.  W.  Crönert  (S.  37) 
schlägt  vor:  ol  Sh  tcoXXoI  tcccq*  &cpQo<^övvriyv  xrX. 

5  Mit  Unrecht  verteidigt  von  0.  Hense,  Prol.  S.  XX  f.  CI  f.  CVÜI,  vgl.  zum 
Stob.  I  98:  m  S.  40,  10.    Viel  zahmer  klingt  doch  z.  B.  n.  nsv.  x.  nX.  S.  36,  9  if. 
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schärferer  Richtung.  Eine  scharfe  Richtung  der  kynischen  Sekte  ist  J 
neben  und  entgegen  ihrer  Hedonisierung  bereits  in  alexandrinischer 
Epoche  tätig  gewesen  (s.  zu  P.  Lond.  Z.  27  ff.),  wenn  auch  bisher  die 
Belege  dafür  fast  nur  in  den  Anfang  der  Kaiserzeit  reichten.  In  v 
diesem  Stadium  zeigt  der  Moralist  ein  völlig  verändertes  Gepräge. 
Betrachten  wir  etwa  sein  Bild  in  den  'Briefen'  der  Kyniker  und  des 
Heraklit.  Statt  seinen  Abstand  von  der  Menge  zu  verwischen  oder 
unbetont  zu  lassen,  treibt  er  ihn  mit  Absicht  auf  die  äußerste  Spitze 
und  fühlt  sich  über  die  Umgebung  turmhoch  erhaben:  'alle  Menschen 
sind  schlecht,  ich  allein  bin  gut'.  'Otcööol  xvyxdvov6LV  ovtsg  ijtixd^ö- 
vioi^  beginnt  'Heraklit'  seine  Absage  an  Dareios,  rijg  ^Iv  aXrjd'eCrjg 
xal  ÖLxaioTtQayCrjg  a.%i%ovxai^  djtXrjörCri  dh  xal  do^oxonCr}  TtQoösxovöt 
Tcaxrjg  sivsxsv  dvoCrjg'  eyco  8s  ä^vrjötirjv  s%(xiv  Ttdßrjg  JcovrjQCrjg  .  .  ovx 
dv  d(pL}ioC^riv  sig  UsQöiX'^v  x^QW  ^'^^*  (®P*  ^  ^'  ^^^  He.)  Schier 
unerträglich  brüstet  sich  der  gleiche  im  vierten  Brief  (4,  3  S.  281  He.): 
iyG)  ^£v  ovv^  G)  dv%QG)7toiy  ov  xal  avTÖg  dyad'ög  diii  (wie  Herakles); 
rj^aQTOV  eQÖ^evog  v^iäg'  xal  ydg  ei  %d  ivavtla  dTtoxQLvaiöds^  o^(Dg 
dyad-ög  sliii.  xal  e^oiye  üiollol  xal  övöx^Q^^taTOi  dd'Xoi  xatcoQ^cjvTai. 
vsvLxrjxa  rjdovdg,  vevCxrjxa  x9W^^''^^y  v£vtxrjxa  (piXon^iiav  xtX.  und 
wiederum  (§  5  S.  282):  «()'  ovx  sl^l  £v0sß7]g,  Ev^vxXeig^  og  ^lovog^  olda 
d-söv^  6v  ÖS  XtX,  Diogenes  (ep.  27  S.  241  He.)  erwidert  die  angeb- 
liche Verweisung  aus  Sparta  mit  dem  folgenden  Preis  seiner  Tugend, 
die  er  in  Pacht  hat  wie  ein  Monopol:  d^ieXeriToi  ys  ^))v  ol  ^i}  i/oovv- 
T£g,  d  öoxovöiv  döx£lv,  v£  i^ov  ^övov  xatOQd-ovöd-ai.  ßCov  xe  yaQ 
Xitöxrjta  ovx  ofd'  si  xig  ipLov  ^äXXov  TJöxrjöev  vTCOfiovTJv  x£  xG)v  dei- 
vG)V  xCg  dv  xavxri^aixo  ^toyivovg  TCaQOvxog-^  .  .  i^£Xavv8xco6av  ovv 
dQ£X7]v,  v(p^  yjg  ^ovrjg  dvvatvx'  dv  iQQ&öd^ai  xxX.  Seine  Sätze  ver- 
kündet er  als  unfehlbarer  Prophet,  dessen  avxo(p(ovia^  dem  avxog  k'cpa 
des  Pythagoras  Konkurrenz  macht  ^,  z.  B.  die  Theorie  von  der  Zeu- 
gung (ep.  21   S.  240  He.)   xavxag  xäg  cpcoväg  6  xr^g  dnadslag  TCQOfprj- 


ol  toiovtoi  S^  ^OL  Sonovötv  ovx  dxovsLv  Slotl  'Agiötsiäris  . .  ivTnioratog  rjv  xrX.  — 
Wunderlich  scheint  mir,  wie  W.  Crönert  neben  den  ig/i-grg-Stellen  (selbst  5,  9 
nicht  ganz  ausgenommen)  auch  diesen  entgegengesetzt  gearteten  Passus  dem 
Theodoros  zuweist. 

1  Ygl.  Dion.  or.  "VI  p.  209  f.  R.  oq&v  dk  rovg  aXXovs  ccvd-QmTtovg .  .  ragatto- 
jx^rovg.  .  .,  id'av^icc^sv  ort  iiri^hv  ccvrog  ngdttov  roLOvtov,  äXXä  fiovog  Si]  x&v  andv- 
t(ov  iXsvd'SQog  ieti  xrX. 

2  Über  des  Oinomaos  Kvvbg  avTocp(ovia  und  die  Bedeutung  dieses  Titels: 
0.  Crusius,  Rh.  M.  44  (1889)  S.  309— :^12. 

3  Vgl.  Diog.  ep.  19,  wo  die  frostige  Parodie  auf  Pythagoras  mit  den 
Worten  endet  (S.  240  He.)  roiavxu  yccg  a^tov  xal  cpQOvstv  xal  UysLv  TtQog  rbv 
*  avxog  ^qpa'  Xsyovxa. 
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tfis  iyG)  anotp^BYrontti  evavtCag  tc5  Tetv(pco^evc)  ßCa,  und  er  spricht 
sie  mit  Bewußtsein  'zuwider'  der  Welt.^  Das  führt  auf  seine  direkte 
Menschenfeindlichkeit,  und  mit  der  haben  wir  uns  später  zu  be- 
fassen. 

Z.  55  ö  TIccQve]  Anders  als  früher  apostrophiert  jetzt  der 
Dichter  einen  bestimmten  Mann,  der  nach  dem  sich  wechselseitig 
stützenden  Zeugnis  der  Zeilen  55  und  70  IldQvog  heißt.  Man  findet 
den  Namen  sonst  nur,  mutmaßlich  als  Typus  kleinlicher  Gewinnsucht, 
im  Sprichwort  (Diog.  VIII  21  =  Zenob.  Atho.  II  10;  vgl.  Apostol. 
16,  88):  To  Ukqvov  öxacpCÖLOV  inl  tav  iiixQcc  ^rjtovvtov.  Ilägvog 
yccQ  tig  tijv  öxdtpriv  anoXlöag  dvvsx&g  yivaiUi  rc5  dYi^ico.  In  Zu- 
sammenhang damit,  als  Vollform  zur  Kurzform^,  bringe  ich  den  TlaQ- 
vvxr]g  eines  zweiten  Proverbiums  (App.  IV  11  =  Zenob.  Atho.  II  91): 
'Oßolbv  £VQ€  TlaQvvtrig.^  Bisher  nahmen  alle  Forscher  die  antike 
Erklärung  {KaXUövQarog  'Jld-rjvrjöL  TCoXixevödiisvog^  iTCixaXov^svog 
ÖS  IIccQvvtrjg,  ^löd-bv  ha^s  roig  dixaexatg  xal  rolg  ixxkrjöiaöralg' 
od^sv  öx(onr6vtG)v  avtbv  r&v  xco^LXGiv  dg  nagoi^Cav  rjXd-s  t6  yeXolov) 
ernst  und  mühten  sich,  unter  Heranziehung  einer  Hesychglosse  (ITaQ- 
vojtrj-  KaXXCötQarog  "Ad^rjvcclog)  und  entsprechender  Korrektur  von 
IlaQvvtrjg  {UagvonCg  Meineke)*  jene  unklare  Notiz  von  der  'Er- 
findung des  Obolos'  historisch  zu  verwerten.^  Mir  scheint  sich's 
um  eine  der  bekanntlich  im  Altertum  gar  zu  beliebten  Erfinder- 
legenden zu  handeln.  Der  ursprüngliche  Sinn  unsrer  Redensart  be- 
traf ein  geläufiges  Motiv  der  Komödie  und  Satire:  'Der  Habsüchtige 
hat  einen  Obolos  gefunden';    solcher  Fund    verursacht    ihm  eben   so 


1  Vgl.  Diogenes  D.  L.  VI  64  sli  d^iargov  sieißsi  ivavvios  totg  i^iovöiv 
iQcatrid'Bis  Sk  iuc  rr  ^rovro'  ^qpTj  ^iv  nuvxl  xm  ßim  ^nitr\SBvai  noulv\ 

2  Vgl.  0.  Cnisius,  Die  Anwendung  von  Vollnamen  und  Kurznamen  bei 
derselben  Person  und  Verwandtes:  Fleck.  Jahrb.  143  (1891)  S.  385—394.  —  Für 
die  lockende  Annahme  eines  'redenden  Namens'  nach  Art  von  KigSrnv  (Zenob. 
Atho.  II  66,  vgl.  Com.  fr.  ad.  761:  III  S.  642  K.;  Crusius,  Anal.  er.  ad  Paroemiogr. 
Gr.  1883  S.  64,  4;  66,  1.  2;  Unters,  z.  Herond.  1892  S.  120.  —  S.  auch  E.  Norden, 
Obs.  S.  278  A.  3  und  R.  Hirzel,  Dial.  I  S.  667  [Varro];  Kießling-Heinze  zu  Hör. 
ep.  I  17,  1  [Scaeva],  s.  II  3,  142  [Opimius],  c.  III  23,  2  [Phidyle,  vgl.  den  Witz 
mit  <l»Bidius:  Ath.  13,  49  p.  686  f.];  R.  Hirzel,  Dial.  II  S.  332,  3  [Lukian]; 
E.  Rohde,  Gr.  Rom.*  S.  430  A.  2  [Erotiker])  fehlt  es  mir  leider  an  verlässigem 
Anhalt.  ^ 

3  Vgl.  FCG  IV  1841  S.  700  f.  Nr.  384;  Com.  fr.  ad.  697:  HI  S.  532  K. 

4  Ihm  folgt  auch  Crusius,  Anal.  S.  145  m.  A.  4,  der  in  den  Namen  JTap- 
vonii  und  Uaqvoi  die  Idee  der  impudentia  vermutet. 

6  Vgl.  A.  Boeckh,  D.  Staatshaush.  d.  Ath.  P  1861  S.  320  ff.  m.  A.  d:  I» 
1886  S.  289  ff. 
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gierige  Freude  ^^  wie  ihn  ein  verlorener  Kreuzer  zur  Verzweiflung 
bringt.^  Bei  der  sekundären  Ausdeutung  konnte  der  Umstand  mit- 
wirken, daß  ITaQvvTYjg  an  den  einem  Politiker  Kallistratos  möglicher- 
weise eignenden  Spitznamen  ^Heuschreck'  (IldQvoip  o.  ä.)  anklang. 

Z.  55  TttüT'  ovxl  fh^ö]  Diese  Ergänzung  hielt  ich  anfangs  für 
sicher,  fand  aber  dann  das  Zeitwort  in  verwandter  Literatur  doch 
fast  nur  mit  dem  Akkusativ  der  Person  verbunden^,  zu  welchem  mit- 
unter ein  Genetiv  der  Sache  hinzutritt.*  Für  unser  T«{)Ta  wüßte  ich 
höchstens  Diog.  ep.  31  S.  246  He.  anzuführen:  tovrcov  yaQ  {iievCa  etc.) 
a6x7]6ag  xatacpQOvstv  ^ccxa^Ccog  ^hv  gt^'öftg,  ävaxtcog  ds  cc^tod-av^' 
ixslya  ds  (i^dvrsg  etc.)  ^tjX&v  ^TJösig  taXai,nd)Q(og.  So  kommt  als 
zweiter  erwägenswerter  Vorschlag  ^['»^'Pö]  in  Frage.  Denn  häufig  be- 
gegnen Wendungen  wie  irjtelv  «  ovx  sxo^sv  (Philem.  fr.  ine.  99,  2: 
II  S.  509  K.),  xQBlttov  G)v  (ttg)  sxu  (Men.  fr.  dub.  1087,  2:  III 
S.  264  K.),  tä  ßeXtuo  (Gnom.  Byz.  206  S.  200  Wachsm.),  alöxQcc 
xiqdri  (Eur.  Rhadam.  fr.  659,  7  f.  [m.  E.  interpoliert]  S.  566  N.^). 
Kai  £i'  tt,g  ßovXstat .  .  svdeCag  .  .  äjtoXvd^fjvac .  . ,  mahnt  Teles  (S.  28, 
13 — 29,  1),  }irj  XQW^"^^  avta  Jt^Tftrw^,  und  der  gleiche  fragt  S.  5,  2 — 4: 
7j  TtSiva  ng  Jtkaxovvta  rj   di^lja  Xlov,    äXX^   ov   tavta  diä  tQV(piiv  5^- 

Z.  56  f.  «AA'  SV  ;taA[tvorg .  ] .  .  |  yccötQog  xccrCöxl^l  xtL\  Mit  der 
Füllung  ;f«A[tvot:g]  (auch  an  den  Singular  ließe  sich  denken)  ist  ver- 


1  Vgl.  Kießling-Heinze  zu  Hör.  ep.  I  16,  63  ff.  qui  melior  servo,  qui  liberior 
Sit  avaruSf  \  in  triviis  fixum  cum  se  demittit  oh  assem,  \  non  video.  Theophr. 
eh.  30  {ai6xQoy.BQ8riq)  9  y.al  (plo?)  x&v  svqi6'ko(IEV(ov  %ciX%cbv  vno  x&v  oixsr&v  iv 
talg  bdolg  Ssivog  ccTtanfjöccL  tb  ^isgog  ^Oivov  slvav  cp^Gccs  tov  'Egiiriv. 

2  loann.  Chrys.  hom.  15  de  avar.  (63  Sp.  668  Migne)  Kai  iv  ^ihv  tu  xsq- 
Salvstv  .  .  ovös^i&g  aicd'ävovxai  riSovfi? .  .  iv  Sh  tat  ^r](iiova9'ai,  xav  oßoXbv  ccno- 
ylföcööt,  na.vTOiv  rjyovvtaL  xaXsnmtsQa  Ttsnovd'ivai  xrX.;  Philodem,  de  ir.  col.  XV 
16  ff.  Gomp.  (vgl.  Hense,  Tel.  Prol.  S.  LIX  A.)  ^olvixcc  yovv  tqcdxti^v,  og  ivcc 
XccXxovv  ScTtoßaXmv  avtbv  Ttvslyst..,  ccvayucc^sL  {tb  Jtdd'og)  SiaQtd'iiovvta  noXXd- 
y.t,g  <^tyäQyvQiov  iv  TcXoito  xal  titQa%^ov  %v  ini^ritovvta.  tb  näv  dg  tb  niXccyog 
inxstv. 

3  Z.  B.  Antiphan.  fr.  dub.  328:  II  S.  134  K.  ov-ncanot  itvXaöcc  nXovtovvta 
6(p6SQcc  I  dvd'Q(07tov  xtX.',  Vgl.  Mcn.  Mon.  411;  Eur.  Heraclid.  865;  Men.  Mon.  192; 
Is.  ad.  Demon.  39;  ad.  Nicocl.  26;  Nicocl.  s.  Cypr.  59;  Diog.  D.  L.  VI  28  xats- 
ylvaexs  Sh  xul  twv  inccivovvtov  fihv  tovg  diy,aiovg,  oti  xQr]^dt(ov  iTcdvoa  slsv,  ^tj- 
Xovvtav  äh  tovg  7toXvxQr,^dtovg. 

4  Soph.  Ter.  fr.  525  S.  258  N.«  noXXd  6s  triXm  ßiov  xtX.-,  Xen.  Conv.  4,  45 
^rjZco  6s  tov  TiXovtov  TctX.;  Luc.  Gyn.  14. 

5  V^gl.  Dion.  or.  X  p.  300  R.  . .  ngb  tov  cpQovfißai  ^TjTjyöfig  ccQyvQi,ov  i]  yfjv 
^  ScvdgdnoSu  rj  ^svyog  ?)  jtXotov  r]  olxiav  xtX. ; 

6  Vgl.  Diog.  D.  L.  VI  44  .  .  ccjtoxsxQvcpd'aL  ä'  avt&v  (sc.  twv  ccvd-QOJTtav  tbv 
qddt,ov  ßiov)  ^ritovvtav  [nXinr^-Kta  xccl  (ivqcc  xal  td  TtaQunXrJGLa. 
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mutlicb  das  Rechte  getroffen.  Der  ausgeführte  oder  bloß  angedeutete 
^  Vergleich  menschlicher  Leidenschaften  mit  Rossen,  die  des  Zügels 
bedürfen,  hat  in  der  ganzen  populären  Philosophie  eine  dermaßen 
weite  Verbreitung,  daß  einem  aus  so  zahlreichen  Beispielen  das  Aus- 
wählen schwer  wird.  Vielleicht  am  lebendigsten  wirkt  die  (aus  Luc. 
y  Gyn.  18  in  die  Fabulae  Aesopicae  [302  S.  148  f.]  übergegangene)  Ge- 
schichte Yon  dem  Reiter,  der,  von  rasendem  Pferde  fortgerissen,  auf 
die  Frage  nach  dem  *  Wohin'  bekennen  muß:  oitov  av  tovra  dox^. 
Genau  so,  heißt  es  weiter,  fiele  eure  Antwort  aus:  ccTcXag  ^hv  o^toiJCSQ 
av  tttig  ixi^vfiiaig  dox/},  xatä  ^egog  ds^  otioltcsq  av  Tfj  ridovf}  dox% 
Tcoth  da,  07C0V  X]]  d6^%  TCoth  de  av,  xfi  cpLkoxeQÖCcc'  %ox£  de  6  d'Vin^og^ 
Tioxl  8a  6  (poßog,  noxh  dh  aXXo  xl  xolovxov  v^äg  hxfpBQSiv  (h;varaf 
ov  yaQ  i(p*  ivög^  aXX  inX  TtoklGiv  v^ielg  ys  "itctccov  ßeßrjxoxsg  akkoxe 
akkav,  Tcal  fiaivoiievav  Ttdvxcjv^  (psQeöd^e.  ToiyaQOVV  ixcpaQOvöiv  v^äg 
dg  ßaQa^ga  xal  xQrjfivovg  (vgl  Joel  II  S.  606).  Hier  stehen  gleich 
so  ziemlich  alle  Ini^viiCai  beisammen*  Im  einzelnen  erfreuen  sich 
solcher  Illustrierung  besonders  die  Affekte  des  Zorns  (vgl.  z.  B.  Gnom. 
Byz.  253  S.  206  Wachsm.  Ol  }iav  XQaxslg  XjtJtoi  xolg  xakivolg,  ol  de 
65v'9■vfto^  avÖQeg  xolg  kaycöfiolg  ^exdyovxai)^  und  der  Liebe  (s.  Exe. 
Damasc.  I  20:  Stob.  IV  S.  177,  7—9  Mein.  [neQl  öcocpQoö.]  eößeöev 
avxfig  (xfig  öagxbg)  xäg  eTCcd-vfiCag  (Liebe),  ov  xakivcböag  xbv  iTtTtov^ 
äkkä  öv^TToÖLöag  xal  ;ua/Li«t  QCipag  xal  JC0L7J6ag  dxCvrjxov)^  wie  über- 
haupt die  i]dov7J.  Me^vriöo,  mahnt  Epiktet  (Stob.  XVII  19:  III 
S.  494,  13 — 15  H.,  vgl.  Enchir.  34),  iva  0ov  iir^  xQax7]6ri  xb  JtQoörjveg 
avxov  xal  dyaybv  (sc.  xov  jCQdyfiaxog,  näml.  xf^g  ridovfig),  dkkd  jteiQG) 
XQaxelv  x&v  rjvi&v.  Plut.  x.  Ttkovxov  (Stob.  93,  32):  Ovöei,  [lev  yocQ 
övöiakivcoxov  öpfjtff,  ngoökaßovöa  de  xal  Ttkovxov^  xoQriyCav  diakC- 
vaxov.  In  Varros  Menippeischer  Satire  Flaxtabula  tibqI  enaQxiav 
liest  man  die  Worte  (fr.  177  B.)  .  .  neque  irato  mihi  hdbenas  dedi  um- 
quam  neque  cupiditati   non   imposui   frenos.*     Auch  für   das   uns   am 

1  Femer  etwa  Theodekt.  fr.  ine.  9  S.  804  N.*  aXV  w  rdXav  Sveara,  xccg- 
tigti  idxvav  \  <Jpy»)s  ;|raXn'ov  xrX.;  Hör.  ep.  I  2,  62  f.  ira  furor  brevis  est:  animum 
rege,  qui  nisi  paret,  \  imperat;  hunc  frenis,  hunc  tu  conpesce  catena. 

2  Nach  B.  ten  Brink,  De  Callim.  choliamb.  quibusd.:  Philol.  YI  1851  S.  352  f. 
gehört  hierher  auch  das  Bild  in  den  Choliamben  des  Kallimachos  (fr.  98a  2  ff.: 
II  S.  263  Sehn.)  igofiov  d'  i'axB  \  iiccQymvTog  tnnovs,  m  ri  dsvrsQTiv  yd^'ipjjg,  \  iirjSk 
xccQU  VVÖ6J}  diffQov  aiaöiv  [nävxa]  \  [xQi^'\i;)avxBg\,  ix  Sk  xv(ißaxog  xvßiötrjör]?. 

,  ^  ^^^"   ^®°   Spruch    des  Pjthagoras    oder  Sokrates   etc.  (Gnom.  Vat.   462) 
lirid-    innov  x<oq\s  ;uaiifot;  ^jjre  nXovtov  öixcc  (pQovrjösoJs  SvvaG^ai  XQarelöd-cci. 

4  Auf  einen  seelischen  Vergleich  bezieht  sich  am  Ende  auch  das  Choli- 
ambenfragraent  des  Diphilos  (fr.  1,  IP  S.  504  Bgk.)  2;rp^ipas  6k  TtmXovg  ^g  6 
MavtivBhg  2:^ftos,  I  og  KQ&xog  &QiiaT'  ijXaösv  nag'    'AXq>Bm. 
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nächsten  angehende  yaßtQog  TCQarsiv^  kommt  die  Anwendung  auf 
Roß  und  Zügel  anderweitig  vor.  Wie  Philostratos  (V.  A.  242)  von 
laxem  Philosophenleben  den  Ausdruck  ccvetoi,  rivCai  yaötQÖg  braucht, 
so  beginnen  die  nach  Th.  Bergk's  Vermutung  (PLG  IP  1882  S.  372) 
dem  Kyniker  Krates  zuzuschreibenden  Charesverse  (fr.  1  S.  826  N.^,  ^ 
vgl.  Apostol.  Y  26  c):  yadtQog  dh  jcslqg)  Ttäöav  rivCav  xQatslv  \  ^ovrj 
yccQ  G)v  TtBTtovd^sv  ovx  e%eL  xaQiv.  Verhüten  muß  man,  daß  der  Magen 
selbst  regiert,  vgl.  ^LinosV  Stob.  I  70,  7  f.:  III  8.  29  H.:  (Halte  fern) 
vrjdvv  ^hv  TtQCjrtöx'  alö^Q^iv  d(hrsLQav  ccTtdvtcov^  \  ijv  ijad-vfita  rivioxel 
^ccQyotöL  xahvolg. 

Z.  57  xatc^xl^  ^^^  ßL(x[i^o^ai]  So  liest  Crusius,  mit  Rücksicht 
auf  die  Zäsur,  statt  meines  ursprünglichen  xaTtö;^ ccvojv. '^  Für  xatexecv 
{continere,  cohihere)  £%L%-v^iccg^  Tcdd^rj  u.  ä.  gibt  jedes  Lexikon  Exempel 
genug.^  Ebenso  einwandfrei  erscheint  mir  die  Phrase  xcctCöxscv  iv 
XccXivolg^  wenn  ich  auch  nur  lateinische  Parallelen  wie  ora  frenis  con- 
tinere (Phaedr.  III  6,  7),  voluptates  tenere  siib  freno  (Sen.  ep.  23,  4) 
beibringen  kann.*     Als  Objekt  der  Zügelung, 

yaöxQog^  übergeordnet,  fungierte  wohl  eine  Redensart  wie:  ^[die 
.  .  Gier]  |  des  Magens'.  Den  Wortlaut  selber  aus  dem  Schluß  von 
Z.  56  (.  .  kvöxov  .  .)  zu  erraten,  ist  mir  nicht  gelungen. 

ßid\X\oiiai  r\ovTo\  Statt  des  üblicheren  ßLcc^ed-at  savtov  oder 
auch  bloß  ßidieöd'ai  c.  inf.  'sich  dazu  zwingen,  etwas  zu  tun'  hätte 
man  hier  die  (übrigens  schon  im  Thes.  II  1833  Sp.  238  belegte) 
Verbindung  ßcd^ofiaL  tovto  'ich  zwinge  mich  dazu'  mit  folgendem 
epexegetischem  acc.  c.  inf. 


1  Außer  den  zu  V.  46  gegebenen  Belegen  s.  noch  Trag.  fr.  ad.  522  S.  942 
N.^  0601  9h  q)do6oq)Ovvtsg  in^ox^ovöl  tl,  \  ivtccvO"'  vndQ%Bi  tm  ßloj  yaötgog  xpa- 
retv  \  SiScLG'aaXos  yccg  r\vtiXua  xmv  cocpatv  \  tcal  xmv  ocglGToav  yiyvBtcci  ßovXsvfid- 
rcov;  Eur.  Ino  fr.  413  S.  486  N.*  iniöraiiai  Sh  ndvO"'  oa'  svysvi]  ;ups<öv,  |  ßiy&v 
S"'  onov  dfi.  .4  j  yaGXQog  Kgatstv  Sh  ntX.  (vgl.  Joel  II  S.  451);  Xen.  Cyr.  IV  2,  45 
oliicci  .  .  7}näg  tovtov  evsKa  ccötcsIv  xcci  yccörgog  xgsitrovg  slvai  vccl  xsgSimv 
icKaigmv  xrX.;  Varr.  Sat.  Men.  fr.  572  B.  (Virgida  divina,  dazu  E.  Norden, 
Obs.  S.  318  f.)  praesertim  cum  ventrem  meum  coerceam  nee  murmurari  patiar. 

2  An  ycatiöxvccivo)  hatte  ich  nur  vorübergehend  gedacht,  in  Erinnerung  an 
Stellen  wie  Plut.  de  san.  praec.  7  p.  125  E  xal  ^ingoloyicc .  .  iviovg  ccvayxdc^si 
Jiis^ovvtccg  oi-KOi  tag  inid-viiiag  y.al  TccctiöxvaLvovtag  ifini^nXaöd'ai  nag'  higoig  y-tX.; 
Aesch.  Prom.  379  f.  idv  tig  iv  xaigm  ys  fiaXd^daar}  icsag  \  xal  firj  öcpgiy&vxa  d-v(iov 
ißxvalvj}  ßla. 

3  S.  etwa  lamblich  bei  Stob.  V  47:  III  S.  271,  8-10  He.  'ff  9h  iiixgoig 
cigi6(iEvoig  xaxexovaa  ra^  ijSovag  svxa^la  öa^si  fihv  oiTcovg,  ßco^si  dh  noXsig  xara 
xi]v  Kgdxrixog  yvm^riv. 

4  Aesch.  Pers.  192  f.  XV  /*^^  ^^^'  i^vgyovxo  öxoXy  \  iv  riviaiöi  x\  slx^v 
svagxxov  6x6(ia  ist  andrer  Art. 
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Z.  58  'daß  sich  mein  Leben'  —  [ßC\ov  mit  Wahrscheinlichkeit 
er^nzt  —  'zur  evtsXeta  einrichtet'.    Zur  passivischen  Interpretation  von 

xa»C6ta6^ai  bestimmt  mich  die  Tatsache,  daß  ich  für  die  be- 
kannte Redeweise  xa^iötdvai  xivä  dg  (im,  TtQos)  tl  ein  Medium  im 
Sinne  des  Aktivs  nirgends  entdecken  kann. 

:tQbs  evtaXsLav]  Evt8XeLa\  als  Prinzip  des  Lebens  proklamiert, 
kennzeichnet  den  Kyniker  fast  noch  eigentlicher  als  die  avta^xsLa 
(ß.  o.  S.  56  f.).  Wie  nach  D.  L.  II  27  Sokrates  sös^vvvsto  M  Tfj 
ivxBktCa  ^Lö^öv  re  ovöeva  döt^Qd^ato  und  nach  Xen.  Mem.  I  3,  5 
derselbe  ovra .  .  svteXrig  ^v,  co6t  ovx  old'  si  rtg  ovtog  av  hUya 
iüyaCfiixo,  G)6%e  nii  Xa^ßdvHV  tu  laxQdtai  aQxovvta,  so  haben  wir 
von  Antisthenes  den  Ausspruch  (Xen.  Conv.  4,42):  TtoXv  dixaiOTSQOvg 
y£  slxbg  (Ivut,  rovg  avxbXeiav  ^äkXov  rj  TtokvxQYiinaxCav  dxoTtovvxag. 
olg  yccQ  fidXiöxa  xcc  TCaQÖvxa  aQxsl,  rjXLöxa  xcbv  dXXoxgCcov  OQeyovxai. 
Auch  auf  Diogenes  wird  gern  jener  Terminus  angewandt^  und  neben 
ihm  auf  Krates  (Tel.  tc.  avxagx.  S.  9,  11.  13  H.;  lulian.  or.  VII 
p.  214  BC).  Krates,  der  kynische  Dichter,  \ib\,  A^EvxEkCa  einen 
eigenen  Hymnos  gewidmet  (fr.  12  S.  221  Diels):  \ 

Xatpe  %'£tt  daöTCotva,  6otpß)v  dvÖQ&v  dyd%rj^, 

EvxsXCa,  xksiv^g  eyyovs  ZG)g)QO0vvrjgj 
0YIV  dQBxijv  xLy,G)6iv,  ööoL  xä  diXUl'  döxovöLv. 

Z.  59 — 61]  Der  Asket  verfolgte  seinen  Standpunkt  noch  weiter, 
zunächst  in  einem  Satz,  von  welchem  kaum  das  dürftigste  Gerippe 
stehen  blieb:  *und  fürwahr,  wenn  .  .  |  leide  ich  .  .  |  aber(?)  es  freut 
mich  80  .  .'.  So  viel  scheint  klar:  er  spricht  vom  Eintreten  eines 
Falles,  in  welchem  seine  Lebenshaltung  ihre  Probe  bestehe.  Dieser 
Fall  betraf  wahrscheinlich  einen  jähen  Schicksals  Wechsel,  wie  ihn  der 
Reiche  und  der  Reichtum  Suchende  angstvoll  fürchten  muß.  Es 
schweben  mir  vor  allem  zwei  Belegstellen  vor,  einmal  die  Yerherr- 


1  EifteXris  steht  entweder  subjektiv  ('wer  wenig  ausgibt')  oder  objektiv 
('was  wenig  kostet').  Für  die  letztere  Bedeutung  in  kynischem  Gebrauche 
(•^elijff  [siyxÖQiarog]:  TcoXvtsXris  [Svanogtöros]  TQOtpi]  u.  ä.)  Belege  bei  Joel  11 
8.  451  ff.  602;  Wendland,  Beitr.  1895  S.  9.  12,  3.  Vgl.  noch  Kerkid.  fr.  7:  11* 
S.  515  Bgk.;  Gnom.  Byz.  212  S.  200  Wachsm.  —  Das  Wort  kann  übrigens  auch 
auf  den  Geizhals  gehen:  e^reiem  xal  (psidaXia  z.  B.  Adam.  11  38  (I  S.  397,  10 
Förster);  Men.  fr.  ine.  615:  HI  S.  185  K.  iya  d'  Scv6riTog  BvtBXr]g  vTCsgßoXy,  |  6  ä' 
aeanog  iari^  jroXvreXi^;,  9'Qaovg  ötpSSga,  wo  man  an  dem  av6rirog  in  V.  1  unnütz 
herumkorrigiert.     Sinn:  'Ich  Tor  bin  übertrieben  sparsam,  der  aber  — '. 

2  Vgl.  z.  B.  D.  L.  VI  21  mQiLTiGtv  inl  thv  si)tsXfi  ßlov;  Greg.  Naz.  c.  IX 
de  virt.  219  f.:  37  Sp.  696  Migne;  —  D.  L.  VI  37;  Dion.  or.  IV  p.  146  R. 
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Heilung  seines  jcXovtog  durch  den  Xenophon tischen  Antisthenes  (Conv. 
IV  40 ff.):  TtXeCörov  d'  a^iov  xtrj^a  iv  ta  e^a  TikovxG)  loyC^o^ai  sIvccl 
ixBlvo^  Ott  sl  (lov  ng  xal  xä  vvv  ovta  %aQiloito  ovöev  ovx&g  6qcj 
(pavkov  'sQyov^  b%olov  ovx  ccQXOvöav  ccv  XQocpriv  i^ol  naQB%0L.  xal 
yaQ  ötav  ijdvTtad'ilöai  ßovkri%^&^  ovk  ix  xijg  äyoQäg  xä  xC^ia  avov^ai^ 
Ttolvxekfi  yaQ  ylyvsxai^  älV  ix  xrjg  tifvxfjg  xa^iSvo^aL.  xal  Ttolv 
TCkelov  ÖLa(peQ€t  TCQog  rjöovrjv  .  .  äkkä  ^r^v  xal  %oXv  ÖLxacoxs^ovg  ys 
alxbg  elvuL  xovg  svxeXeiav  ^äXlov  rj  TtoXvxQrj^axCuv  öxoTCovvxag  und 
dann  der  analoge  Gedankengang  des  Diogenes  bei  Dion  (or.  VI 
p.  218  R.):  av  dh  anag  }i6v  exUjtr}  6  XQ'^^og^  ä^tag  dh  6  ccQyvQogy  axag 
de  6  xaXxög^  ovx  av  syh  ßXaßstrjv  ovös  ^ilxqöv.  eäv  öe  ä^aöat  ^ev 
al  oixiat  TtaäcoöLv  vtco  öeiö^ov^  xad'djcsQ  iv  X:r«^T/y  ;rorf,  xal  jcdvxa 
diacpd^aQfj  xä  TCQÖßaxa^  cog  ^rjödva  iöd^fjxog  svTCOQTjöac^^  ^ij  ^övov  de 
tijv  'AxxLXTJv^  äkkä  xal  BoLcaxCav  xal  UsXoTCovvrjdov  xal  &£xxaXCav 
äicoQia  xaxakäßri^  &67C£q  ^drj  Ttgöxe^öv  cpaöLV^  ovdev  iyca  x^^Q^^ 
ovds  ä%0Qat8Q0v  ßio30oiiai.  nagä  Ttööov  fihv  yaQ  eöofiai  yviivoxsQog 
xov  vvv^  Ttööco  dh  äotxöxsQog'^  Ixavä  da  /tot  xQOiprjv  :taQaox^i'^  Jf«^ 
lifika  xxk.  Die  Apodosis  zu  jener  Eventualität  bildeten,  einander  ent- 
sprechend, die  Verse 

60.  61  xd^ivco  .  .  I  xeQTtsi  da  ^i  ovxog  .  .]  Für  das  an  sich  mehr- 
deutige xd^vaiv  möchte  ich  zwei  Erklärungen  von  Anfang  an  beiseite 
schieben,  erstens  die  Idee  des  Müdewerdens  ^,  zweitens  die  des  Krank- 
seins^ und  mit  ihr  den  so  oft  behandelten  xÖTtog  der  Kyniker,  daß 
ihre  avxakata  den  Menschen  gesund  bewahre  und  frei  von  den  Krank- 
heiten der  Schlemmerei.*  Sichtlich  bedeutet  es  vielmehr  allgemein 
laborare  ^leiden'  als  Gegensatz  zur  folgenden  Treude'  (xaQTCSL  ^a)i 
'sollte  ich  alles  verlieren',  konnte  es  etwa  heißen,  'so  leide  ich  [zwar]*^ 
—  nach  xdiivco:  ^a[y]iOxri  .  .  möglich  — ,  ^[aber  nicht  ärger  als  vor- 
her], und  es  macht  mir  Freude'.     Wir  haben  da  echtesten  Geist  des 


1  Vgl.  Krat.  ep.  18  S.  211  He.  {Tots  vsaviöTtoig)  '  Ef^ltsöd's  'tpvxQ^  Xovsö^at 
xal  Tcivuv  vSooQ..  xal  äiiTCBxsö^ai  TQißcava.  .,  xal  oväinots  vfitv  xX6L6d"^6srat,  tu 
ßaXavsla,  ai  d'   äinnsXoi,  xal  rä  7CQ6ßara  acpog^GBi,  xrX. 

2  Z.  B.  Ar.  Nub.  413  ff.  (vgl.  D.  L.  II  27)  mg  sväaliiav  iv  k&rivalois  ^ccl 
Tolg  '^EXXriöL  ysv^astf  |  sl  iLvrnuav  st  xal  (pQovti6Tr]g  xal  ro  taXalncagov  ^vsötiv  \  iv 
rjj  '^vxjii  xal  y^T]  xd^vsig  ft^^'  lörcb?  ^rirs  ßaäi^av  xrX. 

3  Z.  B.  Plat.  Eryx.  p.  393  C  (vgl.  p.  405  D)  Ovxovv  .  .  oi  vyiaivovrsg  x&v 
xaiLvovTOiv  jtXovßiojTSQOt  av  siriöav  xtX. 

4  Es  genüge  hier  ein  Hinweis  auf  E.Norden,  Beitr.  1892  S.  396 f;  W.  Capelle 
18i)6  S.  27;  K.  Joel  H  1901  S.  454  m.  A.  2;  P.  Wendland,  Beitr.  1895  S.  13; 
A.  Rainfurt  1904  S.  46;  Kießling-Heinze  zu  Hör.  s.  II  2,  71  (vgl.  R.  Heinze,  De 
Hör.  Bion.  im.  1889  S.  28)  und  7,  107  ff. 
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Kynismos,  der  nur  die  i]8oval  ^atä  rovg  novovg  —  auch  xdfivsiv 
kommt  in  letzterem  Sinne  vor*  —  als  wahre  Freuden  betrachtet ^ 
und  immer  wieder  hervorhebt,  wie  seine  eignen  aus  hartem  Bedürfnis 
erwachsenden  Genüsse  einzig  ungetrübte  Befriedigung  bieten.^  Zu 
*leiden'  (xdiiveiv)  haben  in  Wirklichkeit  weit  weniger  unsre  Philo- 
sophen als  die  nach  ridovij  und  jtXovtog  jagenden  Kinder  der  Welt.* 
Bei  jenen  wird  der  Schmerz  von  der  Freude  überwogen  (nlstov  ö' 
i(ioiy£  TiccQeötL  rb  ev(pQaCv£6%-ai  tov  Xvnsla^ai^  sagt  ^Diogenes'  ep. 
28,  7  S.  243  He.)^,  bei  diesen  verhält  sich's  umgekehrt,  wie  denn 
der  Kyon  den  Griechen  zuruft  (ep.  28,  2  S.  242  He.):  iiLXQä  jihv  yäQ 
BV(pQaCve6^£,  nokkä  dh  XvTtstö&s.^     Es  kommt  sogar  dahin,   daß  dem 


1  Der  Diogenes  in  Lukians  Philosophen  Versteigerung  (c.  9)  verkündet: 
TlgArov  fihv  nagaXaßmv  as  xccl  &icoSv6ag  triv  tQvtprjv  xccl  ccjtogicc  övyxccTaxXBiöccg 
TQißmviov  TtegißaX&y  ^stcc  dh  tcovbIv  -kuI  xcc(ivsiv  xaravayxäöoi  %ayial  naO'BvSovta. 
xal  vdtoQ  Ttivovra  y.al  mv  %xv%s  7ti(i,nXdfisvov  ntX.  —  KccKonaO'Btv  vom  Leben  der 
Pythagoristen:  Alex.  Taguvx.  fr.  220  f.,  13:  III  S.  378  K. 

2  Stob.  29,  65  (^Avri69'ivov<s)  ^Hdovcag  tag  ^ietcc  rovg  Tcovovg  SicoKtiov,  &XX' 
oixl  rag  ngb  tatv  novmv  (dazu  Joel  II  S.  96.  445  ff.);  6,  20  (III  S.  285  H.)  'O  Zrj- 
vtav  fixi&zo  rovg  TcXeiörovg  Xiyfov  i^ov  cctio  rmv  novcav  tag  rjäoväg  fpigsiv  ccno  tmv 
yuiynQBioiv  Xaiißdvovtag. 

3  Zu  den  Belegen  bei  E.  Zeller  II  1*  1889  S.  310  f.  m.  A.  6  (vgl.  auch 
E.  Weber  S.  106;  W.  Capelle  S.  26  f)  kommen  vor  allem  die  (neuerdings  von 
Jo6l  ausführlich  behandelten)  kynischen  Stellen  aus  Xenophons  Memorabilien : 
I  3,  6;  6,  5  ovx  olöd"',  ort  6  ^ikv  rjdiöta  ißd'icav  ^xiöta  otpov  Ssttai,  6  Sh  rjdiöta 
nivtav  rjxiöta  tov  ftfj  rcagovrog  iiti^v^il  Tcotov  (vgl.  Sokr.  D.  L.  II  27 ;  Tel. 
3r.  avtagx.  S.  4,  13  — 5,  2  H.;  Hense  zum  Stob.  1,  98:  III  S.  39,  10—12;  Joel  II 
S  664);  U  1,  33  vgl.  30  (Joel  II  S.  374  f.  382  f.  445  ff.  536);  III  13,  2  (Joel  11 
S.  896  f.);  IV  5,  9  (Joel  II  S.  624  ff.)  r)  fikv  axgaöia  .  .  xmXvsi  totg  ccvayxaiotdtoig 
Tc  xal  GvvB%B6tätoig  a^ioXoymg  Vjdsöd'af  rj  d'  iyxgdtsia  ^lovr]  Tcoiovaa  xagtBgstv 
rcc  tlgriniva  yi,6vr\  xal  VjdsaQ'ai  noisl  a^iag  (ivrjfir]g  i%l  totg  Bigri(isvoig.  S.  noch 
Julian,  or.  VI  p.  203  A  (Diogenes);  Tel.  n.  avtagx.  S.  4,  llf.;  Varr.  s.  Men. 
(Modius)  fr.  318  B.  hanc  eandem  voluptatem  tacitulus  iaxim  consequi  lapathio  et 
ptisana  possim;  Hör.  s,  II  2,  19  f.  non  in  caro  nidore  voluptas  \  summa,  sed  in  te 
ipso  est. 

4  KdtivBiv  vom  <pi,Xoxgi]natog  z.  B.  Flut.  x.  nXovt.  (Stob.  93,  33)  ^x^vtsg  ydg 
oi  xQ&vrai,  ngo6doxmvtBg  6h  xdpivovai;  Hvyxg.  etc.  (Stob.  93,  31:  III  S.  187,  17—19 
Mein.)  (i^qpoTspois  6'  (dem  tfiXonovog  wie  dem  gad-vfiog)  oXid-giog  (6  nXovtog)  ■  tov 
/iiv  ycig  eidota  xdfivBiv  &axoXBl,  thv  d'  Big  tgv(pr]v  voöovvta  xal  ngotgsTtBiv  noiBt; 
vgl.  Hör.  8.  I  1,  30  ff.  hac  mente  laborem  \  sese  ftrre,  senes  ut  in  otia  tuta  recedant,  \ 
aiunt  etc.;  R.  Heinze  1889  S.  18. 

5  Vgl.  Xen.  Mem.  13,  15  mto  O'bdhv  av  r\ttov  agxovvtmg  rjösöd-at,  tmv 
noXXcc  inl  tovtoig  ngayfiatsvofisvav,  Xvnstad'ai  dh  noXv  Üattov;  Stob.  V  34  (III 
S.  266  H.)  'H  avtdgxBia  xad-änsg  odog  ßgaxsla  xal  ijutBgnrig  xdgiv  (ihv  ^x^i  (is- 
ydXriv^  novov  9h  ynxgov. 

6  Maxim.  Tyr.  diss.  36,  2  (H  S.  183  R.)  öimxovtsg  ^ihv  td  tsgTCvd,  nsgiTtl- 
ntovxBs  äh  totg  Xwtrigotg;  Dion.  or.  VI  p.  207  R.  öimxovtag  ovv  to  r)dv  i^  a^ai/ros 
dsl  tnv  &riÖB6tBgov  xal  ininovmtsgov  xtX.;  Stob.  17,  38  (III  S.  502  H.;  vgl.  6,60) 
Et  tig  vnsgßdXXoi  to  (iBtgiov,  td  initBgnB6tata  ätBgnietata  av  yivoito  (Demokrit). 
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Kyniker  der  freiwillig  übernommene^  jtovog  selber  Ttövog  zu  sein 
aufhört  und  sich  in  Lust  verwandelt:  ovxstl  xavta  (hg  a6K7]^ata 
ijöd^iov  xal  STiLvoVj  darf  ^Diogenes'  (ep.  37,  6  S.  252  He.)  rühmen, 
alk'  tag  i]dovdg,  seit  ihm  die  Evöaiiiovla  verhieß:  ^äXV  6y6  tot'  €(prj 
^60L  xavta  7toL7]öG)  dCxa  taXaiTtcoQCag  ridvtSQa  xG)V  xov  nXovxov  aya- 
%&v  xxL'  Man  könnte  also  zu  unsrem  xd^va  (Z.  60)  eventuell  noch 
eine  Negation  ergänzen  und  verstehen:  ^ich  leide  nicht,  sondern  ich 
habe  daran  Freude.' 

Z.  61  xBQTtSL  de  ft'  0VXG3  6.[.].[.]vcog]  Ich  dachte  wohl  schon 
an  ein  öcocpQÖvag^  verweisend  auf  Is.  ad  Demon.  46  rö  de  JtsQl  xr^v 
ccQExrjv  cpiXoTCovstv  xal  6G)(pQ6va}g  xbv  avxov  ßCov  oixovo^slv  del 
xdg  xeQ^etg  elkiXQivelg  xal  ßeßaicjteQag  aTtodCdoöi.- 

Z.  61 — 66]  Zu  dem  Einschnitt  in  Z.  61  vor  irö  xaQÖog  veranlaßt 
mich  die  Erwägung,  daß  das  am  Versschluß  noch  fehlende  Monosyl- 
labon'^  anscheinend  eine  Neues  anknüpfende  Konjunktion  wie  ys^  dt, 
ydQ  war.  Der  Zusammenhang  geht  uns  in  den  fünf  letzten  Zeilen 
der  Kolumne  leider  fast  gänzlich  verloren.  Soviel  dürfen  wir  aus  den 
paar  Resten  am  Anfang  (Z.  61 — 63;  vgl.  Z.  65  nlovxovvxag)  und 
aus  der  nachfolgenden  (Z.  67  ff.)  kausalen  Drohung  mit  der  Götter- 
strafe schließen,  daß  sich  die  Rede  vom  Lob  der  svxBXeia  ähnlich 
wie  in  Z.  47  abermals  zum  entgegenstehenden  Leben  der  aiaxQoxeg- 
Selg  wandte,  speziell  zu  ihrer  Gewinnsucht. 

Z.  61 — 63]  ^  .  Der  Gewinn  |  auf  rechtem  Wege'  —  denn  nahe 
liegt  der  Gedanke  an  die  im  Sinn  von  6vv  xm  dixaCm  belegte  Phrase 
[kx\  xov  dixaCov^  —  .  .  ^den  Menschen  |  [das]  Nehmen  .  .'  ([t6  Xa^i]- 
ßdvsiv  vermutete  auch  Blaß).  Wie  sich  die  hier  vorliegenden  Be- 
griffe xsQdog^  dcxaiov,  Xa^ßdveiv  im  Texte  tatsächlich  ver- 
knüpften, ist  schwer  zu  sagen.  Möglichkeiten  gibt  es  verschiedene. 
Um  mit 


1  Diog.  ep.  14  S.  239  He.  Me^cpr}  (lov  tov  ßlov  ojg  STciicovov  nal  Siä  %ocXb- 
^6xT\tcc  Vit'   ovdBvos  ^7CitriÖ6vd'r]66iisvov  iycb  dh  sTimv  avrov  iicitsiva  kvX. 

2  Tel.  IC.  avTccgyc.  S.  3,  13 — 15  He.  ovik  iycsivoig  (die  TtoXvtsX'q)  (ikv  hexv 
list'  bitpiXslag  ;^pi)(>'9'o:t ,  tolg  öh  oXlyoig  xai  svtsX^öi,  iisrcc  öaxpgoGvvris  ovx  ^6ti 
y.a.1  cctvtfiag,  vgl.  Gnom.  Byz.  60  S.  176  Wachsm. 

3  Über  die  (meist  enklitischen:  vgl.  P.  Lond.  Z.  11  n&g  rig)  Monosyllaba 
am  Zeilenende  s.  Crusius,  Bahr.  S.  XXXV^;  Nairn,  Herond.  S.  LXXX. 

4  Auch  iyc  tcbv  Sixaiiov:  Thes.  II  1833  Sp.  1476;  Eur.  Archel.  fr.  252 
S.  433  N.^  ^x  röbv  öixalav  yccQ  vo^loi  r'  av^rniaxu  \  ^BydXoc  cpigovoi  ndvra  d' 
avd'Qmnoig  .  .  |  tdd'   iötl  xqthlut' ,  i'jv  tig  svösßji  d^sov. 


'jß  Kommentar 

Z.  63  XaiißdvBLV  zu  beginnen,  so  könnte  ja  von  diesem  Zeitwort 
das  TtiQÖog  abhängen:  Xaßelv  xi^dog  'Gewinn  einstreichen'.^  Wahr- 
scheinlicher haben  wir  das  absolute  Xa^ßdvaLV  'Profit  machen',  gleich 
dem  zugehörigen  Substantiv  Xfjii^a^  ein  Synonymon  von  xEQÖaivBiv 
bezw.  x£QÖog.  Außer  den  zu  V.  34  (stccvtod^sv  eXxovaiv)  und  47 
{xeQ^aivHv)  gebrachten  Beispielen  mag  man  etwa  Trag.  fr.  ad.  172 
S.  875  N.^  vergleichen:  reu  Xa^ßdvsiv  yäg  jtdvteg  riööCbvxaL  ßgoxoC 
oder  Men.  fr.  ine.  776,  III  S.  216  K.  ksyeig^  et  ös  ktyng  ävsxa  xov 
Xaßelv  Xtyeig.^ 

Z.  61  f.  t6  xeQÖog  .  .  |  [ix]  tov  ötxaLov]  Am  einfachsten  fände 
man  in  diesen  Worten  eine  Ausdrucksform  der  alten  Mahnung  öl- 
xai(og  xtib*,  wie  sie  einer  Predigt  gegen  das  xsQÖog  alaxQov^^  d.  b. 
ädixov\  xaxdi/',  stovrjQÖv^  gewiß  anstünde.    Also  'macht  Gewinn  nur 

1  Soph.  El.  1015  f.  ■jtiiO'ov .  TtQOvoiccg  ovdhv  ävd-QmTtoig  l'qpv  |  xigSog  Xaßsiv 
äfuivor  oidk  vov  öoqpov;  Anacreont.  48,  24  ff.  (III*  S.  326  Bergk)  8t'  iym  Tcia  xov 
olvov^  I  Tovro  (loi  \l6vov  xo  xigSos,  \  o  t'  iya  Xaßcov  ccTtolöoj. 

2  Afjtincc  Tt  xegdovg:  Dem.  or.  45,  14;  aiöxQov  X^iiy,a  wie  aißxQov  xsgSog: 
Soph.  Ant.  312  ff.  ovx  i^  anavrog  Ssi  to  xsQ^aivsiv  cpiXstv.  \  ix  x&v  yag  aiGxq&v 
Xri^yiiStx(ov  xovg  nXsiovag  \  äxafiivovg  tSoig  av  ?)  GeaaaiiBvovg;  vgl.  auch  die  aiaxQCC 
Xaßi^  im  Diogeneswitz  (D.  L.  VI  62).  —  Mit  Unrecht  wird  das  Wort  von 
F.  G.  Schmidt,  dem  A.  Nauck  beipflichtet,  statt  ;fp7y/iara  eingesetzt:  Eur.  Peliad. 
fr.  607  S.  552  N.*  oq&öi  d'  ol  SiSovxsg  slg  xä  ;up7J/i,aTa;  dessen  richtige  Deutung 
lautet  vielmehr:  'die  Geber  schauen  aufs  Geld'  [vgl.  Luc.  dial.  mort.  11,4  (Krates) 
o^^c^g  id-SQÜTKvsv  rjti&g..f  ig  äk  x6  xQvßiov  ndvxsg  ^ßXsTcovl^  d.  h.  darauf,  ob  der 
Empfänger  reich  oder  arm  ist:  dem  Armen  will  bekanntlich  niemand  etwas  geben, 
vgl.  Eur.  Dan.  fr.  326,  6  f.  S.  458  N.*  Sovvai,  dk  nag  xig  {läXXov  oXßla  xaxa  \  Tcgod-v- 
{los  iextv  7/  nivrixi  xdya^w;  Men.  Georg,  fr.  93,  III  S.  28  K.;  Adelph.  fr.  4,  III 
S.  4  K.;  Eur.  fr.  ine.  969  S.  673  N.«  (vgl.  Men.  Mon.  360;  P.  Bouriant  b. 
W.  Crönert,  Kolotes  etc.  1906  S.  159  Nr.  12);  Amphis  Dithyr.  fr.  15,  4  ff.:  II 
S.  240  K. 

5  S.  noch  Is.  Nicocl.  s.  Cypr.  50  ^rj  to  iikv  Xaßstv  xigSog  slvai  vofii^sxsy 
to  if*  ävalaöai,  ^Tj/t/ar;  Xen.  Cyr.  VIII  3,  44  bI  ydg  rot  xo  ^x^iv  ovxag  mönsg  xi 
Xapißdvfiv  ijdv  tjv,  noXv  av  distpegov  siSatfiovla  oi  TtXoveioi  x&v  nsvrjxcav.  Andres 
zu  P.  Lond.  Z.  20  f. 

4  Chilon  in  den  Dicta  Septem  sapientium:  Stob.  IV  S.  296,  21  Mein.;  Bias 
ebenda  S.  298,  5,  vgl.  Stob.  I  173:  III  S.  126,  8  H.  Entgegengesetzt:  Eur.  Ina 
fr.  419,  2  f.  8.  488  N.*  xal  xxäod-B  nXovxov  nävxod'sv  d-rigoaiiBVOif  \  övimixxa  firj 
dixaut  xai  öixai    6fJLOV. 

6  Chilon:  Stob.  1  172  (III  S.  116,  8  f.  H.)  Zri(iiav  algov  näXXov  rj  xigäog 
al6x96v  xh  iikv  yag  ünai  XvnriGti,  xo  6h  &bI',  Men.  Mon.  586.  719  Tä  S'  aiöxQoc 
xigdri  <fviupogdg  igyd^Bxai. 

6  Men.  Mon.  6  Zinav  xo  xigäog  advxov  ov  cpigBi  ßXdßriv;  Stob.  94,  25 
(Demokrit)  Xgruucxa  nogitBiv  (ikv  oix  dxQV^ov,  it  ^öixlrig  d^  navxog  xdxiov\  Ps.- 
Phokyl.  37  [xxf^cig  ovi^öifUg  iö^'   oöioav,  aäixav  Sh  novrigd]. 

7  Soph.  fr.  ine.  738  S.  305  N.«  ^rniiav  XaßBlv  cciiblvov  iöxiv  ?)  xigdog  xa- 
*6v;  Stob.  X  44:  m  S.  419  H.  (Demokrit)  Kaxä  xig^Ba  truiiriv  ägstfig  (pigsi;  58 
'Einig  xaxov  nigSsog  ägxn  tnmi- 

8  Antiphan.   fr.   ine.  270:    II   S.  123  K.   xa  novrigä  xig&n    xäg   (ikv  Tj&oväg 
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auf  gerechte  Weise',  nach  dem  Grundsatz  To  xegdog  riyov  TcsQÖog^ 
av  ÖLxaLov  ji  (Men.  Mon.  503)^  oder  Ov  ro  %kovxsiv  xaAoV,  allä  tb 
ix  xakobv  TtlovTstv.^  Strenger  kynisch  wäre  die  Deutung,  Gewinn^ 
liege  bloß  im  Gerechtsein,  basierend  auf  der  Ansicht,  daß  jeder  (pUo- 
XQ^ifLcctog  zugleich  adLXog\  Ttlovtog  und  dcxccLoavvri  (ägsttf)  eo  ipso 
Gegensätze.^  So  hatte  ja  Krates  zu  den  Musen  gebetet  (fr.  10,  6  ff. 
S.  220  Diels): 

XQrj^ccta  S'  ovx  id'sXcj  öwccystv  xlvtcc^  xavd-dcQov  okßov 

^vQ^rjxög  r'  acpsvog  xQYiiiaxa  ^aco^svog^ 
dXlä  dtKccLOövvrjg  ^etExscv  xal  Ttkovxov  ayivelv 

avfpOQOv^  evxrrjtov^  xC^iov  slg  aQSxrjv. 


%«t  I  fiixgcig,  ^tcsltcc  d'  vötsqov  XvTtag  ftaxpag;  Men,  Mon.  301  Kegdog  novriQOv 
triiiiccv  ccsl  qpgpet;  Sent.  sept.  aap.  (zitiert  von  A,  Nauck,  TGF*  S.  305)  nQoxQivs 
x^gSovg  tov  novriQOv  ^rifiiccv. 

1  Vgl.  Is.  ad  Demon.  21  ^6sl  Sh  toiovtog  (sc.  ^yx^arifs),  iccv  ksqSt]  (ikv 
ilvui  voiii^T]g  ii'  a)v  sväoycnirjöEigj  aXXcc  (li]  dt'  ä)v  svnoQ^6sig;  Eur.  Kresph.  fr. 
459  S.  501  N.^  ycEQ^ri   "toiuvta  XQV  '^'-'^^  xräöd'ai  ßgormv,  |  icp'  olci  ^eXXsL  ^'qnod'' 

VÖTSQOV   GrSVSLV. 

2  Stob.  94,  17  (Avycovgyov)',  vgl.  Xen.  Cyr.  YIII  2,  23  ccXX'  og  av  xraöO-at  ts 
^Xstarcc  dvvTiTai  övv  tio  SlxuIg)  ;fp^<J'9*ai  ts  nXslGTOig  6vv  xio  xaXm^  xovtov  iym 
ivSaiiLoviöxccrov  vofil^<o  ktX.  (s.  Joel  II  S.  347.  688).  —  Statt  der  rigorosen  Alter- 
native 'Reichtum  oder  Tugend'  hätten  wir  also  die  gemäßigtere  Losung: 
'Reichtum  und  Tugend'  [wie  denn  ja  auch  dem  Antisthenes  die  Gnome  zu- 
geschrieben wird:  OvTs  eviinoßiov  x^Q^S  ofiiXiag  ovts  nXovxog  xcoglg  agsriig  ijäo- 
V7]v  %8t:  Stob.  I  28  (III  S.  13  H.),  vgl.  Sapph.  fr.  80:  ÜI*  S.  116  Bergk;  Callim. 
h.  in  lov.  94  ff.],  jenes  Ideal  (vgl.  Men.  Mon.  218  ^Hdv  ys  Smaiovg  avSgag  svtv- 
XBtg  og&v),  das  sich  so  selten  verwirklicht  und  die  bittre  Klage  wachruft:  &eov 
cvudog  xohg  yiuyiovg  svöai^ovstv  (Men.  Mon.  255,  vgl.  Theogn.  1061  f ;  Soph.  Alet. 
fr.  103  S.  152  f.  N.2;  Eur.  Skyr.  fr.  684  S.  574  N.*). 

3  Für  solch  uneigentlichen  Gebrauch  von  xigSog  vgl.  z.  B.  Eur.  Archel.  fr. 
^56  S.  434  N.*  ficcxdgiog  oöxig  vovv  ^^ov  Xiiiä  d'sbv  \  y.al  xegdog  ccvxm  xovxo 
noisixai  ybiycc. 

4  Vgl.  Demophil.  sent.  Pyth.  44  (I  S.  42  Orelli)  .  .  o  dh  (pi,Xoxgri\i(x.xog  i^ 
Avdyxrig  äSiKog;  Stob.  X  41  (III  S.  418  H.)  ^iXdgyvgog  ovdslg  ccyad-og  o^xs  ßaöi- 
Xsvg  ovxs  iXerd-sgog  {^vxiöQ'svovg);  Plat.  Leg.  V  p.  742  E  itXovciovg  S'  av  ßcpodga 
xal  ayad'ovg  {yiyvsßd'ai)  aSvvaxov,  ovg  ys  drj  nXovölovg  ol  noXXol  ytaxaX^yovßi; 
Men.  Mon.  52  'Avijg  SUaiog  nXovxov  ovv.  ^x^tnoxi;  688  Oväslg  iTtXovxriöev  xaxv 
dinaiog  &v. 

5  Ygl.  Plat.  Rep.  VIII  p.  550  E  rj  ovx  ovxco  nXovxov  agsxi]  dtsörrjxev, 
mönsg  iv  nXdöxiyyi  ^vyov  xstfi^vov  s^axegov  asl  xovvavxiov  ginovxB\  Stob.  94,  31 
^Agsxr]v  ovv  xotg  näGi  fiaXXov  svxxsov  r)  nXovxov  avorjxoig  öcpaXsgov;  93,  31  (III 
S.  186,  28  f.  Mein.:  'Ex  xov  Tcsgl  övyitgiascag  nXovxov  xal  &gsxfjg);  Apostol.  13,21  c; 
auch  Kießling-Heinze  zu  Hör.  s.  II  6,  73  f.  (utrumne  \  divitiis  homines  an  sint 
virtute  henti);  —  Stob.  IX  47  (III  S.  361  H.)  ZriX<ax6v  feag  6  itXovxog-  xlfitov 
iiEvxoi  Kai  d'av^aöxbv  7}  Stxaioövvr]  {Avxovgyov);  93,  39  ( Ugaxog)  ^'H  7t&g  av  rj 
xov  nXovxov  ytxfjöig  inl  diY.aio6vvr\v  xai  xccg  Xoinccg  Scgsxag  xivog  T]y^6aixo', 
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2.  63 66]     Für   diese   schwer    zerstörte   Partie    will   ich   mich 

aller  Konjekturen  enthalten  und  höchstens  hemerken,  daß  in  Z.  63 
fx  tQ07t[figy  wiederum  auf  den  Tmschlag'  (in  der  Lage  des  alöxQo- 
xeQdijg)  weisen  könnte  und  dementsprechend  in  Z.  65  hinter  jtXov- 
toijvTag  vielleicht  i^aifpvrjg  stand. 

Z.  67 — 69]  Die  Hindeutung  darauf,  welch  böses  Ende  es  mit 
der  aiöxQoxegösia  nehmen  könne,  wird  am  wohlerhaltenen  Anfang 
von  Kolumne  IIl  begründet  durch  den  Satz:  'Denn  es  ist,  es  ist  ein 
Daimon,  der  das  sieht,  |  der  im  Lauf  der  Zeit  die  Gottheit  nicht  zu 
Schanden  macht  |  und  jedem  das  gebührende  Schicksal  zuteilt.' 

Z.  67  stfttv  y«(),  iöXLV .  .  dm^mv]  Die  Voranstellung  des  sötiv^ 
gesteigert  durch  die  beim  verhum  suhstantivum  auch  im  Futur ^  und 
Präteritum^  beliebte,  dem  KvvLxbg  tQÖTiog  besonders  vertraute  (s. 
H.  Weber  1895  S.  32)  Anapher,  beteuert  das  Dasein  eines  dai^iov 
mit  kräftigstem  Nachdruck.  Ähnlicher  Mittel  zu  ähnlichem  Zweck 
bedienen  sich  gelegentlich  Tragödie  und  Komödie,  so  Eur.  fr.  ine. 
991  S.  679  N.2  SclX'  ^ört,  xd'  xig  EyysXa  XöyG),  \  Zsvg  xal  ^eol  ßgö- 
tsitt  Xsv06ovt£g  Ttd^Yi-^  Philem.  fr.  dub.  246  (II  S.  539  K.)  oXei  6v 
tovg  d'avövtag^  a  NixYiQats^  \  2  XQVtprig  ccTtdörjg  ^staXaßövrag  iv  ßiG)  \ 
3  xal  yr}v  xaXvil^etv^  cjg  cciib  zov  ndvx'  sig  xQO'^ov  \  4  %E(pevyivai  xb 
&£iov  G)g  Xekrjd'öxag'^  \  5  söxiv  zltxrjg  ö(pd^aliibg  bg  xä  Ttdvd-'  ÖQä  \  .  . 
10  fii]6lv  TtXavYjd'fig'  eöxi  xdv^'4Ldov  XQL6ig\7JV7C£Q  Jtonjeat,  d'sbg  6  Tcdv- 
xav  deöTiöxr^g  xtX.^  und  vor  allem  Trag.  fr.  ad.  492  S.  935  8(S%'\  mg 
eoLxev^  £6xiv  ovx  oqco^svov  \  xotg  ^g)6iv  rjiitv  ovdh  TtQoödoxGjfisvov  | 
dai^iövLov^  m  ^bXsl  xi  xov  d-vrjxov  ßtov^  bedienen  sich  auch,  in  der 
Maske    des    griechischen    Dramas,    spätere  Juden   und   Christen,    vgl. 


1  Vgl.  Sosikr.  fr.  ine.  6,  EI  S.  392  K.  ij  r&v  xoylaxtov  b^volo.  xa^dnsQ  ix 
rpo7r^9  I  qpevyet  rag  Scrvxiccg. 

2  Vgl.  Soph.  fr.  dub.  1027,  1  f .  S.  360  N.«  '^otul  ydg,  hrai  xBtvog  ul&vos 
%Q6vog,  I  Sxctv  xrl  ;  Eur.  fr.  spur.  1132,  11  S.  714  N.^  Uxai  ^iv,  Utai  naiSog 
&QöBvoe  t6xos  I  xtX. 

3  Vgl.  Com.  fr.  ad.  276,  IIl  S.  458  K.  ^'fiTjv  not',  ri^r]v  r&v  afpQiymvtcov  iv 
X6yois;  Herond.  VI  64  j}v  fiiv  xor',  f)v  rtg,  dcXXu  vvv  yeyjjpaxs  (dazu  H,  Krakert, 
Herod.  in  mimiamb.  quatenus  comoed.  Gr.  respexisse  videatur,  Progr.  Tauber- 
bischofBh.  1902  S.  41);  P.  Lond.  Z.  31  nach  dem  von  uns  oben  S.  47  zu  Z.  41 
Bemerkten.  Andere  Zeitwort -Wiederholungen  am  Versanfang  verzeichnet  A.  Nauck 
zu  Eur.  Belleroph.  fr.  286,  7  S.  444. 

4  Vgl.  Babr.  11,  11  f.  (vorher  Z.  4  vom  inlöxonog  datiuov  die  Rede)  [iexLv 
Ttg  6(fyfig  vineaig^  ^v  (pvXaTToinriv,  \  wbrolg  ßXdßriv  cpiqovca  xolg  SvGOQyritoig'].  — 
S.  noch  etwa  Luc.  dial.  meretr.  12,  2  hen  ttg  d'8og  tj  'A^gdarsia  xal  rcc 
Totai>Ta  ogä. 
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Soph.  fr.  spur.  1025  S.  358  N.^  slg  ralg  akri^aCai6Lv,  slg  iörlv 
d'eöSj  I  bs  ovQavöv  t  hev^s  xal  yalav  ^axQccv  \  Jtövtov  re  xagonov 
olö^a  xäva^ov  ßtag  ktL'^  Eur.  fr.  spur.  1131  S.  713  f.  N.^  ÖQäd^'  oöol 
vo^L^sr'  ovx  alvai  ^aov  ^  \  ö\g  i^a^aQtdvovtsg  ovx  evyv(D^6v(og'^  \ 
s6tiv  yaQ^  eötiv.  si  öt  rtg  it^daesi  xaXcog  \  xaxbg  nsfpvxdyg^  rov 
XQOVov  7i£QÖaLV8T(D'  \  XQOvc)  yaQ  ovTog  V0TSQOV  866U  dtzrjv.  Analog 
hinwiederum  lauten  die  Stimmen  des  Gegenteils,  s.  Eur.  Belleroph.  fr. 
286  S.  445  N.2  (pr^aCv  xig  slvai  dfjx'  sv  ovquvS  dsovg-^  \  ovx  eiöCvy 
ovx  8iö\  £i  T6g  dvd^QaTimv  d'sXst  \  ^ij  tc3  TCaXaia  ^aQog  cbv  x^fi^^ai 
X6yG>  xtA.;  Philem.  fr.  ine.  137  (II  S.  520  K.)  ovx  s6xlv  yj^Iv  ovöe^lk 
tvxrj  ^fdg,  \  ovx  66t lv^  «AA«  r^vro^aaTor,  ö  yCvexai  \  cog  exvx  ixdöxcjy 
7iQo6ayoQ£V8xai  xvxV-^ 

Inhaltlich  ist  uns  das  Bekenntnis  des  Dichters  von  hohem  Inter- 
esse. Man  hat  sich  bisher  von  der  Weltanschauung  des  Kynismos 
schwer  ein  deutliches  Bild  zu  verschaffen  vermocht.  Zeller  z.  B.  kon- 
statierte einerseits  (II  1"*  1889  S.  328),  der  Kyniker  wolle  das  Dasein 
einer  Gottheit  nicht  bestreiten^,  andrerseits  (S.  306  A.  2)  gab  ihm 
die  kynische  Lehre  tisqI  d'avdxov  xal  xa(pfjg^  zu  der  Bemerkung  An- 
laß, daß  dabei  an  eine  Unsterblichkeit  offenbar  nicht  gedacht  sei.  Bei 
schärferem  Zusehen  lassen  sich  mit  Sicherheit  zwei  entgegengesetzte 


"'' 


1  In  dem  Bruclistück  des  Kritias  (Sisyph.  fr.  1,  16  ff.  S.  771  N.*)  ivrsvd'sv 
ovv  TO  d'stov  slariyT^öaTO,  |  17  tag  ^eti,  SaiiKOv  acpd'itcp  %'dXX(ov  ßia>  \  18  voa  t* 
äxovoav  xal  ßXsnav  cpgovmv  ts  xal  \  19  jtgoösxcav  r«  tavta  xal  (pvGiv  d'siav  cpo- 
Q&v  ^  I  20  og  nav  to  Xi%%'hv  iv  ßgototg  axov6stai,  j  21  <^ro^  &qg)(isvov  Sk  tc&v 
löuv  dvvrjcsTai.  |  22  iäv  dh  xav  Giyy  ti  ßovXsvjjg  xaxov^  \  23  tovt'  ovx^  XiqöBi,  xovg 
d^Bovg-  to  yag  cpgovovv  |  24  .  .  ^vsön  xxX.  halte  ich  die  Verse  18.  19,  die  man 
vergebens  erträglich  zu  machen  versucht  hat,  für  eine  oder  zwei  zu  Unrecht  in 
den  Text  gedrungene  Variationen  des  Themas,  daß  die  unsterbliche  Gottheit 
(V.  17)  jede  Rede  höre  (V.  20),  jede  Tat  sehe  (V.  21)  und  jeden  Gedanken  merke 
(V.  22 — 24).  In  Vers  18  (wo  voai  bedenklich),  der  bei  Plut.  de  plac.  philos.  I 
7,  2  p.  880  F  lautet:  og  tarn  axovBi  xal  ßXsnsL  cpQovst  r  ayav,  sind  die  drei 
Gesichtspunkte  antizipierend  auf  eine  Zeile  zusammengedrängt.  Zu  ihm  gesellte 
sich  vielleicht  erst  sekundär  V.  19  mit  seiner  ungriechischen  {7iQoci%oiv  tavta  =^ 
haec  animadvertens !)  weiteren  Ausprägung  des  näv  idstv  (V.  21;  und  schlechten 
{(pvaiv  d-siav  tfOQcbv)  Duplierung  des  ^ai^av  ä(fd'lta)  d-dXXav  ßico  (V.  17). 

2  Das  Bernays'sche  (Luc.  S.  31  ff.)  Urteil  über  ""die  am  reinsten  deistische 
Secte'  des  hellenisch-römischen  Altertums  wird  von  Th.  Gomperz,  Gr.  D.  IP  1903 
S.  133  ff.  auf  einen  farblosen  Monotheismus'  reduziert. 

3  Es  handelt  sich  da  vor  allem  um  die  kynisch[-8toisch]e  Gleichgültigkeit 
gegen  das  Schicksal  der  'empfindungslosen'  Leiche:  vgl.  E.  Zeller  II  1^  S.  319 
m.  A.  4;  E.  Norden,  Obs.  S.  297  A.  1;  E.  Rohde,  Gr.  Rom.^  1900  S.  259  f.  A.« 
F.  Dümmler,  Akad.  1889  S.  258  A.,  der  in  dem  'kynischen'  Euripidesfragment 
Kresph.  450  S.  499  N.*  si  ^hv  yäg  olxst  vsQtigag  vno  x^-ovog  \  iv  totoiv  ovxst' 
0V6LV,  ovdkv  av  öd^ivoi  für  den  Schluß  des  zweiten  Verses  vorschlägt:  aiaQ-dvoir" 
av  ovx. 
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Strömungen  unterscheiden.  Am  Tage  liegen  zunächst  Zeugnisse  durch- 
gehend positiver  Gläubigkeit.  Wie  nach  den  neueren  Forschungen 
schon  Antisthenes  die  göttliche  AUgegenwart  betonte^  und  mit 
Strafen  im  Jenseits  drohte  ^  so  haben  wir  von  Diogenes  wenigstens 
ein  ndvra  ^eov  7tXrJQr}\  so  steht  am  Ausgang  des  dritten  Jahrhunderts 
V.  Chr.  der  als  Gesandter  aus  dem  Hades  die  sündige  Menschheit  in- 
spizierende Menedemos  (s.  sp.),  so  sieht  man  jetzt  in  noch  früherer 
Zeit  den  Prediger  unsres  Papyrus  auf  die  Existenz  eines  rächenden 
Daimon  verweisen."*  Verständlich  wird  uns  dadurch  der  39.  Diogenes- 
brief (S.  253f.  He.)  mit  seiner  platonisierenden  (vgl.  Capelle  1896 
S.  7  f.  m.  A.  3)  Ausmalung  des  glücklichen  Loses,  das  drunten  der 
Seele  des  Asketen  bevorsteht,  verständlich  auch  die  Art,  wie  der 
Briefsteller  in  Nr.  45  (S.  256  f.  He.)  die  angebliche  Drohung  des 
Perdikkas  erwidert:  sön  yaQ  rtg,  co  ^sXsi  TtSQi  i^i^öv,  bg  xal  tmv 
roLovtcjv  rt)i/  Xörjv  dixrjv  tovg  ccQ^avtag  ädUcov  egyav  eLöTCgdttstat, 
xal  ^avtag  ^sv  ccnlovVj  teXavttjöavtag  ös  dsxajtlccöLOv.^  In  schroffem 
Widerspruch  zu  solcher  Überzeugung  trifft  man  aber  anderwärts  in 
kynischen  Quellen,  um  von  der  üblichen  Polemik  gegen  Volksreligion 


1  Vgl.  Jogi  II  S.  475  (zu  Xen.  Mem.  1  4,  18  f.  ^  .  yvmöj}  rb  9'stov  Sti  roffov- 
xov  xal  xoiovrov  iaziv  ^  möO-'  a^a  nccvrcc  oq&v  xccl  Tcdvra  dicovstv  xal  itavtaxoH 
nagelvai  xal  a\La  ndvtfov  iTtLfisXBlöd-at,.^  ifiol  ^ikv  ovv  tavta  Xiycov  ov  i^vov 
tovi  6vv6vxag  i66xsi  noistv,  onore  imo  x&v  avQ'QÖtTtoiv  bqüvxo,  aaexeöd'at  rätv 
dvoaitov  xe  xal  däUtov  xal  aiaxQ&v,  aXXd  xal  6%6xb  iv  igri^iia  bUv,  i-jcsinsQ 
iiyqaaivxo  {iriSkv  &v  noxs  g)v  ngdxxoisv  d'BO^g  äiaXaO'etv).  874  ff. 

2  S.  Joel  II  S.  168.  175.  217.  951:  vgl.  die  Antisthenischen  Schriftentitel 
<D.  L.  VI  17:  x6fi,os  VII)  nsgl  xov  dnod'avBlv,  nsgl  to>^i  »tai  d^avdxoVf  jtBgl  x&v 
iv  aSov  xxX. 

8  D.  L.  VI  37  9-Ba6diJiBv6s  tcoxb  yvvalxa  6cC%7i^ovi6XBQOv  xoig  9'Bolg  tcqoö- 
•ninxovcav^  ßovXSfiBvog  avxijg  nsQiBXstv  X7\v  äBi6t&ai(iovlav ,  xad'd  qprjtft  ZtoiXog  6 
JTspyatOf,  TtgoOBXd'oav  bItcbv  "ovx  siXaß^^  m  yvvai,  ftrj  Trore  d'BOv  OTCicd'Bv 
iGx&xog  —  ndvxa  ydg  i6xiv  aixov  TtXijgr]  —  a6xri(iovi^6j]g' ; 

4  Vgl.  auch,  was  Gell.  N.  A.  XII  11,  2 — 6  von  Peregrinos  Proteus  erzählt 
(dazu  E.  Zeller,  Alexander  u.  Peregr.  1877:  Vortr.  u.  Abh.  II  S.  179;  J.  Bernays, 
Luc.  1879  S.  62  f.):  Virum  quidem  sapientem  non  peccaturum  esse  dicebat,  etiamsi 
peccasse  eum  dii  atque  liomims  ignoraturi  forent.  Non  enim  poenae  aut  infamiae 
metu  non  esse  peccandum  censebat,  sed  iusti  honestique  studio  et  officio.  Si  qui 
tarnen  non  essent  tali  vel  ingenio  vel  disciplina  praediti,  uti  se  vi  sua  ac  sua 
sponte  facile  a  peccando  tenerent,  eos  omnis  tunc  peccare  proclivius  existimabat, 
4ium  latere  posse  id  peccatum  putarent  inpunitatemque  ex  ea  latebra  sperarent; 
*at  si  scianf ,  inquit,  ^homines,  nihil  omnium  verum  diutius  posse  celari^  repres- 
sius  pudentiusque  peccabitur\  Propterea  versus  istos  Sophocli,  prudentissimi  poe- 
tarum,  in  ore  esse  habendos  dicebat  (Hippon.  fr.  280  S.  196  N.^):  ngog  xavta 
xQVJtXB  /Atjde'v,  mg  anavd"*  ogatv  \  xal  ndvx'  dxovfov  ndvx'   dvaiixvööBi  xgovog. 

5  W.  Capelle  1896  S.  12  f.  meinte:  qua£  in  ep.  45  legimus,  ab  illorum  (Cyni- 
-corum)  doctrina  abhorrent,  omnino  quovis  Cynico  indigna  sunt. 
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und  -aberglauben  ^  ganz  zu  schweigen,  Stimmen  einer  vorsichtig 
kühlen  Skepsis.  Was  man  bezüglich  der  Unsterblichkeit  für  die 
jüngeren  Vertreter  der  Schule  wie  Demonax  schon  lange  bemerkt 
hat^,  ist  wiederum  zu  ergänzen  durch  zwei  fin verächtliche  Dokumente 
unter  den  'Diogenesbriefen'  (ep.  22.  25),  wo  der  Kyon  mit  einer  fast 
materialistisch  anmutenden  Begründung  die  Frage  nach  den  Göttern^ 
und  dem  Jenseits*  von  sich  abweist.  Und  diese  negative  Richtung 
tritt  nicht  ausschließlich  in  späterer  Epoche  auf,  sie  wirft  ihren 
Reflex  zurück  bis  auf  die  Person  des  Diogenes.  Es  gibt  von  ihm 
eine  Anzahl  lästernder  oder  doch  spottender  Dikta^  gegen  die  Götter^, 

1  Vgl.  Zeller  II  1*  S.  328  ff.;  Bernays,  Luc.  S.  31  ff.;  Caspari  1896  S.  11  ff. 

2  Caspari  S.  6,  vgl.  bes.  Luc.  Demon.  32  "AXXov  $i  itots  igo^iivov,  sl  &9-d- 
vcctog  avTG)  rj  ipvxi]  ^oast  bIvocv  ^'Ad-dvatog',  ^qprj,  'ccXX'  mg  ndvru* .  S.  auch 
Dümmler,  Akad.  S.  282. 

3  Diog.  ep.  22  S.  240  He.  (Agesilao)  'Eyiol  to  ^ihv  ^fjv  ovrag  iarlv  aßsßaiov, 
<mg  iii]  TtiGtBVBöd'ai  Ttocga^evstv  ?oag  X7\v  ^rciöroXr^v  6oi  ygccipo)'  tctiqu  Sh  lv.ocvov 
avtov  taiiislov,  tä  dk  t&v  vo(ii^o(i6va)v  ^scav  (isi^ovcc  -q  nccr'  avd'QatJtovg'  £v  dh 
(lovov  ifiavro}  ßeßaiov  avvoidcc,  xr\v  (iBta  xr]v  yersöLv  cpd-OQav.  Tavt'  iTtiöTaiisvog 
avt6g  TS  rccg  Ksvccg  iXniSag  lutta^ivag  'TtBgl  to  acofidriov  ajtocpvöm,  xal  6ol  Ttagccy- 
ysXXco  ^i]  nXiov  ävd'Qmitov  q)QOvstv. 

4  Diog.  ep.  25  S.  241  He.  (Hipponi)  üaQSKdXsig  (is  iniötslXcci  ffot,  8  ti  Tcoth 
MyvtoTta  Ttsgi  %'avdxov  y,ui  xcccpfig,  mg  ovx  av  xiXswg  (ptXoöocpog  yBvoiisvog,  sl  /xrj 
aal  xcc  liBXCi  xb  t^r  Ttag'  rjiimv  fidd'oig.  iym  d'  l-kccvov  rjyovpLat,  xb  v.ccx'  ccQBxr}v  xccl 
<pv6iv  ^Tjeai  y,al  xovx'  iq)'  rifitv  bIvcci.  möTCBQ  ^h  xcc  Ttgb  r^s  yBV^OBmg  nocQuxsxm- 
grixcii  xjj  (pvöBL,  ovxm  xal  xcc  (ibxcc  xb  ^fiv  ijciXQSTtxia  xavxj}  •  avxi]  ydg  mg  iyBvvr\6B, 
■Kccl  SiaXvGBL.  Was  noch  folgt:  firidhv  ^h  ByXocßrid-yg  ojcmg  Ttoxh  ccvaiöd'rixog  m. 
iym  yovv  ^yvmxcc  aTCoitvBveavxi  ^loi  7caQccxBd"f}vat  xb  ßdycxgov,  ivcc  xcc  Sonovvxd  fiB 
XyiiccivBCd-ai,  ^mcc  cc'jtsXccvvoi^L,  wurde  als  unvereinbar  mit  dem  Voraufgegangenen 
bereits  erkannt  und  —  mit  Ausnahme  des  ersten  in  der  Lesung  des  Palatinus 
{liriShv  Sh  BvXccßrid'fjg  oXag  xmv  xoxb  dvoci6%-r\xog  mv)  beibehaltenen  Satzes  (vgl. 
■Capelle  S.  8)  —  ausgeschieden  von  H.  Schafstaedt,  De  Diog.  epistuUs^  Götting. 
Diss.  1892  S.  15  m.  A.  1.  Er  führt  den  angeflickten  Gedanken,  daß  der  tote 
Diogenes  mit  seinem  Stock  die  Tiere  vom  Grab  verjagen  wolle,  mit  Recht  auf 
eine  von  Cic.  Tusc.  I  43,  104  überlieferte  witzige  Anekdote  zurück.  Bei  deren 
Mißbrauch  mochte  dem  Interpolator  vom  Epigramm  her  (s.  sp.)  das  Motiv  des 
noch  im  Grabe  zu  fürchtenden  Misanthropen  vor  Augen  schweben. 

5  Außer  den  nachher  zitierten  Exempeln  erwähne  ich  noch  das  Wort  übers 
'Glück  der  Schlechten',  Cic.  d.  nat.  d.  III.  36,  88  (vgl.  34,  83;  R.  Helm,  Luc.  u. 
Men.  1906  S.  127):  Improborum  igitur  prosperitates  sccundaeque  res  redarguunt, 
ut  Diogeyies  dicebat,  vini  omnem  deorum  ac  potestatem  und  das  frivole  Spiel 
mit  der  Wendung  gvv  Q-solg  (s.  o.  S.  54  zu  Z.  44)  D.  L.  VI  69  BiöBXd-mv  slg 
ÖLäaö-ndXov  nai  Movöag  ^ihv  ISmv  noXXdg,  [lad-rixag  äk  oXiyovg-  ^övv  d^Boig^ 
^cpri  'didda-KuXB,  noXXovg  (la^rixccg  h^vg\  welches  Ath.  VIII  41  p.  348  d  dem 
geistreichen  Kitharisten  Stratonikos  zuschreibt:  äiädöxav  yccg  xid-ocgiöxag,  ineidi] 
iv  xm  dida6%ciXBim  bIxbv  ivvia  fikv  BUovccg  xmv  Movßmv,  xov  ^k  'AnoXXmvog  (liccv^ 
liccO^rixccg  $k  dvo,  ■jivvd'avo^LBvov  xivög,  noöovg  ^x^l  (lad-rixdgj  ^qprj  ^6vv  xolg  Q-solg 
6mdsxu'. 

6  Ich  kann  mir  nicht  denken,  daß  sie  in  Wahrheit  dem  von  Aelian  v.  h. 
II  31  {Oväsig  yovv  Uvoiav  UaßB  xoiuvx7\v,  oiccv  Evi^fiBgog  6  MBOöijviog  rj  JioyB- 

Gerhard,  Phoiaix  von  Kolophon.  6 
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deren  Autorschaft  streitig  war  zwischen  ihm  und  zwei  berühmten 
Atheisten,  Diagoras  von  Melos  und  dem  Kyrenaiker  Theodoros.* 
Ich  meine  zunächst  D.  L.  VI  59  »av^d^ovtog  nvog  tä  £v  Za^o^Qaxri 
avu'&iiticcta  £(prj  'noXka  mv  ^v  nkeCa,  d  xal  ot  fiij  öcod'svtsg  avexC- 
»€6av''  ol  dl  tovro  z/iayÖQov  (paöl  rov  MtjXlov^  und  42  JvöCov  tov 
(paQfiaxojtaXov  jcv^ofisvov^  sl  ^sovg  vo/ttt'Sft,  ""Tt&g  öd'  elnsv  'ov  vo- 
^tjö,  öjcov  xal  66  ^eolg  ix^gbv  vxoXa^ßdvo';  oi  ds,  SeodiDQOv  eijtelv 
TOVTO.'  Nehmen  wir  hinzu,  daß  Diogenes  mit  Theodoros  '!A^sog  das 
Urteil  über  Begräbnisarten  teilt*  und  mit  Aristipp  den  Ausspruch 
vom  'überallher  gleichen  Wege  zum  Hades' ^,  so  ahnen  wir,  denk'  ich, 

vrig  6  ^qH  V  "J^^fov  ri  Jiayogas  rj  Zmaiag  tj  'EnUovQog,  ovts'Iv^og  ovtb  KsXrog 
o^s  Alyvnxiog\  vgl.  Eust.  zu  y  381  p.  1473,  28  ff.  si  Sh  iv  rolg  vctsqov  ad-BOi 
&nißr}6av  JiayoQag  6  MLXrjöiog  xal  Evrjiitgog  6  MsCöriviog  xal  Jioyivrig  6  $Qvi 
xal  "Innmv  xal  Zonaiag  xal  'EnUovgog,  Sidortoeav  svQ-vvag  xtX.)  als  ad-sog  ge- 
nannten (8.  Pauly- Teuffei  11  1842  S.  1049  Nr.  9;  bei  Pauly-Wissowa  suche  ich 
ihn  vergebens),  sonst  unbekannten  Diogenes  dem  Phryger  gehört  hätten  und 
versehentlich  auf  den  Sinopenser  übergegangen  wären.  Eher  möchte  der  Phryger 
aus  dem  Sinopenser  herausgesponnen  sein. 

1  Vgl.  Sext.  Empir.  Pyrrh.  Hypotyp.  III  218  d-suvg  yccQ  ot  ^v  noXXoi  tpaeiv 
ilvai,  rivkg  ih  ovx  stvat,,  mansg  ol  nsgl  Jt,ay6Qav  tov  M'qXiov  xal  ©sodcagov  xal 
KgiTiav  TOV  Idd^rivatov. 

2  Cic.  d.  nat.  d.  III  37,  89  At  Diagoras  cum  Samothracam  venisset,  ad-sog 
üle  qui  dicitur,  atque  ei  quidam  amicus  ^Tu,  qui  deos  putas  humana  neglegere^ 
nonne  animadvertis  ex  tot  tabulis  pictis,  quam  multi  votis  vim  tempestatis  effugerint 
in  portumque  salvi  pervenerint? \  *Ita  fit\  inquit;  Hlli  enim  nusquam  picti  sunty 
qui  naufragia  fecerunt  in  marique  perierunt.^ 

3  D.  L.  n  102  (Theodoros)  Mld'gov  dh  tov  Sioixrirov  tov  AvöLfidxov  naga- 
ctwvog  xal  sl'n6vtog'  ^ioixag  6v  iii]  fiovov  Q-sovg  ayvoslv,  ScXXä  xal  ßa6iXiag\ 
'ilfflff'  ilnsv  ^Scyvocb,  onov  ys  xal  d-solg  6s  ix^gov  slvai  voiil^o)^ ;  während  Arr. 
Epict.  d.  in  22,  91  den  Diogenes  nennt.  Der  Witz  begegnet  übrigens  schon  in 
der  Komödie  (Ar.  Equ.  32  ff.). 

4  Stob.  123,  11  "EXeysv  6  Jioyivrig^  8tL  av  (ihv  xvvsg  avtbv  öTcagd^caGiv^ 
Tgxavia  iotai  ij  tatprjj  av  äk  yvnsg,  antimvtav  av  Sh  ^iriSslg  ngoüBXd'r],  6  xgovog: 
xaXXito  tr\v  6ia  t<bv  TtoXvtsXsatdtmv ,  ijXlov  xal  öfißgov;  Plut.  an  vitios.  ad  infeL 
Buff.  3  p.  499  D  Kai  ti  Gsodmgco  ft^st,  notsgov  VTchg  yqg  rj  vno  yfig  ö'qTistaiif 
2Jxvd'mv  sidaiiLovsg  tatpal  avraf  ^Tgxavwv  Sk  xvvsg  ^  Baxtgiavmv  &k  ogvid'sg 
vtxgovg  iöd-iovöi,  xatu  vopLOvg,  otav  (laxagiov  WyLovg  tvyxdvaßiv;    vgl.  Cic.  Tusc. 

1  43,  102.  104;  Sternbach  zu  Gnom.  Vat.  64  (Anaxarchos).  —  Der  Name  GsoSca- 
gog  erscheint  in  des  Diogenes  Schriftenverzeichnis  bei  D.  L.  VI  80.  —  Man 
denke  an  den  von  seinem  Lehrer  Theodoros  den  Atheismus  übernehmenden, 
(vgl.  R.  Heinze,  Rh.  M.  45  [1890]  S.  514;  H.  v.  Arnim  b.  Pauly-Wissowa  lU 
1897  Sp.  484;  zu  vorsichtig:  Susemihl  I  1891  S.  35  A.  104  g)  kynischen  Apostaten 
Bion  vom  Borysthenes. 

6  Anton.  Mel.  I  58  (136  Sp.  1)57  C  Migne)  =  Max.  Conf.  36  (91  Sp.  904  AB 
Migne)  Jioyivrig  o  Kvvtxbg  6Svgo\Livov  riros,  insiSdv  inl  livrig  ^iisXXs  tsXsvtävy 
tlntv  *Ti  6Svgjj,  CO  jLuxratc;  Tcavtax6d'ev  yäg  i}  oäog  tj  avtr]  slg  adov';  Tel.  tc. 
fpvy.  S.  21,  15  ri  oi  navtax69'Bv^  qpTjöiv  6  'AgUtmnog,  teri  \  xal  o^ioia  ri  slg  adov/ 
6d6g;  weitere  Nachweise  bei  Stembach  zu  Gnom.  Vat.  115  sowie  Hense'  zur 
Telea-Stelle  und  zu  Stob.  40,  8  (III  S.  746,  3). 
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woher  sich  jener  ganze  atheistische  Zug  des  Kynismos  herschreibt. 
Wie  auf  den  andern  Gebieten  des  Lebens,  ging  auch  in  der  Religion 
der  kynisch  strengen  Observanz  eine  freiere,  hedonisch  beeinflußte 
Strebung  zur  Seite. 

ög  tdd£  6xo7iEi  daC^cjv^  ZKoitstv  und  häufiger  das  Kompositum 
ijCLöxo^Etv  vom  Beobachten  menschlichen  Treibens  wandte  der  land- 
läufige Gebrauch,  so  gut  wie  das  zugehörige  Substantiv  sjtCöxoTtog^ 
(vgl.  sTCÖTCtr^g)^^  auf  die  Gottheit  an,  deren ^  bezw.  der  JUri^  Auge 
alles  sieht:  vgl.  z.  B.  Plut.  sept.  sap.  conv.  18  p.  161  F  .  .  ovx  66t iv 
slg  6  tijg  ÖLxrjg  ocp%'aX^6g,  aklä  Ttäöt  tovtoig  (Sterne,  Mond  etc.) 
ijtLöxoTCsl  xvxXg)  6  d'sbg  rä  TtQaTxöfitva  ^sqI  yrjv  ts  xai  d'dkattav^'^ 
tTtLöxoTtoi  (oder  xaxdßxojtoi)  aber  nannten  sich  mit  Vorliebe  gerade 
auch  die  Kyniker.^  Unser  Dichter  spricht  bescheidener  bloß  vom 
ijtLöxoTrog  daC^cov  als  Unterorgan  des  d'slov  (Z.  68),  was  uns  —  merk- 
würdig genug  —  den  analogen  Terminus  der  Neuplatoniker  ins  Ge- 
dächtnis ruft.^ 


1  Vgl.  Sext.  Empir.  Ttg.  Soyfi.  III  54  Kai  Kgniccg  M  slg  rmv  iv  *A%'rivais 
tvgavvriödvtGiv  öoxst  ix  rov  Tay/iaTOg  t&v  ad'etav  vtcccqxsiv,  cpdfisvog  ori  ol  TCccXaiol 
vo^i^o&itai  iniö'Konov  riva  rcbv  ccvd'Qtoxlvcov  xccroQd'ODiidtcav  xccl  ccfiagtruiartov 
^nXaßav  rbv  d-sov  VTceg  rov  ^r\Siva  XdO'Qa  rov  TcXriaiov  adi%siv,  svXaßov^svov  xr]v 
vjtb  t&v  d's&v  TiiKogiav  xxX. 

2  Vgl.  [Epicharm]  fr.  266  S.  140  Kaibel  ovSkv  ixq)svy£L  tb  d-Biov  to-Dto 
yivmaxBiv  TV  Ssi'  \  avt 6g  ieQ"'  dn&v  inomag,  ccdvvatsi  d'   ovdsv  d'Bog. 

3  S.  Trag.  fr.  ad.  491  S.  935  N.*  (Men.  Mon.  695)  o^vg  d-s&v  ofpd'aXiibg  sig 
xci  ndvx*  i&slv;  fr.  499  S.  937  N.*,  4  f.  ftg'ya  yccQ  6^yi,a  dcciiiovoaVj  olg  xlvovö'  | 
ä^oißäg  xax&v;  480  S.  93o  N.^  (Men.  Mon.  698)  ndvxj}  Tcdcgsexi  ndvxa  xs  ßXinsL 
d's6g',  Eur.  fr.  ine.  1129  S.  713  N.*  Q-abv  dh  nolov,  sItcs  ftot,  vor}xiov;  \  xbv  ndvO"' 
OQ&vxa  Tiwbxbv  ovx  OQwiisvov. 

4  S.  Trag.  fr.  ad.  421  S.  920  N.  (Men.  Mon.  179)  ^exiv  JUrig  öqp^aX^os, 
dg  XU  ndv^*  oqcc  (vgl.  Dionys.  fr.  ine.  5  S.  795  N.*);  Soph.  Ai.  Lokr.  fr.  11 
S.  133  N.*  xb  XQ^'^^ov  Sh  xäg  JUag  äeSogxsv  \  ömia,  xbv  d'  aSiY-ov  ccfJLslßsxai,; 
Eur.  Melan.  fr.  486  S.  512  N.*  div.aioö'üvag  xb  ;upvöeov  ngoGtonov;  Oidip.  fr. 
555,  2  S.  535  N.*  äXX'  i]  JUri  yccQ  xal  äiä  öxoxov  ßXinsi',  Archel.  fr.  256,  3  f. 
S.  434  N.^  t)  (se.  ^ix?j)  d"  iyyvg  iexiv,  ovx  ogafiivr]  d'  ogä  \  ov  X9V  ^oXdtsiv  x' 
ol$Bv  xxX. 

5  Vgl.  Eur.  Hec.  488  ff.  m  Zsv,  xi  Xs^m;  n6xBQd  ö'  dvd-gmnovg  ogav,  \  rj 
äo^av  äXXag  xrivös  ns'KxfiGd' ai  (idxriv  |  i/jfivdij,  Sonovvxag  äcciiiovcav  slvccl  yivog,  \ 
xvx7\v  dh  -ndvxa  xäv  ßgoxotg  iniaxoTtsiv]  Lue.  Bis  aec.  2.  20,  lup.  tr.  4.  17; 
Eur.  Melan.  Desm.  fr.  506,  4  ff.  S.  523  N.'  oM'  6  itäg  av  o'bgavbg  \  Jibg  ygdcpov- 
xog  xag  ßgox&v  diLagxiag  \  i^aQxiöSLSV  o^jä'  instvog  av  axoTCmv  \  ni^LTCSLV  ^xaexa 
^rifiiav  xxX. 

6  S.  die  ausführlichen  Nachweise  von  E.  Norden  (zur  Antisthenes  -  Schrift 
xvQiog  Ti  xaxdöxonoL):  Beitr.  1892  S.  377  ff.  (bes.  378  A.  1);  Joel  II  S.  56.  940; 
R.  Helm,  Luc.  u.  Men.  S.  90  f.;  E.  Zeller,  über  eine  Berührung  des  jüngeren 
Cynism.  m.  dem  Christentum:  Sitzb.  d.  Berl.  Ak.  1893  I  S.  129—132  (zu  1  Petr. 
4,  15  dXXoxQiBTclexonog). 

7  Vgl.  Norden  S.  381,  der  an  Babr.  11,  4  und  Crusius,  De  Babr.  aet.  1879 
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Z.  68  bg  iv  XQ6v(p  xo  d-slov  ov  xataiaivvEi]  Der  Gedanke  an 
Stellen  wie  Soph.  Phil.  1382  (xat  xavta  lilag  ov  xatatöxvvsL  dsovgi) 
hatte  mich  ganz  am  Anfang  zur  medialen  Auffassung  des  xaraLßxvvEt, 
('schämst  dich  nicht  vor  —'Y  verlockt,  bis  F.  Blaß  mir  den  rechten 
Weg  wies. 

TÖ  ^etov]  als  strafende  Macht  z.  B.  auch  in  dem  Monostichos 
(Men.  14)  ""Ayu  tö  ^slov  tovg  TcccKovg  TtQog  t^v  ölktjv^  und  Theodekt. 
fr.  ine.  8  S.  804  N.^  oöng  de  d^vrjt&v  ^Bfi(psrat  rä  d-ef,  ort  1  ovx 
£vdvg  äXXä  tö  %()Övoj  iisteQX^TCiL  \  tovg  ^ij  diKaCovg^  TCQÖcpaötv  slöa- 
xovöocTG)  I  xrX. 

iv  ;t()oi^öi]  Die  alte  Wahrheit,  daß  'Gottes  Mühlen  langsam 
mahlen',  daß  das  Gericht  den  Frevler  oft  erst  spät,  aber  sicher  er- 
reicht, hat  man  immer  und  immer  wieder  in  neuen  Formen  aus- 
gemünzt, gern  mit  einem  XQ^'^^')  ^^  19^'^^  ^^®^  *'^  X9^^9'  ^^ 
etwa  Trag.  fr.  ad.  483  S.  934  N.^  690  yccQ  %()drcj  |  dCxav  Ttdvt 
ayovöav  eig  (pag  ßQototg^'^  Solon  fr.  4,  14 ff.  (IV  S.  36  Bgk.)  ovds 
fpvkdöaovrac  ös^vä  d^sfie&ka  ^Ixrjg^  \  ij  ötyaöa  övvoide  rä  ycyvö^sva 
JCQO  t  iövra,  \  t(p  öe  XQ^'^^  xccvtcog  ^A^'  ccTtotiöofiEvrj]^  Aesch. 
Ag.  1563 f.  pLi^ivsL  8s  ^C^vovtog  iv  XQ^''^^  ^tbgTtad'slv  xov  SQ^avza.^ 
'Zeit'  und  'gerechte  Strafe'  stehen  in  so  engem  Konnex,  daß  die 
^Jixrj  wohl  als  Tochter  der  ersteren  erscheint^  und  an  Stelle  der  dCxi] 


S.  235  erinnert;  Porphyr,  ep.  ad  Marc.  21  .  .  vtco  tov  d'Bov  ngovosltcci  ndvxcc  xaJ 
tlelv  &yybXoi  9'etoi  tb  xal  &yad'ol  Saifiovsg  indnxai  x&v  ngaTTOfiivoav ,  ovg  xocl 
lad-slv  &yi,ri%avov. 

1  Über  den  kynischen  Appell  ans  Schamgefühl  s.  Joel  I  S.  496  A.  1;  503; 
n  S.  1021.  1061;  vgl.  Men.  fr.  Inc.  625,  1,  III  S.  187  K.  /atj  näwod-iv  ytegScciv', 
inaiöxvvov  Si  fioi. 

2  Vgl.  Trag.  fr.  ad.  498  S.  937;  er  bildet  auch  den  Schluß  der  im  P.  Grenf. 
n  84  S.  133  f.  als  Schüleraufsatz  erhaltenen  moralischen  Erzählung  über  das 
Thema  'Sieg  der  Gerechtigkeit  über  das  Laster':  s.  W.  Crönert,  Zur  Kritik  der 
Papyrustexte:  Stud.  Pal.  IV  1906  S  90. 

3  Dazu  Philem.  fr.  ine.  204:  II  S.  532  K.  (vgl.  Men.  Mon  368)  XQO^^  ^^ 
ndvra  ylvitai  xal  xqlvbtcci;  Eur.  Philokt.  fr.  800  S.  620  N.*  cpsvj  iirJTtor'  «njr 
&XI0  nlrjv  Q-Botg  cplXog  \  mg  n&v  xbXovöi^  xav  ßqadvv(o6iv,  xqovo),  wo  ich  in  V.  2 
nach  ßQudvvcoöiv  interpungiere ;  Luc.  lup.  tr.  36  'Axovovei  yccg  (die  Götter)  .  .  xai 
6t  fMTtaöt  xQ^vfp  vOTSQov.  Vgl.  Phaedr.  IV  11,  18  f  Secundo  ostendit  (argu- 
mentum) scelera  non  ira  deum,  \  fatorum  dicto  sed  puniri  tempore. 

4  Ferner  Theodekt.  fr.  ine.  8  S.  804  N.*  oarig  Sk  d-vrir&v  jLt^ftgjsrat  tcc  d-st' 
Ott  I  oix  B'b^vg^  &XXoc  rw  XQ^^'P  ftSTgpjuexrat  |  tovg  /irj  dixcclovg,  ngocpccöiv  bIgcc- 
xovödtto  I  xxX. 

5  S.  noch  Men.  Mon.  673  "JI^tj  xa  ndvxmv  iv  XQ^vm  nsigd^stai. 

6  Eur.  Antiop.  fr.  222  S.  425  N.«  xi/jv  rot  Jlxriv  XiyovGi  ncclS'  bIvccl  xqo- 
vov,  I  öbIxvvöi  ö'  inimv  8oxig  iötl  /trj  xaxog. 
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XQÖvov^  oder  JtTca  XQÖviog^  geradezu  der  XQ^vog  selber  deren  Funk- 
tionen ausübt:  ich  denke  vor  allem  an  die  Idee  des  Allsehens  (vgl. 
zu  Z.  67  6xo7tel):  Soph.  Hipponus  fr.  280  S.  196  K^  jtQog  ravta 
KQV7CTS  UTjdeVj  cjg  6  Ttdvd''  OQmv  \  xal  Ttävt  ccxovcov  tcccvt  ava7tTV(5(Su 
XQOvog^-^  Trag.  fr.  ad.  510  S.  939  N.^  ovk  sön  TtQccööovtccg  xi  ^ox^rj- 
Qov  Xad'elv  I  6|i>  ßXe^rec  yä^  6  ;c(>dvog,  ög  rä  :idvd''  6^«^;  s.  auch 
im   allgemeinen  Men.  Mon.  620  V  XQ^^og   im^Eliig  yCyvsxai   ndvt&v 

TiQLtYig^ 

Z.  69  [rsj/ift  d'  ExdöTCOL  triv  xaratöCav  ^olQav]  zusammen  mit 
Z.  67  findet  eine  genaue  Parallele  in  dem  der  Tragödie  (fr.  ine.  505 
S.  938  N.2)  oder  Komödie  (fr.  dub.  1326,  III  S.  630  K.)  zugeschrie- 
benen Tetrameterpaar:  ri  tä  d^vrjt&v  xal  rä  %'sla  Jtdvt  67Ci6xoxovö' 
(dsiy  I  xal  vafiovö'   rj^cov  ixdötc)  xrjv  xax'  d^tav  xvxv  I  [^^Q^^cc]- 

xaxai€iav\  wo  ionisch  xaxaiöCrjv  zu  erwarten.  Das  Kompositum 
außer  der  Hesychglosse  xaxaCöia'  xaxaCöt^a  bisher  nur  Aesch.  Ag. 
1598  f.  xccJtSLx'  iTtcyvovg  SQyov  ov  xaxatöiov  \  Gt^co^sv  xxL  belegt. 

iiolQo]  von  der  Strafe  auch  z.  B.  Soph.  0.  T.  883  ff.  sl  de  xig  v%eq- 
OTtxa  x^Q^^^'^  I  V  ^oyGi  noQSvsxai^  \  ^ixag  d(p6ßrjxog  ovdh  \  datfiovcou 
sÖTj  6sßcov^  I  xccxd  VLV  eloixo  ^oiQa  xxL 

Z.  70 — 73]  Der  lambos  endet  damit,  daß  der  Poet  gegenüber 
der  gefahr-  und  schmachvollen  Gewinnsucht  ein  letztes  (soweit  wir 
sehen,  drittes)  Mal  (s.  zu  Z.  44  ff.  55  ff.)  in  Kürze  die  ehrenwerte 
avxdQXEia  des  eigenen  Standpunktes  ausspielt  init  einem  kräftigen 
Sprichwort  als  Schlußtrumpf:  ^Ich  meinerseits,  Parnos,  möchte  lieber  | 
71  nur  das  Notwendige  besitzen  und  für  rechtschaffen  gelten,  |  72  als 
daß  ich  vielgeschäftig  bin,  und  einmal  die  Feinde  sagen:  |  73  'Die 
Salzfracht  ging,  woher  sie  kam." 


1  Solon  fr.  36  (IP  S.  55  Bgk.)  ZvfuiccQTVQolri  tavt'  av  iv  dUr]  xqovov  \  (i^triQ 

2  Eur.  Antiop.  fr.  223  S.  425  N.*  JUoc  toi  JUa  ;geoi'tog,  ccXl'  o^as  vno- 
7CS60V6'  I  hXccQ-sv,  otav  ^xV  ^^^'  ^<^fß^  ßgordv;  vgl  das  Sprichwort  ('Zenob?  IV  11; 
B.  Trag.  fr.  ad.  446  S.  925  N.^;  Com.  fr.  ad.  545:  ÜI  S.  507  K.)  Ztvg  ^arstäs 
XQOvios  bIs  T^ccg  $Lq)9'iQccg. 

3  Vgl.  Soph.  fr.  ine.  832  S.  324  N.*  Tcdvr'  ixyiaXvnrtov  6  xQ^'^^s  slg  (pws 
aysi;  Trag.  fr.  ad.  511  S.  939  N.^  (Men.  Mon.  592)  xQovos  rä  yiQvnxä  ndvra  slg 
(fdog  aysi;  etc. 

4  Naucks  Änderung  von  xQovog  in  d^sSg  ist  also  hier  ebensowenig  geboten 
wie  die  umgekehrte  von  d^sog  in  xQ^'*^^s  Cbene  F.  G.  Schmidt')  Eur.  Pel.  fr.  618 
S.  554  N.^  Tov  öXßov  ovSkv  oväccfiov  tiqIvo)  ßgotolg,  |  ov  y'  i^aXslcpst,  qccov  i]  yga- 
(pr]v  Q'Bog. 

5  Ähnlich  Trag.  fr.  ad.  512  S.  939  N.*  icXXcc  ra-Dra  ^lIv  XQOvog  \  dulu  fio- 
vog  yäg  iativ  ävd'QmTKOv  XQiti^g. 
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Z.  70  [iy]o}  fihv  ovv,  0  nccQvs,  ßovloi^rjv]  Für  die  ganze  Aus- 
druckBweise  und  die  Anrede  an  Paraos  ist  das  Nötige  zu  V.  55  be- 
merkt. Besonders  konziliant  wirkt  hier  noch  der  Potentialis  ßovXot- 
^^v  —  über  die  *alexandrinische'  Weglassung  des  äv  kajin  ich  auf 
0.  Crusius,  Unters.  S.  71  f.  (zu  Herond.  III  75)  verweisen^  — ,  der 
an  Stellen  wie  Soph.  Kreus.  fr.  327  S.  207  N.^  ovts  yaQ  yd^ov,  & 
<pUtti^  I  om  ccv  öXßov  iyciiexQOv  \  svdov  £v|at>av  sxsiv  \  TttX.  oder 
Hör.  8.  I  1,  78  f  hortim  se^nper  ego  optarim  paupmimus  esse  bonorum 
erinnern  mag.  Mit  dem  ßovlo^at  als  'lieber  wollen'  vergleiche  man 
D.  L.  VI  57  (Diogenes)  Kqutsqov  d^Lovvtos  TtQog  avtbv  ccTtievai  ^ccXka 
ßovXofiai'  €(prj  'iv  'A^rivaig  dka  keCxeiv  tJ  icaQa  Kqcctbqc)  :toXvtekovs 
TQajtB^r^g  dxoXavHv\ 

In  den  von  ßovkoi^rjv  abhängigen  Gedanken  wechselt  mit  einer 
gewissen  Härte  zweimal  das  Subjekt,  sofern  der  doppelte  nom.  c.  inf. 
(71  vofK.'i;£(J^at;  72  ngr^ööeiv)  beiderseits  von  je  einem  acc.  c.  inf. 
(70  f  taQxevvta  elvar^  72  xovg  ax^QOvg  slnelv)  eingerahmt  wird  Die 
von  Herrn  Professor  Blaß  freundlich  korrigierte  Verkennung  dieses 
ümstandes  hatte  mich  in  Z.  72  zuerst  irrtümlich  an  die  vielgebrauchte 
Gruppe  ngdtteiv  xccl  liyHv^  denken  lassen. 

Z.  70  f  elvai  \  raQxevvr'  £,aavrc5]  Der  Dativ  wohl  nur  auf  elvai, 
zu  beziehen.  Statt  des  einfachen  sxslv  tocQxevvta  die  gleiche  Umständ- 
lichkeit wie  etwa  Plat.  Eryx.  p.  401  E  el  ^rjdelg  .  .  dioito  tovxcoVj  g)v 
£V£X£v  wvl  ßovkofis^a  ;|r()ij/Ltar«  tj^lv  elvai  xtk. 

ifucvT^]  Über  die  Frage  eines  eventuellen  ionischen  i^iavxG)  vgl. 
R.  Meister,'  Herond.  1893  S.  849—851. 

xccQTiEvvxa]  Die  kynische  Bedeutung  des  Wortes  würdigten  wir 
bereits  zu  Z.  46  {dnaQxeviiai)  und  zitierten  (zu  Z.  58  svxeksia)  aus 
Xenophon  (Mem.  I  3,  5)  xä  HcsxQdxet  ocQxovvxa.  'Sokrates'  sagt  auch 
im  1.  Brief  (S.  609  He.):  6pö  ydg  oxl  xä  ^av  dgxovvxa  xccl  TCag' 
ifiavxov  sx(Of  xä  ö^  elg  nagiovöiav  Ttgaxxö^eva  xxk.  Hinzugefügt 
seien  Plut.  de  cup.  div.  8  p.  527  C  sl  dh  xä  ^hv  ägxovvxa  xoivä  xal 
xav  7tkov6i(ov  [xal  x&v  ^rj  TtkovöCav]  idXL,  0s[ivvv£xai,  de  6  Ttkovxog 
inl  xolg  nsQiööolg  xxk.]  2  p.  523  F  ^Enel  x&v  ye  ägxovvxmv  ovdeig 
nivrig  iöxlv  xxk.'^  Stob.  10,  35  (IH  S.  416  H.)  IlkovöLov  XQV  vo^C^siv 


1  S.  auch  Nairn  (1904)  zum  Herondas  (Introd.  S.  LXXIV)  und  z.  B.  Mahaffy 
tu  P.  Petr.  I  10  S.  [32]. 

2  Zwei  von  vielen  Beispielen:  Damoxen.  fr.  ine.  3,  7  f.,  III  S.  353  K.  -^  6' 
»i)Qv9(iia  To  t'  rt^os  i}  rd^ig  9'  oöt]  \  iv  rw  ri  ngdtrsiv  ri  Xiysiv  itpalvBTo ;  Plat. 
Alcib.  sec.  p.  140  E  Aq'  ovv  tovvovs  (pgovliiovs  vnoXafißdvsig,  ot  av  sl^möiv  atxa 
det  ngdtrsiv  xal  IsyBiv; 


\ 
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Tov  Tjyeö^svov  axeiv  tä  ccQ'niovxa  xtX.  (EvösßCov).  Ich  übersetze  'das 
Notwendige',  denn  unser  'genügen'  ist  zu  relativ.  Man  betrachte 
den  Euripidesvers  (Phoen.  554)  '  ETtsl  td  y    ccQTiovvd^   iKavä   tolg   ye 

Z.  11  Tcal  vo^u^söd-aL  XQV^'^^s]  Zur  Form  vgl.  die  von  Kock 
(XQrj^tbg  vo^L^ög  te  vovg)  gewiß  nicht  richtig  emendierte  Stelle  Men. 
fr.  360  CO^ojtdtQ.),  III  S.  105  K.  iQriaxovg  vo^t^o^svovg  i(p6dLov 
•aöcpaXsg  \  eig  Jtdvta  xaLQOv  xal  T/uxr^g  nä^av  gonr^v.  —  Daß  der  Kyon 
für  gut  gelten  will,  nicht  bloß  gut  sein,  könnte  einen  auf  den  ersten 
Blick  befremden.  Weiß  man  doch,  wie  unsre  Philosophen  den  Ruf 
ausdrücklich  verschmähten,  wie  sie  in  der  evöo^Ca  ein  Narrengeschwätz 
und  in  der  ädo^ia  ein  Gut  sahen.  ^  Aber  schauen  wir  uns  diese  zu- 
gleich mit  dem  nkovtog  (s.  z.  B.  D.  L.  VI  105  ägsözec  d'  avrotg  xal 
XiTcbg  ßcovv .  .Ttlovtov  ymI  86^rig  xccl  evysvsCccg  xaxaipQovovöiv)^  be- 
kämpfte und  als  'Dunst'  {xv(pogY  verlachte  döj«  näher  an,  so  handelt 
sich's  da  lediglich  um  das  falsche  Urteil  der  Masse,  die  nach  dem 
Äußeren  geht,  die  den  Reichen  verehrt  und  den  Armen  verachtet*, 
um  den  vielgefeierten  anaivog  TtXovtov  mit  seinem  Grundsatz  XQr]{iccT' 
^vr]Q^  TtiviXQog  d'  ovdslg  nskst  söXog  ovds  zL^iog^  oder  sxsi'V  dh  neiga' 
tovro  yccQ  x6  t'  evysvsg  \  xal  xovg  yd^ovg  dCöcaöi  xovg  Jtocjxovg  6X£tv.\ 
iv  x(p  TCeveöd^at,  d'  söxlv  ij  r'  ddo^Ca,  \  xotv  ri  6o(p6g  rtg,  ij  t'  dxcuCa 
ßCov.^  Von  solcher  Schätzung  wird  der  bettelnde  Kyniker  mit  am 
stärksten  getroffen  und  reagiei-t  dagegen  zunächst  passiv,  ignorierend: 
%aQaxBkEvax6  r£,  heißt  es  von  Antisthenes  (D.  L.  VI  7),  xccxatg  dxovov- 


1  Stellen  gesammelt  von  E.  Zeller  II  1*  1889  S.  305  f.  m.  A.  6;  E.  Norden, 
Obs.  S.  340  A.  1;  W.  Capelle  1896  S.  42;  K.  Joel  II  S.  860. 

2  Vgl.  noch  Ep.  Socr.  20  S.  624  He.  .  .  SiaxBXil?  nccvrog  oav  iitavoi  nXovtov 
ical  Sortis  xri.;  Krat.  ep.  8  S.  209  He.  'Ano  (ikv  di]  rov  nXovrov  ^'drj  iXsvd^sQid^o- 
p,sv,  7}  (Sk  So^a  Tjiiäg  oväenco  hi  xal  vvv  ^sd'Utai  r?)?  SovXslccg  xtX.  Hierher 
gehört  zweifellos  auch  des  Krates  Wort  von  den  Bewohnern  der  Wjqti  (fr.  4,  7 
S.  218  Diels)  ovx  onXa  %Ev,xr\vxaL  tibqI  xsß^aroj,  ov  nsql  do|r]s,  wo  C.  Wachs- 
muth  (Sillogr.^  1885  S.  198)  unter  do^a  unrichtig  dogmaticormn  placita  verstand. 

3  Vgl.  E.  Norden,  Obs.  S.  311  f.  zur  Menippeischen  Satire  Zxia(iaxioc  negi 

TV(pOV. 

4  Vgl.  Stob.  4,  104  (III  ö.  245  H.)  Ol  ftaratot  rmv  avd-gmnoav  tohg  (ihv  ^s- 
ydXa  ;f9r;fio:ra  ^;foi/raff  nal  q>avXovg  iovtag  ti^&öi  ts  xccl  r« ■9"cov/4axatft  •  vätv  d^ 
<S7CovSaio3v,  insidav  cc^gruiaTiriv  xuxayvmGiv,  vnsQtpQOviovöiv  (Evösßiov);  Theogn. 
621    Iläg  rtg  nXovötov  dvÖQa  xisty  äxUi  dh  nsviXQOv. 

5  Ale.  fr.  49.  2:  IIP  S.  168  Bgk.  (Zenob.  Atho.  II  97  etc.);  Theogn.  1117  f. 
nXovxs  .  .  I  6vv  6ol  xal  xaxbg  oav  yivBxai  iad-Xog  aviJQ;  Eur.  Eurysth.  Satyr,  fr.  378 
S.  476  N.2;  Palamed.  fr.  580  S.  543  N.^  Philem.  fr.  ine.  102:  H  S.  510  K.;  Hör. 
s.  n  3,  94  ff. 

6  Eur.  Erechth.  fr.  362, 14  ff.  S.  470  N.*;  vgl.  Men.  Georg,  fr.  93  (HI  S.  28  K.) 
svxaxa(pQ6v7\x6v  iöxi,  Togyia,  nivr\g,  \  xccv  ndvv  Xsyj}  dlxaia  xxX. 
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rag  xaQtCQslv  fiäXXov  7}  sl  XC^oig  tig  ßdlkoixo.^  Über  der  negativen 
Seite  des  kynischen  Ehrbegriffs  darf  man  aber  nicht  vergessen  die 
positive  und  aktive.  Hier  muß  der  wahre  innere  Wert  eines  Menschen 
zum  Recht  kommen  und  naturgemäß  der  ^6yos  JtXovtov  eine  Rolle 
spielen.  Reichtum  ist  gar  oft  gepaart  mit  Schlechtigkeit,  welche 
Schande  verdient.  Schande  hängt  vor  allem  am  üblichen  Wege  zum 
Reichtum,  der  'schimpflichen  Gewinnsucht',  und  je  mehr  sich  diese 
(wohl  geradezu  ai/«tö;^vvT:t«  genannte)^  alöxQoxeQÖsia  selber  nach 
dem  Spruche  des  Hahnreis  K^'QÖog  alöx^'^VS  'd^sivov  xtA.^  oder  dem 
andern  Dichterwort  ia  fte  xsQÖaCvovra  xexXrjGd^ai  xccxöv  |  XQ£l66otr 
yäg  ^  eißovxa  tovg  d'sav  vö^ovg  \  TCavrjta  vaUiv  86^av  rj^jioXrjxota* 
dem  üblen  Ruf  gegenüber  die  Ohren  zuhält,  desto  schärfer  wird  ihr 
bveiöog  hervorgezogen  und  gebrandmarkt  vom  Moralisten:  s.  z.  B. 
Stob.  92,  15  {JyiiloxoIxov)  UXovtog  änb  xaxrjg  iQyaöCr^g  JCSQLyivö^svog 
InifpaviöreQov  t6  ovsidog  xsxrrjtai}  Umgekehrt  hat  er  ein  Interesse 
dran,  der  verkannten  Tugend  des  Armen  zum  Siege  zu  helfen.  Gern 
zitiert  er  dafür  historische  Exempel  wie  den  Aristeides,  Tel.  :r.  tcsv. 
X.  xX,  S.  36,  8 — 11  q)a6l  Ö€  xal  ev  talg  Ttoleoiv  evn^otEQovg  elvatr 
^aXXov  Tovg  jtXovßCovg  t&v  7C£V7]T(ov.  oi  toiovioi  de  juct  öoxovölv  ovx 
ccxovsLV^  dioTL  ^^QLötsCötjg  xt(ox6ratog  cov  Jtdvtcov  'Ad-rjvaicav  ivti^iö- 
tatog  ^v  xtX.^j  und  aus  der  Seele  gesprochen  sind  ihm  Verse  nach. 


iVgl.  Krat.  ep.  16  S.  211  He.  mCTCBQ  ovv,  bI  uyad'oiy  oi)x  av  xaxol  Xsyo- 
luvoi  rjOxäX^Bts,  ovToag  firiik  vvvl  .  .  do^a  yuQ  xo  oXov  rovxo .  äo^jj  dk  xccl  ccSo^ia: 
dovXtVBiv  .  .  ndvtmv  xaXtncorarov .  nsiQäed's  ovv  xal  Tovroav  xai  twv  Ofiolav  xara- 
tpQOvttv. 

2  Theophr.  eh.  9,  1  (dazu  R.  Holland  S.  77)  'H  9k  ccvaiöxvvria  iarl .  .  xara- 
tpQOvriöig  S6tris  ccißXQOv  ivsxa  xigSovs  xtX.;  Dion.  or.  IV  p.  170  R.  rovto  ovv 
dmxet  (der  ^aiiitov  (pdoxQ^ficcTOs)  .  .  ovSiv  rt  /iera(;rpcqpofiet;o? ,  o^x'  sl  fiBx' 
ccicxvvTig  0^'  ti  {lix'  äSixiag  yiyvoixo  xxX.\  vgl.  auch  das  Sprichwort  (Zenob. 
Ath.  ni  29  etc.)  ©sog  ii  ScvaiSsia'  inl  xibv  dia  xtjv  ävuiexvvxiav  djfpBXoviisvcav 
(Plut.  I  26). 

3  Kalliag  Atalant.  fr.  1,  I  S.  693  K.  =  Zenob.  Ath.  HI  127  (Diog.  V  42: 
inl  t&v  did  r*  xigSog  alaxvvr}v  7tQ06JtoQi^6vxa)v  iavrotg  xecl  fii]  iai6XQS(po(iEVG)v 
xavtrig);  Trag.  fr.  ad.  401  S.  916  y,iOBtg-  iyo)  6h  Qcc&i(og  (iicijaoficcL  \  ngog  x^pdos 
?Xxtav  xr}v  ^/i/jr  äxifLlav;  vgl.  Ameips.  Moixoi  fr.  13  (I  S.  673  K.). 

4  Trag.  ad.  181  S.  876  N.«;  vgl.  die  lateinische  Nachahmung  bei  Sen.  ep. 
115,  14:  sine  me  vocari  pessimum,  ut  dives  vocer.  \  an  dives,  omnes  quaerimiis, 
nemo,  an  bonus  \  etc. 

6  Vgl.  Plat.  rep.  I  p.  347  B  rj  oix  olad-a,  oxi  x6  (ptX6xiii6v  xb  xal  (piXdgyv- 
gov  bIvui.  SvBiiog  XiyBxai  xb  xctl  ^exiv; 

6  Verglichen  hat  man  (s.  Capelle  1896  S.  44  A.  2;  Joel  H  S.  368  m.  A.  2) 
mit  Recht  Diog.  ep.  .']6,  5  S.  250  He.  oi  in)v  ovih  xaxatpQovriGiv  iQyd^sxai  nsvia. 
AgicxBidov  yi  toi  xov  xovg  tpdgovg  xd^avrog  oijdslg  xaxBtpQovBi  nsvrixog  ovxog 
o^B  Zcaxgdxovg  xov  I^oatpgoviöxov  xxX. 
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Art  von  Soph.  fr.  ine.  751  S.  307  N.^  ysvotro  xav  anXovxoq  iv  n^alg 
ccvYiQ'^  162  S.  308  ovdlv  xccxlcjv  JttcoxoSy  d  xaX&g  (fQovel.  Es  liegt 
im  Wesen  der  Sittenpredigt,  daß  zu  ihren  Hauptargumenten  die 
Rücksiclit  auf  den  Leumund  gehört,  und  daß  nicht  bloß  dem 
Schlechten  Tadel  zuteil  wird,  sondern  auch  dem  Guten  Lob:  des 
Antisthenes  Diktum  vom  sitatvog  als  summum  acroama  wurde 
schon  früher  besprochen  (s.  o.  S.  40  f.),  über  Xenophons  analoge 
Meinung  hat  Joel  ausführlich  und  treffend  gehandelt^,  aus  späterer 
Literatur  braucht  man  nur  an  Horaz  zu  erinnern,  wie  er  den 
Schlemmer  anredet  (s.  II  2,  94  ff.):  das  aliquid  famae,  quae  carmine 
gratior  aurem  \  occupat  humanam:  grandes  rhomhi  patinaeque  \  grande 
ferunt  una  cum  damno  dedecus  etc.  oder  wie  er  einst  selbst  vom 
Vater  ermahnt  ward  (s.  I  4,  113  ff.):  ne  sequerer  moechas,  concessa  cum 
venere  uti  \  possem:  ^deprensi  non  bella  est  fama  Treboni''  \  aiebat  eqs.* 
und  (124  ff.):  sive  vetabat,  'an  Jioc  inhonestum  et  inutile  factu  \  necne 
Sit,  addiibites,  flagret  rumore  mdlo  cum  \  hie  atque  ille?^  Also  seinem 
Publikum  wird  unser  Philosoph  auf  jeden  Fall  das  vo^it,e6^ai  xQri^xog 
als  Ideal  vor  Augen  stellen.  Und  warum  sollte  er  die  eigene  Person 
davon  ausnehmen?  Daß  er  es  nicht  tut,  ist  uns  von  neuem  ein 
Zeichen  seiner  löblichen  Mäßigung.  Auch  Krates  hatte  von  seiner 
Evöo^Ca  geredet  (Stob.  97,  27):  KQcctrjg  ov  tm  Ttlovrca  sItisv  iavtbr 
r]vdo^r]7csvai  ^sydXa,  aXXä  xfj  jcsvia^  und  besonders  verständig  äußert 
sich  der  Briefsteller  ^Sokrates'  (ep.  6  S.  613  He.):  2  .  .  ovdh  :toXitLxfjg 
k(pCEiLca  doi^rig  JiXijv  ööor  ix  tov  öcbcpQov  dvai  xal  dixaLog\  die 
andern  hingegen  (3)  f^v  s^  ccQetijg  äXrjd'Lvrjv  dö^av  aTtoXcoXsxötegy 
7}v  sixbg  JtSQiyCvBöd'ai  sxdötG)^  dg  t^iv  sx  t^g  aQeöxsLccg  Kccta(p8vyov6i. 
xrX.  Wir  finden  da  noch  nichts  von  jener  überschärften  ärvq)Ca,  die 
wieder  in  ihr  Extrem,  einen  andern  Tvq)og  zurückfällt^,  und  auf  welche 


1  Vgl.  besonders  II  S.  363  ff.  514  ff.  682  f.  923.  1020.  1073;  Arch  f.  Gesch. 
d.  Ph.  20  (13)  1907  S.  149.  —  Anfangs  (I  S.  410.  420)  betonte  er  mehr  die  Sonder- 
art Xenophons. 

2  Vgl.  Hör.  s.  II  7,  51.  67;  Epicur.  fr.  535  S.  323  Us.  Xccd'stv .  .  tovs  ^ccq^ 
olg  TIS  ^H  tov  noLxsvstv  äSo^st;  femer  Hör.  s.  I  2,  12.  53.  59.  61. 133;  auch  Hense» 
Rh.  M.  45  [1890]  S.  548;  Joel  II  S.  819. 

3  So  darf  man  wohl  auch  die  Diogeneschreia  verstehen  (Theon.  progymn. 
5:  n  S.  97,  13  ff.  Sp.)  Jioyiv7]s  6  (pilÖGotfo?  igoiTrid'slg  vno  tivos,  %&g  av  Udo^o^ 
ysvoiro,  änsxQLvaro,  ort  ri%i6xa  S6\rig  (d.  h.  den  falschen  Ruhm)  (pQovrltmv,  Luc. 
pro  imag.  17 :  ü  doiri?,  i^tpri,  -KaracpQovriGsis  (vgl.  aber  lulian.  or.  YI  p.  197  C).  —  Das 
Delphische  Orakel  sollte  der  geflohene  Sinopenser  gefragt  haben  (D.  L.  VI  21) 
t/  TCOi'qeas  ivSo^otarog  ^6tai. 

4  Vgl.  M.  Antonin.  Comm.  12,  27  V  yäg  vnb  &TV(picc  tvcpog  Tvcpofievos 
TtdvTcov  x^XiTcmTatog. 
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die  Worte  Lukians  passen  (Necyom.  5):  tovs  ts  rriv  do^ccv  ajtoßaXXo- 
fiivovg  (svQLöxov)  avrrig  ravtrig  XccQiv  tä  Tidvtcc  Kai  TtQdttovrag  xal 
Xiyovxag.  Belege  solcher  Yerirrung  werden  uns  mehrfach  geboten. 
Wohl  jeder  kennt  die  Anekdote  von  Antisthenes,  aus  dessen  zerrissenem 
Mantel  die  (pikodolCa  hervorguckt.  ^  Gregen  Diogenes  richten  sich  ver- 
wandte Vorwürfe  Piatons:  D.  L.  VI  2^  jtarCjv  avtov  tcoxb  tä  ötqcj- 
(lata  xsxhjxötog  (pCkovg  TtaQcc  ^lOvvöCov  €(prj-  *;rarö  triv  Illdtavog 
XBvoenovöCav  '  ngbg  bv  6  Ilkdxtov'  'o6ov^  g)  Zftoyevsg,  tov  tv(pov 
diafpaCvng  öoxav  ^ri  rstvcpaöd-aL'.  ol  de  (paöi  xov  /lioyivriv  elnslv 
^natcb  xov  Tlkaxavog  xv(pov\  xov  dh  (pävcci  'sxbqg)  ys  xvcpG),  ^loyeveg'} 
Ähnlich  41:  Blöxrixei  noxe  xaxaxQOvvL^oiisvog'  x&v  dh  TtsQLSöXiaxGiv 
kXaovvxav  TcaQCJV  Ilkdxcjv  6(pYj'  'sl  ßovXsöd-'  avxbv  iksYi^ai,  d7tö6xrix£\ 
evdetxvvusvog  (pikodo^iav  avxov.^  Ein  andermal  {^loyivovg  avxbv 
xakovvxog  iv  äyoga  (payslv)  hören  wir  Piaton  rufen:  'hg  xaQtsv  dv 
^v  60V  xb  dnka6xov^  sC  ^i}  ^v  nXaöxövV  (Gnom.  Vat.  445).  Auch 
über  Krates  urteilt  Gregor  von  Nazianz  bei  aller  Anerkennung  seiner 
Größe  nach  dieser  Seite  hin  ungünstig  (or.  IV  c.  lulian.  I  72:  35 
Sp.  596  A  Migne):  dkkä  Tio^Ttsvsi,  xtjv  kkevd'BQCav  reo  xrjQvy^axiy  ag 
av  xig  ov  (pUööocpog  ^ccXXov  t)  (piXödo^og.^  Am  wenigsten  bedenklich 
erscheint  mir  die  Charakteristik  als  Ttoumxbg  xal   ditolavGai  xvcpov 


1  D.  L.  VI  8  öTQBtpccvtog  avTov  to  ^LSQQcoyos  xov  tgißcovos  sis  to  7tQ0(pccvk$ 
I^toxQccTrig  ^<^«>v  <priGtv  'ogät  aov  Stcc  tov  rgißavos  ri]v  qptiodo|tai/' ;  vgl.  11  36 
(nevodo^La). 

2  Z<otI(ov  d'  iv  rat  rsraptöj,  heißt  es  weiter,  qp?]öi  xovto  nQog  avtbv  sinslv 
xov  nXdxtovcc  xov  xvva:  hier  war  also  der  Spieß  umgedreht.  Als  der  extreme 
Eiferer  erschien  Piaton,  und  Diogenes  zeigte  die  gleiche  abwägende  Toleranz 
wie  in  der  analogen  Geschichte  von  den  Rhodiem  und  Spartanern  in  Olympia 
(Ael.  V.  h.  IX  34):  Jioysvrig  elg  'Olvfiiticcv  iXd-wv  xal  d-saadfiBvos  iv  xfj  nocvriyvQU 
*Podtccicovg  Tivceff  veaviöxovg  ifoXvxsX&g  ijöd'ruLBvovg ,  ysXdöag'  ^Tvqpog'  ^gjrj  ^ xovto 
i9tC .  Elxa  nBQixvxoav  AaxBÖaiiJLOvioig  iv  i^aiiißi  (pccvXccig  xal  Qvnmöaig'  ^'yiXXog^ 
tlnsv  'ovTOff  xvcpog\  —  Zur  Diogenes  -  Piaton  -  Erzählung  weitere  Parallelen  bei 
Menage  zu  D.  L.  VI  26. 

3  'Diogenes'  selber  verwahrt  sich  gegen  den  Verdacht  der  unkynischen 
(vgl.  den  SaL^tov  tpiXodo^og  neben  dem  (piXoxQri^axog  und  tfiXridovog  bei  Dion  or. 
IV  p.  166.  178  ff.  R.)  (pdoSo^ia  entschieden  ep.  4  S.  236  He.  (Antipatro):  ov  ydg 
Si'  vnBQOtplav  xovx'  ingct^a^Bv  (deinen  Ruf  abgelehnt),  aXX'  ovSh  Sia  cpiXo- 
do^iavy  dt  riv  xd%  tatog  Sxbqol  av  inol7\Cav,  iva  xivhg  xoig  noXXotg  (iBydXoi  dd- 
^©ff«,  ßaötXBvai  dvväiiBvoi  ScvrtXiyBiVj  &XX'  ort  xxX. 

4  Vgl.  auch  D.  L.  II  118  (Stilpon)  ndXvv  ök  idotv  xov  Kgocxrita  xB^Lmvog 
livyxtxavyiivov  'm  KQdx7\g\  bltcb,  ^doxstg  ^ot  j^pEtar  ^x^iv  ifiaxiov  xai\vov\  — 
Von  Gregor  sei  noch  die  allgemeine  Andeutung  über  die  Kyniker  nachgetragen 
(c.  10:  37  Sp.  699  Migne)  269  ff. :  Tlg&xov  (ikv  ov  xayl&s  x6  xaXbv  iisxjJBöav] 
nlBtov  yccQ  tjv  ivÖBi^ig  tj  xaXov  nod-og.  |  ?)  xl  not'  Ubi  ß(0(i&v  xb  xal  xriQvyiid- 
Twv;  I  inBixa  yaoxgog  iidovatg  icpiBGav  \  xxX.  sowie  der  Hieb  auf  des  Antisthenea 
£cXut^ovBla  (or.  XXV  in  laud.  Heron.  philos.  7:  35  Sp.  1208  B  Migne). 
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dvvd^evog  (D.  L.  IV  47)  bei  Bion,  und  wenn  sein  merkwürdiger 
Ausspruch  triv  dö^av  er&v  ^^tsqcc  alvcci  (D.  L.  lY  48)  wirklich  einen 
Preis  des  Ruhmes  enthielt,  so  würde  ich  an  dessen  Echtheit  keines- 
falls zweifeln.^ 

Z.  70  ff.  ßovloL)irjv  slvac  \  rccQxsvvt'  iiiavxö  xal  .  .  |  ij  TCoXkä 
7CQri66aiv  Kccl  .  .]  lieber  arm  in  Ehren  als  reich  mit  Schande'^:  eine 
häufig  ausgeprägte  Alternative.  Kurz  z.  B.  Men.  Mon.  285  KaXag 
axovsiv  ^äXXov  i)  Ttkovxeiv  d-eXe^  oder  Men.  fr.  ine.  666,  III  S.  194  K. 
'iCQElxtov  oXiy  eötl  XQW^'^'  awitoTCtog  ex^iv  \  tJ  TtoXXä  (pavsQmg,  a 
Sei  ft£r'  dvsLÖovg  Xccßelv,  in  größerem  Zusammenhange  Eur.  Rhadam. 
fr.  659  S.  566  N.^  CQotsg  rjulv  siöl  navzoloL  ßCov  \  2  ö  ^hv  yccQ 
evyevsLKv  I^eCqbi  Xaßslv^  |  3  r«  d'  ov^l  tovtov  (pQovtvg,  äXXä  XQV~ 
iidtGiv  I  4  TtoXX&v  xsKXijad-aL  ßovXstccc  Ttarmg  döfioig'  \  5  ccXXcj  d' 
ccQEöxEi  ^Tjdsv  vyihg  sx  (pQevcbv  \  6  Xsyovtc  Jtsldsiv  rovg  niXag  roX^ri 
^axfj'  I  7  \ot  d'  aiöxQcc  xsQÖr]  TtQÖöd'S  tov  xccXov  ßgorSiv  \  8  ^rjtovöiv 
ovt(X)  ßCotog  äv^QG)7i(jjv  TtXdvr}]}  j  9  sya  öh  tovrcjv  ovdevbg  XQV^^ 
rvx^tVj  I  10  dö^ccv  <^Shy  ßovXoC^rjv  av  evxXeCag  sxstv.  Allgemein  er- 
klärt Men.  Mon.  300:  KaXcbg  mvaö^ai  ^aXXov  rj  TtXovtelv  xaxcbg. 
Dazu  kommen  Variationen  wie  'reich  mit  Unrecht':  Theogn.  145  f. 
ßovXso  d'  avöaßecjv  oXCyoig  övv  XQW^^^"^  olxelv  \  r/  TtXovxsiv  döixcag 
XQiJiiccra  Tcaöcc^svog^]  'reich  mit  Gefahr':  Xen.  Mem.  II  3,  2  .  .  xQslttov 
tfi)v  JcoXXolg  oixovvra  ccöcpccX&g  rocQXOvvtcc  exsiv  rj  ^övov  dcaitcS^avov 
xa  tG)v  TCoXvtGiv  iTtcxtvdvvog  ndvxa  xsxtfjöd'ccL]  'reich  mit  Sorge': 
Philem.  fr.  ine.  92,  7  ff.,  II  S.  506  K.  od-av  jtavaöd'ai  ^äXXov  rjdaog 
SX^  I  ^>Cf^^   T*   iiaxQia  xäiiaQi^vov   t,fiv  ßCov  \  xal   ^r\T    £%£tv   nXovxov 

1  0.  Hense,  Tel.  Prol.  S.  LXX  hatte  dafür  den  interlocutor  verantwortlich 
gemacht,  vgl.  aber  denselben  Rh.  M.  47  (1892)  S.  236  A.  1.  R.  Hirzel,  Dial.  I 
S.  377  A.  2  vermutet  agsräv  statt  itätv. 

2  Statt  einander  auszuschließen,  werden  anderwärts  Reichtum  und  guter 
Ruf  zusammen  gewünscht,  so  Solon  fr.  13,  3  f.  (II*  S.  42  Bgk.)  oXßov  (loi  Ttgog 
^smv  ^andgcov  dors  Kai  TtQog  ccTcdvtcov  \  ccvd'QmTtcov  cclsl  do^av  ^x^iv  ciya%'r\v\ 
Karkin.  Tyro  fr.  4  S.  799  N.^;  vgl.  Men.  fr.  ine.  612,  III  S.  184  K. 

3  Vgl.  auch  das  Apophthegma  des  großen  Alexander  (Gnom.  Vat.  105): 
ßovXofiai  iit\  TCoXvv  %q6vov  xQriaxog  xXrjO-TJvat  7)  dföTrdrrj?  in    oXiyov, 

4  Auszuscheiden  scheinen  mir  die  Verse  7.  8,  welche  von  den  drei  zuvor 
gekennzeichneten  Richtungen  der  Menschen:  Ruhmliebe,  Geldgier  und  Redelust 
die  zweite  nachhinkend  wiederholen  und  wohl  in  einem  bloß  V.  1 — 6  exzerpie- 
renden Florilegium  (wie  Stob.  64,  24)  als  vermeintlicher  Abschluß  hinzutraten.  - 
—  Gegen  Meinekes  Änderung  von  ßqox&v  (Z.  7)  in  Xaßstv  spricht  das  von  uns 
oben  S.  69  zu  ^rjr«  Bemerkte,  gegen  die  von  Nauck  (Trag.  dict.  ind.  1892, 
praef.  S.  XXIII)  befürwortete  Sternbach'sche  Konjektur  sixlsä  XccxbIv  (V.  10) 
die  Parallelstelle  Eur.  fr.  ine.  853,  4  S.  638  N.*  xdXXictov  s^sig  aticpavov  sv- 
xXsiag  ccsL 

5  Vgl.  Isoer.  ad  Dem.  38  MäXXov  &7CoSixov  ^ixcciav  neviccv  7)  nXovxov  adtxov. 
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fu  fiiJTS  XQccy^ara  \  xtX}]  'reich  mit  Krankheit':  Eur.  Teleph.  fr.  714 
S.  586  N.*  Tt  yccQ  fis  :rAovrog  GxpsXsl  vodov]  \  ö^Cxq'  äv  d^ekoi^i  xal 
x«^'  Yj^eQciv  €XG)v  I  äXvTtog  oixslv  ^läkkov  r)  TtXovtCbv  voöelv. 

Z.  72  ;roAA«  üiqtjöösiv]  Dem  :toXXä  Ttgartsiv  gelten  zahlreiche 
Verdikte,  z.  B.  Tb  noXXä  tiqccööslv  ovk  sv  äöcpalal  ßCov  (Eur.  Hipp. 
785;  vgl.  App.  prov.  IV  83);  To  TtolXä  Ttgärrstv  xd)dvvccg  jcoXXäg 
e%£i  (Men.  Mon.  723);  To  jtoXXä  nQdtteiv  iörl  navtaxov  öajtQÖv 
(722);  'O  üiXelöta  7tQd66G3v  7cXelö%^  d^uQtdvsi  ßQotCbv  (Eur.  Oinom. 
fr.  576  S.  541  N.^)^;  %oXvTCQayiio6vvri  aQxrj  ddixCag  (Themist.  or.  30 
p.  350  d).  In  unsrem  Falle  bezieht  sich  die  Vielgeschäftigkeit  speziell 
auf  den  Gelderwerb,  wie  ja  auch  tcqijööslv  im  Sinn  des  'Erlangens' 
vorkommt:  s.  z.  B.  Herond.  I  64  xal  doid  TtQTJ^SLg.  So  wird  auch  im 
Philemonfragment  92  (11  S.  506  K.)  dsl  tb  TtXovxelv  övfKpoQccg  jcoXXdg 
iXH^  I  2  (pd-ovov  t'  inrigeidv  xe  xal  ^l6og  tcoXv^  \  3  Ttgdy^atd  xs 
noXXd  xdvoxXriösig  ^ivgCag^  \  4  Ttgdi^sig  xe  JCoXXdg  övXXoydg  xe  xov 
ßiov  I  xxX.  der  vierte  Vers  verständlich.^  Ich  erwähne  noch  Tel.  tc, 
71SV.  X.  nX.  S.  35,  2  f.  H.  iq  stdXiv  ovx  ^Qag  ölöxl  oi  ^hv  jtXovöLOL 
TtXsCcj  ngdxxovxeg  xcoXvovxai  xov  ^xoXd^uv  xxX.  und  Plutarchs  (de 
cup.  div.  6  p.  525  E)  Bezeichnung  der  Hierischen'  Geldliebe  als  0vxo- 
fpavxovöu  xal  xXr^Qovo^ovöa  xal  TCaQaXoyi^ofisvrj  xal  jtoXvTCQay^o- 
vovöa  XX X. 

Z.  72  xaC  Tcox'  sinslv  xovg  ix^Qovg]  Daß  der  Reiche  viele  Neider 
habe  und  Feinde,  die  ihn  hassen  und  ihm  nachstellen,  ist  im  ipöyog 
TtXovxov  ein  stehendes  Argument,  das  meines  Wissens  nur  in  zwei 
von  Nauck  athetierten  Versen  eines  Sophoklesfragmentes  bestritten 
wird  (fr.  85,  4  f.  der  Aleadai,  S.  148  N.^):  ^Wtra  d'  ovdslg  sx^Qbg 
ovx£  (pvexai  \  xgbg  X9W^^'  <>?  xs  (pvvxsg  aQvovvxai  örvyslv.  Als 
übliche  Ausdrücke  fungieren  dabei  neben  ^d^övog  (öfter  verbunden) 
inißovXTJ  und  ^l0og.  Tä  ^dyiöxa  xCjv  xaxajv^  lautet  ein  angeblicher 
Demokritspruch  (Gnom.  Byz.  200  S.  199  Wachsm. ;  vgl.  Apostol.  16,  lOe),. 
Ol  nivrixBg  ix7Ce(pevya6iVy  imßovXijv  (p^övov  xal  ut6og^  olg  ol  nXovöioi 
xa%^    rjfisQav   6vvolxov6lv^,    und    der    Kronos    Lakians    schreibt    den 


1  Vgl.  Porphyr,  ep.  ad.  Marc.  29  xQBtGßov  Ss  cot  d'uQQstv  ini  ötißdSos 
xaxuxfnUvxi  1]  xagäTTSöd-ai  xQvöfjv  ^x^vctj  xXlvriv  xal  noXvxslfi  Tganstccv. 

2  Vgl.  Gnom.  Vat.  309  'Hgodorog  6  i6TOQioyQdq)os  igoarrid'slg  vno  tivog,  %w^ 
av  dvvaivxo  <oi>  &v^Q(onoi^  sif^viislv,  ünsv  'iav  [li]  nolVa  7Cq'^66(o6iv' ;  Eur. 
Antiop.  fr.  193  S.  418  N.*  Sang  6h  ngdeßu  noXXu  fii]  ngdöGsiv  jtaQOv,  \  ^imgogr 
nuQov  tfjv  rjöimg  Scngäyiiova;  Apollodor.  Adelph.  fr.  1,  III  S.  288  K. 

3  Auch  wenn  er  mit  Meineke  zu  tilgen.  Gehört  er  am  Ende  vor  V.  2? 
Verfehlt  ist  jedenfalls  der  Vorschlag  Kocks:    »gä^sig  rs  tpccvXug  &XXaydg  xt  xxX. 

4  Vgl.  Luc.  Nav.  s.  Vot.  27  (s.  auch  39)    'Eco  Xiynv,   Scag  inißovXdg  ^ex^c 
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Reichen  (Ep.  Sat.  3^35):  'Ea  Xiysiv  hg  xal  enißovXäg  xal  iitörj  nagä 
tüjv  :tiV7Jt(ov  avayxalov  syyCyveöd-ai  ^Qog  v^ccg.  tJi/  ^övoi  tQV(päv 
id-8AYira.  Den  Geizhals  selber  läßt  Lukian  (Somn.  s.  Gall.  29;  vgl. 
Com.  fr.  ad.  1394,  III  S.  643  K.)  klagen:  jtokkol  (pd'ovovöi  xal  im- 
ßovXsvovöi  ^oi^j  und  aus  Philemon  zitierten  wir  bereits  das  Bruch- 
stück (fr.  ad.  92,  II  S.  506  K.):  äsl  tö  TcXovtelv  öv^cpogäg  TCokXäg 
^X^h  I  fp^ovov  t'  i:t7JQ£Ldv  te  xal  ^löog  %olv  \  xtX}  Die  Feindschaft 
geht  nicht  bloß  von  Fremden  aus,  nein  auch  von  den  Nachbarn  und 
der  eigenen  Familie  (s.  oben  S.  15):  ^VQcav  d'  emßovXal  de  avtbv 
{tbv  TtXovtov),  sagt  die  ZvyxQLöig  (Stob.  93,  31:  III  S.  187,  23  f), 
ix  ßaötXEGJv^  s^  6^6q(dv^^  an  oixdav.  Den  q)tXÖ7cXovtoi  machen 
nach  Plutarch  (de  cup.  div.  7  p.  526  D)  ihre  Kinder  die  Lehre  wett 
ov  (piXovvtsg^  Ott  TtoXXä  Xr^^i^oviai^  aXXä  iic^ovvteg^  ort  ^ijTtio  Xa^ßd- 
vovöi  (vgl.  R.  Heinze,  Diss.  1889  S.  20),  weshalb  denn  'Sokrates' 
(Exe.  Damasc.  II  13,  54:  Stob.  lY  S.  196  Mein.)  rät,  den  erwachsenen 
Söhnen  ihr  Vermögen  zu  geben,  iva  ^ij  dcä  tovto  ix^Qol  yEvcovxai. 
Zum  Ausbruch  kommt  der  Haß  gegen  die  Reichen  zunächst  in  bösen 
Reden,  nach  der  Regel  (Liban.  IV  S.  559,  23 — 25  R.):  ävdyxri  (p&o- 
velß^ai  ^sv  did  tb  jiXovtelv,  tovg  ds  (pd'ovov^iivovg  dtd  xoiavta 
6vxo(favtEl6%'aL.  Theophrasts  xaxoXoyog  (eh.  28,  4)  nimmt  in  der  Tat 
einen  geizigen  nXovöiog  aufs  Korn,  und  nicht  umsonst  bittet  der 
{piXdQyvQog  des  Rhetors  (Liban.  IV  S.  215,  12)  seine  Erben:  fii)  öca- 
ßdXXrjts  ^Lov  tbv  ßCov.  Uov  vvv  slölv^  fragt  der  Reiche  (ibid. 
S.  230,  22  f.),  OL  drj^ayayyol  xal  xaxag  rj^äg  Xeyovreg  rovg  nXovdtovg'^ 
wie  sich  andrerseits  der  Arme  gegen  die  Verdammung  als  cpiXaTtex^ri- 
fiav  xal  tolg  TtXovxovGi  cpd'ovav  xal  xd  ovx  ovta  di,aßdXXc3v  energisch 


rov  TcXovtov  xal  Xj]6Tccg  ■kccI  q>d'6vov  xai  (itöog  Ttagcc  rav  TtoXX&v;  Tim.  36  .  .  ^vqIcov 
lioi  xaxcov  ocMTios  ovtog  (Plutos)  ytcctsötr}  xoXa|t  rs  naQcc&ovg  xal  iitißovXovg  ina- 
yaycov  xal  fitßos  insyslgag  xtX. 

1  Vgl.  Stob.  93,  39  (Hierax)  inißovXdg  Sk  di,x^  6vvti9'r]6i  (ta  %Qriyi,axa\  xatd 
likv  T&v  svTCOQcov  Sicc  t&v  (pQ'ovovvtoiv,  xata  dh  xmv  Ttsvrjtcov  did  tcav  ävvatcore- 
qtov',  Liban.  lY  S.  859,  24 — 26  6  8i  ys  itXoveiog  tovg  iikv  iTtißovXevovtag  TCoXlovg, 
tovg  öh  ßorid-ovvtag  ov^a^icbg  oipstai;  Stob.  94,  27  UXdtcov  igcotrid'slg,  noGriv  dsi 
ovalav     ^X^tVy     bItcsv     ^  o6riv    ^x(ov    ovt'     i7tißovXsvd"^6ji     ovrs     t&v     Scvayxaicav 

CCTCOQlJGSig'. 

2  Vgl.  Diog.  ep.  36,  6  S.  250  He.  (17  nsvla  .  .  xaxd  ansXavvovöa  viiöäv):  cpd^o- 
vovg,  iiUri,  evxocpavtiag,  toix<oQvxiag  xtX.;  Dion.  or.  IV  p.  170  R.  (der  Sai(io)v  (piXo- 
XQi]iiatog)  .  .  tb  dk  trig  ccTCsx^siag  xal  tb  tov  ^löovg  xal  ßXa6(pr]ai(bv  oväa^jj  Xoyi- 
toiisvog;  Liban.  II  S.  69,  26  R.  (vgl.  Com.  fr.  ad.  1514,  III  S.  668  K.)  [Der  tpdo- 
%p»^/xaros]  .  .  {iiaöiv  te  xal  (iicov^svog  .  .  (28)  aga  iXsvd-SQog', 

3  Vgl.  Hör.  s.  I  1,  84  f.  omnes  |  vicini  oderunt  etc.;  II  2,  96  f.  adde  \  iratum 
patruum,  vicinos,  te  tibi  iniquum  \  etc.;  Liban.  IV  S.  633,  3  R.  Tigbg  yag  av  tolg 
dXXoLg  ^6ti  ^LOi  xal  ysitav  q)d'ovsQ6g. 
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verwahrt  (S.  229,  7  f.).  Gern  würde  der  'Feind'  über  einen  'Schiff- 
bmch'  des  Geldmenschen  Hohn  lachen  in  der  Art  unsres  Papyrus 
oder  der  Horazischen  Verwarnung  des  Verschwenders  (s.  11  2,  106  f.) 
uni  nimirum  tibi  rede  semper  erunt  res,\  o  magnus  posihac  inimicis 
ristis/  Noch  lieber  möchte  er,  dessen  Grimm  mit  dem  Tode  nicht 
aufhört*,  selbst  über  die  Beute  herfallen  dürfen,  einer  'Bakchantin' 
gleich,  wie  die  dijlot^  des  Assyrerkönigs  Ninos  (s.  oben  S.  20 f.): 
für  den  avarus  ein  entsetzlicher  Gedanke,  den  ihm  noch  lohannes 
Chrysostomos  in  glühenden  Farben  vormalt  (hom.  15  de  avar.,  63 
Sp.  668  Migne):  Tl  toivvv  xov  aQütayog  iXssLVÖtSQov  yivoLX  «V,  oxav 
tu  fihv  övXXsyivta  uTtuvta  jtoXkdxLg  ix^Qol  xal  jtoXe^toi  TCQog  äkXiq- 
Xovq  disveC^avto'  tä  de  ix  tovtcsv  iniöcoQSvd-evra  avxG)  cc^aQt7]^ata 
Xußcov  antL6L  xrA.;  « 

Z.  72  f.  *und  daß  einmal  die  Feinde  sagen:  'Die  Salzfracht  ging, 

woher  sie  kam"]   Die  Art  der  Einführung  des  Spruches  erinnert  mich 

an    Theokr.   Eid.  X  44 f    Zipty/et^   a^aXXodhai^    tä    ÖQay^ata^    fH7 

l\      nuQi&v  tig  I  slxr]'   ^Evxivoi  ävÖQeg^  äitaksto  xovtog  6  ^i6%'6g''   oder 

^     an  "die   schon   einmal   berührte  Themistios- Stelle   {n.  äg.:  Rh.  M.  27 

[1872]   S.  458):    <'der  Philosoph  prüfe   zuvörderst    sich    selber)    'daß 

nicht  von  ihm  gesagt  werde  jene  Parabel  usw/,   auch   an   die  Syba- 

ritische   Fabel    vom    verunglückenden    Wagenlenker,    die    also    endet 

(Ar.  Vesp.  1430 f.):  xaTiSit^  istiötäg  eln^  ccv^q  avtip  tpCXog'  \  ^sqöol  tig 

\     rjv  exaötog  sldeCrj  tixvriv\^ 

Z.  73  cckCbv  öl  fpoQtog^  svd^ev  ^Xd^ev^  «W  ^Xd-sv]  Das  Sprichwort 
selber  gibt  uns  einerseits  einen  neuen  erwünschten  Beleg  für  die  wohl- 
bekannte Beliebtheit  dieses  Kunstmittels  bei  den  Kynikern  (vgl.  unten 
S.  110  zu  Z.  80)*,    andrerseits   wird  dadurch  der  schon  in  der  popu- 


1  S.  Liban.  IV  S.  979,  29  f.  R.  totg  nXovaioig  xal  Tsd^vs&civ  ^^ri  nuQaxo- 
Xovd'tt  xb  ndöxftv  xaxcag  xrX. 

2  'Ex^Qoi  als  Erben  z.  B.  auch  in  dem  Diktum  Platons  (Flor.  Monac.  227: 
vgl.  Gnom.  Vat.  428)  UX.  igcarrid-sis  'dta  tl  yegtov  a>v  (piXaQyvgog  c?;'  ^(pr}' 
*XQ(ttT6v  iexi  nBTaXXd^avTU  rotg  ix^Qotg  xaraXiTCslv  ri  ^mvra  xmv  tplXav  Ssri'&fi- 
vui\  xaxiyvm  yuQ  rutv  noXX&v  ätfiiXiag;  vgl.  auch  Philem.  fr.  ine.  92,  5  f.  (11 
S.  606  K.)  Inuxti  ^uxu  xavx'  ei^vg  sigid-ri  ^avcov,  \  aXXoig  xaxaXsixpag  sig  XQvqtijv 
xi]v  oialav;  Men.  Kybemet.  fr.  301,  7:  HI  S.  85  K.  ScXX'  &no9avst  xal  xavxa 
xuxuXti^pttg  xigLv. 

3  Vgl.  Leutßch  (H  S.  219)  zu  Macar.  Vm  89  und  die  Parodie  des  Kitharisten 
StratonikoB:  Ath.  VIII  p.  861  d. 

4  S.  H.  Weber  1896  S.  12  f.  37;  A.  DyroflF,  Arch.  f.  Philos.  XIII  1900  S.  138; 
E.  Weber  8.  209  m.  A.  8,  welchem  W.  Capelle  S.  43  A.  2  das  Diogenische  Ovxog 
6  xvmv  xtvxXa  ov  ddxvn  (ep.  2  S.  236  He.)  nicht  absprechen  durfte:  vgl.  Apostol. 
X  80».  81  (Xni  23)  mit  der  ersten  Fassung  bei  D.  L.  VI  45  (s.  61);  über  gsvxXov  = 
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lären  Choliambik  des  Herondas  konstatierte  (s.  H.  Krakert  1902  S.  3  f.) 
Usus  proverbialen  Gediclitsclilusses  bestätigt.  Choliamben  in  Spricb- 
wörtem  hat  bereits  A.  Meineke  dreimal  notiert:  ^Eyevszo  xal  Mdv- 
ÖQcovL  dvxCvrj  vrjvg  (Zenob.  Ath.  III  46  =  fr.  choliamb.  anon.  V 
S  176  Mein.);  SQfjTcsg  oqxl'  ovx  kittöxavraL  (Zenob.  Ath.  III  87  == 
fr.  VI);  Avdog  ev  ^sörj^ßQia  %aClei  (Zenob.  Ath.  III  141  =  fr.  VII 
S.  176  M.):  das  letzte  könnte  dem  Thema  nach  (Masturbation,  s.  sp.) 
wohl  einer  kynischen  Dichtung  entnommen  sein.  [Vgl.  aber  F.  Scholl^ 
Zu  den  sogenannten  Proverbia  Alexandrina  des  Pseudo-Plutarch  1882 
S.  50  und  V.  Wilamowitz-MöUendorff,  Timotheos'  Terser'  1903  S.  43 
A.  l.]i 

Unser  V.  73  wäre  bei  der  irreführenden  Schreibung  des  Anfangs- 
wortes ccX&v^  nicht  leicht  zu  verstehen  gewesen,  hätte  uns  nicht  ein 
günstiger  Zufall  das  adagium  als  trimeter  redus  (dX&v  dl  (pÖQzo^ 
Ißvd'sv  rjXd'Ev  fW  sßri)  in  verschiedenen  Sammlungen  aufbewahrt. 
Die  da  gebotenen  Erklärungen  stimmen  mit  dem  augenscheinlichen 
Sinn  unsres  Textes  (Vie  gewonnen,  so  zerronnen')  großenteils  über- 
ein. Zenob.  Atho.  I  18  (Miller,  Mel.  1868  S.  350 f.):  EiQrjtaL  M 
r&v  ävatQ£7to^svG}v  jrQay^drcov  tj  TtagoL^ia  xtA.;  Greg.  Cypr.  I  84: 
fTcl  tCbv  xazibg  xti]d-evt cov  xal  djtoxtrid'Bvrcov^  Diog.  II  34:  Aiyerai 
ovv  £7cl  tav  rä  ccjcsq  %Q06£7t6Qi6av  xal  sxaQi^avxo^^^  ccTtoXXvvtov. 
Verkehrt  natürlich  Suidas  (Mant.  prov.  I  12:  11  S.  746  ed.  Gotting.): 
iytl  tG)v  xad''  iavtovg  xQcoiiivov  totg  ovöl  xal  ^rjösvl  [istad iö6vtc3v 
und  Cod.  Coisl.  (s.  d.  krit.  N.  zu  Zenob.  II  20:  I  S.  37  f.  ed.  Gott.): 
S7tl  xcbv  xa%'^  iavtovg  xQUi^Ldvcov  tolg  ov6tv  rj  stcl  xg)V  STtavaötQECpo- 
^ivcjv  €vd'£v  i^sßrjöav.^  Aber  auch  bei  jener  richtigen  Interpretation 
bleiben  mir  Bedenken  über  die  hinzutretende  Geschichte.  Greg.  Cypr. 
zwar  berichtet  einfach:   s^^toQog  yaQ   dXag  STtLCpeQoiisvog  ev  vrfC  xXv-. 


tsvtXov  als  Parasiten -Spitzname:  Ribbeck,  Kol.  1883  S.  72.  —  Als  weitere  ky- 
nische  TtagoL^iiaL  verzeicbne  ich  das  aus  der  Tierfabel  (s.  F.  Aesop.  154  S.  74 
Halm)  stammende,  auf  Diogenes  angewandte  OIkos  q)iXog  otxog  aQLötog  bei  Ker- 
kidas  (fr.  3:  TP  S.  514  Bergk,  s.  App.  prov.  IV  15:  I  S.  438  ed.  Gott.)  und 
Schmarotzerworte  wie  Koivä  tu  t&v  tpilav  (worüber  bes.). 

1  Diese  Notizen  verdanke  ich  der  Güte  des  Herrn  Geheimrat  Scholl. 

2  Wie  es  scheint,  wurde  zuerst  mit  einer  auch  sonst  begegnenden  (s.  Steph. 
Thes.  I  1  [1831]  Sp.  1580)  Verwechslung  aXX(ov  statt  a^cov  geschrieben,  sodann 
das  erste  X  durch  Überklecksen  getilgt. 

3  Die  Fortsetzung  folge  unter  dem  Strich:  to  yccg  TcaXaiov  ccymvog  övvts- 
XoviLsvov  yviivL-Kov  ^v  X161  zoTCoig  tfjg  'Atti%fig  aXsg  ^TtaQ-Xor  iöidovro'  i%l  rov? 
iTtLxcagiovg  Sh  xovxo  iiovov  övvißaivsv  äyoavi^o^svovg .  ol  yccg  ^ivoi  ccnslgyovrOy 
mg  av  ^iri^svog  xäiv  ^h,(o  yi,Bxi')(,ovxog  xfig  aycnviag,  ndXiv  ig  xov  avxov  xotcov 
ccTtoxcagst. 
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davog  smyBvoiievov  tovg  akaq  kv  tf]  ^aldxxri  aTteßaXsv,  im  Zenobius 
hingegen  lesen  wir:  sxeiÖT}  tig^  ag  (paöiv^  SfiTCOQog  enksi  triv  vavv 
£ckav  nXriQaöccg'  djtoxad^svdr^ödvtcov  dh  t&v  vavtobv  STtsiöeXd-ovöa 
i)  (fccXaööa  tovg  ts  dkag  e^hriis^  xccl  triv  vavv  xateTtovrcösv  (II  20) 
und  im  Diogenian:  SiiJtoQog  rtg  dXag  ccycov  xal  Tcad'svörjöag  dn^ksaev 
avtb  tfig  dvxXCag  STtavaßdörjg.  Aiyexai  ovv  xtX.  Wenn  da  das 
Einschlafen  der  Schiffsleute  betont  wird,  so  scheint  mir  eine  Ver- 
quickung  vorzuliegen  mit  dem  andern  Sprichwort  Z4Xag  dyov  xa^sv- 
^£tg*,  welches  später  (Apost.  11  9,  vgl.  Zenob.I  23  etc.)  von  dem  unsem 
in  der  Tat  nicht  unterschieden  wird:  "JXag  dycov  xad-svöetg'  etcI  t&v 
iv  iisydka  XLvdvvfp  xa^avöovxGiv  xal  Qccötavsvo^evav'  i^jtÖQOv  ydQ 
Ttvog  ti^v  vavv  dkav  TtXrjQaöavrog,  dta  xad^svdovrog^  xi]v  dvxXCav 
inavaßflvaL  xal  kxxfi^aL  xovg  dXag.  'O  öh  ^loyeviavbg  ovx(o  (p^d^SL 
xijvde  XTjv  TtaQOL^Cav  dXcbv  dh  cpÖQXog  svd'sv  ijXd'SV  svd^'  sßrj' 
i^LTCOQog  ydg  xig  dXag  ayav  xal  dnoxad^svör^öag  d^diXeösv  avxb  xfig 
dvxXCag  snavaßdorjg.  Aiyexai  ovv  hitl  xg)v  dnsg  TtQoöSTtÖQiöav  djtoX- 
Xvvxcov  (vgl.  auch  Suid.  s.  v.  "AXag  dycav  xa%'ev8eig).  Die  Idee  des 
fahrlässigen  Leichtsinns  paßt  allenfalls  auf  einen  Verschwender^,  aber 
nicht  auf  den  hier  offenbar  gemeinten  Typus  des  aiöxQoxeQÖTJg.  — 
Jedenfalls  also  handelt  sich's  um  eine  Schiffsladung  mit  Salz,  die  zu- 
rückkehrt zu  ihrem  Ausgangspunkt,  d.  h.  zur  Salzflut.  Wir  haben 
<la  das  gleiche  Spiel  mit  dXg^  wie  es  etwas  künstlicher  Kallimachos 
im  47  Epigramme  verwendet.  "*  An  eine  engere  Beziehung  zwischen 
Meer  und  Salzfracht  in  der  Art  des  Sprichworts  'O  ZixaXog  xijv 
%dXa66av^  braucht  man  darum  schwerlich  zu  denken.  Für  den  (p6Q- 
xog  dXav  ergibt  sich  aus  jener  Parallele  (V.  1  dXa  Xixov  insöd-cov) 
zugleich  das  Kriterium  niedrigen  Wertes.^ 


1  Das  Motiv  der  im  Wasser  zerschmelzenden  Salzlast  verwertet  auch  die 
Babriosfabel  111  ("Ovo?  aXccg  cpsgcav). 

2  Vgl.  Prov.  Mill.  (M^l.  1868  S.  379)  "Mag  ayav  xad'svösLs'  ^^l  rcbv  iv 
(isyuiots  xivdvvoig  SccpQovtiaTiog  ^iccxsLiiivoav.  naQ6aov  oi  aXccg  ccyovtsg  vccvxiloi, 
xivdvvov  &yiiv  doxovvrtg,  xadsvdBiv  oi  dvvavxai,  kXX'   icü  rat  &vtXg)  %qo6bxov6iv. 

3  Vgl.  Men.  Mon.  472  "Pu^viiog  ctv  j]g  TcXovöiog,  Ttiv7\g  Uji. 

4  Eudemos  weiht  für  die  Rettung  aus  dem  Meer  der  Schulden  durch  Salz 
den  Göttern  von  Samothrake  sein  Salzfaß:  Tt/v  aXi7\v  Evdritiog,  &(p'  fig  aXcc 
Xnov  iniö^mv  \  XBiiLmvag  (isyäXovg  i^sq)vysv  Sccvioav,  \  d"fjyis  Q-solg  Zcciiod^Qa^i, 
Xtyav  ort  TTjvde  xar'  ivxriv,  i  «  Xaol,  aadslg  i^  äXog  «d'  l^ero. 

^  6  'Zenob.'  V  51  (Zenob.  Atho.  II  18)  'O  ZixsXog  xiiv  d-ciXaööccv  ZixsXog, 
<pa.oiVf  liLTtoQog  avxa  Hytov  ivaväyr\Gsv  bItu  inl  nergag  xad-i]^svog  xal  ogav  rrjv 
»dXaaöav  iv  yaXrjvjj  ^(pff  'OlSa,  o  Q'iXii,-  avxa  d^iXsi'. 

6  Vgl.  z.  B.  auch  das  Sprichwort  Diog.  I  100  (Zenob.  II  12  =  Atho.  II  86): 
AXmvriTov  ävögänodov    to  sijTsXig,  rb  ngbg  a^laj  divr]d-hv  xxX. 
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Um  dem  Ursprung  unsres  Verses  näher  zu  kommen,  fassen  wir 
zunächst  sein  allgemeines  Thema  ins  Auge.  Der  landläufige  Hinweis 
auf  den  Wechsel  des  Irdischen  dient  vielfach  der  Mahnung,  das 
Lehen  zu  genießen.^  Aber  auch  dem  (pUÖTtXovtog  ruft  man  entgegen: 
vjtÖTttsQog  d"  6  jrXovTog  (Eur.  Ino  fr.  420  S.  489  N.^).^  Am  meisten 
bedarf  solcher  Töne  der  alöxQOKSQÖTJs.  Unablässig  wird  ihm  die 
Wahrheit  vorgehalten:  'Unrecht  Gut  gedeihet  nicht'.  Schon  Hesiod 
(0.  320)  begründet  den  Satz:  XQTjuata  d'  ov%  aQTCaxtdy  ^söööota 
^oXXbv  cc^sCvü),  und  Solon  predigt  (fr.  13,  9  ff.,  IP  S.  42  Bgk.):  äAgv- 
tov  d'  bv  [ihv  ÖG)6i  d'SOL^  TtaQayCyvstai  dvÖQl  \  s^Ttsdog  ix  vsdtov 
jcvd'^evog  £ig  xoQvcprjv  \  bv  d'  avögsg  iiBxCoöiv  ijq)'  vßQtog,  ov  xarä 
xoö^ov  I  eQXExaiy  dXl^  ddCxoig  SQy^aöL  Ttsid'ö^svog  \  ovx  id'sXcov  £7t£- 
xm'  xaiEcag  d'  dvafiCdyexccL  axrj,^  Dazu  gesellt  sich  die  Tragödie: 
Eur.  Erechth.  fr.  354  S.  466  N.^  xäg  ovöCag  yccQ  iiäXkov  ri  xäg  aQTta- 
yäg  I  XL^iäv  dCxaiov  ovxs  yaQ  jtXovxog  TtoxE  \  ßsßaiog  ccÖLXog]  fr.  362, 
11  ff.  S.  470  ccdCxcog  dh  ^ij  xxco  X9W^^\  W  ß^vlrj  TtoXvv  \  %q6vov 
fisXdS'Qoig  i^usvsLV  xä  yaQ  zaxög  |  oYxovg  slösX^ovx^  ovx  siel  6ca- 
xriQlav^  und  Menander  (Mon.  358)  Mri  öJtsvds  jcXovxslv^  ^ij  xa^iyg 
%evYig  ysvri.^  Als  Beispiel  für  die  Lehre  taugte  am  besten  ein  Beruf, 
der  im  Altertum  das  Streben  nach  Gewinn  geradezu  typisch  repräsen- 
tierte^, der  Kauffahrer.    Dem  xsQÖog  zulieb  wagt  er  immer  wieder^ 


1  Vgl.  Crusius,  Unters.  S.  14  f.  S.  etwa  Antiphan.  EtQatimr.  ^  Tv%.  fr. 
204,  9  f.  (II  S.  99  K.)  ov  ßsßaiov  ovdsv  ieti,  7clr]v  oö'  ccv  xad"'  ruiegccv  \  stg  §avrbv 
Tiäecog  Tt>g  sleccvaXiGxmv  tvxj]. 

2  Vgl.  Stob.  105,  65  {IIvQ-iov)  El  9i  xig  vTtsiXritps  ßsßaicag  ^xsiv  xov  nXovrov 
xal  ovdeTtoTs  ngolsitpsiv  ccvtov,  ovtog  ^oixs  tvxrig  y.al  nccQCi&o^oav  'TtgayiiccTcov  ycccva- 
7Csq>Q0vrixsvaL  xal  o-öx  ddivai,  ort  TCSTtXavrniivov  xb  bv  Ttgdxxeiv  nal  ovx  ccsl  Ttaga 
xolg  avxotg. 

3  Vgl.  Theogn.  197  ff.  Xgriiia  d'  o  ^ihv  Jiod'sv  xal  6^v  dtxjj  ocvSqI  ysvr]xat  \ 
Tial  Kccd'aQcog,  alsl  Ttccg^ovifiov  xsXsd'si.  \  sl  S'  aSUag  TCaqu  ycaigbv  ccvi^g  q)iXoy,BgSh 
%'v^G)  I  XX7J6SXCCL,  std"'  ogicm  nag  xb  Siy,cciov  kXmv,  \  wbxiiccc  (lev  xi  (psgsiv  xsg&og 
9oxBt,  ig  Sh  xbXsvvtiv  \  ccvd'Lg  ^ysvxo  xaxoi;,  d-süv  d'  vitBgBöxB  voog. 

4  Vgl.  Eur.  El.  943  f.  6  d'  oXßog  ccdixog  xal  [ibxcc  öaccicäv  ^vvatv  \  i^inxax^ 
otxcor,  6^iY,gbv  avd"i]6ccg  xgovov. 

5  Vgl.  Men.  fr.  ine.  557  (III  S.  170  K.)  tcXsovb^lcc  iieyiaxov  Scvd'gcanoig  xa- 
)c6v'  I  OL  yccg  d-iXovTBg  TcgoöXaßslv  xd  xmv  n^Xag  |  dcnoxvyxdvovöL  TCoXXdxig  vLTcmfiB- 
voL,  I  xd  d'  lÖLa  TCQOöTid'sccöL  xotg  aXXoxgioLg;  Eur.  fr.  ine.  1077  S.  700  N.*;  Babr, 
123  ('Ogvig  xg^^^oxoxog). 

6  leh  nenne  einstweilen  nur  Solon  fr.  13,  43  ff.  (11*  S.  44  Bgk.)  6TtBvSBi  S' 
dXXoQ'Bv  äXXog'  6  yihv  ytaxd  itovxov  aX&xcci  \  iv  vrivelv  XQV^^^  oi^aäs  x^gdog 
ayBiv  I  ix^v6Bvx\  ccv8(iolöl  cpogBviiBvog  ccgyccXioiöiv ,  \  cpBid(oXr\v  'x^vxfig  oväsfilav 
d'B^Bvog'  I  aXXog  tcxX.  und  verweise  im  übrigen  auf  P.  Lond.  Z.  14  f. 

7  Man  denke  an  den  Jlg  Navayog  (Aristophanischer  Komödientitel:  I 
S.  459  K.);  Philem.  fr.  ine.  183  (II  S.  529  K.)  i/d/t«  xsd'aviiax,  ovx  insl  j  jtBTtXsv- 

Gerhard,  Phoinix  von  Kolophou.  7 


QQ  Kommentar 


die  gefahrvolle  Reise,  wo  ihm  stündlich  ein  jäher  Ruin  droht,  "i/ 
xovtovavtai,  t&v  raXaiTicjQCjv  ßgotöv  \  xtX.,  lesen  wir  bei  Sophokles 
(Skyr.  fr.  511  S.  254  N.^),  4  ff.  Xsjcratg  iTtl  qitcIölv  i^JioXäg  ^axgäg  \ 
ael  TtaQCiQgCmovtss  ol  7toXv(p&oQOL  \  tj  eöcoöav  ccTtSQÖccvav  rj  dubXeöav^ 
und  bei  Menander  (fr.  ine.  643:  IE  S.  190  K.):  rä  iisydXa  xeqöi]  Q(f- 
dC(os  n  TtXovöiovg  \  tovg  TtaQCißoXcsg  TtXiovrag  r^  vsxQovg  noiel.  Zu 
bloßem  Vergleich  dient  der  vavKXfiQog  bereits  dem  Euripides  (Ino  fr. 
417  S.  488  N.^):  xdxtriöo  d'  ÖQd^ag  av  exxig  avev  ipoyov^  \  xäv  6^lxqcc 
öatov,  TOVVÖLXOV  eeßovö'  äst^  I  ^ii  ö'  mg  xaxbg  vavxXr^Qog  ev  ^Qa^ag 
Ttote  I  ^T?Twi/  Tcc  nXdov\  Hxa  ndvt    än&Xeöev. 

Vergleiche  des  menschlichen  Lebens  mit  der  Schiffahrt^  spielten 
wie  überall  so  naturgemäß  auch  in  griechischer  Dichtung  und  Weis- 
heit stets  eine  wichtige  Rolle,  die  zusammenhängende  Darstellung 
wohl  verdiente.  Da  kommt  denn  neben  Bildern  von  der  Steuerung^, 
vom  Anker*,  vom  Hafen  %  von  der  Reisegesellschaft^  u.  a.  eine  be- 
besondere Bedeutung  dem  Schiffbruch  zu.  Navayelv  u.  ä.  vom 
Scheitern  des  Lebensschiffleins  zählt  zu  den  geläufigsten  Metaphern. 
So  schildert  Ps.-Kebes  (24,  2)  die  Menschen,  mg  xaxmg  ÖiaxQißovßi 
xai  ä^XCmg  Imöi  xal  mg  vavayovdiv  iv  tm  ßCm  xal  TtXavmvtcii  xai 


xfv,  &XX*  bI  ilg  TtinXsvxsv;  Eur.  Philokt.  fr.  793  S.  618  N.*  ^axa^iog  oarig  svtv- 
X&v  otxoi  iiBvsi^  (vgl.  Men.  Mon.  664  'Ev  y^  ■xivBGQ'cti  xqsItxov  tj  jiXovtovvtcc 
TtXslv;  es  spricht  der  gefährdete  ^(iTCogoe,  vgl.  Kießl.-Heinze  zu  Hör.  c.  I  1,  16). 
iv  y^  i'  6  (pSgroSi  yiccl  ■JtdXiv  vavxlXXitai. 

1  Vgl.  Antiphan.  MiXirru  fr.  151  (II  S.  73  K.)  inl  xqrniaöiv  S'  a>v  ^iinogos 
(fQOVBi  fiiycCf  I  a)v  iori  nävrav  ivlot'  ävs^wg  xvgiog. 

2  S.  vorerst  H.  Weber  S.  IG.  40.  Ein  lehrreiches  Exempel  Stob.  97,  2» 
(AQiiiTmvviu)v)  ''Ort,  nXa>  ^oixs  r«  naga  yfjv  6  x&v  Ttsv^rav  ßlog,  6  dh  rmv  tcXov- 
altov  TW  dicc  neXdyovg'  roig  ^ikv  yäg  gadiov  iöti  xai  7tst6iia  ßaXstv  xal  icgoGG^hlv 
xal  vtmXxfieai,  xolg  8'  o^;  vgl.  Themist.  n.  äg.,  Rh.  M.  27  [1872]  S.  446;  Stob. 
4,  68:  m  S.  236  H.  (Sokr.);  Phaedr.  IV  17;  Herond.  I  44  f,  dazu  Crusius,  Unters. 
8.  10  f.  14;  Gnom.  Vat.  463  (Perikles);  Babr.  71  {FBwgyog  xal  »dXa66a);  Stob. 
8,  66:  m  S.  211  H.  (Sokr.);  Gnom.  Vat.  209  (Demoeth.);  Tel.  S.  6,  9flF.;  41,  7  f.  H.; 
Luc.  lup.  tr.  46  ff. 

8  Z.  B.  Gnom.  Byz.  107  S.  184  Wachsm.  Elg  iihv  t6  svTtXofjßai  xvßsgvijtov 
xal  nvBviucrof,  slg  Sh  rb  svSatfiovijöai,  Xoyiß^iov  xal  xv%rig  xg^ia'^  Men.  fr.  dub. 
1100,  m  S.  267  K.;  Gnom  Byz.  115  S.  185  Wachem.;  Exe.  Damasc.  II  13,  95 
(Stob.  rV  S.  202  Mein.);  Kießling-Heinze  zu  Hör.  ep.  I  1,  92  f.;  Luc.  Bis  acc.  2  (vgl. 
Helm,  Luc.  u.  Men.  S.  146f.  290.  358,6.  362). 

4  Z.  B.  Gnom.  Byz.  131  S.  187  Wachsm.  O^xs  vfia  ix  fiiäg  äyxvgag  ovxs 
ßiov  ix  fttäs  iXniSog  6gii,ioxiov;  vgl.  Crusius,  Unters.  S.  10  f.  zu  Herond.  I  41  f. 

6  Z.  B.  Gnom.  Byz.  130  S.  187  Wachsm.  Atiijjv  nXolov  ^ihv  ogiiog,  ßiov  dh 
&Xvxia',  vgl.  J.  Geffcken,  Leonid.  v.  Tar.  8  S.  49;  Stob.  120,  11  (Sotades);  Luc. 
Pisc.  29;  Epikur:  Wien.  St.  X  1888  S.  183f.  192  Nr.  17. 

6  Vgl.  Gnom.  Vat.  197  'O  avxbg  (Diogenes)  xaxaiiad-mv  xiva  xwv  yvogificav 
(tox^^riQotg    &v»Qmnoi,g  6iiiXovvxa'    '&xon6v   ys\  bItcbv,    'bI   %Xbiv    ^ihv   ßovXoiiBvot 
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ayovtai  TcataKSXQarr^^svoL  aöTiSQ  vith  jtoXe^tcov  xtX.'^,  so  charakteri- 
siert Lukian  (Somn.  s.  Gall.  23)  das  Schicksal  eines  Kroisos  oder 
Dionysios  als  vavdyca  tcccvv  aiöxQci^  so  spricht  Galen  (Protr.  2 
S.  2,  22  f.  Kb.)  von  ^sC^ovss  vavayCai  %£qi  TCoXlovg  ol'ocovg  yLyvö^svat 
i)  JCSQL  tä  öxdcprj  xatä  %^dXattav^  so  versichert  noch  loann.  Chrys. 
(hom.  XI  de  div.  et  paup.,  63  Sp.  640  Migne):  Tavta  öl  Xsyco  ovk 
6v£LÖi^c3v  .  .,  dXXä  tä  ersQcov  vavdyia  v^iv  Xi^iva  xaTaöxsvd^cov. 
Für  die  in  hellenistischer  Zeit  die  Gemüter  beherrschende  und  vor 
allem  über  den  Wert  der  äußeren  Güter  reflektierende  Lebensphilo- 
sophie mußte  ein  mächtiger  Reiz  in  jener  beim  stärkeren  Verkehr 
häufigen  Situation^  liegen,  wo  der  TtXovtog  plötzlich  dahinsank  und 
der  Mensch  allein  auf  sein  Inneres  gestellt  ward.  Zu  folgern  pflegt 
man  daraus  fürs  erste  die  Warnung:  *lade  du  dein  Schiö'  nicht  zu 
schwer!':  Mij  ^el^ov  £<?t(ö  tfig  veojg  ro  (poQtiov  (Com.  fr.  ad.  512, 
III  S.  502  K).  M^  yBkd6c3,  fragt  ^Hippokrates'  ep.  17,  45  S.  304, 
9 — 11  He.,  TOI/  xiiv  vija  TtoXXoiöL  cpoQxCoLöL  ßanxCöavxa^  situ  ^liya 
^siiipö^evov  rfj  d^aXdööri  ^'^^  xar sßvd^Las  trju  jtXriQsa-^  Dion  (or.  17 
p.  471  R.)  vergleicht  den  utXeovsxxrig  einem  Schiifer,  der  für  einö 
zwei-  oder  dreitägige  Fahrt  den  Proviant  eines  Jahres  mitnimmt: 
evioi  ii£v  yaQ  xoöavra  ^taQaöxsvd^ovtat^  cog,  et  y  sütXeov^  svd^vg  av 
xatadvvat  xriv  vavv  xal  vi]  Aia  ys  dv^ßaCvsi  [ivQCotg.  Der  kynische 
Anacharsis  (ep.  9  S.  105  He.)  erzählt  dem  Kroisos  die  seibsterlebte 
Geschichte,  wie  das  Fahrzeug  der  (poQxrjyoC  auf  dem  Istros  strandete, 
aber  wieder  flott  ward,  als  Räuber  seine  Fracht  übernahmen  und  nun 
ihrerseits  den  gebührenden  Untergang  fanden.  Von  dem  Christen 
Nilus  (De  octo  vit.,  79  Sp.  1452  C  Migne:  it,  (piXaQyvQiag)  stammt 
die  Zeichnung  eines  Movayhg  TtoXvxxr'i^iov  als  TtXolov  nsipoQXLö^dvov^ 
svx^Q^S  «'v   if^i^V  ^ccxadvo^svov.^     'Nur    solche   Dinge    darfst    du  auf 


Gv^TiXovs  ßsXrietovg  iTtiXs^o^isd'a ,  ßiovv  äh  OQ^^ag  TiQoaiQOv^svoi,  xoivcovo'bg  rov 
ßiov  tovg  tvx6vtag  algrieoiisd'cc'' ;  Com.  fr.  ad.  1283,  III  S.  621  K.;  Babr.  117,  dazu 
Crusius  b.  Pauly-Wiss.  II  1896  Sp.  2664;  D.  L.  IV  50  (Bion  tcXecuv  (isrcc  jtovriQÖav); 
Gnom.  Vat.  148  (Blas);  Wien.  Stud.  XI  1889  S.  16  Nr.  38  (Diagoras). 

1  Vgl.  Stob.  105,  29  {KXsirondxov)  Totg  bvtiXoovölv  ävtinvsvGae'  i)  Tvxn  \ 
anavta  övyjjjst  xara  vavccyslv  tcoibl  |  xrX,;  Luc.  Saturn.  4,  de  paras.  8;  auch 
Hör.  8.  II  3,  18  f.  postquam  omnis  res  mea  lanum  \  ad  medium  fr  acta  est  etc. 
(s.  Kießling-Heinze)  geht  wohl  eher  auf  den  Schiff-  als  auf  den  Wagenbruch. 

2  Vgl.  Ps.-Phokyl.  25  vavriyovg  o/xrgtpor,  i^tsl  TcXoog  ietlv  aSriXog  und  dazu 
die  Bemerkung  von  J.  Bernays,  Ges.  Abh.  I  S.  231  f  (1856). 

3  Vgl.  auch  Stob.  1,  171  (III  S.  111  H.:  Epiktet)  "Üö^rsp  ov%  av  ißovXov  iv 
vri'i  iLsydXr]  %al  'yXa(pvQa  xal  TtoXvxQvßoj  TtXitov  ßaTtritsöd-ai,  ovrca  }iri6k  iv  oUla 
ccIqov  VTCSQiisyid'si  xal  noXvrsXst  avXL^oiisvog  x^t.fid^söd'ai,. 
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die  Reise  mitnehmen',  soU  Antisthenes  oder  Aristippos  geraten  haben  S 
'die  beim  Schiffbruch  mit  dir  herausschwimmen'.  Der  Weise  muß 
mit  Horaz  (c.  III  29,  57  ff.)  von  sich  sagen  können:  non  est  mmm, 
si  mugiat  Afncis  \  malus  procdh's,  ad  miseras  preces  \  decmrere  et  votis 
pacisci,  I  ne  Cypriae  Tyriaeqm  merces  ||  addant  avaro  divitias  mari  \  etc. 
oder  mit  dem  beim  naufragium  einzig  triumphierenden  Simonides 
(Phaedr.  IV  22,  14):  Memniy  inquit,  mea  sunt  cuncta.  Und  wenn  er 
Güter  hatte,  wird  er  ihren  Verlust  mit  sichrer  Ruhe  ertragen.  Gerade 
um  in  dieser  Beziehung  und  überhaupt  den  Philosophen  auf  seine 
Lehre  die  Probe  bestehen  zu  lassen  ^  oder  auch  nicht  bestehen  zu 
lassen*,  zeigte  man  ihn  gerne  im  Schiffbruch,  jener  kritischen 
Lage,  die  noch  bei  den  Stückchen  des  öx^^^^'^^'^^S  im  Otlöyslos 
ihre  Brauchbarkeit  an  den  Tag  legt.*  Vom  Stoiker  Zenon,  den  sein 
vavocyLov  am  Peiraieus  (D.  L.  VII  2)  der  Philosophie  in  die  Arme 
führte,  gibt  uns  Diogenes  Laertios  (VII  4)  die  Äußerung:  vvv 
svjikorjxa^  ots  vsvavccyrjoca.  "AlXoi  öe^  heißt  es  weiter  (§  5),  diatQt- 
ßovta  kv  talg  'A^Yivaig  ccxovöai  triv  vavayCav  xal  elitelv  'sv  ye 
xoulg^  tvir^g^  jtQoösXavvovöa  rj^äg  (piXo6o(pC(x,\  Vgl.  Gnom.  Vat.  298 
'O  avtog  (Zenon)  jteQLTtsöcJv  ravccyCcj  xal  tä  ovta  äitoXi^ag  ovdsv 
äyBvvlg  itp^ly^ato^  äXk'  'svys^  bItibv  'ö  Tv^t^?  ort  ßweatulag  iaiag 
Big  TÖ  xQißaviov  xovto\  Gregor  von  Nazianz  (c.  X  de  virt.:  37  Sp.  697 
Mignej  vindiziert  das  letztere  Diktum  dem  Krates,  der  bei  Sturmesnot 
sein  Geld  über  Bord  werfend  gesagt  habe  (V.  242 f.):  ""Ev  y%  «  TvxVf 

fioi  tav  xttkav  dtddöxaXB^  \  cjg  elg  tgißcova  QaÖLCjg  övötilko^ccC  — , 

•_ 

1  Antisthenes  D.  L.  VI  6  rotavr'  ?qpr]  dstv  nonled^ai  i(p6Si,a  a  nal  vavcc- 
yrjöavrt  0vyxolvft^ij08t.  —  Aristippos:  Maxim.  Conf.  17  (91  Sp.  824  D  Migne) 
'Affiarmnog  6  KvgrivaCxog  (piX6Go<fog  TcaQBXsXsvsTO  votg  v^oig  xoiavta  iq)6Sia  xr&- 
tfd'at,  «Ttva  airotg  xal  vavayqaccöi  ßvvsxxoXviiß'qesi;  Gnom.  Vat.  23;  Galen.  Protr.  5 
8.  6,  22  f.  Kb.;  vgl.  Stembach  zu  Gn.  V.  23;  Kainfurt  1904  S.  18  if,;  Joel  II  S.  93 
A.  1;  777  f.  —  Als  'leichteste  Lebensfracht'  erscheint  des  Diogenes  Ausrüstung 
im  Epigramm  (Onest.  A.  P.  VII  66)  Bdxtgov  xal  «^prj  xal  SmXoov  sl^ia  aoq>oto  \ 
dtoyivevgy  ßiStov  (p6Qrog  6  xovtpSTccrog  \  xtX. 

2  Vgl.  im  allg.  Gnom.  Vat.  430  'O  avrog  (Piaton)  igcoTrid'slg  xi  oitpiXT]xai  ix 
<fiXoöoq>iag  fqprj'  x6  avrog  iv  siSioc  kazoig  ßXijtsiv  ciXXovg  ;^6ifta^o^«vovs..  —  S.  auch 
Luc.  Demon.  35;  Wien.  St.  XI  1889  S.  38  Nr.  150  {60(p6g). 

3  Ich  denke  an  Erzählungen  wie  die  von  Ari stipp  (D.  L.  II  71):  slg  K6- 
ifiv^ov  airtat  »Xiovxl  rcoxe  xal  ;|rEtfia^oft^i/o)  avveßr]  xccga^d'^vai .  Tcgbg  oiv  xbv 
9bt6vxa'  ^iifitlg  (ikv  ol  Idimxai.  oi  dedotxa/iiEi',  vpLBlg  6'  oi  (piX66o(poL  Ssdt&xs^  "ov 
yccQ  tcbqI  6iioucg\  ?qpi],  ^ipvxi^g  &y(ovia>iiev  kxdcxsgoi^  oder  von  Peregrinos  (Luc. 
§  48),  der  beim  Seesturm  'mit  den  Weibern  heulte':  ixmxvs  (isxcc  xä>v  yvvaixmv 
6  9^av(ia6x6g  xai  d-avdxov  xgsixxoav  slvai.  Soxmv 

4  So  z.  B.  Nr.  30  S.  272  Boiss.  Z;ro>la0rtxo$  vccvaystv  fiEXXmv  fixei  TttvaxISccg, 
«»a  dia»rixr]v  ygd'tpj};  vgl.  Nr.  25  S.  271;  80  S.  283;  81  S.  284;  83  S.  284;  254 
S.  322. 
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deutet  aber  noch  eine  andre  Möglichkeit  an  mit  dem  Zusatz  (236  f.): 
&g  Tivsg  d'  alXov  nvä  \  tcbv  q)L?,o6ocpovvtcov  i^  l'öov  (pQovYJ^atog^ 
und  sein  Kommentator  Kosmas  (38  Sp.  558  Migne)  kennt  als  des 
Krates  Konkurrenten  Antisthenes  und  wiederum  Zenon.^  Auch 
Aristippos  schleuderte  angeblich,  wenn  auch  'aufseufzend',  seine 
Schätze  ins  Meer  —  um^s  Leben  zu  retten,  D.  L.  II  77  nXiav  noxs 
STCsl  TÖ  0xdq)og  ayvo  jiSLQanxöv,  Xaßcjv  t6  iqv^Cov  riQCd^^sc  IsKsita 
eig  d'dXatrav  mg  ^rj  ^aXcov  TtaQaxatißaXe  xal  dij^fi/  dvip^a^sv.  ol  dh 
xal  iTtSLJtslv  (paöiv  avtbv  cjg  ä^eivov  tecvta  dt'  ^AQCcxiütTtov  ri  diä 
tccvta  ^AQiötLTtTtov  ccTtoXeöd^aL,^ 

Von  der  Poesie  hat  sich  besonders  eine  Gattung  des  Schiff- 
bruchmotivs bemächtigt,  das  Epigramm,  und  zwar  war  es 
nach  J.  Geffcken  (Leonidas  von  Tarent:  Fleck.  Suppl.  23  [1897] 
S.  133)  Asklepiades,  dessen  Vorgang  in  derlei  Epitymbien  von 
dem  kynisierenden  Tarentiner  Leonidas  und  zahlreichen  anderen 
Zunftgenossen  befolgt  ward.  Bald  hören  wir  da  in  dritter  Person 
erzählen^,    bald    in    Form    einer    Anrede    ans    Meer*    oder    an    den 

1  Vgl.  auch  Greg.  Naz.  or.  IV  c.  lulian.  I  72  (35  Sp.  596  Migne)  Miyug  6 
rfis  VTibg  ;f5ift«^o|Lt«V?]s  xal  Tcdvrav  ixQiTCtoviLivtov  xccqiv  oiioXoy&v  ry  tvxr}  6v6rsX- 
Xovßj}  8ls  ro  tQißooviov  und  dazu  Nonn.  (36  Sp.  1001  Migne  Nr,  29):  JCvrixog- 
TcdXiv  (piXÖGotpog  Ti  'AvtiGd^Evris  Tj  Z'qvoDV  d'LucpOQsttciL  ydg.  Ovrog  .  .  ngbs  tj]v 
Tv^riv  icpd'Ey^aro'  ^Evys,  m  tv^r}'  %ccqiv  cot.  o^oXoym,  ort  rijv  iyb7\v  ovöiav  d%Qt 
tov  tQiß(oviov  nBQ liGr riGug'  xrX.  —  H.  Diels  (Poet.  Philos.  Fr.  1901  S.  222  f.)  ent- 
scheidet sich  für  Krates  als  wirklichen  Autor  und  nimmt  jene  zwei  Gregorverse 
(Ev  y\  m  TvxT]  —  övötbXXoiicci)  als  Fortsetzung  des  bekannteren  'EXsvd-sQot 
KgarriTcc  ©rißatov  Kgdxrig  mit  unter  des  Krates  Fragmente  auf  (16).  Ich  kann 
diesem  Urteil  darum  nicht  beistimmen,  weil  mir  das  dem  Verspaar  anhaftende 
SchiflFahrtsmotiv  bei  Krates  sekundär  gewesen  zu  sein  scheint.  S.  die  nächste 
Anmerkung. 

2  Vgl.  Gnom.  Vat.  39  'O  amog  (Aristipp)  ovv,  oXiya  ;^p^ftara  Tcagä  Jiovvaiov 
[xatj  ^isTCi  TOV  anoTcXovv  Xccßoiv  xccl  dt'  avtä  ijtißovXsvsed'ai  ^eXXcov  vtco  t&v  vav~ 
T&v,  (isrußccg  in  xov  fisöov  r^g  vribg  nag'  sva  xoixov  iTceXsvasv  ix7isv<od"rjvaL  rcc 
äyystcc  inl  tmv  Gavidav  mg  ccgid'fistv  ro  ägyvgiov  iöTtovSaxoag,  nsgivEvßag  &k  i^i- 
ßccXev  ccvrb  sig  rbv  ßvd'ov  x&v  dh  vavxwv  irtl  xovxco  öv6cpogri6civT(ov  SLTts'  ^Xvßt- 
xsXst  Si,'  i(ih  xb  agyvgiov  aTtoXicd-ai,  jj  i^h  di  avxo '  und  dazu  Stembach ,  aus 
dessen  Zusammenstellungen  man  ersieht,  daß  auch  diese  Anekdote  in  zweiter 
Linie  auf  Krates  übertragen  worden  ist;  vgl.  Zeller  II  1^  S.  285  A.  1. 

3  Apollonid.  A.  P.  VII  642  "Eßgov  xal  J^Xoio  xXvSav  fihog  vice  Msvolxriv\ 
6VV  cpogxa  I^afilov  xgvtps  ^latpaviog  \  slg  oölov  Gnsvdovxa  nXoov  xdxog'  aXXd 
^dXaöGcc  \  ixd'gr]  xal  vovecp  Tcaxgbg  iTtsiyofisvoig-j  vgl.  Leonid.  Tar.  9  (A.  P. 
VII  665). 

4  Leonid.  v.  Tar.  4  [A.  P.  VII  652)  'Hxrjecca  d'dXaöCa,  xl  xbv  Ti^idgeog 
ovx(og  1  TcXoaovx'  ov  TtoXXf]  vr{L  TsXsvxayogriv  \  dygia  ;f«t/x7jva()a  xaxä  TCgrivoaGao 
Tcovxov  1  6vv  <p6gx(p,  Xaßgbv  xv^l  iTCix^va^svri',  \  xxX.;  Apollonid.  A.  P.  IX 
271,  5  f.  IdXXä  xal  jjvixa  ^lata  xal  diäivsßöiv  dnruLdiv  \  avxEig,  ßvv  cpogxa)  dvöag 
'AgiöxoiiBvriv. 
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Toten S  bald  hören  wir  den  Unglücklichen  selber  klagen,  wie 
ihn  die  stürmenden  Wogen  begruben  samt  Schiff  und  Fracht 
((pÖQtog),  8.  z.  B.  Herakleides  von  Sinope  (A.  P.  VII  392)  AaUail; 
xal  JCoXv  xu/ta  xal  avtoXal  'Jqxtovqolo  \  Tcal  öTcötog  AlyaCov  t 
oldfjuc  xaxbv  neldysvg^  \  tccvd^  «>«  ndvt'  exvxrjösv  s^iiiv  via' 
xQii'^cc  ÖS  xlaöd^slg  i6tbg  6/iou  tpÖQtG)  xä^h  xdXvfs  ßv^a  \  xxX? 
Sollte  nicht  einem  ähnlichen  Gedichtschluß  unser  Spruchvers  ent- 
stammen: aAöv  bb  ^)6Qxog  ev^ev  rild^sv  svd''  ^Id^sv?  Er  hat  nicht 
bloß  als  choliambischer,  sondern  auch  als  iambischer  Trimeter  exi- 
stiert. Welcher  Fassung  das  höhere  Alter  zukomme,  ist  schwer  "zu 
entscheiden.  Es  läge  nahe,  die  icökcoßig  als  sekundär  zu  betrachten. 
Aber  andrerseits  kann  die  wirksame  Wiederholung  des  vil^tav  den 
Eindruck  der  Ursprünglichkeit  machen.  Wie  eng  die  beiden  Spiel- 
arten des  lambos  in  der  gnomischen  Populardichtung  beieinander 
wohnten,  wird  später  noch  klarer  hervortreten.  Auf  jeden  Fall  hätten 
wir  es  mit  einer  iambischen  Erzählung  zu  tun,  mögen  wir  sie  nun 
Fabel  nennen  oder,  mit  Rücksicht  auf  pointierte  Kürze,  Epigramm. 
Ans  Epigramm  wurden  wir  schon  früher  durch  die  Kallimacheische 
Parallele  der  akeg  erinnert.  Durchschlagend  scheint  mir  ein  Vergleich 
von  V.  73  mit  dem  bei  Athenaios  (III  p.  75  f— 76a)  erhaltenen 
Choliambenfragmente  des  Parmenon  von  Byzanz  (fr.  II  S.  146  Mein. 
[1845];  fr.  2  S.  220  Bergk  [1868]): 

riX^ov  ^axQi]v  ^dla66av  ovx  äycov  övxcc 
Kccvala  (pogtov.^ 

Wenn  man  da  liest:  *Ich  kam  aufs  hohe  Meer,  nicht  mit  Kanäischen 
Feigen  als  Fracht',  ['sondern',  fügt  man  unwillkürlich  hinzu,  'mit 
etwas  Billigerem'],  so  berichtete  offenbar  ein  verunglückter  Schiffer 
sein  Schicksal.  'Geringwertig  war  meine  Ladung',  mochte  er  sagen, 
'aber  trotzdem  hat  mich  die  Flut  überfallen:  ich  selbst  bin  ertrunken, 
versunken  die  Fracht.'  Wir  könnten  uns  als  Ende  dieses  Epigramms 
geradezu  den  Heidelberger  Vers  denken:  kXg)v  ds  (poQtog  svd-ev 
rikd-sv  svd-'  rikd-sv.  Die  wehmütige  Betonung  der  evtelsta  des  mit- 
geführten    Gutes   (z.  B.  Salz)    findet    ihr    genaues   Analogon    in    vor- 

1  Theodorid.  A.  F.  VII  738  KkriCSsg  Kvngov  6e  xccl  iexaticä  EccXaybtvo?,  \ 
TifucQx',  ißgiOTT^s  t'  aleöB  Alt\}  avs^iog^  \  vrit  rs  Gvv  (pogra  ts  xtX. 

2  Vgl.  Asklepiad.  A.  P.  VE  500  ^Sl  nag'  ifibv  6tslx(ov  ycsvbv  rigiov,  bItcov.) 
idtra,  \  tlg  Xlov  ivx'  av  Tx^j,  nccrgl  MeArjöayopjj,  |  mg  i^h  fikv  xai  vija  nccl  ifino- 
Qir\v  xaxoff  EvQog  \  wXsffev,  EUnnov  6'  uiixo  XiXBinx'  ovo^lu. 

3  In  V.  1  vermutete  Meineke  UXiov  statt 'm^ov;  V.  2  ergänzte  der  gleiche: 


"Ia(ißos  ^oivixo?  103 

handenen  Exempeln  wie  Leonid.  v.  Tar.  5,  3  f.  S.  15  Geffcken  (A.  P. 
YII  654)  cag  KCil  i^s  TtXoiovta  6vv  ovx.  svTtCovi  (pÖQtc)  \  KQrjTaislg 
G)6av   Tl^öIvtov  xa^'  dXbg  \  xtl.^ 


2  "la^ßog  OoCvcxog 

Hinter  der  Überschrift  dieses  mit  seinen  23  Versen  im  ganzen 
wohl  erhaltenen  Gedichtchens  sieht  man  den  Rest  einer  Ziffer  (ji  oder 
/*?),  deren  sichere  Deutung  nicht  mehr  möglich.  —  Im  Ton  bildet 
der  unsre  Neugier  besonders  spannende  lambos  des  Phoinix  einen 
merklichen  Kontrast  zum  vorhergehenden  Stück.  Dort  ernste  Askese, 
hier  in  gefällig  plauderndem  sermo  die  Erläuterung  des  Satzes,  daß 
Reichtum  ohne  Einsicht  Schaden  bringt^: 

Z.  75 — 77]:  'Vielen  von  den  Sterblichen,  Poseidippos,  sind  die 
Güter  I  nicht  zuträglich,  sondern  sie  sollten  in  der  Art  i  [Besitz  haben?], 
wie  sie  Verstand  zu  üben  verstehen.' 

Z.  75  TloXXolg  ye  d-vrixCbv]  Die  Verstechnik  bewegt  sich  in 
alten  Geleisen,  vgl.  z.  B.  Eur.  Ino  fr.  416  S.  488  N.*  jtolXoi  ys  d^vrjtmv 
ra  d-QadSi  tg:?  öv^cpogäg  \  ^7jtov0*  dfiavQOvv  xtX.^  —  tuyad'a]  im 
3!  und  4.  Fuß  wie  Eur.  Erechth.  fr.  364  S.  472  N.^  bk  tav  Ttövav 
xoL  tdydd^'  av^srav  ßQotelg  \  %xX. 

G)  noösCÖLTCTTs]  Für  diese  in  V.  92  wiederkehrende  Anrede 
■empfiehlt  sich  wohl  der  Gedanke  an  eine  dem  Phoinix  nahestehende  ^ 
literarische  Person.  Da  hätte  man  zunächst  die  Wahl  zwischen 
zwei  Zeitgenossen,  dem  Komiker  Poseidippos  von  Kasandreia  und 
dem  Epigrammatiker  Poseidippos  von  Alexandreia.  Für  den  letzteren 
scheint  mir  die  Tatsache  zu  entscheiden,  daß  er,  der  ja  später  ganz 
in  hedonisches  Fahrwasser  geriet,  als  Jüngling  um  275  in  Athen  bei 


1  Vgl.  Leonid.  v.  Tar.  4  (A.  P.  VII  652,  2  Ttkmovt'  ov  TCoXXy  vrit:  s.  S.  101 
A.  4);  Antip.  A.  P.  VII  287,  4  ff.  Tl  fi',  avd'QaTtoi,,  r^Ss  (dem  Meer)  tcccqoj- 
■KLöaTS,  I  T]  nvovfiQ  %riQ(>}6i  xov  ovtc  inl  cpogtiSi  vr{i  \  ifiTtogov,  ccXX'  6Xiyr\g  vccvti- 
Xov  slgsöirig  \  9"ri7icc^Evr]  vav7\y6v\  ütX. 

2  Schon  E.  Weber  S.  233  (vgl.  224  A.  1)  charakterisierte  im  Anschluß  an 
E.  Rohde  eine  Gattung  der  kynischen  Homilie  also:  in  initio  phüosophi  alicuius 
dictum  ponitur^    quod    explicetur   confirmeturque   ipsius  oratoris,    quae   sequitur. 


3  Auch  Eur.  Antiop.  fr.  220,  1  S.  425  N.*  tcoXXoI  äh  d'vr]tmv  rovro  ndaxovaiv 
y.uv,6v  (über  kynisches  TtoXXoL:  Joel  II  S.  35);  ferner  Trag.  fr.  ad.  95  S.  858  N.' 
Ti&Giv  dh  d-V7]rots  ßovXoiiai  TfccQaLVEacci,  \  rovtpi^iisQOv  ^fjv  '^äias  y.tX.  (vgl.  Eur. 
Phrix.  fr.  835,  1  S.  631 ;  Theodekt.  fr.  ine.  8,  1  S.  804) 
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Zenon  und  Kleanthes  Philosophie  studiert  (G.  Knaack  bei  Susemihl  II 
1892  S.  530  f.)  und  jedenfalls  eine  Zeitlang  auch  moralphilosophischer 
Dichtung  gehuldigt  hat:  so  gewinnt  die  Kkedvd^ovg  ^lovöa  in  den 
programmatischen  Versen  (A.  P.  V  134,  3  f.)  Ziydöd-CD  Ztjvcov  6  öo- 
(fbg  xvxvog  a  xe  Klmvd^ovg  \  (lovöa'  /ifAot  d'  ri^lv  6  yXvxvjtiXQog 
eQ(os  ihre  schon  von  Knaack  (S.  531  A.  62)  gewitterte  Pointe,  so 
verstehen  wir  vor  allem  jenes  merkwürdig  pessimistische  Poseidippos- 
Epigramm  A.  P.  IX  359,  welches  die  Überlieferung  [neben  dem 
Komiker  Piaton  (?)]  bezeichnenderweise  auch  dem  Kyniker  Krates 
aufs  Konto  setzt.*  Schwermütig  durchmustert  es  die  Lose  des 
Menschenlebens:  Uoiriv  ng  ßiötoLO  tci^ri  tQlßov,  und  gelangt  zu  dem 
Schluß  (9 f.):  'Am  besten  nie  geboren  oder  gleich  wieder  gestorben': 
^Hv  äga  tolv  ÖL06oiv  ivbg  aiQSöLg^  ^  xo  ysvsöd-aL  \  iirids^tot  rj  tö- 
d'ttvstv  avtCxa  tixtö^svov.  Nach  sich  (A.  P.  IX  360)  hat  es  unter 
dem  Namen  'Metrodor'  eine  Wort  für  Wort  widerlegende  optimistische 
Korrektur:  IlavxoCriv  ßioxoio  xdiioig  XQißov .  .  (9  f.)  Ovx  aga  xav  öi6- 
ö&v  ivbg  aiQ£6ig^  rj  xb  yeveöd^ai  \  ^rjösjtox'  ij  t6  %-avslv  Tcdvxcc  yä^ 
iöd-Xä  ßCcD.  Es  ist  seltsam,  wie  man  dies  Stückchen  auf  einen 
Metrodor  des  vierten  nachchristlichen  Jahrhunderts,  Verfasser  von 
epigrammatischen  ÜQoßkrj^axa  aQid'^rjXLxd  beziehen  konnte.^  Wenn 
die  Tradition  als  Autoren  des  gegensätzlichen  Epigrammenpaare» 
Heraklit  und  Demokrit  nennt,  steckt  darin  wenigstens  eine  richtige 
Idee,  die  Antithese  zwischen  Kynismos  und  Hedonik.  In  der  Tat,, 
unser  kynisch- stoisches  Votum  muß  bald  nach  seinem  Lautwerden 
in  jener  geistig  erregten  Epoche  hedonische  Bekämpfung  erfahren 
haben,  von  wem  anders  als  von  Epikurs  Lieblingsschüler  Metrodoros 
von  Lampsakos,  der  im  Jahre  277  starb  (Susem.  I  1891  S.  99)? 
Dies  Jahr  gäbe  für  des  Poseidippos  Jugendgedicht  einen  terminus 
ante  quem^  der  sich  auch  unsrem  Wissen  über  seinen  vermutlichen 
Freund  Phoinix  von  Kolophon  passend  einfügt  (s.  sp.). 


1  Vgl.  die  erweiternde  Übersetzung  des  Auson  (id.  XV  Ex  Graeco,  Pytha- 
goricum  de  ambiguitate  eligendae  vitae):  1  Quod  vitae  sectahor  iter?,  auch  die 
auBgesprocben  kynische,  auf  die  sexuelle  Moral  exemplifizierende  Nachahmung 
des  späten  Agathias  (A.  P.  V  302)  Uoiriv  tis  ngbs  ^Q(oras  loi  xqißov,  xrX.  — 
G.  Knaack  (S.  532  A.  68)  wollte  das  Epigramm,  'das  gänzlich  von  dem  Tone 
der  ächten  abweicht',  dem  Komiker  Poseidippos  zuweisen!  —  Irrtümlich  impu- 
tiert W.  Christ  (Gr.  L."  1905  S.  532)  dem  Poseidippos  eine  geistreiche  'Gegen- 
überstellung der  Freuden  und  Leiden  der  verschiedenen  Lebensstellungen'. 

2  Vgl.  F.  Dübner  A.  P.  11  1872  S.  206  B.  —  An  den  mit  Mithridatea 
Eupator  befreundeten  akademischen  Rhetor  Metrodoros  von  Skepsis  (s.  Susem.  II 
S.  862  ff.)  dachte  Brunck  (s.  F.  Jacobs  A.  G    X  1801  S.  334). 


Z.  76  ov  [6v]^(poQ^  iörCv]  Die  Erfahrung,  daß  der  Reichtum 
nicht  jedem  nütze,  sondern  manchem  schade,  ähnlich  ausgedrückt 
Ps.-Keb.  39,  4  Ovdh  övfKpSQSc  äga  ivCotg  TtXovtstv,  orav  ^lij  STtCötov- 
tai  tG)  :tXovtG)  xQfiöd^ai  (vgl.  Joel  II  S.  323  f.).^ 

Z.  76 f.  'sie  sollten  solches  |  [besitzen?],  wie  sie  verständig  zu 
sein  wissen'.  Der  Lücke  zu  Anfang  von  V.  77  wäre  schon  mit  einem 
sxsiv  Genüge  getan;  das  rechte  Wort  habe  ich  bisher  nicht  gefunden. 
Also:  der  Besitz  sollte  sich  richten  nach  dem  Verstand.^  Für  den 
letzteren  ist  vom  Reichtum  eine  Änderung  zum  Guten  nicht  zu  hoffen: 
nlovtov  ^staXTJipsd-^  atagov^  ov%l  xov  tqötcov  (Philem.  fr.  ine.  201: 
II  S.  531  K.),  wohl  aber  zum  Schlimmen:  Men.  fr.  ine.  587,  III 
S.  178  K.  v7t£Q7](pav6v  tcov  yCved''  rj  Xcav  tQvcpTJ^  \  o  rs  Ttkovrog  i^d)- 
x£iXs  tbv  xsKtrj^svov  \  eig  stsqov  ijd-og^  ovx  iv  g)  ro  ctQÖöd-ev  rjv^  fr. 
ine.  665  S.  104  TtXovtog  uloyiöxog  nQo^Xaßhv  s^ovöCav  \  %a\  tovg 
(pQOvelv  öoxovvtag  dvorjtovg  tcolsI.  Der  TtXovtog  selber  wird  durch 
den  TQÖTtog  des  Besitzers  alteriert:  Stob.  94,  12  (U&XQcctovg)  'O  (ihv 
otvog  öv^^etaßdXXsi  rolg  äyysCoig^  6  dh  TiXovtog  rolg  t&v  xtrjöafievcov 
TQÖnoig'^  [Plat.]  Eryx.  p.  397  E  Tolg  ^av  xaXolg  xdyad'olg  xcbv  dvd-Qw- 
7tG)v  dyad-bv  (rö  ^tXovtetv)  xal  rolg  iTCiöta^svoig,  OTtov  ösl  X9^^^^^ 
tolg  iQriiiaöt^  xovtoig  ^hv  dyad'ov^  xolg  dh  ^ox^rjQolg  xal  ävs%i6xYi- 
fioöt  xaTcöv.  SIEL  ö\  ^V^5  5co^t  xäXXa  TtQay^axa  ovxco  ndvxa'  ÖtcoIol 
yaQ  dv  xiveg  aötv  ol  xqg)^svoi^  toLccvxa  xal  xd  Tt^dy^axa  avtolg 
dvdyari  aivai.  zaXcbg  d\  «V^,  doxel  iioi  koI  xb  xov  lÄQ^iXo^ov  ne- 
TCOiTjöd-ai  (fr.  70,  3:  IP  S.  402  Bergk)'  'xal  (pQovsvöi  xof  bxoCoig 
ByxvQa(o6Lv  SQy^a^iv^. 

Z.  11  cpQovslv]  Wie  es  sich  oben  um  das  Verhältnis  zwischen 
Reichtum  und  Tugend  gehandelt  hat,  stoßen  wir  hier  auf  die  viel- 
erörterte und  verschieden  beantwortete  Frage:  'Reichtum  und  Weis- 
heit'. Da  steht  wieder  zunächst  Extrem  gegen  Extrem.  Dem 
STcaivog  ccXovxov  gilt  der  Reiche  eo  ipso  als  weise:  Eur.  fr. 
ine.  1017  S.  684  N.^  (Men.  Mon.  497)  xbv  Bvxv%ovvxa  xal  (pQovslv 
voiiCt.oiisv^  Hör.  s.  II  3,  96  ff.  quas  (sc.  divitias)  qui  construxeritj  ille  \ 
clarus   erit,    fortis,    iustus.    ^  sapiensne? '    etiam,    et   rex  \  et    quidquid 


1  Vgl.  Dion.  or.  X  p.  300  R.  oi)  yicg  Sr]  ad  tcots  to  ScQyvgiov  mtp^XBi  tovg 
■iitri6a(iivovg  f  äXXä  TCoXXm  nXsiovag  ßXdßag  xal  TcXeico  xaxd  TtsTtovd'aöLV  av^ganoi 
vno  agyvgiov  ?)  vtco  Tcsvlag,  dXXag  xb  xal  avöriroi  ovTsg. 

2  Formell  verwandt,  inhaltlich  umgekehrt  das  im  Eryxias  (s.  o.  den  Text) 
zitierte  Archilochosfragment  70  (II*  S.  402  Bergk)  Toiog  avd-gmTtoiCi  &v^6g, 
rXavxs,  Asntlvsoj  Tcd'C,  |  yiyvBxai  d'V'iqroig,  oxoiriv  Zevg  in'  ij^sgriv  dyiß,  |  xal  q>go- 
VSV6I,  Toi\  oxoLOig  iyxvgbdöiv  igynaötv. 
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volä  etc.\  und  sein  Wahlspruch  lautet:  Seko  rvxVS  (ytaXayfibv  r) 
<pQ£v&v  XL^ov.^  Der  ^oyog  nkovtov  andrerseits  betrachtet  öxaioxris 
und  Reichtum  als  identische  Begriffe:  Eur.  fr.  ine.  1069,  2  S.  699  N.^ 
<Sxaiov  xo  :iXovx£lv  xaUo  atjöev  döivav^  Phaeth.  fr.  776  S.  606  N.^ 
dsiiöv  y«,  xoTg  tcXovxovöl  xovxo  d'  €^(pvxov,  \  öxaioiöLV  elvai  xxL^ 
Ein  vermittelnder  Standpunkt  wünscht  sich  die  beiden  Faktoren  ver- 
bunden: Men.  Mon.  340  MaxdQiog  oöxig  ovöUv  xal  vovv  B%eL'^  201 
"HÖLöxov  iöxLV  svxvxovvxa  vovv  sx^iv.  Die  Wirklichkeit  freilich 
zeigt  ihm  statt  dieses  seltenen  Ideals  so  häufig  die  betrübende  Er- 
scheinung des  svxvx^Jv  a(pQ(ov.^:  Men.  Mon  447  IloXkoi  ^hv  svxvxov- 
öLVy  ov  (pQovovöL  de.  Ihr  gegenüber  erwächst  dem  Philosophen,  dem 
Hedoniker  so  gut  wie  dem  Kyniker,  die  Aufgabe  dringlicher  Warnung, 
sei  es  in  bittrem  Ernst  oder  in  scherzendem  Spott.  Schon  von 
Sokrates  erzählt  uns  Xenophon  (Mem.  IV  1,  5),  daß  er  xovg  ml 
xXovxo  fie'ya  (pQOVovvxag  xal  roiiC^ovxag  ovÖhv  TCQOödeiöd^ai  Ttaiddag . . 
i(pQsvov  xxX.  Da  erscheint  die  a(pQovog  svxvxCa'-*  als  unpassend  wie 
die  Achilleusrüstung  am  Leib  des  Thersites^,  wie  ein  Roß  ohne 
Zügel",  wie  eine  Last  für  den  Schwachen^,  unnütz  wie  eine  goldene 
Bettstatt  für  den  Kranken^,    unsicher ^^,    auch  verderblich:    Theogn. 

1  Vgl.  Hör.  ep.  11  2,  151  flF.  audieras,  cui  \  rem  di  donarent,  Uli  decedere 
pravam  \  stultitiam  . .  155  at  si  divitiae  prudentem  reddere  possent  etc. 

2  Men.  Mon.  240.  Den  von  Gregor  von  Nazianz  c.  ;^9  (Band  37  Sp.  967  f. 
Migne)  treffend  als  Meinung  des  q)d6xQvöog  dem  cpiXocpgmv  {^'Pavlg  cpQsvmv  ^oi 
liäXXov  7}  ßvd-bg  rvxr}g^)  gegenüber  erwähnten,  nach  einer  Version  (Kosmas  zu 
Greg.  V.  Naz.:  38  Sp.  557  Migne)  vom  König  Ptolemaios  im  Hinblick  auf  den 
^kynischen'  Sotades  angewandten  Vers  legt  ein  anderer  Bericht  (Anton.  Mel.  I  70: 
136  Sp.  984  AB  =  Maxim.  Conf.  18:  91  Sp.  833  B  Migne:  Gnom.  Vat.  97)  — 
merkwfirdig  genug  —  dem  Kyniker  Diogenes  (tab.  ine.  fr.  2  S.  809  N.*)  in  den 
Mund  als  Replik  gegen  den  Zuruf  des  großen  Alexander:  'ü  Tclds,  (isGrh 
q>ifsv&v. 

3  Vgl.  Eur.  Polyid.  fr.  641  S.  561  N.«  nlovTstg,  rcc  d'  aXXcc  /tr/  ddxet  h,vv- 
livai-  I  iv  TW  yccQ  6Xßo)  (pccvXorrig  %vB6ti  rig,  \  Ttsvia  6k  Gocpiccv  ^Xccxs  dia  ro  avy- 
ytvig;  Alkmen.  fr.  96  S.  387  N.*  axaiov  xi  XQ^cc  TtXovrog  i]  t'  ccTtBigicc. 

4  Aesch.  fr.  ine.  392  S.  114  N.*   tj  ßagv  (pogrui'  ärd-gaTCog  svrvx&v  acpgcov. 
6   Stob.  4,  119  (in  S.  250  H.)    Noöovvtog   dlccita   xai  acpgovog  svtvxicc  TtoXv 

Ijjet  ro  dvödgearov. 

6  Stob.  4,  118  (HI  S.  250  H.  ZmxgdcTOvg)  O^ts  ta  tov  'AxiXXiag  onXcc  tm 
SiQolxxi  o^e  XU  xfig  xvxr\g  äyccO-cc  xm  acpgovi  äg^Uxxst,. 

7  Stob.  1,  186  (UI  S.  131  H.  I^mxgdxovg)  O^xs  imtrn  x^Q^?  ;faXn;oi;  oUr« 
TiXovxut  %ioglg  Xoyia^ov  Svvuxov  icGtpuX&g  XQ^dccöd-ai. 

8  Stob.  4,  62  (III  S.  235  H.  Zcoicgdxovg)  Tccvxov  iaxiv  ccggmaxovvxi,  (pogxiov 
ävaf^ioQ'ai,  xal  iinaidivxoig  sijxvxiccv. 

9  Stob.  94,  13  (Zm-Kgdxovg)  O^xe  xov  aggcoGxov  ij  xgvöfi  öicpsXst  ^Xivt]  ovxs 
xöv  ävorixov  ij  inlörifiog  sijxvxla. 

10    Stob.  4,  82   (in  S.  238  H.    Jrifioxgixov)   J6^a   xccl   nXovxog  &vsv    ^vvsaiog 
ovx  &a<paXia  xnj/mra. 
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153  f.  TCyaei  xoi  xoQog  vßQiv^  orav  kccxg)  oXßog  £7trjtai  |  avd'gajtG)^  xal 
otG)  iii]  voog  ccQXLog  tj.  —  ^'Orcfi/  yaQ  6  dsbg  ^ij  itavxekcbg  ßovlrjtai 
dyad'ä  didovai  ävÖQi,  sagt  Antiphon:  Stob.  16,  30:  III  S.  489,  10  ff.  H. 
(=  104,  19),  xQTi^dxQOv  TtXovxov  %(iqa6%G}v^  xov  (pQovsiv  (^dhy  xccX&g 
^evrjxcc  Ttocrjöccg^  xb  exsqov  ag)sX6^u£vog  ixaxsQcov  d7tsöxsQ7]6ev  (vgl. 
Joel  II  S.  655).  Welch  schmeichelhafte  Tier-  und  andre  Vergleiche 
die  populäre  Philosophie  für  den  7t?.ov6Log  djtaCdevxog  bereit  hält, 
haben  wir  früher  gezeigt.  So  gern  man  jtXovxog  und  öocpCa  bei- 
sammen sähe,  muß  bei  der  Wahl  zwischen  unweisem  Reichtum  und 
weiser  Armut ^  das  Urteil  zugunsten  der  letzteren  ausfallen^:  Stob. 
81,  12  \E(x)KQdxovg)  'Ev  ^sv  TtoXi^co  TtQog  dötpaleiav  öCdrjQog  xQ'^^ov 
XQeCxxGiv^  hv  8s  rc5  t,fiv  6  Xöyog  xov  ^lovxov\  Men.  Mon.  482  2Jog)Ca 
Sh  nlovxov  TiXTiiia  xi^L6x£Qov]  mit  Rücksicht  auf  die  Erziehung  der 
Jugend:  Gnom.  Byz.  50  S.  174  Wachsm.  Tovg  vlovg  öov  öTtovda^s 
ütSTtaiösv^svovg  ^jtSQ  jclovöiovg  TiaxaliTCelv'  xQeCxxoveg  yccQ  al  xcbv 
3tS7taidsv^sv(Dv  ilTcCdsg  i]  6  xcbv  d^a^cbv  TtXovxog.^  Wie  sich  er- 
geben hat,  ist  dem  toleranteren  Moralisten  der  nkovxog  als  ergänzende 
Zugabe  zur  öocpia  gar  nicht  unwillkommen.  Daher  das  Faktum,  daß 
die  ^Weisen  zu  den  Reichen  gehen'  und  nicht  die  Reichen  zu  den 
Weisen.  Eben  diese  Tatsache  wird  charakteristischerweise  nebenein- 
ander dem  Antisthenes*  und  dem  Aristippos^  vorgerückt  und  von 
beiden  übereinstimmend  entschuldigt.  *  Simonides'  gibt  auf  Grund 
der  gleichen  Beobachtung  in  ehrlicher  Konsequenz  dem  TcXovxog  vor 
der  öocpCa  den  Vorzug.^ 

Z.  78—82]  In  Ausführung  der  vorangestellten  These  (Z.  75—77) 
wollen    die    vierzehn  Verse    des    Hauptteils   (Z.  78 — 91)   der  Reichen 

1  Exe.  Vind.  35  (Stob.  IV  S.  292  Mein.)  'Avr]Q  cotpbg  Tcal  Ttsvrig  ov  dv6xsQi^g. 
^xsL  yciQ  TTjr  Gocpiccv  avxl  tcXovtov  jtoXXov. 

2  So  dachte  selbst  Aristippos  (D.  L.  11  70):  afisivov  icpr\  i7Calx7\v  ^  ScTCai- 
dsvtov  elvai'  oi  (ihv  yccq  ^QT^idtaiv,  ol  d'   avd'QO)nL6iiov  diovtai. 

3  Entgegengesetzt:  Krit.  fr.  ine.  5  S.  774  N.*  6o(pfig  Sh  nsviccg  6%ai6trixa 
TtXovßlccv  I  ycQstßßov  6vvoiY.6v  ißtiv  iv  So^oig  %etv. 

4  Stob.  TU  46  Mein.  jivti6\tivr\g  iQcorrid'slg,  ti  Sri  ^ors  ov^  ol  nXovGioi  ngbg 
tovg  öocpovg  ccTtiuöiv,  &XX'  ccvocTtaXiv,  sl'itsv  ^  ort  ol  Gocpol  ^hv  l'ßaöLv  a>v  sötlv 
avtoZg  XQBia  Ttgbg  xov  ßiov  ol  Sh  ovx  icaciv  ijtsl  ^äXXov  Gocplccg  ?)  ;uprj/tarcov 
.i7tey,sXovvxo' -,  Gnom.  Vat.  6;   vgl.  Joel  II  S.  80  f. 

5  D.  L.  II  69  (Aristippos)  igcoxrid'slg  vTto  Jiovvöiov,  Sia  xi  ol  ^hv  cpiXo- 
^ocpoi  inl  xccg  xcöv  tcXovöicov  d"vQccg  ^qxovxul,  ol  Sh  nXoveioi  inl  ras  t&v  cpiXo- 
<}6q)(ov  oi'xert,  ^qpTj'   'oxl  ol  {ihv  l'eaevv  a)v  Seovxai,  ol  S'   ovx  iGccGiv^  \  vgl.  77  f. 

6  Ar.  Rhet.  II  16  p.  1391a  8 — 12  oQ^bv  y,cu  xo  UificaviSov  stQrjxcci  Tcsgl  xätv 
^ocp&v  y.al  TtXovöioiv  Ttgbg  xrjv  yvvaiKcc  xijv  ^Isgcovog  igofisvriv  noxsgov  ysveöd'ai 
^gstxxov  TfXovötov  ^  öocpov  tcXovöiov  sinslv  xovg  Gotpovg  yccg  ^gjrj  bg&v  inl  xccig 
xcbv  TtXovöicav  d'vgcag  Siaxgißovxag. 
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6xai6%i}g  beschreiben.  Wir  nehmen  fürs  erste  nur  das  schwierigere 
Anfangsstück  und  machen  hinter  V.  82  Halt:  '[Viele  von  uns],  tüch- 
tige Leute,  I  rülpsen  reichlich  viel  . . ;  |  die  aber,  welche  weder  Feigen 
sind,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  noch  Bergfeigen,  |  sind  reich:  wozu 
sie  aber  den  Reichtum  gebrauchen  sollen,  |  das  eben,  das  allererste^ 
verstehen  sie  nicht.' 

Bei  der  Wiedergabe  des  Passus  folge  ich  dem  mir  anfangs  über- 
raschenden, mit  der  Zeit  aber  immer  wahrscheinlicher  gewordenen 
Gedanken  von  Crusius,  daß  die  Verse  78.  79  als  Schilderung  der  ver- 
ständigen Armen  zu  den  törichten  Reichen  der  Verse  80 — 82  im 
Gegensatz  stehen:  ähnlich,  möchte  ich  hinzubemerken,  wie  Theogn. 
683  ff.  TloXkol  nXovtov  sxovöiv  äCÖQvsr  ol  de  tä  ocaXä  \  ^rirsvöLV  xa- 
ksnfi  reiQÖfisvot  nsvCri.  \  sqöslv  d'  cciKpoteQoiöLV  ä^rjxccvirj  TcaQdxeLtai- \ 
aigysL  yaQ  tovg  ^ihv  XQW^^^^  '^^vg  öh  voos^  Vortrefflich  fügt  sich 
dieser  Deutung 

Z.  78,  wo  ich  außer  7iQifi\yv\oi  jetzt  noch  \ri\iLcbv  ergänze  und 
davor  etwas  wie  noklol  ^hv  rniav  [Crusius  nachträglich  überzeugend: 
vvv  d'  Ol  iihv  r}^c)v]y  weniger  leicht 

Z.  79,  man  müßte  denn  mit  Crusius  vorschlagen:  'sie  rülpsen 
Hunger  {vrictSLrjvy,  vgl.  etwa  das  Aristotelische  (Probl.  13,  7 
p.  908^  12)  vriöxECaq  o^siv.  Gerade  dieser  V.  79  hatte  mich  früher 
veranlaßt,  das  Zeilenpaar  gleich  der  Fortsetzung  auf  die  Reichen  zu 
beziehen.  Die  einzelnen  Worte  schienen  das  größtenteils  zu  erlauben. 
Das  gut  choliambographische  (vgl.  z.  B.  Herond.  IV  46;  VI  39) 
Adjektiv 

Z.  78  xQrjyvot,  verstand  ich  ironisch:  'tüchtig  beim  Trunk'  o.  ä.^ 
vgl.  Damaget.  A.  F.  VH  355,  3  f.  ^v  d*  avriQ  Movösmv  Ixavri  lisqlg 
il8s  TtaQ*  oi'vG)  I  xQt^yvog  xrA.  Polemik  gegen  Völlerei  durfte  beim 
Kyniker  keinesfalls  wundernehmen^;  fraglich  allerdings,  ob  sie,  zumal 
in  80  nebensächlicher  Kürze,  gerade  in  unsrem  lambos  am  Platze 
war.     Dafür  konnte 

Z.  79  sprechen,  sei  es,  daß  man  dort  das  der  kynischen  Unflätig- 


1  Vgl.  Jo6inS.  448  flf.  461  ff.  494  ff.  502.  504.  765.  928;  Wendland,  Beitr. 
1896  S.  21  ff.;  Hein^e,  Philol.  50  (1891)  S.  463  f.;  s.  noch  fr.  1  des  Choliambo- 
graphcn  Parmenon  (Ath.  V  p.  221a)  &vr}Q  yag  ^Xtkov  olvov  ebg  vd(OQ  iTcnog  \  Zxv- 
d-iarl  (fmvstf  oÜh  xönna  yivmoxav  \  xetrcci  d'  avavöos  iv  ni%(p  xo/Lv^/^T^öa?,  j 
xä^wcvog  mg  /trj'xwva  qtdcQiiaxov  jclvcdv;  auch  Varros  Men.  S.  Est  modus  matulae 
ycegl  (is^rn  (fr.  111  ff.  B.)  —  'Tm^nulv  und  VTTfpfieO-vöxsöö-at  im  kynischen  Bilde 
2.  B.  Diog.  ep.  28,  6  S.  243,  9  f.  He. 
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keit^  wie  jisgösöd-ai^j  %st,BLV^j  ovqsIv^  u.  ä.  wohl  vertraute^,  speziell 
mit  Bezug  auf  den  jtlovtog  vorkommende^  iQsvysöd-ai  wörtlich  nahm'^ 
oder  übertragen  im  Sinne  des  Ausrülpsens  von  törichtem  Geschwätz.^ 
'4(psid6G)g  paßte  zu  beiden  Möglichkeiten.^  Die  zweite  brachte  mich 
auf  den  Supplierungsversuch 

'^vi^^i^VV')  wobei  ich  sachlich  an  den  vielvariierten  Gedanken  'O 
Tcokvg  äxQatog  hliy  avayxd^si  (pQovslv  (Men.  fr.  ine.  779,  III  S.  216  K.)^®, 
sprachlich  überdies  an  Soph.  fr.  ine.  843  S.  326  N.^  Ttäg  yäg  olvcadslg 
€cvriQ  I  TJaöcjv  ^£v  ÖQyTlg  eöxi^  tov  de  vov  Tcevög'  \  cpiXel  de  TCoXXiiv 
yXS}66av  STcx^ccg  iidtriv  \  axonv  äxovetv  ovg  excov  eljcev  koyovg  (vgl. 
Kallim.  fr.  98b:  II  S.  267  Sehn.),  für  vrJTtiog  an  Theogn.  481  ^vd'eltai 
•d'  ocTtccXa^voc  (der  Trunkene),  tä  vVfCpoöi  yivexai  alöxQci  .  .  (483)  ro 
^Qiv  ihv  ö6q)Q(Dv^  töte  vrJTtcog  xrA.,  Diog.  ep.  28,  8  S.  243,  23  ff.  He. 
(Antisthenes)  tolg  dlXotQLOig  .  .  Tta^e^eßr},  ovdhv  (pQovxCöag  xvcodd- 
kcov  VTjTtCcov,  ^ij  iTtiöta^evcjv  . .  koyovg  Kvvog',  Hippocr.  ep.  17,  25 
S.  301,  22  ff.  He.  yeka   tbv   ävd^QcoTtov  .  .  Tcdöjjöi   ^Ttißovk^öL    vrjjcid- 


1  Vgl.  E.  Weber  S.  177  f.;  0.  Hense,  Tel.  Prol.  S.  XL  Vf.  LVElf.;  F.  Suse- 
mihl  I  S.  37  m.  A.  107;  H.  Weber  S.  13  f.  37  f.  58  f.;  R.  Hirzel  I  1895  S.  128; 
Joel  II  S.  «38.  840  ff.  A. 

2  Vgl.  D.  L.  II  117;  VI  94  (Krates);  aber  auch  lulian  or.  VI  p.  197  C  (Dio- 
genes) [vgl.  J.  Bernays,  Luc.  S.  61  f.].  —  E.  Norden,  Obs.  S.  319  (Stoiker). 

3  Vgl.  die  Diogeneschreia  des  P.  Bouriant  (Stud.  Pal.  VI  1906  S.  158  Nr.  5): 
^licav  Aid-ioTta  Sh  xB^ovra  sItcev   olos  Ußri?  tixQr\rai;  die  Babriosfabel  (40)  vom 

4  Vgl.  Galen.  Protr.  6  S.  6,  28  Kb.,  dazu  A.  Rainfurt  1904  8.  25. 

5  S.  z.  B.  D.  L.  VI  7  (Antisthenes).  Vgl.  auch  das  iqvyyävBiv  der  Theo- 
phrastischen Charaktere  ßSsXvgos  (H,  3)  und  SvßxsQ'qg  (19,  4). 

6  Stob.  93,  36  (Moviiiov)  Tov  %Xovxov  sl^fs  tvxns  ^fistov  slvai  (vgl.  Gnom. 
Vat.  216:  Demosthenes) ;  D.  L.  VI  47  (Diogenes)  d'saödfisvog  iicl  aömrov  ol%ict  iiti- 
ysYQCcfiiisvov  ^Ttgaöi^iog^  ^fjSsLv\  bItcsv^  ^Srt  ovrca  XQUiTtaXcaacc  Qocdlatg  i^siiiöoig 
tbv  x6xrrjft£vov' ;  vgl.  die  Babriosfabel  34  (Jlalg  iöd'iav  CTtXayxvce)  und  ihr  ky- 
nisches  Urbild:  Plut.  de  vit.  aer.  al.  8  p.  831  C  (6  x&v  yvTC&v  Xoyog-.  dazu  Crusius, 
De  Babr.  aet.  S.  207);  auch  Plut.  de  cup.  div.  2  p.  524  A;  3  p.  524  C. 

7  Von  Schlemmern  z.  B.  Hippocr.  ep.  17,  49  S.  304,  31  f.  {stdo^sv  kv  tovg 
lihv  iö^lovtag,  ovg  Sh  iiiiovtccg  xtX.);  Philon.  Leg.  all.  III  (I  S.  116,42;  vgl.  Wend- 
land, Beitr.  S.  23  A.  1);  s.  auch  Luc.  Tim.  45;  Ar.  rfjgag  fr.  126  (I  S.  422  K.); 
Alex.  'Onwga  fr.  164  (II  S.  358  K.). 

8  Vgl.  etwa  Diphil.  Zcayp.  fr.  43,  21  (II  S.  554  K.)  XaX&v  rcc  vavXa  xal  Sdv6i 
igvyydvoav;  Hör.  a.  p.  457  (versus  ructatur)-^  Luc.  Char.  s.  Contempl.  7.;  Eupol.  fr. 
ine.  412:  I  S.  363  K.  (^tiiag). 

9  Vom  Trinken  z.  B.  Gaitul.  A.  P.  XI  409,5;  ^Zenob.'  V  33  (I  S.  134,  8  ed. 
Gott.).  —  *A(pBiSj]g  rrjv  yXmttccv:  PoU.  VIII  81. 

10  Vgl.  Hippon.  fr.  73  (H*  S.  486  Bgk.);  Ephipp.  fr.  ine.  25  (H  S.  263  K.); 
Men.  fr.  ine.  628  (III  S.  187  K.);  Diodor.  AvXritQ.  fr.  1  (II  S.  420  K.);  Stob.  1,  172  y 
<III  S.  116,  2f.  H.:  XsiXav);  34,  15  (HI  S.  685f.  H.:  26X(ov). 
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iovra  xrA.,  und  für  die  Wendung  vrjTturjv  SQevyEö^at  an  Analogien 
wie  tiiv  aXrjMriV  ßdt,SLv  (Herond.  VIT  32)  erinnerte. 

Z.  80  ol  6'  ovr£  avxa^  (paaiv^  ovt'  kgivä  svvxsg]  Die  durch 
(paöCv  (vgl.  z.  B.  Herond.  I  78;  VII  49)  als  sprichwörtlich  gekenn- 
zeichnete Redensart  gibt  einen  erfreulichen  Zuwachs  zu  den  zahl- 
reichen vorhandenen  Proverbien,  in  denen  die  Feige  eine  Rolle 
spielt.*  In  dem  ovxe  —  ovxs  stecken  hier  keine  Gegensätze  nach 
Art  der  Verbindungen  ovre  ^v%£rat  ovxe  d^sQ^aCvsc  (Macar.  VI  64); 
ov^'  vsxai  ovO"'  riliovxui  (Zenob.  Ath.  II  27);  irnfid^  ccX^vqov  slvai 
firjxs  ^GtQov  ig  tb  nav  (Com.  fr.  ad.  596:  III  S.  515  K.)  oder  des  Yar- 
ronischen  (Men.  Sat.  Agatho  fr.  13  B.)  neque  in  murihus  plane  neque  in 
volucrilms  sunt,  sondern  verwandte  Begriffe:  'nicht  so  viel  wert  wie 
eine  Feige  oder  auch  nur  eine  Wildfeige.'  Das  hQtvov  ist  an  sich 
geringer  als  das  övxov^j  vermag  aber  trotzdem  mittels  der  bekannten 
caprificatio  (Plin.  h.  n.  XV  19,  79 ff.  etc.)  dessen  Reife  zu  fördern:  daher 
Stellen  wie  Soph.  'EXbv.  rd^i.  Satyr,  fr.  182  S.  172  N.^  Ttsjcov  EQLvbg 
[axQilog  hv  \  ig  ßQü^iv]  alkovg  h^£Qivdt,Big  XöyG);  Com.  fr.  ad.  272 
(in  S.  457  K.)  nsjrwv  iQLvbg  evtpQavel  xovg  ysCxovag.  —  Wenn  die 
Feige  als  typisches  Beispiel  elender  Wohlfeilheit  dienen  muß^  wie 
in  der  Phrase  (App.  prov.  I  32)  l4vt'  iöxädog'  ejtl  xav  ^rjdevbg  d^Cav. 
xaQÖffov  svxeXsöxuxov  i]  Icxdg  (vgl.  Ar.  Pac.  1223  o\)x  ccv  TtQiaL^rji/ 
ovd'  ccv  t6%döog  ^iäg),  so  teilt  sie  dieses  Los  mit  andern  billigen 
Volksspeisen:  man  denke  an  den  'EgsßCvd'Lvog  ^töwöog  ('Zenob.' III  83; 
vgl.  Com.  fr.  ad.  862:  III  S.  558  K.)*  TtaQOi^Ca  inl  xav  ^rjdsvbg  d^Ccov 


1  'OitoioTSQog  övKov:  Diog.VII  37  (weiteres  bei  M.  Bechert  zu  Theophr.  ch.V5 
8.41);  Tu  avxcc  6vxa,Ti]v  exdcpriv  öxätpriv  leysi:  Apostol.XV  95b (vgl. XVI 10);  Zv-kov 
V  'JBp/*fi:  'Zenob.'  V  92;  Zvxov  utrstg:  Zenob.  Ath.  III  125;  'Ax6XXrircc  xdXri  ov 
tfvxö)  ßvastg:  App.  prov.  I  13;  I^vxov  pisr'  ix^vv,  Scngsov  iistcc  xg^a:  Athen.  III 
p.  80e;  Diog.  V  12  'HXid'imrsQOs  tilg  Uga^UXrig-  ccvrr]  yaQ  igarco^iivri,  ri  ycdXXiörov' 
"^HXiog'  icpri  'ica\  avxcc'  (vgl.  Praxill.  'kSmvig  fr.  2 :  IIP  S.  566  Bergk)  handelt  sich's 
in  Wahrheit  um  eixvoi  (Gurken). 

2  Wie  man  aus  der  Erzählung  von  dem  betrügerischen  l6%ado7tmXr\g  er- 
sieht, welcher  i^iv  icnidoro  avxa  TtaXetv  oiivvmv  (Alex.  Mßr}g  fr.  128,  8:  II 
8.  848  K.).  Ahnlich  wie  igtra  und  avxa  verhalten  sich  bei  Mattius  (fr.  6f.; 
Herond.  ed.  min.*  Crus.  S.  96  f.;  vgl.  Ciusius,  Unters.  S.  167)  grossi  und  fici. 

3  Von  dieser  Schätzung  der  Frucht  zu  trennen,  wenn  auch  vielleicht 
sekundär  damit  zusammengeflossen  sind  die  auf  der  Schlechtigkeit  des  Feigen- 
baumholzes (vgl.  z.  B.  schol.  Ar.  Plut.  946:  tb  yäg  ^'6Xov  rfjg  övxfjg  cc6»svh  xccl 
Xa^vov;  Hör.  s.  I  8,  1  Olim  truncus  eram  ficulnm,  inutile  lignuw)  beruhenden 
Ausdrücke:  Xvxivji  V^öcxuiqu  (Macar.  VII  82;  vgl.  Com.  fr.  ad.  905:  III  S.  564  K.)- 
inl  x&v  ic6»hViGxax(ov  xa\  BvrBXmv,  ovxivr\  ßaxrriQicc:  Macar.  VII  83,  vgl.  Com.  fr. 
ad.  261,  III  S.  454  K.  und  weiteres  bei  Leutsch  z.  St.;  evxlvri  vuvg:  Zenob.  Ath. 
III  46;  evxivog  vovg  (Macar.  VII  88)-  inl  r&v  ScvorjT<ov  xxX. 
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oder  an  das  späte  Tläv  ^ot  t6  xQ^^S  iCQO^^va  xal  ro  tL^rjua  (jnoQoda 
(Apoßtol.  XIII  92)"  STtl  tcjv  oUya  6(paX6vt(ov  xal  evteXr}  oder  an  den 
unerem  Phoinixvers  nahekommenden  Mißbrauch  eines  berühmten 
Hesiodworts  (Op.  41)  Ovo'  oöov  ev  ^ccXdxri  ts  xal  cc6(podelc}  ^ey 
ovELUQ'  67tl  t(bv  ovösv  ccKaQTJ  XQYjdi^cjv  ysvo^evov  (Macar.  VI  77). 
Strengere  Kyniker  hätten  vielleicht  ungern  ein  Nahrungsmittel  ge- 
schmäht, das  in  ihrer  eigenen  7t7]Qa  eine  wichtige  Stelle  einnahm: 
äXXä  d^v^ov  aal  öxÖQÖa  (psQSL  %al  övtcu  xal  äQtovg  (Krates  fr.  4,  5 
S.  218  Diels.).^  'ATtb  övxfig  oTtcoQi^cov  (D.  L.  VI  61)  und  iöiaöag  eöd^tov 
(ibid.  25)  treffen  wir  den  Diogenes;  von  ihm  (Tel,  jt.  avtagz.  S.  9, 1.  3H.^ 
ep.  26  S.  241  He.)  und  Krates  (ep.  7  S.  209  He.)  werden  neben  den 
^BQuoL  mehrfach  die  l6%d8eg  empfohlen.^  Den  Kyon  dünken  diese 
Dinge  keineswegs  verächtlich'''',  im  Gegenteil:  sie  sind  in  Wahrheit 
einzig  wertvoll,  so  niedrig  sie  auch  die  Menge  taxiert.  D.  L.  VI  35 
(Diogenes)  xä  TtoXlov  ah,ia  xov  ^r^devog  eXeye  :tL7CQd6x6öd'aL  xal  s^i- 
TtakiV  ävÖQCavxa  yovv  tQi6%iXi(ov  JtiTtQaOxsöd-aL^  %oivixa  d'  dX(piXGiv 
ovo  laXy.wv.  Wie  Erates  (fr.  18  S.  223  Diels)  die  övvaiiLg  der  %riQa 
und  des  d-sQ^ov  xolvl^  verherrlichte,  so  genießt  der  Briefsteller  Dio- 
genes (ep.  37,  4  S.  252,  3  ff.  He.)  sein  Quellwasser  und  sein  Brot  mit 
Salz  oder  Zwiebeln  als  Zukost  ovx  ^S  (pavXa^  aXX  oog  XQStttova  rcbv 
itSQCov  xal  ^äXXov  dvvä^eva  iv  tfj  6dm  svQlöxsad'aL  tfj  q)SQOv0ri  iit* 
evdai^ovlav^  i]v  dri  Tidvxcov  xi^icoxdxrjv  XQV^^'^^''^  d^exeov  xxX.  Ein 
höhnisches  Echo  finden  diese  Grundsätze  in  dem  Schreiben  'Aristipps 
an  Antisthenes'  (Soor.  ep.  9,  2  S.  617  He.):  x&v  xs  löxddcov  djcoxCd^eöOy 
IV  exXlS  ^h  T^o  %«r^«,  xal  xav  dX(pixcov  xcbv  sxsis  Kqtjxlxwv  (xavxa 
yaQ  doxssi  d^eCvai  xov  ;f(>a/i«Tog  etvai)  xxX.  Unterstützung  dagegen 
boten  ihnen  Stimmen  aus  alter  und  jüngerer  Dichtung.  Gerade  der 
verrufenen*  Feige  half  dem  Gold  gegenüber  Ananios  zu  ihrem  Recht 


1  Über  kynische  Speisen  vgl.  Zeller  II  1*  S.  318  f.  A.  6;  Wendland,  Beitr. 
S.  9  f.  12;  Wachsmuth,  Sillogr.*  S.  123.  156.  198;  Getfcken,  Leonid.  v.  Tar.  S.  122 
(Nr.  91);  Kießling-Heinze  zu  Hör.  c.  I  31, 15  f.:  ep.  II  1, 123;  Joel  II  S.  452.  463, 1. 
502.  711.  829.  835.  838. 

2  Vgl.  noch  Alex.  nvd'ayoQi^ovöa  fr.  196  (II  S.  370  K.);  Philem.  ^doG.  fr.  85 
(II  S.  502  f.:  Zenon);  Com.  fr.  ad.  236  (IE  S.  452  K.:  Epikureer). 

3  Daß  es  neben  den  ccysXcclaL  iexäSsg  (Eupol.  fr.  ine.  374:  I  S.  357  K.) 
auch  teure  und  als  Leckerbissen  gesuchte  Feigen  gab  wie  die  x^Xidovioi  (s.  z.  B. 
Com.  fr.  ad.  111:  III  S.  426  K.)  und  ^ißdlsoi  löxcc^sg  (s.  Com.  fr.  ad.  1342:  III 
S.  684  K.)  oder  die  Kavala  övxa  des  erwähnten  Parmenon-Epigramms,  sei  nur 
beiläufig  bemerkt. 

4  Bei  Hipponax  z.  B.  erscheinen  'billige  Feigen'  und  'Gerstenbrot'  als 
'Sklavenfutter'  (fr.  35,  5  f.:  U*  S.  474  Bergk;  B.  ten  Brink,  Philol.  VI  1851  S.Ö5f. 
liest:  TiBTQaf  igLvd,  6v-na  ^hgicc,  xQcaycav,  \  xai  XQid-LVOv  xoXXixcc,  dovXiov  xoQtov)^ 
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in  den  schönen  Versen  (fr.  3:  IP  S.  502  Bergk):  Et  tig  Tca^eiQ^ai 
XQV60V  iv  döaoLg  7toXkbv\xal  övxa  ßitä  xal  dv  rj  tQslg  avd^QG)novg,\ 
yvoCr]  X  oög)  rä  övxa  tov  xqvöov  xQeööo),  und  bei  Alexis  {IIoiYitaC 
fr.  182:  II  S.  365  K.)  wird  die  im  Namen  övxocpdvtr^g  liegende  Ent- 
würdigung des  övxov  beanstandet:  6  6vxog)dvtr}g  ov  dvxaiog  rovvo- 
fia  !  iv  tolöi  ^ox^riQoiaiv  iön  xeC^avov.  \  aöei  yccQ  oötig  XQV^'^'^S  ^v 
ilSvg  t  ävi]Q  \  rä  övxa  TCQOöre^evta  drjlovv  tov  rQ67iov.  \  vvvl  de 
ngbg  ^ox^rtQOv  riÖv  jigoöted-hv  \  dnoQetv  tcstcoCt^xs  diä  xi  xov%^ 
ouTog  Ix^i.  Von  der  \ioi%a  sagt  Achaios  (Kykn.  fr.  25  S.  752  N.^): 
ntivGivxi  yoLQ  av^Qi  \ia%a  xi^LcoteQa  \  xQv^ov  xe  xäXscpavxog^  und  die 
gleiche  Lehre  predigt  die  Phaedmsfabel  (III  12)  vom  hungrigen  Huhn, 
das  im  Mist  eine  Perle  entdeckte  (6  f.)  ego  qttod  te  inveni,  potior  cui 
9)iulto  est  cihuSy  I  nee  tibi  prodesse  nee  mihi  quiequam  potest.  —  Daß  der 
lambograph  Personen  als  Feigen  auffaßt,  möchte  kühn  scheinen,  hat 
aber  gute  Parallelen  zunächst  bei  dem  seine  (pavla  ovo^axa  (s.  E.  Weber 
S.  182.  190.  197)  auch  auf  Menschen  beziehenden  Kyniker  selber  [so 
vergleicht  weichliche  Buben  Diogenes  (D.  L.  VI  45.  61  etc.)  mit  dem 
Mangold,  Bion  (D.  L.  IV  47)  mit  zartem  Käse],  sodann  im  weiteren 
Kreis  der  Komödie.  Hier  begegnet  uns  eben  wieder  die  Feige.* 
("Hdr})  xccxsLxälovötv  r^iccg  löxddi  \  ßolßm  Tf,  hören  wir  bei  Eupolis 
(fr.  ine.  345:  I  S.  349  K.)  [nach  Kock:  Weiber  über  Männer]  klagen. 
'Phibalierfeige'  figuriert  als  Spitzname  eines  Mageren  (Telekleid.  Am- 
phiktyon.  fr.  5:  I  S.  211  K.).  Auch  das  dovXoTtövrjQov  qvxccqov  x6lv- 
d^Qov  f=  TCSTtov  övxov)^  ebenda  fr.  3,  gehört  möglicherweise  her.  Das 
nächste  Fragment  (4)  spricht  von  Leuten,  schlechter  als  schlechte 
Apfel:  «  xä  ^hv  xo^ipot^  xa  b\  (pavlöxsQoi  \  (pccvUcjv  ^TJXcov.  Geringe 
Weiber  nannte  man  nach  dem  faden  Küchengewächs  Melde  (ßUxov): 
Suid.  s.  V.  BXixccdag  (vgl.  Men.  fr.  ine.  955:  III  S.  245  f.  K.)  ol  itakaiol 
tag  svxsXslg  yvvutxag.  Bei  Aristophanes  (^aixaX.  fr.  200:  I  S.  441  K.) 
hieß  ein  nichtsnutziger  Bursche  'Salzfisch'  (xaQixog). 

Z.  81  TtXovxovöL'  XG)  TiXovxG)  Ö£  XX X.^  Außerlich  anklingend  an 
Eur.  Archel.  fr.  235  S.  430  N.^  TtXovxslg^  6  nXovxog  d'  ä^ad^Ca  deUov 
#'  aua  und  Polyid.  fr.  641,  1  S.  561  N.^  TtXovxslg,  xä  d'  äXXa  ^rj  66- 
x£i  ^vviivai. 


*Feigen,  Gerstenbrot  und  Käse'  als  Nahrung  der  (jjap^axot  (fr.  7  S.  463).  Als 
Schimpfwort  {'diu  xo  BijteXhs  tov  ßgäfiato?')  brauchten  er  (fr.  134  S.  499)  und 
Archilochos  avxoxQayidris,  wie  xgccdoqxHyog  und  evxocpdyog  auch  sonst  den  &yQot- 
9cog  bezeichnen  (s.  Com.  fr.  ad.  1049:  III  S.  583  K.). 

1   Nebenbei  erwähne  ich  den  'Feigenbaum  auf  steiler  Höhe'  als  Bild  für 
den  reichen  Lebemann:  Stob.  XV  10  (Krates). 
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TÖ  TtXovto}  de  TtQog  tC  dei  xQ^jöd-at]  Oben  wurde  als  des  Reich- 
tums notwendige  Begleiterin  die  Einsicht  gefordert  (Z.  77  (pQovelv). 
Sie  muß  sich  äußern  in  seinem  rechten  Gebrauch  {%Qfi6^ccL).  Jenem 
Vers  MaxaQtog  oöng  ovöCav  xal  vovv  bisl  folgt  als  Ergänzung  der 
andre:  %Qfixai  yaQ  o\)tog  eig  ä  del  xavxri  ^f^^^S  (Men.  ^rniiovQy, 
fr.  114:  ni  S.  34  K.).  Wo  die  kjnisch-stoische  Popularphilosophie 
auf  den  Gebrauch  des  Reichtums  zu  sprechen  kommt,  da  lautet  die 
Frage  meistens:  ^gebrauchen  oder  nicht  gebrauchen',  da  geht  es  gegen 
den  (iLXQolöyog  nescius  uti  \  compositis  (Hör.  s.  II  3,  109  f.,  vgl.  167), 
der  wie  der  'Hund  an  der  Krippe'  (Com.  fr.  ad.  719:  III  S.  535  K.) 
ovrf  a'hxhg  %Qfixai  ovxe  aXkoig  ^ExadCdcDat^  der  nicht  cjg  dvakcjöcjv 
xal  iQTiöo^Bvog  öwdyac,  dve^odov  dh  xal  ä%Qelov  cpvXdxxsi  xbv  jtXov- 
xov  (s.  Dion  or.  IV  p.  172  R.),  der  wohl  das  xxiqöaiSd'ai  versteht,  aber 
nicht  das  xQTJöaöd'at.  Gerade  dieser  für  den  Römer  mit  seinem  et 
quaerere  et  uti  (Hör.  ep.  I  7, 57 ;  vgl.  a.p.  170)  unnachahmliche  Gleichklang 
erfreut  sich  besonderer  Beliebtheit.  Ol  dh  (piXdQyvQoi^  sagt  Plutarch 
(de  cup.  div.  5  p.  525  B),  xxSivxai  iilv  hg  TtoXvxeletg^  xQCbvxai  de  oog 
ccvelevd'eQOi^;  mit  Bezug  auf  die  Herrschaft:  Isoer.  ad  Nicocl.  26 
Zr]Xov  (irj  xovg  ii6yC6xi]v  aQxW  ^trjo'a^evovg  ^  dXXä  xovg  dgioxa  xfj 
ütaQov&rj  XQr]6a[isvovg  xxX.;  der  Xenophontische  Kyros  (VIII  2,23) 
zu  Kroisos:  iyco  ov  xovg  TtXslöxa  sxovxag  xal  q)vXdxxovxag  %Xei6xa 
€vdaL[iov60xdxovg  rjyov^cci  .  .  dXX^  og  dv  xx&öd'aC  xe  TtXstöxa  dvvYixau 
övv  XG)  diKaCco  xQrjöd'aC  xe  TtXsCöxoig  6vv  xg)  KaXm,  xovxov  iyh  svöai- 
jioveöxaxov  vo^l^o.^  Noch  fruchtbarer  wird  jener  Kontrast  für  die 
entsprechenden  Substantive  xxTJ^axa  und  %Qri^axa.  XQTJ^axa^  das  'Geld', 
kommt  her  von  xQfiö^ai  und  erweist  sich  somit  schon  durch  die 
Wortbedeutung  als  zu  nützlichem  Gebrauch  und  nicht  zu  bloßem 
Besitze  bestimmt.  Eine  wichtige  Rolle  spielt  diese  Etymologie  im 
Eryxias,  s.  z.  B.  p.  400  E  "Oöa  ^ev  dqa  xvy%dvsi  xQTJöLfia  övra  rj^tv, 
ravxa  xQrinaxa'  oöcc  d'  d^gslcc,  ravra  d'  ov  ;|r()tJ|U-ara ;  403  B  Tolg 
ccQcc  xaXolg  xdyad-oig  x&v  dv&QCJTtcov^  xovxoig  dv  ^ovoog  xal  ;|j()r;^t^a 
xavx'  eI't]^  slitsQ  ys  ovxoi  iniöxrj^oveg  dyg  xQrjöxeov.  ei  de  xovxoig, 
liovoig  iQYiöi^ov^  xovxoig  dv  ^övoig  xal  xQriiiaxa  elvai  xavxa  (paC- 
j/otro,  und  sie  wirkt  weiter  bis  zu  loann.  Chrys.  hom.  XI  de  div.  et 
paup.:  XQTiiiaxa  yaQ  diä  xovxo  siQr^xai^   iv    eig  xdg  dvayxaiag  avxolg 


1  Vgl.  ebenda:   (17  qiiXoTtXovtia)  xt&ad'cci,  ^ihv  ccvayyid^sL,   XQV'^^^''  ^^  ^(oXvei. 

2  Vgl.  Stob.  V  28  (in  S.  264  f.  H. :  Xenophon)  ov  yccQ  ^cpri  UcoKQdtrig  slvcci 
rriv  V7CBQHSTQ0V  -Ktfidiv  nXovtov,  to  d'  0601g  tcqoöijxsl  xqV^^^''  i*^^-;  Hör.  c.  IV 
9,  45  ff. ;  Lukian  A.  P.  X  41,  3  f. 

Gerhard,  Phoinix  von  Kolophon.  8 
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XQ(Ofie»(e  diaxovCag^  ovx  '^'^^  ^^S  <pvXaxiiv  ccno^a^s^a.^  Die  Antithese 
xtijfiarcc:  xQ'^nara  findet  Verwendung  durch  Isoer.  ad  Demon.  28  TleiQGy 
TÖv  TcXovtov  xQriiiata  xal  xTiJ/i«r«  xaraöxsvdteLV.  eöri  ös  XQVf^^''^^ 
fihv  Tolg  ccTCoXavBiv  ijnata^svoig,  xtyj^ata  dh  tolg  xtäad-m  dvvaiiivoig 
und  vor  allem  durch  Teles  (n.  jtsv.  x.  xX.  S.  21,  12 — 15  H.):  ölo  xccl 
ol  ccQxccloi  eXsyov  ovx  drjd&g'  e(pa6av  yaQ  r(bv  dvd-QaTCcov  ovg  uhv 
XQt^^ata  6XSIV  ovg  8h  xrij^ccta.  ovg  ^sv  yäg  XQOiöd-at  tolg  vnaQiovöiVy 
ovg  dh  iv6vov  xextr^öd'ai  ovTf  savrolg  TCQOi's^svovg  ovts  älXoig  iieta- 
didövtccg  (vgl.  Hense,  Prol.  S.  XXXIX).  Ich  bin  versucht,  auch  für 
den  im  P.  Bouriant  (Stud.  Pal.  VI  1906  S.  159  Nr.  10)  zutage  ge- 
tretenen Monostichos  KäXXiörd  (pr^^i  XQW^^^'^  "^^  xxr\\iaxa  als  ur- 
sprünglichen Wortlaut  anzunehmen:  KdXXtötd  cprjfii  xrrj^dtov  tcc 
XQTJ^ata.  —  Bisher  hieß  es:  'Gebrauch  oder  Nichtgebrauch.'  Das 
Problem  kann  sich  aber  auch,  wie  bei  Phoinix,  enger  stellen:  'Ist 
der  Gebrauch  recht  oder  schlecht  ?'  ^  Wir  lassen  Plutarch  reden  (de 
eup.  div.  8  p.  527  A):  TC  ovv^  cprißei  tig,  ovx  ^9^S  ^^^^  xQCjfisvovg 
kvCovg  daipt,Xß)g  rotg  ;u()i^ftaa t ;  2^v  d'  ovx  dxovsig,  cpTJöo^sv,  lÄQißto- 
riXovg  Xiyovxog^  ort  ol  ^ihv  ov  ;|j()övTfa,  ol  de  uraQaxQc^vtcci;  xad'dne^ 
ovd^  hsQov  7tQo6i]xovTog'  dXX'  ixsCvovg  ^hv  ovx  mtpeXel  t6  oIxhov 
ovdh  xoö^et,  rovrovg  dh  xul  ßXdTttei  xal  xarai^xvvsi.  Dem  Knicker 
steht  als  andres  Extrem  gegenüber  der  genuß-  und  prunksüchtige 
Verschwender.  XQOj^evog  iihv  (sc.  6  TtXovtog),  liest  man  in  der  Syn- 
krisis  (Stob.  03, 31 ;  III  S.  187,  7  f.),  ^^cordg  iöxi,  ^rj  XQ^l^^^og  ös  ä^Xiog, 
Hier  bedarf  es  der  Mahnung  öpi^^wg  xQV^^^h  ^i^  ^i®  ^^  ^^^  ^^ 
unsem  lambos  erinnernden  Protreptikos  des  Euthydem  (vgl.F.Dümmler, 
Akad.  S.  273  f.)  laut  wird:  p.  280  DE  14q'  ovv,  w  KXEivCa,  ^dri  xovxo 
ixavbv  XQog  xb  evdaC^ovu  Ttotfi^aC  rtva,  x6  xs  xsxxijad-ai  xdyad'd  xal 
t6  xQV^^^^  avxolg;  "E^Loiye  öoxsl.  Uöxeqov,  rjv  d'  iya,  idv  dQd-ag 
XQfjxcd  Ttg  tJ  xal  edv  /itj;  'Eäv  OQd^&g.  KaXcbg  ys,  ^v  d'  eya^  Xiysig. 
nXiov  yaQ  nov^  ol^ui,  d-dxsQÖv  söxiv,  Mv  xig  XQV'^^''  bxojovv  firj  6q- 
d-ag  ngdyiLaxi  rj  häv  ha.  xb  ^hv  yaQ  xaxöv,  xb  ös  ovxs  xaxbv  ovxe 
dya^öv.  Zumal  den  Kindern  der  Reichen  wünscht  'Sokrates'  dringend 
die  imött^^rj  XQV^^^^^^V  '^olg  d7toXei(p^el6i^:  so  im  Kleitophon 
(p.  407  AB):   otxivsg   xQ'^il^dxcov  ^ihv  ni^i  xijv  Jta6av   öTtovdrjv  sxexe. 


1  Band  63  Sp.  644  Migne;  vgl.  Sp.  671  (hom.  XV  de  avar.)  ^m  rovro  XQV- 
liara  Xiysxat,  iva  XQÖnLi^a  sig  Siov,  ovx  "^^  (pvXaTTafisv  xrX. 

2  Vgl.  auch  Chilon  (Anton.  Mel.  I  40:  136  Sp.  915  D  Migne)  To  ^r;  xsxttJ- 
öd-at  xlovxov  ßXdßriv  oi)  xofii^si,  xooavrriv  zo  8h  rot?  oißL  nax&g  xsxQfjöQ-ai. 
&n6nv6i  tov  övxoig,  (fccai,  xsxQnii^vov  ßlov,  dazu  Joel  II  S.  789.  791. 

^  Vgl.  das  S.65  A.l  zitierte  Sokratische  Paradigma  bei  Demetr.  de  eloc.  296  f. 
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oncoq  v^tv  £0rai^  t&v  d'  vUav  olg  tavxa  :taQaö6ö€rs,  OTtayg  iTtiörri- 
öovrat  iQfiöQ^ai  dixaCcog  xovxoig^  ä^sXslts  ktX.  oder  bei  Dion  (or.  13 
p.  425  R.)  äyvoeite  ^rjösv  röv  ösovrcov  TtQcctrovtsg^  %QYi^dxcov  ^hv 
ijtcfisXovfisvoi  .  . ,  avrcbv  de  r&v  TCaldcov  .  .  rj^slT^Tcars  .  . ,  ovöe^Cav 
svQÖvtsg  ovt£  TtaCdevöLv  ovts  äöxrjöiv  . . ,  ^äv  TCaidsv^ivxeg  dvv7]öovxaL 
xolg  iQ7iiia6i  xQfjö^at  OQd'&g  Tcal  diy.aC&g^  äXXä  iii]  ßXaßsQcbg  xai  äöC- 
'xmg  Tcal  vutv  avxolg  STCit^rniCcog'  o  67tov8ai6tSQOv  rjystö^ai  xmv  %^iy/AaT(ov 
iXQW  ^'^^'  (j^-  ^^s  ücdvxcov  tcqCoxov  in  Z.  82  unsres  Papyrus!).  Vom 
Kyniker  Metrokies  überliefert  Laertios  (D.  L.  VI  95)  den  Ausspruch: 
xov  TcXovxov  ßXaßsQÖv^  et  ^r]  xig  ä^Ccog  avxG)  XQ^xo.  Man  hat  darin 
eine  ^gemilderte  Eichtung'  gesehen^,  und  daß  wir  uns  mit  dem 
Thema  des  "la^ßog  OoCviTiog  in  der  Tat  auf  der  Grenze  zwischen 
Kynismos  und  Hedonik  befinden,  zeigt  am  besten  eine  verwandte 
Anekdote  von  Aristipp  (D.  L.  II  72):  ccQyvQiov  alTta  jca^ä  xav  yvco^C- 
^cov  ka^ßdvsiv,  ovx  "iv'  avxbg  %Q^xo^  all'  %v  eoislvot  eldelsv,  elg 
xCva  8sl  xQYiöd-ai  xolg  ccQyvQCoig. 

Z.  82.  xovx'  avxb  Tcdvxmv  tcqcoxov]  Formell  zu  vergleichen:  Eur. 
Oinom.  fr.  572,  If.  S.  540 N.^  sv  edxi  ndvx(ov  jtQ&xov  sidivm  xovxl,  \  (pi- 
QSiv  xä  öv^TCLJtxovxa  ^rj  JtaXiyxoxcjg ;  Antiphan.  Zazvvd'.  fr.  102,  3  (II 
S.  51  K.)  xovxl  yaQ  avxb  itQcbxov  o  6v  Ttotelg  Ttad'slv  .  .  5  nmg  ovxl 
ösiivöv  söxLv; 

Z.  83 — 91]  Die  Unfähigkeit  mancher  ^XovöLOij  ihre  Mittel 
richtig  zu  verwenden,  wird  in  den  folgenden  4  +  5  Versen  dar- 
getan mit  dem  Faktum,  daß  sie  einerseits  viel  ausgeben  für  unnötigen 
Prunk,  andrerseits  nichts  ausgeben  für  nötige  Bildung.  Der  Über- 
sichtlichkeit halber  betrachten  wir  beide  Teile  getrennt. 

Z.  83 — 86]  'sondern  Häuser  zwar  erwerben  sie,  aus  Siharagdstein,  | 
wenn  es  ihnen  irgend  möglich  ist,  das  zu  erreichen,  |  mit .  .  und  vier- 
säuligen  Hallen,  |  viele  Talente  wert'. 

Z.  83  ohCag]  Häuser  werden  im  Besitze  der  Reichen  natur- 
gemäß immer  ein  wichtiges  Stück  bilden.  Typisch  erscheinen  sie 
z.  B.  neben  Gold  und  Silber  in  der  Verbindung  'Häuser  und  Grund- 
stücke': s.  etwa  Luc.  Char.  20:  dvdyKr]  xbv  ^Iv  yv^ivbv  olx^öd'ai^  xrjv 
IzCav  dh  xal  xbv  dygbv  oial  xb  XQ'^^^^^  ^^^  äXXcDv  elvai  kxX.^  und 


1  V^l.  0.  Hense,  Rh.  M.  47  (1892)  S.  240. 

2  Vgl.  ferner  Plut.  7t.  q^doTtX.  2  p.  523  f.  {oUlcc  tcoXvtsX^s  —  iXcciocpvrov  etc.) ; 
AIciphr.  ep.  III  50,  1  S.  84  He.  (s.  Com.  fr.  ad.  1449  :  III  S.  656  K. :  avvoixlai 
xal  ccyQOi);  Luc.  Catapl.  15  (s.  Com.  fr.  ad.  1447:  III  S.  656  K. :  ccyQ6g,  övvoixlcc^ 
XQVGog  etc.);  Plut.  n.  (piXorcX.   1  p.  52.H  D  (xcogicc,  olxlai,  aQyvqiov). 
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die  Horazische  Entsprechung  domus  et  fundus  (ep.  I  2,  47).  Hinzu 
treten  öfter  Dienerschaft,  so  Men.  fr.  ine.  537,  6 f.,  III  S.  IGO  K. 
sv^ccr  xC  ßovXei]  %dvta  6oi  yevrjöitca^  \  ayQog^  olxLai,  ^SQä^ovtsg, 
agyvga^aTa  \  xtL^  oder  Herden:  Dion.  or.  IV  p.  169  R.  6  nhv  dtj 
(pUoxQriiicctog  daCfiov  X9^^^^  ^^^^  aoyvQov  xai  yr]g  xal  ßoöxrj^drcjv 
xccl  6 wo IX LG) V  xai  %ttöi]g  xr7]ö€(og  kgadtrig  oder  beides:    Xen.  Mem. 

II  4,  2  xai  yäg  olxiag  xai  dygovg  xai  ävö^ditoda  xai  ßoöxrjfiata  xai 
iSXBvri  xtcuievovg  xa  STtL^ekag  bgav  atpri  xxL^  Auf  sein  Haus  ist 
man  stolz,  wie  der  Theophrastische  dXa^av  (eh.  23,  9)  mit  einer 
liiö^axr)  oixCa  als  naxQaa  renommiert  und  der  xöXa^  (eh.  2,  12) 
seinem  Gönner  das  Lob  gibt:  rijv  olxiav  .  .  ei)  i5();|jtT£XT:ov^^^afc  xai 
tbv  dyQOv  SV  Tcstpvxevö^at  xai  xriv  sixova  bnoCav  elvai.  Der  Wohl- 
habende setzt  seine  Ehre  ins  Bauen  ^:  6  ^isv  oIxltjv  exet  ^sydXrjv, 
klagt  der  unzufriedene  Arme  Stob.  107,  9  {^Ev6eßCov\  xai  oixodo^isi 
fisyaXoTtQsneojg  xai  dyQovg  xexxrjxai  xoXXovg^  kyh  öh  dvCöxiog  xai 
dxxrj^ojVy  und  bei  Libanios  (IV  S.  175,  27  R.)  bringt  der  iialg)vrig 
nXovxriöag  seinen  neidischen  Nachbar  zur  Verzweiflung  durch  die 
Absicht:  ^exanXdxxetv  xr^v  olxCav  xai  Ttotstv  xcbv  jtaQovxcov  d^i\av 
xai  TtQog  avxbv  olqslv  ald-BQa.  Horaz  (s.  II  3,  308  f.)  muß  den  Vor- 
wurf hören:  aedificas,  hoc  est,  longos  imitaris,  ah  imo  \  ad  summum 
totus  moduli  hipedalis.*  —  Je  mehr  eine  IlovXvxCcovog  oixCa  ([Plat.] 
Eryx.  p.  394  B.;  400  B.)  von  der  Menge  bewundert  wird,  um  so 
energischer  kämpft  gegen  solchen  Luxus  die  populäre  Philosophie, 
ab»  deren  bekannter  Vertreter  sich  z.  B.  Horaz  über  die  invidenda  aula 
(c.  II  10,  7 f.),  über  domus  und  villa  (e.  II  3,  17 f.;  vgl.  s.  II  6,  71) 
der  divites  äußert.  Im  Kynismos  kommt  hier  wieder  der  Gegensatz 
zwischen  einem  milderen  und  einem  in  der  Strenge  übers  Ziel 
schießenden  Standpunkt  zur  Geltung.  Die  letztere  Seite  repräsentiert 
am  besten  der  Diogenes,  dem  noch  Sokrates  zu  üppig  war^,   der  in 

1  Vgl,  Luc.  Toxar.  15  (s.  Com.  fr.  ad.  1448:  III  S.  656  K.:  cwotxiat,  äygoi, 
»sgÜTcaivai ,  iö^fitsg,  XQ^<^og);  loann.  Chrys.  hom.  11  de  div.  et  paup.  (63  Sp. 
643  M.:  xQvaiov,  yfj,  oUlai,  avdQä'Xoda). 

2  Vgl.  Flut.  n.  (fiXoTtX.  4  p,  624  E  {oItclocl,  x&qccl,  ayiXai,  ccvdQÜTioda^  ifid- 
Tta);  Liban.  IV  S.  567,  24  ff.  R.  (xqvölov,  ßvvoixica,  ccvSQdicodcc,  ßoßxrj^octa,  yfi, 
rdxoi);  Dion.  or.  10  p.  300  K.  {äQyljQiov,  yfj,  ävögocTtoäcc,  ^svyog,  TtXolov,  oUla). 

3  Vgl.  auch  Plut.  ».  tpiXoTcX.  5  p.  525  B  Tovg  .  .  'Poöiovs  6  HtQatovixog 
ini6x(onxBv  slg  noXvtÜsiav,  olxoSofietv  (ihv  mg  ccd'ccvdxovg  Xiyav,  O'ilxovstv  Sh 
mg  oXiyoxQOvlovg. 

4  Vgl.  ep.  I  1,  97  quid,  mea  cum  pugnat  sententia  secum  |  .  .  100  diruit, 
aedificat,  mutat  quadrata  rotundis? 

5  Aelian  v.  h.  IV  11  Jioyevrig  Üsye  xai  rov  ZoiXQcitriv  ccvrov  rgvipfjöcci. 
nsQieiQydo^ai  yäg  xocl  tm  oUidla  xai  reo  Ox^iinoälm  xai  xalg  ßXavtaig  6k  aUjesQ 
ovv  ixQfjTo  2J<oxQdT7ig  ^^^tv  ots. 
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der  Tonne  wohnt ^  oder  in  Tempelhallen  übernachtet^  und  als 
äoixog  ^  den  xoö^og  zum  otzog  erwählt.*  Gemäßigter  hatte  Antisthenes 
gelebt:  er  nennt  ein  Haus  sein  eigen,  wenn  ihm  auch  darin  die  Wände 
als  wärmende  Röcke  dienen  und  das  Dach  als  dicker  Überrock  (Xen. 
Conv.  IV  38).  Einfachheit  im  Hausbau,  die  an  den  Lykurgischen 
Grundsatz  von  'Beil  und  Säge'  gemahnt^,  und  Beschränkung  auf  den 
praktischen  Zweck  des  Schutzes  gegen  Hitze  und  Kälte  predigt  der 
Xenophontische  Sokrates  (Mem.  HI  8,8;  vgl.  Joel  I  S.  448 f.;  H  S.529): 
Kai  oiocCag  dh  Xeymv  tag  avtäg  xakdg  ts  alvai  xal  XQriöC^ovg  nai- 
dsvsLV  s^oty^  edoKSL,  oiag  ^QV  olKodo^slöd-at.  e7tE0x67CSL  dh  cjös  tctL 
wie  später  Philon  z.  B.  de  v.  contempl.  II  S.  475,  6 — 9  M.  ai  dh 
OLTiCai  TG)V  (jvvElrilvd'orcov  6(p6ö^a  ^sv  svtsXslg  slöl^  TtQog  ovo  tä 
avayxatötara  öxsTtrjv  Ttageiovöai^  ^Qog  rs  xhv  äcp'  fjUov  (pkoy^bv 
xal  xhv  ä%o  äsQog  xqv^öv  (vgl.  Wendland,  Beitr.  S.  16  f)  und  Musonius 
7t.  öxBTt,  S.  107,  16 S.  H.  i^el  da  öxeTtrjg  evsxa  xal  zag  olxCag 
Ttotov^sd^a^  (prj^l  xal  tavtag  öslv  Jtocetöd'at  TtQog  t6  rfjg  XQsiag 
ävayxalov,  63g  aTtSQVXSLV  ^hv  XQvovg.,  djtSQvxeiv  öh  d^dXTtovg  rö 
öcpodQov  xtX.  Wo  es  sich  um  übertriebenen  Prunk  eines  Wohn- 
hauses handelt   (s.  auch  Joel  II   S.  789),    da  reichen  sich  Kyon  und 


1  Vgl.  Zeller  II  1*  S.  317  A.  5;  dazu  Diog.  ep.  16  S.  239  (Bild  von  der 
Schnecke);  Kerkid.  fr.  3:  IP  S.  514  B.  (Bild  von  der  Schildkröte);  A.  P.  YII  64,  a 
(ine:  OS  nid-ov  cpyiu)\  Greg.  Naz.  c.  10,  225  (37  Sp.  696  M.);  Varr.  s.  Men.  fr. 
165  B.  {dolium);  auch  das  Sprichwort  (^Zenob.'  IV  14):  Zorj  ■ni^ov. 

2  Vgl.  Zeller  a.  a.  0.,  dazu  Dion.  or.  IV  p.  147  R.;  VI  p.  203  R. 

3  S.  z.  B.  D.  L.  VI  38;  Arr.  Epict.  d.  III  22,  47;  ähnlich  der  kynische 
Anacharsis  (Plut.  sept.  sap.  conv.  12  p.  155  A). 

4  S.  Luc.  Gyn.  15  ol-nov  dh  tov  yioöpLOv  vo^lL^elv  {sljj  /xot);  vgl.  Joel  II 
S.  491  f.;  auch  Varr.  s.  Men.  Uolinm  aut  seria  fr.  92  B.  mundus  domus  est 
maxima  homulli  \  etc. 

5  Plut.  reg.  et  imp.  apophth.  p.  189  E  (Lykurg  3)  'EyciXsvs  dh  tag  oixiccs 
noisZv  icjtb  ^bXbxsojs  xai  jtglovos  ^ovov  •  ai6%vvB6%'ai  yug  sts  oUiccg  Xnäg  ixTtm- 
(lara  xal  GtQomata  xal  riaTrs^ag  TtoXvrsXslg  slöcpsgovrag;  vgl.  Apophth.  Lac. 
p.  227  BC  Nr.  9  (Lykurg),  auch  10,  wo  der  König  Leotychidas  an  den  Be- 
sitzer eines  Hauses  mit  getäfelter  Decke  die  Frage  richtet,  sl  teTQaycava  Ttag' 
ccvtotg  ^vXa  cpvsrai  .  .  Ein  äußerst  lehrreiches  Beispiel  für  den  Zusammenhang 
'lakonischer'  und  kynischer  Literatur  bietet  Plut.  apophth.  Lac.  ine.  61  p.  236  B: 
Jdxav,  insl  tj]  fihv  Tcgorega  rj^isga  6  ^svog  avrbv  i^exXivB,  rfj  &'  h^fig  atgm^ara 
Xgri6d}iBvos  äa^iXobg  vTtsdsxsto  ^  imßdg  rotg  ötgtafiaöi  xarsTcdrsi,  i%LXiy(ov  dicc 
xavza  i%%'hg  ovd'  inl  opta^ov  vTtvcoxsvai ,  verglichen  mit  dem  37.  Diogenesbrief 
(S.  251  f.  He.:  MoviiiG)).  Beide  Stücke  gehen  auf  ein  gemeinsames  Vorbild 
zurück.  Das  Apophthegma  zeigt  uns  die  in  dem  Schwulst  des  Briefes  ver- 
dunkelte Pointe:  der  Gastfreund  Lakydes  ist  dem  Kyon  darum  anfangs  aus  dem 
Wege  gegangen,  weil  er  erst  noch  die  Mittel  für  eine  gute  Verpflegung  zu- 
sammenborgte. 
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Hedoniker  die  Hand:  von  Diogenes^  sowohl  als  von  Aristippos^  er- 
zählt man  die  Geschichte,  wie  er  dem  ungebildeten  Herrn  eines 
üppigen  oixog  ins  Gesicht  spie,  weil  er  keinen  besseren  Platz  zu  ent- 
decken vermochte. 

iy  Xl&ov  ö^uQaydltov]  Diese  Adjektivbildung  statt  des  gewöhn- 
lichen öfiaQaydog  Ui)og  nur  noch  Esther  I  S  und  als  Name  eines 
Berges  bei  Chalkedon  (Plin.  n.  h.  37,  73).  Der  Smaragd  wird  in 
kynischem  Schrifttum  öfter  mit  anderen  Kostbarkeiten  zusammen  ge- 
nannt, z.  B.  von  Krates  (Stob.  74,  48)  tcolsI  ds  toiavtrjv  (sc.  xoöiiico- 
TBQav.  ti]v  yvvalxa)  ovxe  %Qv6og  ovxe  ö^idgaydog  ovta  xöxKog  xtX. 
oder  von  Plutarch  (de  cup.  div.  2  p.  523  F)  e^jtBitXrjKev  (avrovg  6 
stXovtog)  BTCi^v^Cag  xQ^^ov  xai  ccQyvQov  xal  kkicpavtog  xal  d^aQay- 
dav  xal  xvvcjv  xal  vtctccov^  dg  xakenä  xal  öTtdvia  xal  dvöTtÖQLöra 
xal  axQTiöxa  ^stadslg  ex  töv  dvayxaCcov  trjv  ö()£|n/.^  Ich  bezog 
die  Angabe  anfangs  auf  den  in  Z.  85  als  Objekt  von  ixovöag  ab- 
hängigen Ausstattungsgegenstand  der  oixCa,  etwa  Säulen  (ötvXovg 
oder  xCovag)y  indem  ich  an  die  xlovCöxol  Xid'oxöXlrjtoL  y^Qvöol  am 
d-QÖvog  des  Perserköuigs  (Herakleid,  v.  Kyme  fr.  1:  FHG  H  S.  96) 
und  die  xCovsg  %8QiXQV(5oi  xal  diaXi^oi  xal  jtSQiccQyvQot  in  Alexanders 
des  Großen  Hochzeitszelt  (Chares  v.  Mytilene  fr.  16  S.  118  Müller), 
auch  an  die  ötrjXrj  ö^agäydov  Xtd'ov  im  'Herakles'- Tempel  zu  Tyros 
(Herod.  H  44:  dazu  Wiedemann  S.  208  ff.)  dachte.  Besser  wohl  ver- 
steht Crusius  das  mit  kynischer  Hyperbel*  bezeichnete  Baumaterial 
der  Häuser  selbst.  Statt  eines  teuren  Marmors  (s.  Kießling-Heinze 
zu  Hör.  c.  HI  1,  41  [Phrygius  lapis]-,  ep.  I  10,  22-,  c.  U  18,  3  ff.) 
nähmen  sie  am  liebsten  lauter  Edelstein,  wenn's  zu  machen  wäre: 


1  D.  L.  VI  32  d6ayay6vto£  rivog  ccvtov  slg  olkov  TtoXvtEXf]  v.al  xcoXvovTog 
nxvGai,  intidr]  iigiiL^^axo ,  sig  xr]v  ö'ipiv  ccvtov  ^tctvösv,  ÜTCOiv  %dQOva  totcov  iirj 
svQrinivai.  ol  dh  tovto  'AqigtItcxov  cpaal.  Vgl.  Diog.  ep.  38,  4  f.  S.  253  He.; 
Galen.  Protr.  8  S.  10  f.  Kb.;  loann.  Chrys.  in  ep.  ad  Rom.  hom.  11:  Band  60 
Sp.  498  f.  {rmv  ?|(o^eV  tig). 

2  D.  L.  II  76  I^inov  norh  rot)  ^lovvgIov  tccfiiov  TCoXvvsXstg  ovxovg  avtoj 
xai  Xi^ooxQÖaxovg  Snxvvvxog  —  r]v  dh  $pv|  xai  SXsd-gog  —  avccxQS^'^pcciisvog 
TCQoaenxvee  x^  S^ei-  xov  d'  &YccvccKxrj6avxog  'ovx  slxov'  slTte  ^ xoitov  iTtixr]- 
dii6xsQov\ 

3  Vgl.  Varr.  s.  Men.  Papia  Papae  tisqI  iy^conicov  fr.  382  B.  imperito  non- 
numquam  concha  videtur  margarita,  vitrum  smaragdos. 

4  tTber  sie  vgl.  H.  Weber  S.  14  f.  38.  59,  der  (S.  38)  aus  Seneca  Beispiele 
erwähnt  wie  ep.  86,  7  eo  deliciarum  pervenimus,  ut  nisi  yemmas  calcare  nolimus; 
de  vit.  beat.  17,  2  quare  uxor  tua  locupJetis  domus  censum  auribus  gerit?  — 
0.  Hense,  Rh.  M.  47  (1892)  S.  226.  Lukian  (Peregr.  5)  hört  den  Theagenes 
9av{iCiGxdg  xivccg  vnsQßoXag  dis^iovxog  xuxä  xov  Ilgatsag  kxX. 
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Z.  84  d  7tco[ß\  ävvötöv  iört  tovt'  avtolg  jcqtjööslv]  In  diesem 
Zwischensatz^  verrät  sich  klar  die  Übertreibung. 

Z.  85  [.  .]t['  •]  ^%ov6ag  Ttal  ötoäs  tsxQaötvXovg]  Von  den  zwei 
da  vermerkten  Einzelzügen  des  Prachtbaus  ist  uns  der  zweite  sicher 
verständlich:  die  atod,  d.  h.  eine  Seite  des  viereckigen  Peristyls^ 
heißt  tstQciötvXog^j  hat  vier  Säulen,  d.  h.  außer  den  beiden  Ecken 
noch  zwei  in  der  Mitte,  zeichnet  sich  also  durch  ungewöhnliche 
Oröße  aus,  ähnlich  wie  sie  Horaz  (c.  II  15,  14  ff.)  im  Hinblick  auf 
die  einfache  Vorzeit  an  den  römischen  porticus  tadelt:  nulla  decem- 
pedis  I  metata  privatis  opacam  \  porticus  excipiebat  arcton.^  Die  Säulen- 
höfe trifft  man  wieder  bei  Musonius  (jt.  öxsTt.  S.  108,  5  f.  H.):  tC  Ö' 
€cl  TtsgC^tvloL  avkoC'^  xi  ö'  al  TCOLXcXai  xQtösig]  xC  ö^  al  xQ'^^oQocpoi 
^xsyai  KxL.,  'AQ'qol'Qs  xqvöCov^  sagt  Plutarch  de  virt.  et  vit.  4  p.  101  C, 
övvays  ccQyvQiov^  olxodö^ei  TtEQUTtdxovg  .  .^  dv  ^ij .  .  xriv  aTtXri&xCav 
^av6ißg .  . ,  olvov  dirjd'Hg  tcvqbxxovxi  xxL  Auch  die  Jtaöxddsg  der 
Synkrisis^^  mögen  hierher  gehören  (Stob.  93,  31:  III  S.  188,  7  ff.  M.): 
oi)  yccQ  sx  xQvöov  xal  iXscpavxog  xaxeöxevaö^ivm  xltvaL  xal  %oq- 
ipvQol  xdTtrjTsg  ovdh  vnoßa^Qa  xal  Jtaöxddeg  VTCvovg  Ttoiovöiv^  dkl' 
SQya  xxX. 

Was  aber  stand  an  dem  beschädigten  Zeileneingang?  Für  die 
von  mir  früher  im  Anschluß  an  den  XCd'og  ö^aQaydixrjg  in  Z.  83  (s.  d.) 
in  Betracht  gezogenen  Säulen^  würde  es  an  Belegen  keineswegs 
fehlen.  Im  28.  Diogenesbriefe  (S.  242  f  He.)  lesen  wir  (G):  xal  ovöhv 
wcpel7]0€i   v^iäg  ovxs   oixCa   ovxa   xd  ev  avxfj  \  XLovoxQava^ ,    dXX\  ev 


1  Vgl.  etwa  Dion.  or.  IV  p.  145  R.  iTCB^viiei  ys  (Alexander)  rifi&öd'ai  axs- 
Sov  ovx  vito  T&v  avd'gdiTtoav  fiovov  .  .,  aXX'  si  7t  (og  dvvatbv  r}v,  vtco  .  .  %"r\Qloiv. 
Das  ävvGtov  behandelt  F.  Dümmler,  Akad.  S.  235  m.  A.  1  [zu  Dion.  or.  12 
p.  388  (nicht  268!)  R.]  als  spezifisch  ""ionischen  Terminus',  mit  Unrecht,  wie  ein 
Blick  in  den  Thesaurus  lehrt. 

2  Poll.  I  78  siTCOLg  d'  av  rov  Tcsgictvlov  xotcov  ytal  TtsgLniova  {yccci  ydg 
6tvXos  Jtal  xtcov  ovoiid^srai),  Ttcctcc  dh  ro^g  'Axxi%ovg  Tteglöraor.  Gtodv  8h  TidXEi 
t6  ^EQog  avrov'  arod  ydg  rb  ta^iBiov  naXsltaL.  ij  ^iswov  XQV^''?  "^^^  ^^^  "^d 
ivavtia  rstgccnrai. 

3  Fernzuhalten  der  Gedanke  an  das  Substantiv  ro  tstQaötvXov. 

4  Unrichtig  wird  bei  Kießling-Heinze  die  Beziehung  der  Worte  decempedis 
{emphatisch  vorangestellt!)  metata  auf  die  Größe  der  porticus  geleugnet. 

5  Ztocci  erscheinen  nach  der  Vermutung  von  Wilamowitz  (Antig.  v.  K. 
S.  294  A.  2)  ebenda  (Stob.  91,  33:  IIl  S.  177,  12  f:  Worte  des  UXovxog):  S^id 
<^yäQy  \eQya  xal  'P£t;f^  y-di  Xifiiveg  "koI  atoai  (gtoXol  codd.). 

6  Vgl.  übrigens  den  choliambischen  Vers  des  ApoUonios  Rhodios  {Kdvco- 
%og  fr.  1  S.  169  Mein.  [1845];  219  Bgk.  [1868])  KoQivd-iovgyig  ißti  aiovoiv  ^XW^- 

7  Vgl.  Plat.  Adxcovsg  -q  Tloirital  fr.  72  (I  S.  621  K.)  y.ioKQava  {tag  xmv 
-KLOvcov  xscpaXdg). 
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tatg  xQVöatg  xal  aQyvQutg  xXCvaig  xaraxel^evoc  6tQ£ßkov6^s  xtA.;  bei 
loann.  Chrys.  hom.  XV  de  avar.  (Band  63  Sp.  672  Migne):  rä  t&v 
&XXc)v  KQnciteigf  iva  6oi  6  xov  ijitcov  lakivog  äXdcpritai  TCoXXa  rö 
Xtivöa^  Tcal  6  Tfjg  olxiag  oQo<pog  xal  al  tav  xlövov  xs(paXaC'^  und 
mit  ausführlicher  Schilderung  gerade  der  xlovsg  bei  Philon  (de  somn, 
I  S.  666,  13—21  M.;  vgl.  Wendland,  Beitr.  S.  25  f.):  tC  ovv  tä  ^Iv 
iött(prj  xal  tovg  roCxovg  ^oXvxeXi^i  XCd-oig  ÖLaxoö^ov^ev]  xC  be  ^A6iav 
xa\  Jißvr}v  xal  näöav  Evqw^tjv  xal  xäg  vtlefovg  insQioiisx^a  xCovag 
uQLOxMrjv  ijtiXsXey^ievovg  xal  i^iöxvXidag  iQSvvavxsg;  xC  öl  ttsqI 
jQQCovg  xal  'lavtxäg  xal  KoQiv&iaxäg  yXv(päg  xal  o6a  ol  evxQV(pG)vx£g 
i&öi  vöpLOig  TCQOös^svQov  6:covöd^ofi£v  x£  xal  (piXoxL^ov^sd'a  xlov6- 
xQava  xoö^ovvxeg]  Indessen  erregen  die  Säulen  unmittelbar  vor  den 
'Säulenhallen'  doch  Bedenken,  und  überdies  bedürften  sie  dringend 
eines  signifikanteren  Beisatzes:  ein  Anstand  freilich,  der  ebenso  für 
die  andern  zu  besprechenden  Möglichkeiten  seine  Kraft  hat.  F.  Blaß 
schlug  mir  xoixovg  vor,  und  in  der  Tat  spielen  bei  der  Ausmalung 
prunkvoller  Gebäude  neben  der  Decke ^  und  dem  Fußboden^  die 
Wände  ^  eine  bedeutsame  Rolle.  Der  Epistolograph  Diogenes  (ep.  38 
S.  253,  41  ff.  He.)  weist  das  ^eLQccxtov  svtvoqov  zurecht:  ov  ösavxbv 
(niyL(fri)  xovg  ^ev  xoixovg  xal  xä  ^ddcprj  xo6nr]6avxa  xov  ävÖQcbvog, 
6avxbv  ÖS  iidvov  dnoXiTtdvxa  dxöö^rjxov  xxX.-^  vgl.  Philon.  De  Cherub. 
I  S.  157,  42  ff.  M.  (s.  Wendland,  Beitr.  S.  26)  Ka^aTCSQ  yäQ  xovid^ata 
xal  ygatpal  xal  mvdxia  xal  Xi&av  ^oXvxsX&v  diad'SöSig,  alg  ov  ^övov 
xoCx^vg,  dXXä  xal  xd  ködtpr}  tioixi'XXovol  .  .  TtQog  ^ev  löxvv  ov  öv^- 
ßdXXsxaL,  xsQil^iv  dh  xeQiTCout  fiövov  xolg  hvoixov0iv^  ovxcag  xtA.; 
Varron.  s.  Men.  {Tatpri  MevCnTiov)  fr.  533  B.  Xi%^66xQ(x)xa  pavimenta 
et  parietes  incmstatos.  Nach  der  Galen'schen  Version  (Protr.  8 
S.  11,  8 — 13  Kb.)  begründet  der  Kyon  das  Anspucken  des  reichen 
Gastgebers  also:  xovg  yaQ  xoixovg  dnavxag  dl^ioXoyoig  yQacpatg 
xexoö^'^od'at^  xb  d'  sdacpog  ix  rf^rj(p(x)v  7toXvxsXG)v  övyxslöd'ai  d'eav 
dxövag  exov  \ßi  avxüv]  ÖLaxexvTCco^dvag,  dnavxd  <Tf>  xd  öxsvrj 
Xaiingd  xal  xad-agd  xal  tyjv  öxqcoiivtjv  xal  xdg  xXCvag  eig  xdXXog 
klTiöxYiö^ai^  ^övov  d'  ixstvov  bgdv  i^ieXriiiBvov.  Hier  kommen  zu 
den  Teilen  des  Hauses  an  sich  noch  Stücke  des  Mobiliars  und  der 


1  S.  Kießling-Heinze  zu  den  laqueata  tecta  Hör.  c.  11  16,  11  f.  Totxot  und 
6go<pifi  verbunden  z.  B.  Ath.  V  41  p.  207  e  (Hierons  Schiff.) 

2  Vgl.  die  Libyci  lapilli  Hör.  ep.  I  10,  19. 

3  8.  noch  Luc.  Amor.  44  &vtl  Sh  svtsX&v  Scaiiarloav  vtpriXcc  rsge^ivcc  xccl 
U9-mv  xoXvTÜstav  iiirixav^öavro  {al  tixvcci)  xal  yv^vriv  xoixoiv  cc[ioQ(piav 
tiavd'iai  ßa<pcclg  xQt'^l'^Tatv  xardyQatpccv. 
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Einrichtung:  Geschirr,  Decken,  Sofas.  Von  der  :taQaöx8V7]  des 
Lakydes  heißt  es  (Diog.  ep.  37,  3  S.  251  He.):  xXlvat  yaQ  i^sötQmna 
öcpöÖQcc  TColvrsXslg  xal  XQdns^aC  xivsg  £v  xa  xaxavxiXQv  ezscvxo^  aC 
^£v  £K  ßaQLa0voov\  at  ds  ix  ötpsvöa^vCvov  JvAov,  aQyvQCJ^dxcjv 
dvccjrXsG)  icxi.  —  KXivai  und  xQaTCs^aL  anch  Plut.  jt.  g)iko7tX.  3  p.  524  B: 
£i  ÖS  XLg  eyciv  Tcivxs  KXCvag  dexa  ^rjxel  xal  xsxxrjuevog  dexa  xQa7C£t,ag 
BXEQag  dvvovsixcct  xoöavxag .  .,  ovxog  ovx  olexai  dslöd-ai  xov  dsQa- 
7CEv6ovxog  xxL]  öXQco^vaC  und  xQccTts^ai  ebenda  8  p.  527  B:  ovxog 
aTCOTCE^M^Eiag  uv  xal  öXQCj^väg  ccXovQyovg  xal  xgajis^ag  TcoXvxsXelg  xal 
xd  TtsQLXxd  Ttdvxa.  Von  Telemach  9  p.  527  E:  xyiv  ^ihv  NeöxoQog 
Idcov  olxCav  xXCvag  s^ovöav,  XQajte^ccg,  l^dxia^  öxQch^axcc^  olvov  rjdvVy 
ovx  i^axdQi^s  xov  evjtoQovvxa  xcov  dvayxacov  rj  xal  xqtjöCikdv  TtaQa 
dh  XG)  MsvsXdm  d'saöd^usvog  eXitpavxa  xal  iqv0ov  xal  rjXexxQov  e^s- 
gtXdyrj  xxX} 

Z.  87—91].  ^[Die  Bildung  aber],  die  notwendig  ist  <für?>  die 
Seele,  |  [und  wertvoller  als]  dieses  alles,  [  [vernachlässigen  sie  und 
nichts]  schaffen  sie  dafür,  |  [daß]  sie,  durch  gute  Reden  zur  Vernunft 
gebracht,  |  [recht]  das  Gute  und  das  Nützliche  wisse.'  —  Der 
Gesamtsinn  des  Passus  scheint  mir  über  jeden  Zweifel  erhaben;  eine 
sichere  Herstellung  zumal  der  drei  ersten  Verse  muß  ich  Berufeneren 
überlassen. 

Z.  87].  Die  vorhandenen  Spuren  führen  zunächst  leicht  auf  ein 
[avxGiv]  d'  iavx[G)v  x^riv  dvayxaCiqv  ipvxtiv:  der  V.  93.  95  wieder- 
kehrende und  dort  genauer  zu  erörternde  Gegensatz  zwischen  den 
Häusern  der  Reichen  und  den  Reichen  selbst  würde  trefflich  passen. 
Für  unzulässig  halte  ich  jedoch  'die  notwendige  Seele'  und  finde 
mich  gezwungen,  den  mit  Annahme  eines  Schreibfehlers  zu  postu- 
lierenden Dativ  ^vxrJL  von  dvayxatrjv  abhängig  zu  denken  und  als 
substantivisches  Beziehungswort  des  letzteren  Adjektivs  einen  Begriff 
wie  'Bildung'  vorauszusetzen:  wenn  ich  den  Gedanken  frei  um- 
schreiben darf,  meine  ich  etwa:  xijv  d'  av  jidd-riöiv  xr/v  dvayxaCrjv 
tvxfi'     Die  pidd^TiöLg  hat,   wenn   man   von   der   äußersten  Linken   ab- 


1  Die  sich  unschwer  bietende  Lesung  Tlagias  XiQ-ov  empfahl  schon  Wila- 
mowitz  bei  Schafstaedt  1892  S.  38  A.  1,  während  Schafstaedt  selber  mit  Boisso- 
nade  v-ugvivtav  schreiben  will. 

2  Vgl.  Plat.  fr.  ine.  208  (I  S.  658  K.)  v,ax'  iv  ■nXlvccig  iXstpavroTtoöLV  xal 
öTQmficcöi  7COQ(pvQoßdnTOLg  I  ycäv  fpoivwiei  I^agöiarixatciv  Jioeiiriöd^svoL  y,atä- 
xsivrai. 
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sieht  S  im  Kjnismos,  ebenso  wie  die  TtuLÖeca,  gute  Parallelen.  Für 
diese,  das  Gegenteil  der  änaLÖBvöCa  des  %kov6iog  (Diog.  ep.  38 
S.  253,  44  He.),  vgl.  D.  L.  VI  68  (Diogenes):  xr^v  TtaideCav  dits 
xots  iihv  vioig  öcxpQoövvrfV,  tolg  de  TtQsößvteQotg  TtaQa^vd-iav^  tolg  dh 
xsvrjct  TtXovTOV,  Tolg  de  nlovcCoig  xoö^ov  dvat^  oder  Xen.  Mem. 
IV  1,  5  (Sokrates):  tovg  d'  enl  jckovtu)  iitya  (pQOVovvrag  xccl  vo^i^ov- 
xag  ovdiv  %Q06Öel6^ai  Ttaiöalag ,  .  B(pQh'ov  xtA.;  für  die  iid&)]6ig 
ebenda  §  3  tovg  hbv  oio^svovg  cpvöSL  ccyccd-ovg  dvai,  ^ad-rj6£cog  d£ 
xara(pQOVovvTCig  k8Cöa6}i£v^  oxi  ai  aQiöxui  doxovöai  slvai  (pvöeig  ^d- 
Xiöza  nuiÖeCag  ösovtac,  auch  Exe.  Damasc.  II  13,  6  (E^nsdoxkdovg: 
Stob.  IV  S.  189  M.)  !dXX'  dys  iivf^cov  xlvd-L,  fidd^rjötg  yaQ  q>Q8vag 
«{;Ja^  Men.  fr.  ine.  539,  3  (III  S.  161  K.)  Ttdktv  (sc.  6  dv^Qojjtog 
av  yivoLxo)  (piXööoifog  xlvl  ^ad^ijöEL  xQ^^^'^^S^'i  für  ^ad'7]^axa:  Exe. 
Damasc.  11  13,  53  (zJi]ii(ovaxxog  etc.:  Stob.  IV  S.  196  M.)  Tag  fiev 
jTüAftg  dvccd^ri^aöL,  xäg  de  ij^vxdg  ^ad-yj^aöo  xoö^slv  dsl]  Flor.  Mon. 
198  (Stob.  IV  S.  282  M.j  V  avxog  [Zenon]  ecpri  xriv  ^Iv  OQaöLv  djtb 
xov  dsQog  Xaiißdveiv  xb  (päg,  xi}v  dh  il^vxrjv  aTcb  xav  ^ad'r^^dxcav] 
Philem.  fr.  dub.  232  (II  S.  537  K.)  ^ad'rjfidxcjv  (pQOvxi^s  (lakkov  XQ^- 
ndxcjv  I  xä  yccQ  iiccd-rlfiax'  svTtOQSl  xd  XQW^"^^' 

Z.  87  dvayx(di]v]  Die  Popularphilosophie  braucht  das  Wort  am 
häufigsten  materiell  im  Sinne  der  dvayxaia  XQ0(p7j  etc.  (Belege  z.  B. 
Thes.  I  2  Sp.  322),  indem  sie  xd  dvayxata  ähnlich  wie  xaQXovvxa 
(s.  o.  S.  S6  f.)    als    xQ^^^^^    ^^^^   evitoQiöxa   den    TiSQixxd^j    äxQr]6xa^^ 

1  Antisthenes  D.  L.  VI  11  t^v  r'  ccgsT'qv  toav  ^gycnv  slvat^  (i-qrs  X6yGiv 
nXsiöToav  dioyiBvr\v  fi'qrs  (iccd-rnidtav;  103  ygafiiiata  yovv  ^rj  ^lavd'dvstv 
itpaßxsv  6  'Avxio^ivr^g  xovg  ömqjgovas  ysvo^svovg  iva.  firj  diaövQScpoivTo  tolg 
^cXXoxQioig;  vgl.  Zeller  II  1*  S.  290. 

2  Vgl.  D.  L.  VI  98  (Hipparchia)  rov  %q6vov  ov  ^(isXXov  ißtotg  TtgoöuvaXm- 
csiv,  Toircov  Big  Tcatdeiav  xarsxQriad^riv;  Gnom.  Byz.  47  S.  173  Wacham.  Tfjg 
ycaiditag  mansg  xQvöov  to  xccXov  iv  Ttccvrl  xoitm  riniov;  51  S.  174  'H  naiSda 
tvTvxovai,  (isv  iari  x6ö(iog,  äxvxovai  6h  xccrcctpvyiov;  vgl.  Joel  II  S.  318  f.  797  f. 
Auch  Men.  Mon.  276  (vgl.  2)  KdXXierov  iati  xtfina  TtaiSeicc  ßgorotg. 

3  Vgl.  ebenda  Nr.  66  (S.  198:  JthjloxqItov)  Td  yi,hv  xaXd  XQVI^^'^'^  '^olg 
novoig  ^  fidd-Tiöig  i^sgya^srai,  td  S'  alaxgd  avsv  Ttovcav  avtafiatcc  xccq- 
novtat  xtX. 

4  Vgl.  Men.  Mon.  557  'Hg  ovdkv  7\  iiäd-riöLg,  dv  ftjj  vovg  nagf}-,  Eur.  Hiket. 
913  flF.^  d'  siavdgia  \  didaxrov,  slnsg  xal  ßgsrpog  SiMßxstai  |  Xsysiv  cckovbiv  ^' 
&v  {idd-riöiv  ovx  ^x^i. 

^  ö  Vgl.  Weudland,  Beitr.  S.  10  A.  1;  Diog.  epit.  I  88  (II  S.  15  ed.  Gott.) 
A^ivxsg  tr^v  vnigav  rov  Tcöda  Simxovaiv  inl  t&v  td  avayaalcc  jtagaXsLTtovroJVj 
xd  nigixxd  dh  ngoti^mvtav;  Plut.  de  cup.  div.  8  p.  527  C  xovtoig  i6(ihv  rjfislg 
tvSaiiiovsg .  .  tote  nsgittolg^  &XX'  ovx  ixsLvoig  tolg  ccvayxccioig. 

6  Vgl.  Plut.  de  cup.  div.  8  p.  527  D  Ovt(o  td  ävayxala  tov  nXovtov  xal 
XanGnui  tolg  ccxgriatoLg  xataxsx(06tai  xal  tolg  jtsgittolg;  2  p.  524  A  ovtag  ol 
xmv  ccxgrjottov  itpiiiiBvoi  xccl  Tcsgittmv  ovdh  t&v  ccvccyxalav  xgcctovöiv. 
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SvöJtÖQiöta^  gegenüberstellt,  aber  auch  übertragen  von  geistigen 
Gütern:  negativ  "^Diogenes'  (D.  L.  VI  73),  wenn  er  Musik,  Geometrie, 
Astrologie  ag  a%Qriöta  xccl  ovk  avayxalcc  verschmäht,  und  Antisthenes 
(D.  L.  VI  7),  wenn  er  t6  tg)v  ^ad-rj^dtojv  ccvayxaLÖxatov  als  t6 
nsQLaiQelv  t6  dTto^avd-ccvsiv  definiert,  viele  andre  positiv:  von  der 
Seele  Gnom.  Bjz.  21  S.  170  Wachsm.  Wvxrjv  öm^uavog  dvayKaiötsQov 
väöd'ai'  rov  yaQ  xaxcjg  t,Yiv  xh  te^vdvai  HQstööov^'^  dvayxaiotdtrj 
jtaCdsvöig:  Exe.  Damasc.  11  13,  31  (®so(pQdörov:  Stob.  IV  S.  193  M.)»; 
öacpQoövvYj  dvayzaiordtri:  Muson.  S.  15,  2  H.  (vgl.  Exe.  Damase. 
n  30:  Stob.  IV  S.  240  M.:  EvöeßCov)-  der  Sokratisehe  Protreptikos 
(Plat.  Euthyd.  p.  282  D)  hat  als  Ergebnis:  dvayxalov  slvai  (piko- 
öocpslv. 

Z.  88]  Apposition  der  iid^riaig,  wie  ieh  glaube,  mit  folgender 
Idee:  ovödv  ys  TtolXa  cpaQTBQCcv  tovroov  jcdvtcov.  Tccvta  Tcdvxa 
deutet  mit  einer  gewissen  Verächtlichkeit  zurück  auf  den  unnützen 
Prunk,  nach  Art  von  Tel.  7t.  jcev.  x.  nX.  S.  32,  19:  ei,  ds  jtdvtcjv  xig 
tcov  toiovtav  vjtSQdvo3  yevoLto,  ev  jtoXXfj  dv  eir]  ddeCa  Ktl.'^  vgl. 
auch  Arr.  Epict.  d.  III  24,  68:  övyysvetg,  oIksIol,  qjiXoi .  .,  jtdvta 
ravta  ort  dXXözQia.  —  Daß  die  Seele  und  ihre  Förderung  alle 
Außendinge  an  Wert  übersteige,  ist  ein  naturgemäßer  und  viel 
variierter  Satz  der  Philosophen.  Allgemein  Men.  Mon.  552  ^Fvxfjg 
yccQ  ovdsv  söXL  rLiii(hx£Qov\  die  Frucht  der  Tugend:  %qvöov  kqsCö- 
dcjv:  Aristotel.  fr.  6,  7:  IP  S.  361  B.  *  S.  auch  Hör.  ep.  I  1,  52 
"vilius  argentum  est  aurOy  virtutibus  aurum.  Krates  (bei  Luc.  dial. 
mort.  11,  3)  nennt  sein  kynisches  Erbe  (öocplav,  avtdQxeiav^  dliq- 
^acav^  jtaQQYjöCav,  eXevd^SQCav)  7toXXG>  ^Si^co  xal  öa^vötsQcc  rrjg  Usq- 
6cbv  dQ%rig. 

Z.  89]    Für   das  vermutlich  koordiniert  dem  STCTtogC^ovöiv  zu  er- 


1  Vgl.  Flut,  de  cup.  div.  2  p.  523  F  agrov  ^so^isvovg  .  .  (6  nXovtog)  i^L'Xb- 
icXr\y.sv  i^iQ'vyiiccg  %qv6ov  .  .,  stg  xaXsnd  xai  67cdvva  xal  dvGnoQiGta  y,ocl  ccxQr}6T<x 
lisrad-slg  in  tmv  avccynaiav  rrjv  oqb^iv:,  Stob.  17,  22  (III  S,  495  H.:  Epikur)  Xdgig 
rfj  iicc-icccQia  ^vösi,  ort  tcc  avayv.ala  £7toir]6sv  ivitogiötcc,  ta.  öh  dv  GTCOQiota  ovx 
civa.yv.ala. 

2  Vgl.  Vitr.  VI  praef.  3  Epicurus .  .  ait  pauca  sapientibus  fortunam  tri- 
buere;  quae  autem  maxima  et  necessaria  sunt,  animi  mentisque  cogitationibus 
gubernari. 

3  Vgl.  Tliuc.  I  84,  4  y.Qdti6tov  dh  slvai  (Ssl  vo^ii^siv)  oGtig  iv  tolg  avay- 
^aiotdtoig  TCaidsvstai. 

4  Vgl.  Socr.  ep.  6,  8  S.  614,  33  ff.  He.  xqvgIov  ^hv  ov  aatalsiipo)  volg  ifiav- 
tov  TtaLöij  tov  öh  ;f()V(Joi)  xtfifia  tiybimxsQOv  (fiXovg  iTCiBizetg  xrX.;  Isoer.  ad 
Demon.  19  'Hyov  xcbv  axovö^dtcov  TtoXXa  TtoXXmv  slvai  jjprjjitaröJi/  x^sittw;  Eur. 
Antiop.  fr.  191  S.  417  N.^  vQstaöov  oXßov  xr^jxa. 
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^nzende  'vernachlässigen'  kommt  wegen  der  akkusativischen  Kon- 
struktion (Z.  87)  das  naheliegende  dfiekriöat  nicht  in  Frage.  Man 
kann  auf  iäv  verfallen  (z.  B.  i&öL  jtdfiTtav  xovöhv  8XJtoQC^ov6L)y  vgl. 
Amphis  'läXs^og  fr.  21  (II  S.  242  K.)  oöng  de  ^vrjthg  ysvofisvog  /ti) 
Tc5  ßiG)  I  ^rjtsl  TL  TSQ%vov  7CQOö(peQ6iv^  tä  ö'  «AA'  Ja,  I  (iKtaiög 
S6TIV  xtA.;  Eur.  Antiop.  fr.  187  S.  415  N.^  ccvyiq  yccQ  oötig  ev  ßCov 
xsxtti^evog  \  rä  ^sv  xar'  olxovg  d^sXla  jtaQslg  iä,  \  ^oXtcuIöi  d' 
^tf-O-flff  tovt  ad  dirjQSvetaL^  \  ccQybg  ^sv  oLxotg  xri.  oder  auf  das  in 
der  Euripidesstelle  damit  verbundene  TtaQuvai^  vgl.  ApoUod.  v.  Kar. 
rga^^atsiÖLOTi.  fr.  5  (III  S.  281  K.)  g)  Jtdvteg  ccvd^QcojcoL^  xC  xh  t,riv 
rjdt&g  TtaQBvxsg  ini^eXstöd^E  xöv  xaxcbg  noiBtv\xxL'^  Luc.  Anachars.  11 
O-avjiiKSö,  81  xdvayxaia  nuqivxeg  6xoko:t,ov6iv  inl  xotg  xoLovxotg. 

ixTtoQL^ovöLv]  Von  dem,  der  für  sich  selber  etwas  beschafft^ 
steht  gewöhnlicher  das  Medium  (sx)7toQi^6öd-aL,  s.  z.  B.  Stob.  3,  85 
(III  S.  239  H.)  Jioytvrig  sXsya  xovg  ävd^QaTtovg  xä  ^ilv  TtQog  xb  t,fiv 
TtoQL^söd'aL^  tä  ÖS  TCQog  xb  ev  ^fjv  ov  jcoQL^sö^ai,.  Ein  abhängiger 
Finalsatz  mit  oTtcog  kommt  auch  sonst  vor  (Thes.  III  Sp.  551). 

Z.  90  f    [ox(og    X]öyoLg    XQV^"^^^^^    0(oq)QOVL6d^ei6a  |  [ ]    xä 

;if()i;öTa  xal  xä  6v[upsQovx'  £td^<t>]  Subjekt  natürlich  die  f^x^i-  Für 
die  Lücke  im  Anfang  von  V.  91  möchte  ich  etwas  wie  xaX&g  konji- 
zieren.  Ehemals  suchte  ich  an  dieser  Stelle  das  Verbum,  weil  mir 
an  SLÖrj  das  Fehlen  des  i  in  so  früher  Zeit  unprobabel  schien  und 
darum  nur  die  Deutung  als  Mehrzahl  von  eldog  übrig  blieb.  F.  Blaß 
sprach  sich  gleich  für  f^d^<(t>  aus.  Über  das  noch  ganz  Sokratisch 
klingende  'Wissen'  beim  Kyniker  vgl.  Joel  II  S.  589  ff.  Für  cc^ad^si^ 
erklärt  Sokrates  bei  Dion  (or.  13  p.  431  R.)  xovg  dyvoovvtag  ä  böxlv 
eidöxa  xakbv  xal  dyad-bv  dvdga  slvaL  und  bei  Xenophon  (Mem.  lY 
2,  22)  hat  er  dvögaTtodov  als  Name  xcbv  xä  xaXä  xal  dyad'ä  xal  Ölxata 
Hil  sldöxcav.^ 

Z.  91  tä  XQ^^^^  ^  ^«  6v^(pBQovxa]  Mit  der  gleichen  Verbindung 
Themist.  7t.  dp.,  Rh.  M.  27  [1872]  S.  443:  Tnd  deshalb  schreiben 
(zwar)  die  Menschen  nicht,  bis  sie  zu  schreiben  lernen,  und  schlagen 
die  Zither  nicht,  bis  sie  von  einem  Kitharoeden  lernen;  über  das  Gute 
aber  und  das,  was  ihnen  nützlich  ist,  suchen  sie  nicht  Lehrer'  etc. 
Tä  XQV^'^(^  finde  ich  in  ähnlichem  Gebrauch  selten:  s.  etwa  Men. 
Mon.   373    Neog   nBq)vxG)g   TCoXXä  XQ^^'^ä    iidv^avB    und    die   naiÖBCa 


1   Vgl.  Eur.  Chrysipp.  fr.  841  S.  635  N.»    cciat,  Tod'    ^'drj   ^slov  äv^Qmnoi^ 
xaxöv,  I  Bruv  ti?  eld'Q  x&yccHv,  XQfirai  6h  iirj. 
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XQYißtri  bei  Dion  or.  13  p.  430  R.;  häufiger  xä  öv^cpBQovta.^  Von 
der  (aXi]d-ris)  eTCLöTTJ^rj  xcbv  ov^fpsQovzGiv  spricht  Ps.-Kebes  25,3;  32,2. 
'Sokrates'  bei  Dion  (or.  13  p.  427  R.)  hält  sich  drüber  auf,  daß  die 
Leute  nur  Kid-agC^eiv  und  naXaCeiv  lernen:  07CG}g  81  yvaösöd's  xä 
öv^q)SQOvxa  v^tv  avxolg  xal  xf]  TtatQidi  .  .,  xovto  (5e  ovöeitoxs 
i^äd'sxe  xxX.  Den  Anaxagoras,  den  Thaies  u.  a.  nannte  nach  Aristotel. 
'Hd:  Nixon.  VI  7  p.  1141^  3  ff.  Antisthenes  (vgl.  F.  Dünimler,  An- 
tisth.  S.  13;  Akadem.  S.  247)  öocpot^  nicht  (pqovl^ol,  als  dyvoovvxas 
rä  öviKfSQOvd-'   savxolgJ 

Z.  90  löyoig  %Qri6xoi6L  6(O(pQ0VL6^si6a\  Da  wir  uns  zu  dem 
kynischen  aocpQovCt^eiv  schon  früher  (S.  35  f.)  geäußert  haben,  er- 
übrigt hier  bloß  noch  ein  Wort  über  die  Xoyou  iQriöxoL  Der  Aus- 
druck begegnet  öfter,  besonders  im  Drama  (s.  Thes.  VIII  Sp.  1677). 
Ein  Beispiel:  Men.  Mon.  37  liQ  böxX  d-v^ov  cpccQpaxov  XQrjöxbg  Xöyog.^ 
Unsrem  Phoinixverse  näher  kommen  Stellen  wie  Dion  or.  32  p.  655  R., 
TTO  der  Redner  die  Alexandriner  bittet:  cjötibq  xovxoig  (Tänzern  etc.) 
ixoC^cog  Kccl  övvsxcog  avrovg  7taQB%ex6^  ovxco  xal  Xöyov  xqyiöxov  tcoxb 
axovöaL  xal  xrjv  inl  xa  oviKpBQOVxi  ds^aöd-ac  TtaQQriöiav]  sie  sollen 
dafür  das  Lob  haben  (p.  653):  ort  ro^ovrot  ovxsg  Xöyov  xQrißC^av 
ysvo^dvav  anavxeg  eöioTtriöaxE  xtX.  Verwandt  sind  Xöyoi  xaXoC, 
z.  B.  Heracl.  ep.  3  S.  280  He.  (Dareios)  'AvriQ  ccyad'bg  ^sya  dyad-bv 
TtoXsi,  Xöyocg  xaXolg  xccl  vö^ocg  i>v%äg  äyad-äg  tcolsI  xaiQicag  äyav 
Big  ccyad'd^  und  Xoyoi  aTtovdalot:  Isoer.  ad  Demon.  12  xä  iisv  yccQ 
^(Dliaxa  xoig  öv^^exQocg  Ttövoig^  tj  de  t^XV  "^^^S  öTCovöaiOig  Xöyoig 
av^Böd'at  TticpvKE.  Aoyog  und  Xöyoi^  zuweilen  deutlich  als  6  cpMao- 
<pog  Xoyog  (Muson.  S.  10,  17  H.),   6  xaxä   (piXoöocpiav   Xoyog^^    oC  iv 


1  Über  to  cviicpsgov  und  andre  kynische  ^  RelationsbegriflFe '  s.  Joel  I 
S.  495;  II  S.  627. 

2  Vgl.  noch  D.  L.  I  86  (Bias)  to  ^ihv  i6%VQ0v  ysvsöd'aL  r^?  q}v6scog  ^gyov 
TO  Sh  XsysLv  Svva6%'ai  xa  6v(i<pEQ0vta  rjj  Ttccrgldi  ipvxfjg  iSiov  xai  (pQ0vri6EG)g\ 
Xen.  Mem.  IV  1,  5  Xe/ov,  ort  ^mgog  ^ikv  etrj  sl'  xig  ol'staL  ^li]  iiad'mv  xä  xs  wqpä- 
Xificc  aal  xa  ßXaßsQCc  xav  Ttgay^iccxcov  8iayv6i6B6%'ccL,  (lagog  d'  fit'  xig  (irj  Siayi- 
yvmöxav  ^ihv  ravra,  öicc  äh  xov  ■nXovxov  o,  xi  av  ßovXrixcci  Ttogi^Sfisvog  oI'exccl  äv- 
vrjöscd'cit  xa  6v(i(peQ0vxa  TtgdxxsLv  yixl. 

S  Vgl.  Men.  fr.  ine.  630  (III  S.  188  K.)  ovx  Uxiv  ogyfig,  mg  ?otx£,  (pagiia- 
liov  I  &XX'  t)  Xöyog  öTtovdalog  avd'goiTtov  cpiXov;  Eur.  fr.  ine.  1065  S.  698  N.* 
■aal  xüv  naXaimv  TtoXV  ^Ttrj  xaZwg  I'^ei'  \  Xoyoi  ydg  iad'Xol  q>dQ^a%ov  (poßov 
ßgoxotg. 

4  Vgl.  Ath.  VI  99  p.  270  C  (Ulpian  zu  Kynulkos)  6v  de,  co  xvov,  &eI  Xi,- 
iiäxxEig  xal  ovx  iag  rj^äg  Xoyov  xaXätv  xai  acpd-ovcov  iiExaXa(ißccvEiv ,  iiäXXov  Sh 
CixELöd-ai,-  XQocpi]  ydg  ipvxfig  Xoyoi  ^aXol. 

5  Stob.  Ecl.  II  31,  104  S.  219  Wachsm.  Ta  ^ihv  'Ogsexif]  (luLvotiivm  xr]v 
HXixxgav  6  ^vd'og^  xfj  8h  x&v  veojv  ogfi'^  X7]v  svßovXiav  6  xara  tpiXoeoqiiav  Xoyog 
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tpiXoeotpCa  X6yoi\  ol  ex  (fikoöotpCug  Xoyoi  (Dion.  or.  33:  II  p.  8  R.) 
charakterisiert,  bezeichnen  in  engerem  Sinn  die  philosophische  Rede, 
die  Philosophie.  Dion  (or.  32  p.  654  R.)  verbindet  Ttcadeia  zal  ?.6yog, 
der  Komiker  Antiphanes  Movöül  xal  loyoi  (fr.  ine.  274:  II  S.  124  K.): 
ictl  dl  TCQog  Mov6ai6L  xal  Xöyoig  nccQSi^  \  ÖJtov  xe  öocpCag  egyov  i^s- 
tdtetai.  Bei  Alexis  (Galat.  fr.  36:  II  S.  311  K.)  heißt  es:  b  dsöJtötrjg 
ovfibg  itegl  koyovg  ydg  Ttore  \  öiirQi'ipE  ^SLQaxlöxog  cov  xal  cpUoöo- 
tpslv  I  ine^sto  xtX.  Hier  handelt  sich's  um  einen  Schüler  Aristipps, 
wie  wir  anderwärts  (Alex.  Tarant.  fr.  221,  7f:  II  S.  378  K.)  von 
IIv&ayoQiö^ol  xal  Xoyoi  \  XstctoI  dteö^iXsv^svai  rs  (pQOVtCdeg 
oder  (Theognet.  0d6^.  rj  ^iXaQy.  fr.  1,  If.:  III  S.  364  K.)  von  xä 
ix  XYig  noixCXrig  \  6xoäg  Xoydqia  hören,  und  die  Philosophen  allgemein 
ol  xdg  xav  Xoyav^  \  ag  (paöt^  dvvd^SLg  TCaQaöidövxsg  xolg  veotg  ge- 
nannt werden  (Alex.  iTtnsvg  fr.  94,  3 f.:  II  S.  327  K.).  So  versteht 
man  die  Mahnung  (Isoer.  ad  Demon.  18):  KaxavdXiöxe  xriv  iv  xc5 
ßi(p  6xoXriv  slg  x'^v  xcbv  XöycDV  (piXrjxoiav^  und  mag  sich  auch 
Horazens  erinnern  (ep.  I  1,  33  ff.):  fervet  avaritia  miseroque  cupidine 
pedus:  \  sunt  verha  et  voces,  quihus  Jiunc  Imire  dolorem  \  possis  etc. 
Verachtet  werden  die  XöyoL  vom  extremen  Kynismos.  Außer  dem 
vorhin  erwähnten  Antisthenes- Ausspruch  von  XöyoL  und  ^ad'TJ^axa 
(D.  L.  VI  11)  verweise  ich  auf  Diogenes  bei  Stob.  95,  11:  z/.  xi^v 
nevCav  avxodCöaxtov  6(prj  slvai  iTtcxovgrj^a  TtQog  (piXo6o(pCav'  et  yd^ 
ixeivrjv  tieC^elv  xolg  Xoyoig  7tsiQa6%'ai^  xavx  iv  SQyoig  x/qv  TtsvCav 
dvayxdlsLv  und  bei  Lukian  (Vit.  auct.  11),  der  ihn  dem  Kauflieb- 
haber  verheißen  läßt:  ov  yaQ  öoi  öerjösi  jcacöscag  xal  Xöycov  xal 
Xi^Qcav^  dXX'   inCxo^og  avxr}  6ol  ^tQog  ddlav  i^  6d6g. 

Z.  92 — 97].  Der  Schluß  des  lambos  liefert,  mit  der  Apostrophe 
am  Poseidippos  (Z.  92)  auch  äußerlich  zum  Anfang  zurückkehrend, 
für  die  dort  aufgestellte  Behauptung  eine  Art  resümierenden  Beweis, 
indem   er  aus  dem  Leben  der  jiXov0i,oc  dnaCÖEvxoi  das  Mißverhältnis 


nuQloxriOiv   dg   &vTlXr}rpiv;    Dion.  or.  I  p.  47  R.   noXXol   fikv   ovv  xara  (piXoöOfpiav 
Xoyoi  xal  Tcdvrsg  &xof}g  ä^ioi  xtX. 

1  Socr.  ep.  27,  2  S.  627  He.  {^alSgog  TlXaravi)  ^(lol  yag  ij^lov  (piXoeotpiag 
oidhv  xal  x&v  iv  (piXoGo(pLa  Xoyoiv. 

2  Vgl.  Socr.  ep.  18  S.  628  f.  He.:  Xenophon  lobt  den  Schuster  Simon  als 
ngoöixav  totg  SmxQarovg  Xoyotg  \  xrX.  im  Gegensatz  zu  andern  iiij  ßovXo^svoL 
Xoyovg  xal  tu  iv  Xoyoig  i^uöivai  rs  xal  d'avfiu^eiv  —  zur  cpiXrixota  die  schon 
S.  36  zitierten  Lykophronverse  {MsviSrni.  Satyr,  fr.  3,  2  f.  S.  818  N.^  tgäyrnicc 
di  I  6  6(o<f)QoviGxrig  '^olg  quXrixootg  Xoyog.  —  Isoer.  ad  Demon.  22  MäXXov  trjQSL 
rag  x&v  Xoyatv  tj  xug  x&v  XQriiidxcav  naQaxaxad"^xag. 
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zwischen  dem  Wert  ihrer  Häuser  und  ihrem  eigenen  Unwerte  folgert 
und  dies  Schicksal  spöttisch  als  ein  wohlverdientes  bezeichnet:  ^Sol- 
chen Männern  [nun],  Poseidippos,  |  passiert's  <(denen)  [nicht],  daß  sie 
Häuser  zwar  besitzen  |  schöne  und  wei*t  viel  Geld,  |  selber  aber  wert 
sind  drei  Heller?  |  Gewiß  und  zwar  ganz  von  Rechts  wegen,  wenn 
man  richtig  überlegt:  |  denn  .  .  und  an  Steine  denken  sie.' 

Z.  92  \xotg  ovv^  roiovroig  avö^d^iv]  So  ergänze  ich  diesen 
Versanfang  (ähnlich  Blaß:  xoXq  öyj  roiovtoig)  und  den  nächsten 
(Z.  93)  [ov  0]v^ß8ßr}xsv,  so  daß  der  ganze  Satz  (Z.  92 — 95)  als  rhe- 
torische Frage  in  der  Art  eines  ovxovv  erscheint.  Veranlaßt  werde 
ich  dazu  durch  die  bestätigende  Wendung  xal  [idka  dacuLCog  (s.  zu 
Z.  96),   welche  vor  sich  schwerlich  schon  ein  Adverb  wie  ev  duldet. -"^ 

TOLovroLs]  Mit  einem  derartigen  isti  homines  (vgl.  zu  Z.  88 
rovTcov  Ttdvrcjv)  schaut  der  Moralphilosoph  gerne  überlegen  auf  die 
an  gepredigten  Sünder  herunter.  Hören  wir  z.  B.  ^Demokrit'  (Hippocr. 
ep.  17,  53  S.  305,  3  ff.  He.)  tä^  dva^Covg  ovv  xal  övcfrijvovg  öjtovdäg^ 
toiavtag  oQEvvrsg  nal  roöavrag,  Tc&g  fti)  %k£V(/.6GiiiEv  tbv  toifjöds 
cc7CQa6ir]g  yi^ovxa  ßiov  avrmv]  oder  'Diogenes'  (ep.  40  S.  256,  If.  He.r 
Alexandro)   iQQ&öd^at  ds  tj  %aCQEiv  ov  d^euLg  [lOi  yQcccpstv,   ecog  ctv  fig 

ItoLOvtog  Tcal  fistä  toLovvotQÖTtcov  ßiolg  oder  'Sokrates'  (ep.  6,  6 
S.  614,  9  f.  He.)  ovds  yaQ  öcod-TivaL  olov  te  söti,  ra  totovtc)  (dem 
unverständigen  Reichen)  Jtgbg  ccQStrjv  %xX^ 
Z.  93  [p]viißtßYix8v  .  .  zeKXYiöd^ai  .  .  (95)  v7tdQ%ELv]  ZviißaivH  ^oc 
7id(S%siv  xi  in  ähnlichem  Zusammenhange  nicht  selten.  S.  etwa  Julian, 
or.  Vn  p.  232  f.  öv^ßacvEL  ovv  avxp  (dem  xlrjQovö}iog)  itagä  ^sv 
tG)v  £jtLScxG)v  ^ri  (piXelöQ^ai^  itagä  de  xg)v  vo^i^oasvcov  (pCltav  slg  tcc 
^syiöxa  ddLKEiöd^ai'^  Socr.  ep.  6,  3  S.  613  He.:  o^sv  sixöxcog  ol^iac 
TtoXX&v  avxolg  öalöd-ac  öviißaivsi'  ovxs  yccQ  avxol  irjv  dvvavxai 
d%^  oUyav  xxL  oder  als  lateinische  Entsprechung  Sen.  ep.  87,  18 
(vgl.  Hense,  Tel.  prol.  S.  LXIX)  quis  pleno  sacculo  ullum  pretium  ponit,. 
nisi  quod  pecuniae  in  eo  conditae  numerus  effecit?  idem  evenit  magnorum 
dominis  patrimoniorum:  accessiones  illorum  et  appendices  sunt.  Fürs 
Perfekt  öv^ßeßrjxs  zitiere  ich  Dion.  or.  13  p.  430  R.  (Sokrates)  xovto^ 
ds  (Mangel  einer  TiaideCa  XQV^'^V)  ov  ^övov  ^d'^vaCoig^  dkXd  xal  6X6- 


1  An  [ev  6]v^ßsßriKsv  (Z.  93)  dachte  ich  früher  wie  auch  Crusius. 

2  Vgl.  auch  Tel.  7t.  tcsv.  x.  tcX.  S.  32,  12  f.  H.  7t&g  ovv  6  toiovrog  o'bx 
ivSs'^g:,  7)  Ttola  xQrnidtoiv  v^taQ^^ig  ^r&vy  roiovtav  iyeid'vfiicbv  &itoXvei\  S.  36,  9  ff . 
Ol  xoiovtoL  di  iioi  doytovöLv  ovv,  cczovsiv  äiOTL  jigiersidrig  .  .  ivtiiiotatog  rjv;  Plut. 
de  cup.  div.  10  p.  527  F:  Toiavtriv  6  jtXovtog  Bvdai^oviav  %8t  Q-Batiöv  [deoft^- 
vriv]  xat  (laQTVQcav  rj  rb  (iri^kv  ovöccv. 
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^6v  rt  7C&ÖLV  ccvd^QCüTioLg  xal  TtgorsQov  xal  vvv  öv^ß^ßr^KS]  or.  VI 
p.  212  K.  ööoig  ÖS  aviäö^ai  övußeßr^xs  .  .,  ^agpög  snCötavtai  on 
navöovraC  iioxe  kvjtov^evot  xxL 

Z.  93.  95  oCxCag  fihv  . .  avrovg  öa]  Die  hier  ausgesponnene  Anti- 
these zwischen  äußeren  und  inneren  Werten  entspringt  einem  Grund- 
prinzip der  Sokratischen  und  besonders  der  kynischen  Philosophie.^ 
Schon  Sokrates  erscheint  bei  Piaton  (Apol.  p.  30  A.  B)  als:  ^tsid'av 
vfiav  xal  vsoTEQovg  xal  TCQeößvrsQovg  ^7]ts  öco^drav  ejtL^sXstöd^ui 
^rjts  xQriiidxov  jcqöxsqov  ^ridh  ovxco  öcpoÖQa  hg  xf^g  ^v^^g,  OTtag  hg 
€lqC6ti}  eöxai  xxX.  Der  Gegensatz  einerseits  der  ^Seele'  oder  des 
Menschen  'selbst'  und  andrerseits  der  fremden  Dinge*  hat  für  die 
letzteren  wieder  zwei  Stufen^  zuerst  als  das  Nähere  den  Körper, 
dann  als  das  Entferntere  xä  i'^o.  "Oöxig  ö&^a  d^sQajtsvst,  heißt  es 
Stob.  18,  36  (III  S.  523  H.:  nach  Plat.  Alcib.  I  p.  131  B),  rö  iavxov, 
ovx  iavxbv  d^egaTCevst'  oöxig  de  XQW^"^^^  ov-O"'  iavxbv  ovxs  xä  eavxov^ 
äXX'  6X1  7COQQ(ox£QC3  x&v  iavxov;  ähnlich  im  dritten  Kratesbrief 
{S.  208  H.:  Toig  ExaCQoig)'.  MsXsxcj  v^lv  xrjg  ^vx^g^  xov  de  öh^axog 
060V  dvdyxij,  xvjv  d'  e^cjd^ev  ^rjö'  odov  svöaifiovCa  yaQ  ovx  i^^ovTJ, 
dl  ijv  xc)v  ixxbg  XQ^^^-)  ^^«^^  ^^  f^^^'  ovdsvbg  x&v  exxbg  xelsCa.^ 
Körper  und  'Äußeres'  werden  auch  unter  sich  gewogen.  Der  Leib 
gilt  mehr  als  das  Kleid.  Es  soll  nicht  gehen  wie  in  dem  Apophth. 
Lac.  p.  209  C  (Agesil,  13),  daß  beim  Verkauf  der  Kriegsgefangenen 
XY{g  lUv  iöd'fixog  ^6av  hvrjxal  noXkoC^  x&v  de  öcD^dxov  Xsvxav 
xal  aTCaXdv  JcavxdTtaöi  dtä  xäg  6xiaxQa(pCag  xaxeyeXav  hg  dxQtjöxcjv 
xal  iirtdevbg  d^Cayv,  oder  nach  Clem.  Paed.  II  S.  239,  22  ff.  P.  (vgl. 
Com.  fr.  ad.  516,  III  S.  503  K.;  Wendland,  Beitr.  S.  70)  bei  putzsüch- 
tigen Frauen:  xb  ^hv  ö&^a  avxalg  ec  TtiTtQdöxoixOy  ovx  ccv  noxe  ^lA^ag 
evQoi  'AxxLxdg'  ^Cav  Öe  tcov  iöd'i^xa  ^vqCov  [xaXdvxcov]  hvov^svai, 
<S(päg  avxäg  dxQSioxsQag  xal  dxifioxsQag  x&v  vtpa^iidxGiv  kXiyx^^^^^'^- 
Dies  Verhältnis  dient  gern  als  Bild  für  die  Beziehung  von  Besitz  und 
Seele,  z.  B.  Stob.  3,  25  (lU  S.  200,  4  ff.  H.:  Aristot.  Protr.)  Noiiile  öl 
T^v  evdaifiovCav  ovx  iv  xm  TCoXXä  xexxfiö&aL  yCyvsöd-ai,  ^äXXov  ö'  ev 


1  Vgl.  z.  B.  Jogi  II  S.  42.  321  f.  409.  417  f.  610  f.  689. 

2  S.  etwa  [Plat.]  Kleitoph,  p.  410  D  %6ti  Y.atayiXa6rov  tä>v  iikv  allcov 
ini^iluav  nouted-ai,  i^vx^?  de,  r\g  ivsxcc  taXXcc  dianovoviisd'a,  ravtrig  7]liEXrixbvai ; 
Stob.  93,  31  (III  S.  187,  If.  M.:  Synkris.  etc.)  ovx  icc  Öh  (6  TcXovtog)  i%  avto) 
<PQOVBtv  tov  av»Q(onov,  ccXV  sig  xa  ^|(ö  (piqn  xvX.;  Stob.  1, 139  (III  S.  101,  12  f.  H.': 
Epiktet)  (t,ij  inl  tgocpy  xal  öxETtjß  xal  ccTtXmg  rf]  ^^ad'sv  Ttsgiovaia  (liya  oyxvXXov 
&ll'  inl  XQ^l^'^orriu  xal  avnoua. 

8  W.  Capelle  S.  52  A.  2  hält  diese  Epistel  mit  Unrecht  für  besonders 
rhetorisch. 


Tö  tiiv  ipvxrjv  SV  öiaxElöQ^ai.  xal  yaQ  ovdl  tb  öa^a  ov  tb  ka^nga 
iad'fiti  xsxoö^r^iisvov  cpaCri  tcg  ccv  elvai  iiaxaQiov^  aXXä  tb  tijv  vyC- 
siav  e%ov  xal  0:tovdaCcog  diaxsC^evov  xxX,^  Lehrreicli  wirken  da  vor 
allem  die  Tiere:  Stob.  1,  84  (III  S.  34f.  H.:  ZmycQdxovg)  Ovts  iitTtog 
svysviig  xqCvoiz'  ccv  6  TtolvrsXrl  öxevijv  €X(ov,  äXX'  6  rfj  (pv6Ei  Xa^i- 
TtQÖg,  ovte  dvrjQ  öJtovöalog  6  ^oXvtifiov  ov6Cav  xsxrrjfievog,  dXX'  6 
rriv  ijjvxriv  yevvalog^  Um  zu  der  Frage  'Seele  und  Körper'  zu 
kommen,  so  genügen  wohl  ein  paar  Beispiele  wie  Plat.  Kleitoph. 
p.  407  E  xovg  aöxovvtag  fihv  rä  66^ataj  tfig  8s  -tpvxrjg  rj^sXrjxötag 
srsQÖv  tv  TtQattSLv  toLovtoVj  tov  [isv  aQ^ovxog  d^sXslv,  tvsqI  ds  xb 
aQ^ö^svov  söTCovdaxsvac  oder  Demonax  (Maxim.  Conf.  I:  91  Sp.  728  D 
Migne)  Tovg  x&v  öco^dxcjv  S7tL[isXov^svovg^  savx&v  ds  d^sXovvxag 
dyvsCdi^sv^  Sg  x&v  ^hv  ol'xcov  iTttfisXov^svovg^  xcbv  ds  IvoCxov  d^s- 
Xovvxccg,^  Auch  Dichterstellen  fallen  einem  ein,  so  Men.  fr.  dub.  1100 
(III  S.  267  K.)  dv  xaXbv  sjri  xtg  6G)^a  xal  il)v%7iv  xaxriVy  |  xccXrjv 
sxsi  vavv  xal  xvßsQVTJxrjv  xaxöv^  und  Horazverse  (ep.  I  2,  37  ff.) 
nam  eur^  \  quae  laedunt  oculum,  festinas  demere:  si  quid  \  est  animum, 


1  Vgl.  Stob.  93,  30  {EcoyiQdtovg)  AI  fikv  jcod^QSLg  i6d"fjtss  td  edoiiatay  ccl 
6h  VTCSQiistQoi,  Ttsgiovöicci  tag  ipvxdg  ifiTtodl^ovöL;  Gnom.  Vat.  299  'O  avtbg  (Zenon) 
rovg  l^hv]  TOV  öco/xaros  iTtipLsXov^iivovg,  tfjg  6h  ipvxrig  ccfisXovvtag  oiiolovg  ^qprj 
bIvcci  tolg  ^ritovöL  iihv  i6d"f}ta  xccd'UQUv  q)OQstv,  qvTC&Gi  dh  xccl  avxii&Gi'V. 

2  Vgl.  Stob.  3,  25  (III  S.  201,  1  ff.  H.:  Aristotel.)  ovdh  y^cq  iTcnov,  iccv  'tpüXia 
XQveä  y,al  Gycsv-qv  ^XV  ^oXvrslf]  <pavXog  cov,  tov  xoiovtov  d^iov  tivog  voiil^ofisv 
slvar  all'  og  ccv  diaxELpLEVog  f}  öitovSalag^  xovtov  ii&XXov  iitaivov^sv.  Hierher 
gehören  die  früher  erwähnten  Vergleiche  des  ungebildeten  Reichen  mit  dem 
övog  xQ'Vf^oxccXivcarogf  dem  Ttgoßatov  xQ'^^^^aXXov,  in  weiterem  Sinne  auch  die 
Vorstellungen  des  Essigs  im  Alabasterfläschchen  (Diogenes:  Maxim.  Conf.  44:  91 
Sp.  928  B  Migne;  vgl.  Stembach  zu  Gnom.  Vat.  336  [Theophrast]) ,  des  Blei- 
schwerts in  elfenbeinerner  Scheide  (Diogenes  D.  L.  VI  65),  der  Giftschlange  o.  ä. 
in  goldenem  Kasten  (Stob.  1,  133:  EI  S.  99  H.:  Epiktet),  des  Göttertiers  im 
ägyptischen  Tempel  (Luc.  Imag.  11;  vgl.  R.  Helm,  Luc.  u.  Men.  1906  S.  355). 

3  Diogenes  (Stob.  7,17:  HI  S.  314  H.)  läßt  keinen  Ttovog  gelten,  ov  ^ir] 
riXog  sir]  svipvxlu  Kai  rovog  ipvxvs,  &XX'  ovxl  ömficctog  (anders:  Antisthenes: 
Stob.  Ecl.  n  31,  68  S.  213  Wachsm.).  Vgl.  ferner  das  Sprichwort  aus  der  Fabel 
(Apostol.  18,  60)  ^Sl  oia  uscpccXi],  xai  iyxscpaXov  ovx  ^x^f  in  ccvSq&v  ^LsyccXoTCQS- 
TC&v  ^ihv  ttt)  GmiiccTt,  Tiard  ipvxriv  dh  aXoyi6X(ov  und  das  'alte'  Rezept  für  den 
Jüngling  Galen.  Protr.  8  S.  10,  16  ff.  (vgl.  Rainfurt  S.  37  f;  dazu  noch  Sokrates 
D.  L.  II  33  und  Phaedr.  III  8)  xr]v  kuvxov  ^lOQcprjv  iv  nccxoTtXQcp  ^saßd^svovj  st 
[ihv  xaXbg  eitj  xtjv  oipiv,  a6v,fi6ai  xoiuvxriv  slvai  xal  xr]v  ipvxi]v,  äxoTtov  rjyriöa- 
(isvov  iv  'KaXat  öooiiaxL  tpvxTiv  aiöxQdv  oItisIv,  et  6'  ulexQog  ccvxo)  cpalvoixo  xrjv  xov 
Gm^axog  Idiav  slvai,  xoöads  fiäXXov  i7ti^eXrid"iivcci,  x^g  ipvxrjg  ^xX. 

4  Vgl.  Antiphan.  fr.  ine.  264  (H  S.  122  K.)  ^r;  o^^ccßiv  xo  6&(ia  XaiiTtQvvsiv 
^eXs,  I  ^gyotg  dh  nad-ccgolg  yiccl  xgoTCoig  X7]v  nagSiav;  Eur.  Oidip.  fr.  548  S.  534  N.' 
vovv  XQT]  ^säGd-ccL,  vovv  XL  xj)g  svnoQcpiag  ötpsXog^  oxav  rts  (li]  (pQSvag 
^aXdg  ^xv- 

Gerhard,  Phoinix  von  Kolophon.  9 
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differs  curandi  tempus  in  annum?^  Stärker  interessiert  uns  der 
Kontrast  zwischen  Seele  und  äußerem  Besitztum.  Geläufige  Ent- 
sprechungen sind  hier  fürs  erste  %aiöeCa  und  x9Vt^'^''^ß^S  (Socr.  ep.  1 
S.  609  f.  He.);  (pQÖvrjöis  und  igifuiaxa-.  lambl.  Protr.  6  S.  40,  4 ff.  Pist. 
(vgl.  Wendland,  Beitr.  S.  44  f.)  ^i  ovöe  8ei  %QYiiidxmv  nsv  svexcc  jtXetv 
i(p  'HQaxXeovs  ättjXag  xal  TtoXkaxig  xivdvvevsiv^  diä  de  (pQovYiöiv 
ariölv  novelv  ^rjdh  8anaväv\  ovcCa  und  didvoia:  Is.  ad  Demon.  19 
Mii  xatöxvsL  iiaxQav  6dbv  jioQSveöd'aL  Ttgbg  tovg  diddöKaiv  ti  XQTJOi- 
^ov  kiayyeXXo^dvovg'  alöxQOv  yccQ  tovg  ^ihv  i^xoQovg  rrjXixavtcc 
xeXdyri  dicacsQuv  svsxa  tov  nXeCco  noifiöai  xriv  'bndQxovöav  ovöCav^ 
tovg  Öl  vecotSQOvg  ^ridl  xäg  xatä  yrjv  noQSiag  vjto^sveiv  ^tcI  tG> 
ßsXtCco  xata6tri6aL  f^v  avx&v  didvotav.  Der  tl;vxYJ  treten  gegenüber 
XQT^iiaxa:  Antiphan.  fr.  dub.  327  (II  S.  134  K.)  i^vx^iv  sx^iv  8el  nXov- 
elav  xä  $1  x9W^'^^  I  'P«^'^'  «'<?^^v  ö^^ff?  üiaQajcexa6^a  tov  ßCov  oder 
xxrj^axa:  Stob.  4,  HO  (III  S.  246  H.:  Ariston)  'O  avxbg  xovg  jtoXXovg 
slTcaie  xa  AasQxri,  oöxig  x&v  xaxä  xbv  dygbv  hmiisXoviievog  TtdvxcoVy 
dXiyaQGjg  elx^v  iavxov'  xal  yccQ  xovtovg  xav  xxrnidxcov  TcXsCöxriv 
ijci^sXsiccv  TCOiov^Evovg  TtEQLOQ&v  XTjv  ^v;j))v  mvxcbv  tcXtjqtj  utad'&v 
dygCov  ovöav  (vgl.  R.  Heinze,  Rh.  M.  45  [1890]  S.  520).  Häufig  ist 
die  Rede  vom  Menschen  selbst^:  Apophth.  Lac.  p.  230  E  (Pausan. 
Cleombr.  f.  5;  vgl.  Apostol.  10,  12)  ®aviial6vxG>v  da  xivov  hv  xolg 
Xa(pvQOLg  x&v  ßaQßdgtav  xrjv  noXvxiXsiav  xfig  iöd'fjxog'  ^KqsIööov* 
BipYi  ^avxovg  elvai  tcoXXov  d^Covg  tj  xexxfi^d'aL  jcoXXov  a^ia\  Mit 
ähnlicher  an  den  Phoinix  erinnernder  Yergleichung  des  beiderseitigen 
Wertes  Aristoteles  (Stob.  3, 25:  HI  S.  201, 5  ff.  H.)  xbv  avxbv  xqotcov  olg 
TtXsCovog  d^Cav  xijv  xxfjöLv  etvav  öv^ßeßrjxe  xfig  iöCug  (pv0ac3g^  d%'Xiovg 
xovxovg  alvai  dal  voiil^aiv.  Eine  andre  Pointe,  daß  der  Reiche  nicht 
sein  Vermögen  besitze,  sondern  sein  Vermögen  ihn,  mag  uns  Bion 
zeigen  (D.  L.  IV  50;  vgl.  Tel.  Prol.  S.  LXXXV  m.  A.):  %Qbg  xbv  ^iXQo- 
Xöyov  TcXovöLOV  ^ovx  ovxog^  a(p'ri  'ti^v  ovöCccv  xaxxrjxat,^  dXX^  rj  ovöCa 
xovxov\  Statt  der  ^Xovölol  selber  nennen  die  Philosophen  öfter  deren 
Kinder.  So  möchte  der  Prediger  'Sokrates'  (Plut.  de  educ.  puer.  7 
p.  4  E)  von  den  Zinnen  der  Stadt  herunterschreien:  ^Sl  avd^QCOTtoL^  Ttot 
(psgaöd'e^  olxivag  xQ^i'^'^^v  ^ihv  xxTJöacjg  tcbqi  jtäöav  TtoLaldd'a  öJtov- 
ÖTJv^  x&v  d'  vlacovj  olg  xavra  xaxaXaCipaxa^  ^ixQa  (pQovxCt,axa\  Andre 
Parallelen    gaben   wir    in    der   Erörterung   über    den    'Gebrauch    des 

1  Vgl.  dazu  Kießling-Heinze  und  R.  Heinze,  Rh.  M.  45  (1890)  S.  522;  weiter 
ep.  I  6,  28  ff.;  1,  94  ff. 

2  Vgl.  Joel  II  S.  210  A.  1;  Kießling-Heinze  zu  ep.  I  1,  45  ff. 

3  nlovzoi  und  a^rot:  Socr.  ep.  1,  4  f.  S.  610  He. 


Reiclitums'.  Hinzugefügt  sei  Gnom.  Vat.  232  'O  avrbg  (Demosthenes) 
dsaöd^evög  nva  TtXeCova  xfig  ovöCag  Ttotov^svov  cpQovtCdcc^  vtc^q  tovg 
vlovg^  ecpTi'  'öv  ^ol  doxslg^  w  ovtog,  firj  xriv  ovöCav  i&sXsiV  tolg 
vLolg  ocaxaliTtslv^  aXXä  tä  rexvcc  rrj  ovoicx^.  Nicht  immer  wird  der 
'xlovxog  in  Bausch  und  Bogen  genommen.  Manchmal  repräsentieren 
ihn  mehrere  oder  einzelne  seiner  Faktoren,  wie  wir  sie  bereits  bei 
andrer  Gelegenheit  (S.  115  f.)  registrierten,  am  hauptsächlichsten: 
Häuser,  Grundstücke,  Sklaven,  Herden.  Instruktiv  ist  in  dieser  Be- 
ziehung Galens  Protr.  6  S.  6,  6  ff.  Kb.  oxav  yäq  xal  xä  äXoya  x&v 
t,(p(ov  iv  XEivixotg  ijtLXtjdsv^aöi  TCaidevcoöi  xal  olxtxrjv  aQybv  xal 
axsjvov  ovöevog  ä^tov  vo^C^cjöc^  ijtL^eX&vxai  de  xal  x&v  xcoqCcdv 
xal  XG)V  aXXav  xxrj^dxcov  Ö7t(og  exaöxov  sig  dvva^tv  ort  ßsXxiöxov  ^, 
li6vG)v  d'  iavxcjv  d^slaöt,  ^rjd'  al  i}v%riv  eiovöu  ycyvcböTcovxsg^  svdrj- 
kov  ort  xoig  äitoßkrixoig  xobv  oIk€XG)v  soiTcaöLv  (vgl.  Rainfurt  S.  22  f.). 
Einem  solchen  Gesellen  müßte  man  zurufen  (S.  6,  14 ff.):  w  ävd-Qcojte, 
olxCa  fteV  öot  [ev  ex^t]  xal  xävÖQaTCoda  utdvxa  xal  Xtctcov  dij  xal 
xvveg  xal  %(x)Qia  xal  ööa  xsxxrjöai  ÖLaxeixat  xaXwg'  avxbv  dh  ös 
ovx  äyad'rj  xo^LÖrj  sxsi.  Häuser  und  Sklaven  verbindet  Apul.  de  deo 
Socr.  22:  Plane  quidem  villas  opipare  exstruunt  et  domos  ditissime  exor- 
nant  et  familias  numerosissime  comparant,  sed  in  istis  omnibus  tanta 
affluentia  rerum  nihil  est  praeterquam  ipse  dominus  pudendum:  nee 
iniuria;  cumulata  enim  hahent  quae  sedulo  percolunt,  ipsi  autem  hör- 
ridi  indocti  incuUique  circumeunt  eqs.;  Tiere  und  Landbesitz  Hippocr. 
ep.  17,27  S.  301,  41  ff.  He.  xvvag  G)vsvvxaiy  ot  d'  iTtTtovg^  ot  ös 
X^iQyiv  TCoXlriv  TtSQiOQC^ovxsg  IdCrjv  h7tiyQd(pov6t^  xal  stoXXcov  id'ilov- 
xeg  dsöTCÖ^eiv  ovds  eovxobv  dvvavxac^  Tiere  und  Sklaven  Galen 
Protr.  6  S.  5,  30  ff.  Kb.  (vgl.  Rainfurt  S.  21  f.)  xal  yaQ  xovg  jtoXsiiixovg 
LTtJtovg  xal  xovg  d-rjQaxixovg  xvvag  jtQO  xcjv  aXXcov  xi^aöL  xal  xovg 
^£v  oixaxag  dxdiddöxovxai  xaxvag,  ndfiTCoXv  TtoXXdxug  sig  avxovg 
aQyvQtov  dvaXiöxovxsg,  savx&v  6'  d^eXov6i.  Den  Schluß  bilde  eine 
unsrem  Papyrus  nahekommende  Stelle  des  Clemens  Alex.  (Paed.  3,  6: 
I  S.  274,  Iff.  P.;  vgl.  Hense,  Muson.  praef.  S.  VI)  Ovöe  sxxQeiixiov  xb 
cptXöxaXov  sig  (pcXavxCav  xal  aTCSiQoxaXCav,  ^rj  tctj  ccQa  xal  JiQog  rj^ccg  q)7Jöri 
xig'  *6  ZitTtog  avTOV  jtsvxsxaCdsxa  xaXdvxcov  iöxlv  ä^tog  t)  xb  x^Qf'OV 
TJ  6  oixsxfjg  r)  xb  %()V(?^v,  avxbg  ds  ;^«Axöi/  i6xi,<^v  ov)>  xi^l6xs- 
Qog  XQicbv\^  Es  bleibt  noch  auf  spezielle  Bestandteile  des  Reichtums 
einzugehen.    Die  Äcker  verwendet  ein  Ausspruch  des  Isokrates  (Gnom. 

1  Kock  (fr.  ad.  376:  III  S.  479)  macht  daraus  mit  willkürlicher  Bevor- 
zugung der  Pferde  folgende  Komödienverse :  iTt^ov  taXccvrav  bI%s  stei^raxa/dexa,  | 
avxog  Sh  xaXy.mv  xiynaiXEQog  tgimv. 
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Vat.  365):  'O  aiftbg  d-saöci^evög  xvva  t&v  iia^ritoby  tov  ^hv  dyQov 
ixifisXovfievov^  r^ff  dl  XQüc^scag  aiisXovvta  'oQa,  cb  ovrog\  6(prj,  >^ 
tbv  ayQOV  s^rjusQ&öai  ßovXöfiSvog  r^v  tl^vxV'^  i^ayQLÜörig'.  Das 
Exempel  dss  Laertes,  oötig  xcav  xatä  tbv  ayQbv  im^sXoviisvog  %dv- 
tav  dXtycoQcog  elxsv  eavtov^  hörten  wir  oben  den  Ariston  (Stob. 
4,  110  H.)  zitieren.  Reiche  Belege  gibt  es  für  die  von  Phoinix  an- 
geführte olxCa.  Neben  jtaidsCa  stellt  sie  der  Kyniker  Metrokies 
(D.  L.  VI  95):  Ovtog  sXsys  t&v  Ttgay^drcov  tä  ^hv  aQyvgCov  cyvrjtä 
elvai  olov  oixlav^  tä  dh  xqövov  %a\  STCLiicXsCccg  hg  TtavdsCaVj  wie 
der  Eryxias  (p.  394  D  E)  neben  öocpCa.  Das  Verhältnis  zur  tl;vxij 
begegnet  bei  Antisthenes  (Xen.  Conv.  IV  34):  "On  vo^t^G)^  w  ävÖQeg, 
tovg  dvd-Qajtovg  ovx  iv  ra  oItco)  tbv  nXovxov  %al  rriv  tcbvCccv  sxeiv^ 
aXX*  iv  ratg  tl^vxcclg^  und  Epiktet  (Gnomol.  fr.  60  S.  476  Schenkl): 
Ev7C0iYi6Eig  6v  tä  ^syiöta  tijv  TtoXiv^  si  /lh)  tovg  bQOtpovg  'bf^östg^ 
äXXä  tag  i^vxäg  av^TJösig.  a^sivov  yccQ  iv  ^LKQotg  olxtjfiaöo  ^sydXag 
olxsiv  tl^vx^g  t)  iv  iisydXaig  olxCaig  taneivä  cpoXevsLv  ccvögaTtoda. 
Olxog  und  svo^xog  braucht  Demonax  (s.  o.)  als  Bild  für  Leib  und 
Seele,  Dion  (or.  32  p.  695  R.)  für  die  Stadt  Alexandreia  und  ihre 
Bewohner:  eött  yaQ  o^oiov  möTtSQ  ei  olxCav  ^sv  tig  I'öol  tcccvv  xaXrjv^ 
tbv  dl  de6Jt6trjv  avtbv  dvögccTtodov  ^rjds  d'VQcoQslv  cc^lov.  Den  Prunk 
eines  Hauses  und  den  Unwert  seines  Besitzers  läßt  Diogenes  in  der 
früher  erwähnten  Anekdote  kontrastieren:  sötLco^svog  TCagd  tivi  tcbv 
Il\v  iavtov  Tcdvtov  dxQißcbg  TtQOvevorjiisvG)^  [lövov  d'  iavtov  %avtd- 
naöLV  r}[isXr}x6tL  (Galen  Protr.  S.  11,  1  ff .  Kb.).  Auch  des  Sinopensers 
Wort  über  die  Megarischen  Mauern  und  deren  Verteidiger  kann 
man  beibringen  (Stob.  7,46:  III  S.  321  H.):  'Oq&v  Meya^eag  6  z/to- 
yivrig  tä  ^axQä  teCxri  lötdvtag'  ^m  ^oxd^rjQOL'  sljts  ^fi'^  tov  fisysd'ovg 
7iQovoslt€  t&v  tSLx&v^  dXXä  tcbv  hi^  avtobv  öti^öoasvcov'  und  zugleich 
auf  das  Spartanische  Gegenstück  verweisen  Plut.  Apophth.  Lac.  p.  217  E 
(Antalcid.  7)  ^'EXsys  dh  ovtog  teCxri  elvai  tfig  ZlTCaQtrjg  tovg  vsovg  xtX. 
Musonius  (jr.  6x^7t.  S.  108  f.  H.;  vgl.  Wendland,  Beitr.  S.  70  f)  empfiehlt 
statt  Prachtbauten  Wohltätigkeit  und  Freundschaft:  xaC  tov  tcoög) 
ftiv  svxXseötEQov  tov  TioXvtsXcbg  oixslv  tb  JtoXXovg  evsQystslv;  .  . 
TCÖöc)  öl  d)(psXLfi6tSQov  tov  nsQißsßXrjöd-ai,  fisydXrjv  oixCav  tb  xsxtrj- 
<Jd-aL  (pCXovg  noXXovg^  8  TtSQiyCvstaL  rö  TCQod^v^KDg  EvsQystovvtL;  tC 
d'  dv  ovaLtö  tig  trjXixovtov  dit'  olxCag  ^sysd^ovg  ts  xal  xdXXovg, 
4iXixov  dnb  tov  xa()^?«<J'9'at  ndXei  xal  TCoXltavg  kx  t&v  eavtov;  Be- 

1  Vgl.  auch  Plut.  de  tranqu.  an.  19  p.  477  A  "O^sv  o^rs  oUiu  -moXvtsXrjg 
oiJrs  xQ^^^ov  TcX^^og  .  .  siSiccv  nccQ^x^i  ßiop  .  .  xoöavtriv,  oßriv  ipvxi]  ytccd'aQSvovGa 
TtQayiidzav  xal  ßovX£V(idt(ov  novriQ&v  xtX.;  8.  Heinze,  Rh.  M.  45  (1890)  S.  520. 
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liebt  ist  sodann  die  Heranziehung  des  Sklaven,  der  an  Wert  seinen 
Herrn  übertreffe.  Mit  Galen  Protr.  6  S.  5  f.  Kb.  tovg  fisv  oherag  ix- 
ÖLddöxovtttc  xi%vaq^  ütdiiTtokv  TCoXXdmg  sig  avxovg  ccQyvQiov  ävaU- 
0xovTsg^  savr&v  d'  diisXovöi.  xaCtoL  <^/>  ovx  cclöxQOv  xov  olxEtr^v 
fihv  ivCote  ÖQax^&v  slvau  ^vq^cov  a|tov,  avtbv  dh  xov  dsöJtöxrjv  av- 
xov  iirjds  ^iäg;  xccl  xC  Xiyo  [iiäg'  ovd^  dv  TCQOlxd  xig  xov  xoiovxov 
XdßoL  bat  man^  passend  Varros  Menippeiscbe  Satire  IleQl  sdsö^dxcjv 
(fr.  404  B.)  verglichen:  si  quantum  operae  sumpsistij  ut  tuus  pistor  ho- 
num  faceret  panem^  eius  duodecimam  philosophiae  dedisses,  ipse  honus 
iam  pridem  esses  factus.  nunc  illum  qui  norunt,  volunt  emere  milibus 
centum,  ie  qui  novit  nemo  centussis.  Aristoteles  (Stob.  3, 25:  S.  20 1,4 ff.  H.) 
sagt:  wöTtSQ  yaQ  st  xig  x&v  ohexcbv  avToi)  xeCqcov  eYrj,  xaxayeXaöxog  dv 
ydvoixo^  xov  ccvxbv  xQÖJtov  xxX.  Von  Sokrates  berichtet  D.  L.  H  33  Evql- 
TtCdov  d'  £v  xf}  Avyri  si^tövxog  TteQi  aQBxfig  ^ Kgdxiöxov  sixfi  xam  säv  dq)si- 
ILBva'  dvaöxäg  s^fjXds  (fTJöag  ysXolov  elvai  dvÖQdjtodov  ^hv  ^ij  evqlöxo^e- 
vov  d^Lovv  ^tjXEtv^  dQBxriv  d'  ovxog  iäv  aTtoXcoXivai.  Unter  den  Tieren 
spielen  die  Schafe  eine  Rolle:  D.  L.  VI  41  (Diogenes)  h  MeydQoig 
löcov  xä  iihv  TtQÖßaxa  xotg  dsQ^ccöiv  iöxsjtaö^svcc^  xovg  ds  Jtaiöag 
avx&v  yv^ivovg,  ecpri  ^XvölxsXeöxsqöv  söxl  MsyaQSGyg  xgibv  elvau  -J) 
vl6v'  (vgl.  Plut.  de  cup.  div.  7  p.  526  C);  II  30  (Sokrates)  sXeya  da  ^g 
d'av^aöxbv  TCQÖßaxa  ^hv  exaöxov  aiJtetv  dv  gadlcog  oW  ax^i^  cpCXovg 
d'  ovx  dv  dvo^döai,  bTtoiSovg  xexxtjxaL'  ovxcjg  dXiycoQcog  ex^iv  TtBQl 
avxovg-,  daneben  Ferkel:  Diogenes  bei  Philon  (omn.  prob.  lib.  esse  II 
S.  464,  31  ff.  M.)  'dxo7c6xaxov  ovv^  ecprj  ^yCvaxai^  daXtpdxia  ^av  rj  Ttgo- 
ßdxLcc^  oTCÖxa  ^aXXoi  TtiTCQdöxaöd'aL.,  XQocpalg  ijti^aXaöxaQccLg  alg  avdaQ- 
xCav  TiiaCvaiv^  ^dcov  da  xb  uqlöxov^  dvd'QCOTtov,  döLxCatg  xal  0vva- 
Xa0iv  ivdaCaig  xaxa6x<^aXaxyavd-avxa  iTtavcovC^aöd'aL'  (vgl.  Krat.  ep.  34,  1 
S.  215  He.:  6vg).  Mit  den  Pferden  beschäftigt  sich  der  24.  Krates- 
brief  (S.  213  He.:  &aööaXolg)  Ov  yayövaöiv  ol  dvd'Qcojtoi  x&v  Xtitccov 
xdQLV,  dXX'  oC  Xmtoi  rcbv  dv&QC)7C03v^  wöxa  TtacQäöd-a  vii&v  t]  xcbv 
i7C7t(Dv  aTti^aXalöd'aL.  hical  av  l'öxa  oxt,  a^axa  iTtnovg  TtoXXov  d^Covg^ 
avxol  oXCyov  d^ioi  '6vxag,  Von  Gegenständen  häuslichen  Gebrauchs 
und  häuslicher  Ausstattung  erscheint  das  Geschirr  in  einer  Chreia 
des  Diogenes  (Maxim.  Conf.  XII:  91  Sp.  797  BC  Migne)  'O  avxbg  idcov 
xovg  läva^L^avovg  oixaxag  noXXd  öxevrj  neQicpaQovxag  i]Qaxo'  TCvog 
xavxa-^    Tcjv  öa  ainovxcov  ^Idva^tfiavovg' '    ^ovx  aidatxaL\  (prjöc^  ^xccvxa 


1  0.  Hense,  bei  Rainfurt  1904  S.  21  f.;  Muson.  praef.  1905  S.  YI;  Rh.  M.  61 
(1906)  S.  13  ff.  (^Eine  Menippea  des  Varro').  Vgl.  auch  Gnom.  Vat.  498 
(Sokrates). 
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ixav  axavta,  avtbg  Savtbv  fiil  h^v';^  und  in  einem  Diktum,  das 
die  Überlieferung  entweder  dem  Diogenes  oder  dem  Aristippos  zu- 
weist: D.  L.  n  78  (Aristipp)  xatsyCvcoöxs  rav  äv&QmTtcov  ag  rä  öxsvi] 
filv  iv  tatg  äyoQaöCaig  xo^7tovvt(ov^  tovg  d^  ßCovg  elTcf}  doxcfia^öv- 
xov  OL  dl  xovxo  Jioyivovg  (paöL.^  Auf  Statuen  gehen  D.  L.  II  33 
(Sokrates)  eXsye  re  d-av^d^siv  x&v  xäg  IMvag  sMvag  ocaxaöxsvcc^o- 
lisvwv  xov  ^Iv  Xi^ov  TtQovoslv  ÖTicjg  biioioxaxog  söxai,,  avtcjv  d' 
dfisXslv^  ag  ^lij  b^oCovg  tö  XC^o)  q)aCveö^ai^  und  VI  9  (Antisthenes) 
scgbg  xb  nagaöiriiiaxCiov  ccvxb  xü  TcXdöxri  ^eiQdmov  ^eljta  ^oi\  (prjöiv, 
*£l  (foviiv  Xdßoi  b  xaXy.6g^  iitX  xivi  ctv  otei  ös^vvvd-ilvaL;'  xov  d'  sv- 
Ttövxog  'ini  xdXX6v\  'ovx  alöx^vr}  ovv\  €(pr}^  'rä  o^ota  ysyrjd'Gyg 
dilyvxG)';^  femer,  freilich  andersartig,  Ar.  Rhet.  III  9  p.  1410a  32 f. 
a^Log  öh  öxa^fjvaL  ;taAxovff,  ovx  ä^iog  av  xc^Xkov  und  Hippocr.  ep.  17,29 
(S.  302,  7  ff.  He.)  nXovxllovöi  xä  dvd^ia  xal  xä  dxlwxcc,  oXrjg  xijg  ovöCrjg 
dvÖQidvxa  aviovrai^  Zxi  doxhc  XaXssiv  xb  dyaX^a'  xovg  dh  dXrjd'Sog 
XaXiovxag  fiLösovöL.  Angeschlossen  sei  das  Aristotelische  Bonmot  vom 
'Schauen'  (Gnom.  Vat.  49)  'A.  b  (piXoö.  Idav  veov  öTtovdd^ovxa  tisqI 
xäg  ^sag  'ÖQa\  slitsv,  'g)  veavCöxe,  fti^  öTtovöd^cov  Jtegl  xb  d'säöd'aL 
ixsQovg  avxbg  firidlv  cc^lov  öxflS  ^^ccg'-  Damit  kommen  wir  von 
den  Sachen  zu  den  Tätigkeiten:  auch  solche  werden  den  seelischen 
Potenzen  gerne  als  minderwertig  entgegengestellt.  Die  kynische  Hip- 
parchia  bekennt  mit  Stolz  (D.L.  VI  98):  xov  xQovov  bv  s^eXXov  löxotg 
ytQo6avaX60£LVj  xovxov  eCg  TtaidsCav  xaxsxQrjöd^rjv.  Außer  den  eigent- 
lichen Handwerken,  den  xixvai  ßdvocvöoi  (vgl.  D.  L.  VI  70),  liest  man 
am  häufigsten  von  der  Gymnastik  und  der  Musik.  Diogenes  (Stob. 
5,  39:  in  S.  268  H.)  fand  es  arg,   sl  ol  ^Iv  dd'Xrjxal  xal  ol  xid'aQC)- 


1  Formell  zu  vergleichen  Dion.  or.  13  p.  434  R.  loa?  av  ccTcavTsg  .  .  svSal- 
fiovts  olxäKSi  xccl  aQxovrss  näXiöra  xai  itQ&tov  wbt&Vy  ^jcsita  xal  r&v  &lXa)v 
äv&Qmntov. 

2  D.  L.  VI  30  (Diogenes)  d-av^d^uv  r  ^qprj,  ü  %vxqüiv  ^hv  nccl  XoTcdScc 
divoviisvoi  xofiÄOv^fv,  dvQ'QoaTCOv  Sh  ^ovj}  tjj  öi^si  ccgxoviisd'cc. 

3  Ähnlich  Flor.  Mon.  248  (Stob.  IV  S.  288  Mein.)  'O  avtos  (Sokrates)  iöTtov- 
dux&ta  rivcc  r&v  yviogiiuov  xarccpLccd-ojv  onog  av  avta  ij  slxav  o^ioicc  yiv7\tat,,  ^cpi] 
TCQog  u'br6v'  'öv  OTtas  {ibv  aoi  6  Xid'og  oftotog  yivritcci  iöJtovScoiagy  oTtcog  Sh  iii] 
air og  Xl^oa  o^ioLog  yivj)  oi  g)Qovrltst,g^ ;  vgl.  Joel  II  S.  321,  der  Lukians  'EvvTtviov 
beizieht.  Den  gleichen  Witz  mit  dem  Xid-og  (^  Stein'  und  civd'QaTtog  avai6d"ritog : 
vgl.  z.  B.  J.  Bernays,  Herakl.  Br.  S.  31;  Th.  Bergk  zu  Hippon.  fr.  10:  II*  S.  463  f.; 
C.  Wachsmutb,  Sillogr.'  S.  127;  E.  Weber  S.  192;  0.  Hense,  Rh.  M.  45  [1890] 
S.  663)  macht  wieder  Aristipp  (D.  L.  II  72):  'Egatrid'slg  V7t6  rivog,  xl  ccvtov  6 
vlbg  &iisLva)v  iarai,  TCaiisvd'sigy  'xai  st  iiriShv  ccXXo\  d^tEv^  ^iv  yovv  ta  d-satga 
oi)  xa^sdslTcct  Xl9-og  inl  Xld-tp'.  —  S.  noch  Crusius,  Unters.  S.  114.  85. 

4  Den  xÖGfiog  aipvxog  der  oULat  tadelt  z.  B.  auch  Philon  De  agric.  I 
S.  323,  38  Mang. :  vgl.  Wendland,  Beitr.  S.  26  A.  1. 
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Sol  yaöxQog  Tcal  'fjdöv&v  XQatovöLV,  ot  fibv  tfjg  (pcovilg  %dQiv^  ol  öh 
xov  öa^at og,  ö(0(pQo6vvr}g  d'  svexa  ovdslg  tovtov  7iata(pQOVYi08iy 
und  betrachtete  nachdenklicli  rovg  t    avXrjtäg  xal  rovg  dd'Xrjxäg  oaov 

V7tSQ(p8Q0V6LV     8'ndt6QOL    Xf]     lÖCo^     7tOV7]66L    tfj     ÖVVexSt    Xot    Öjg    OVtOi    sl 

^st7]V£'yxav  trjv  a67i7]0Lv  Tcal  inl  x'^v  iIjv%yiv^  ovx  ccv  ccvcocpsX&g  Tcal 
dxsX&g  s^öxd-ovv  (D.  L.  VI  70).  Der  Ringkunst  im  besonderen  gilt 
z.  B.  D.  L.  VI  21  (Diogenes)  sleyd  xe  %bqI  ^av  xov  ^kqoqvxxsiv  xal 
kaTixCleiv  dyavi^söd'aL  xovg  dvd^Q&Ttovg,  tcsqI  de  xaXoxdyad'Cag  ^rj- 
ÖBva  und  Stob.  4,  111  (III  S.  247  H.)  Zlioyivrig  skeys  diaTtaXaCovxag 
li\v  TtoXXovg  OQ&v  %al  diaxQixovxag^  diaxaXozdyad'L^o^svovg  ds  ov} 
Dem  Musiker  ruft  Diogenes  nach  Euripides  (vgl.  Antiop.  fr.  200,  1  f . 
S.  419  N.^)  zu:  Fva^uig  yaQ  dvÖQ&v  sv  ^£v  olxovvxai  Ttolevg^  \  sv 
d'  or^og,  ov  ^l^aX^otOi  xal  xsQsxCa^aöLV  (D.  L.  VI  104).  Derselbe 
(D.  L.  VI  65)  iÖG)v  äcpQova  ^aXxTJQtov  aQ^o^o^evov  ^ovx  ai6%vvri\ 
€g)rj^  ^xovg  ^sv  q)d'6yyovg  x&  ^vXg)  7tQo6aQu6xx(ov,  xr^v  äs  tf^v^iiv  elg 
xov  ßCov  iiii  ccQ^öxxav' ;  was  an  Hör.  ep.  11  2,  143  f.  ac  (sc.  utile)  non 
verba  sequi  fidibus  modulanda  Latinis,  \  sed  verae  numerosque  modosque 
ediscere  vitae  erinnert,  und  staunte  (D.  L.  VI  27)  xovg  ^ovövxovg  xäg 
^hv  SV  xy  kvQ(f  %oqdäg  äq^oxxsdd'ai^  dvdgiioöxa  d'  s^slv  xrjg  tvx'fjg 
xä  ijd^r].^  Zum  nakaisiv  und  xLd'aQCt,£iv  gesellt  sich  weiterhin  das 
yQd^fiaxa  ^avd^dvsLV^  wie  z.  B.  Sokrates  bei  Dion  (or.  13  p.  426  ff.  R.) 
TtaidoxQißai^  xid'aQcdxaC  und  yga^^axiöxaC  in  einen  Topf  wirft  und 
in  der  Themistiosrede  7t.  dg,  (Rh.  M.  27  [1872]  S.  443)  als  Kontrast 
zum  'Guten  und  Nützlichen'  neben  dem  Zitherschlagen  das  'Schreiben' 
figuriert.  Nicht  besser  als  der  Elementarlehrer  (yQa^^axvöxTJg)  kommt 
der  Philologe  {yqa^iiaxixog)  weg:  Diogenes  (D.  L.  VI  27)  xovg  xs 
yQcc^^axLXovg  id'av^a^s  xä  ^isv  xov  'Odvööscog  xaxä  dva^rjxovvxag^  xä 
d'  Yd  La  dyvoovvxag  und  Bion  (Stob.  4,  52:  III  S.  233  H.)  sXsys  xovg 
yQa^^ttXLXovg  ^rjxovvxag  tcsql  xijg  'Odvööscjg  jtkävrjg  ^ij  i^sxd^siv  xr^v 
IdCav  iirjds  xad-OQäv  ozi  xal  sv  avxG)  xovxg)  Ttlavavxai  jcovovvxsg 
tcsqI  xä  ^r}dsv  xQri6i^a.  Scharfe  Angriffe  erfahren  endlich  Natur- 
forscher und  Astronomen:  Demonax  (Stob.Ecl. II  1, 11  S.  5  Wachsm.) 
i^£xa^6vx(DV  XLvav^   sl   6   xoö^og  Sfifvxog^   xal   avd'ig  sl  öcpaLQOStdrjg' 


1  Vgl.  Norden,   Obs.  S.  301.    Menage  zu  D.  L.  VI  27    zitiert  aus   Synesios  I 
eine  ähnUche  Antithese  zwischen  Siaocovri^eed'aL,  SianXriY.xi^söd'ca  und  äiaG(oq>Qo~  1 

2  Vgl.  noch  [Plat.]  Kleitoph.  p.  407  C  y,aixoi  did  ys  tavxr\v  xr]v  7tXr]ii^iXsLocv 
xccl  Qccd'v^iav  (in  der  Bildung),  ccXX'  ov  $lcc  xtjv  iv  xa  Tcodl  Ttgog  xr\v  Xvqccv 
cciiexQtav  .  .  6xcc6id^ov6i  xtX;  Dion.  or.  32  p.  675  f.  R.  nccv  fihv  v^ilv  6  md'aQaöbg 
ixiisXöbg  adj]  xal  Ttagcc  xov  x6vov,  ßvvlsxs'  avxol  äk  TCccvxsX&g  ^^ca  xijg  ccgfioviag 
xijg  Ttccxcc  (pv6iv  yiyvo^&voi  aal  ecpodga  cc^iovöcag  ^xovxsg  ovdhv  SicccpSQSöd's. 
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'*Tnsts\  efpn,  'jibqX  fi^v  tov  x66(iov  ^toXvjCQayiiovslts^  nsQl  öh  tilg 
a\)x&v  äxo6firiöLag  ov  fpQOVtCtete' ;^  Diogenes  (D.  L.  VI  28):  tovg 
futfhj^atixovg  axoßXi%6iv  (ilv  TtQog  tbv  ijXiov  xal  Tt)v  öeXrivriv,  xä 
d'  iv  noöl  ngäyfiara  ^tagoQßv.^ 

Z.  94  [x]aA(^s]  halte  ich  jetzt  aus  äußeren  und  inneren  Gründen 
für  wahrscheinlicher  als  [stojUdg.  Letzteres  könnte  man  etwa  mit 
Archedik.  SrjöavQ.  fr.  3,  9  (III  S.  277  K.)  stützen:  a^ia  ^ilv  nQiaö^ai 
xoXkä  xal  noXXov  6(p6$Qa  xtX. 

xttta^Cag]  Dies  zusammengesetzte  Adjektiv  finde  ich  sonst  nur 
in  übertragener  Bedeutung  ('würdig'),  nirgends  in  konkreter  ('so  und 
so  viel  geltend'). 

Z.  95  vjcdQxeLv]  Vgl.  Socr.  ep.  6,  5  S.  613  f.  He.  tbv  de  vov  filv 
^ij  fistsLXr^  (p6ra,  XQv^Ig)  8\  ^tiötevovxa  .  .  (vo|LttJ(ö)  xocovxov  -bzag- 
XHV  ä^XiaxsQov  xav  äXXov,  oöov  xxX. 

allovg  x[ql\g)v  xa{XxG}]v]  Wir  sagen  lieber  'keine  drei  Heller 
wert',  negativ  wie  loann.  Chrys.  hom.  XI  de  div.  et  paup.  (63  Sp.  641  M.) 
xQiav  dßoXöv  ovx  (xv  €(pTjv  d^Covg  dvai  xovg  ovxa  nXovxovvxag.^  Die 
Taxierung  der  Reichen  folgt  hier  dem  philosophischen  Grundsatz 
(Gnom.  Byz.  39  S.  172  Wachsm.)  Ilßg  ccv^Qcjnog  xööov  ä^iog,  oöov 
dl^iav  ytv66XEi  6o(piav.  Entgegengesetzt  lautet  ja  das  Urteil  der 
Welt.  Kegdaivs  xal  (psCdov^  raten  nach  Plut.  de  cup.  div.  7  p.  526  0 
Väter  ihren  Söhnen,  xal  xoöovxov  vö^i^e  öeavxbv  ä^cov,  o6ov  otv 
ex^g  oder  nach  dem  Eryxias  p.  396  BC  (vgl.  R.  Heinze,  Diss.  1889 
S.  19  f.):  6X0XHV  ÖTtö^sv  nXovöioL  iöovxai^  cbg,  dv  ^sv  xi  exxig^  Hiog 
xov  «t,  iäv  dh  /ti^,  ovdsvög.  Ein  Tragikervers  heißt  auf  lateinisch 
(Sen.  ep.  115,  14  V.  4)  uhique  tanti  quisque,  quanhim  habuity  fuit, 
und  bei  Horaz  (s.  I  1,  62;  s.  dazu  Kießl.-H.)  spricht  der  Geld- 
mensch: ^nü  satis  est*  inquit  ^quia  tanti  quantum  habeas  sis\  An- 
schaulich wirkt  ein  Gleichnis  Bions  (Stob.  91,  32:  vgl.  0.  Hense,  Tel. 
ProL  S.  LXIX):   BC(ov  iXeyev^  &6X£q  xä  (pavXa  x&v  ßaXavxCov,  xdv 

1  Vgl.  das  kynisierende  Leon idaa -Epigramm  A.  P.  IX  80  Mccvriss  Scövego- 

c^vri  (uemöccTOy  T6liia  S'  friXTEv,  |  ritj^ovag,  ovi*  I6ir}v  siöorag  &xXBtriv. 

2  Vgl.  Bion  Stob.  80,  3  J5.  lltys  ysXoiordrovg  slvai,  xovg  icOTQovoiioijvTagf 
i  o^  xovg  xccQ  Tcool  Tovff  iv  xotg  aiytaXotg  ix^-vg  ov  ßXinovxsg  xovg  iv  rw  oigavA 
•  tpdöxoveiv  fidivat  und  die  ausführlichen  Nachweise  von  E.  Norden,  Obs,  S.  270  f. 

8  In  dem  Nikophon- Bruchstück  {2:EiQfivsg  fr.  12:  I  S.  777  K.)  iäv  Si  y 
^^&v  ciyxa  xig  iisörnißglag  |  xgay^v  xa^evif}  x^^Qdy  nvgsxbg  si^iag  \  ijxsi  Tp£;uo)V, 
oi)*  fi|»os  xQnaßoXov  \  xad"*  ovxog  ixinsöav  ifutv  xoisl  x^^^  machen  die  Worte 
oix  &iiog  xQiGiß6Xov  den  Kritikern  Kopfzerbrechen.  Ich  meine,  sie  bedeuten 
einfach,  das  durch  die  evxa  herbeigeführte  Fieber  komme  nicht  einmal  auf  drei 
Obolen  zu  stehen. 
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^rjdsvbg  ^  a|ta,  toöovtov  iörlv  ä^icc  o0ov  iv  iavtolg  tb  vö^Löfia 
exovCLv^  ovxG)  xal  zcbv  7cXov6t(ov  tox)s  ovdevbg  ä^Covg  xaQTtovöd'ac  tag 
ä^Cag  cor  xsxtrjvtai. 

tQLcov  %aXKCbv\  Ionisch  hätte  man  xalxicov  zu  schreiben,  vgl. 
R.  Meister,  Herond.  1893  S.  829.  —  Hat  schon  der  ößoXög  niedrigen 
Wert,  so  gilt  das  in  erhöhtem  Maß  von  seinen  Bruchteilen,  wie  man 
aas  der  sprichwörtlichen  Wendung  ersieht:  ^sxa  toi)  ößoXov  (App. 
Prov.  I  93)*  iTtl  tcbv  fir^dsvbg  a^Cav^  STtsidii  tä  dexa  tov  dßolov  ni- 
7tQa6x6^€va  ndvv  iötlv  evtsXrj,^  Ein  Achtel  des  dßoXög  beträgt  der 
%akxovg^  den  wir  als  Scheidemünze  aus  der  Komödie,  aus  Theophrast^, 
aus  Herondas^  kennen,  und  der  auch  im  Londoner  Papyrus  (V.  41) 
wiederkehrt.  Vom  jtsvtexaXxov  (Aristophon,  ^löv^ol  -i)  UvQavvog 
fr.  2:  II  S.  276  K.)  abzusehen,  tri£Pfc  man  als  Angaben  für  geringe 
Preise  häufig  vier  Chalkoi  (s.  z.  B.  Timokl.  ^ETtLxaiQex.  fr.  11,  5 f.:  II 
S.  456  K.)  oder  das  innGißöliov:  so  Eupol.  K6L  fr.  154  (I  S.  299  K.) 
3  rjfiiCjßoXcov  xQsa'^  D.  L.  VI  36  (Diogenes:  rjiiLcoßoXcov  tvQCöiov)  — 
8vo  x^^^oi  (Diogenes  D.  L.  VI  35:  x^^'^^^  äkcpCtav^  Eubul.  nd^cpcX, 
fr.  83,  II  S.  193  K.:  ta  ;taA3cto),  auch  dCxaXxov  (vgl.  z.  B.  Vitr.  III 
1,  7),  oder  das  tstaQtrj^ÖQiov,  letzteres  geradezu  proverbial:  Apostol. 
XVI  35  TettccQcov  ößoX&v  ä^iog'  b^ioCa  tfj  taQtrj^oQLOv  ä^cog'  ^toi 
ölxccXkov  ini  tcbv  ov  jtoXkrjg  ti^rlg  ä^Cov  —  endlich  das  tQCx(X'k^0Vy 
dessen  Verlust  dem  iiixQokdyog  (Theophr.  eh.  10,  6)  Pein  schafft,  ge- 
wöhnlich als  tQSig  %aAxo?  bezeichnet.  Um  diese  meine  Ergänzung 
im  Papyrus  zu  rechtfertigen,  würde  schon  die  S.  131  erwähnte 
Clemens-Stelle  genügen.  Hinzufügen  kann  ich  Theophr.  eh.  28,  4  rg 
yciQ  avtov  yvvaixl  tdcXavta  eidevsyxaiLSvr^  TtQolxa^  i^  ov  ^aidCov  aifta 
yevvä^  tQslg  x^^^^o^S  ^h  oipov  dCdayöi]  Gnom.  Vat.  495  (Sokrates) 
€(og  av  tQicbv  ^faAxöv  i]  x^^"^^^  '^^'^  aXtpCtcov  TCaXrjtaL.  .,  ovx  «9>t|£- 
tai,  ZaxQcctrig  sig  MaxsdovCav^  Philippid.  'AQyvQ.  Iä(pavi6ii.  fr.  9  (III 
S.  303  K.)    dlk'    eXsog    s^jteTCtcoxe   tCg   hol    t&v   oXcov^  \  otav  .  .  (Jö(o 


1  Com.  fr.  ad.  763:  EI  S.  542  K.  Vgl.  fr.  1320  (S.  628:  rgstg  xotvXai  Ößo- 
Xov)', Antiphan.  Oinom.  s.  Pel.  fr.  172,  3  (II  S.  81  K.):  rkTccgcc  kq^u  oßoXov; 
Timokl.  Kavv.  fr.  18,  3  f.  (11  S.  460  K.):  v&v  &v*  öxrcb  rovßoXov  \  ^squovs;  Anti- 
phan. KdiQvx.  fr.  135,  2  f.  (II  S.  67  K.):  tfjs  Sk  TtXslötrig  rovßoXov  \  fta^r]?.  -  Gegen- 
teil: liLXQov  rovßoXov  (Eupol.  MaQiK.  fr.  185:  I  S.  309  K.). 

2  XaXxol  als  Eintrittsgeld  bei  d-av^Lara:  eh.  VI  4;  Sklaven  finden  wohl 
XccXxol  auf  der  Straße:  eh.  XXX  9. 

3  ScXX'  ov  X6y(ov  ydQ,  cpccalv,  r\  ScyoQT]  betrat,,  \  xaX%&v  Si,  sagt  der  Schuster 
Kerdon  (VII  49  f.);  der  gleiche  (80  f.)  will  von  dem  Preis  einer  Mine  nicht  ein- 
mal um  ein  x<xXxov  \  qivrnia  (vgl.  Alex.  Apeglaukom.  fr.  15,  2:  U  S.  301  K.  %aX- 
■Kov  iiigog  dcoSixarov)  heruntergehen. 
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fiaötiyCag)  6  xdnitaQiv  ;caAxöv  rgiav  (iö^ovtag)  iv  XQvßUco  \  äyovrt 
nevtfjxovta  dganiag  agyvQCi'^  Poll.  9,  78  aöxs  ccvxl  xov  'ngCo  ^ot 
XQt&v  xaXyLGiv'  Uyuv  {xovg  Bv^avxCovg)  'tiqlco  ^loi  xql&v  ölöccqbov', 

Z.  96  xal  iidka  öiTiaicog]  Genau  dieselbe  Verbindung,  einen  vor- 
aufgegangenen Gedanken  bestätigend  und  ihrerseits  durch  folgendes  yaQ  ^ 
begründet,  gleichfalls  zu  Beginn  eines  Verses:  Nikol.  fr.  ine.  1,  10 f. 
(in  S.  383  K.)  [Tantalos  ward  gestraft]  xat  iidXa  ötxaCcjg'  Qqv^  yaQ 
hv  ovx  ixccvbg  ^v  \  rijv  xov  XQbcpovxog  sv  (pBQBiv  TtccQQri^Cav  und  Men. 
fr.  ine.  531,  10  ff.  (III  S.  155  K.)  avd-QCJjcog  «f,  |  ot>  ^sxccßoXrjv  xtäxxov  itQog 
v^og  xal  TtttXiv  \  xaneivoxrixa  Jd5ov  ovöev  Xa^ßdvsc.  \  xal  iidla  dixaCag' 
död-evaöxaxov  yaQ  bv  \  (pvöSL  iisyCöxoig  oLxovo^slxai  TCQdy^aöLV  \  xxX. 
Eine  Frage  (ovtcovv)  an  erster  Stelle,  wie  ich  sie  für  unsem  Papyrus 
vermute  (s.  zu  Z.  93),  findet  man  auch  Luc.  Tim.  25  EPM,  Ovxovv 
i^rindxrjxaL  6  Zsvg  olö^isvög  6£ .  .nXovxC^etv  ööovg  ccv  olrjxaL.  .  agt'ovg; 
JlAOTT.  Ttal  fidXa  öixaLCog^  ayad'e^  og  ys  xvg)Xbv  bvxa  sldag  SJte^- 
7CSV  xrA.;  ähnlich,  nur  dtxaLcog^  durch  das  synonyme  SLx6x(og^  ersetzt, 
Aelian  v.  h.  9,  20  ^~Sl  ldQL6xi%7t£,  xal  6v  dedoixag^  ag  oi  tcoIIoC'-^  6 
de*  *xal  fidXa  ys  sixoxcog'  v^lv  ^av  yaQ  jisqI  xaxodat^ovög  idxi 
ßiov  ii  öTtovörj.  .,  i^ol  dl  Tte^l  evdaC^ovog^ \  Amphis  'Ad'd^.  fr.  1  (II 
S.  236  K.)  slx^  ov  yvvavxdg  söxcv  svvoIx6x£qov  \  ya^sxfig  ixaCga-^ 
stoXv  ys  xal  ^idX^  slxöxcog'  \  rj  ^Iv  vofnp  yäg  xaxacpQOvovö*  avdov 
lidvsv  I  xxL-,  vgl.  Alex.  fr.  ine.  262,  3  ff.  (il  S.  393  K.). 

fjv  xcg  iv^v^rjx'  [6Q]d'cog]  'Ev&v^sled^aL  ÖQ^ag  (zu  diesem  Adverb 
riet  auch  Blaß)  z.  B.  Thuc.  II  40,  2,  wie  ßovXsvsöd-aL  oQd^&g  Anaxan- 
drid.  fr.  ine.  52  (11  S.  158  K.)  oöxLg  ya^slv  ßovXev£x\  ov  ßovXevsxai  \ 
dod-ag  xxX.  und  öxonalv  hQ^ag  in  zwei  sich  mit  dem  Phoinixvers 
besonders  eng  berührenden  Komikerfragmenten:  Antiphan.  ^idv^.  fr. 
80  (II  S.  43  K.)  6  yaQ  TcagdöLxog  söxlv^  ccv  oQd'cbg  öxojt^g^  \  xoivco- 


1  Vgl.  auch  Simonid.  fr.  89  (TII*  S.  448  B.)  ^igtpvog  id(i'^9"ri(isv  vnb  Ttrvxh 
6^iuc  d  i(p  ijiLtv  I  iyyvd'sv  EvQiJtov  Srnioalcc  xs;fvrat,  |  ovx  cc^lxcog'  igcctriv  yccg 
&7tfoXi6ay,iv  vsorrita  \  xrl.  Statt  ydg  subordinierendes  otl:  Antiphan.  fr.  ine. 
233,  4  f.  (11  S.  114  K.)  6  didovg  xov  oqkov  iyivst'  iiißQ6vrrivog,  mg  \  olybui  Sixalcog, 
Ott  Tcsnlatsvxiv  xivi;  entsprechend  Hör.  s.  I  6,  19  namque  esto  .  .  20  moveret  \ 
Äppius,  ingenuo  si  non  essem  patre  natus:  vel  merito,  quoniam  in  propria  non 
peUe  quiessem. 

2  Für  dieses  s.  m.  noch  die  Parenthese  Amphis  IlXdv.  fr.  30,  6  ff.  (11 
S.  244  K.)  ^%v'\\)Bv  aöTCSQ  Ti^Xstpog  \  tcq&xov  Cianji  (xal  dixaiag  xovxo  ys'  \  anavxsg 
&vdQotf)6voi  yccQ  ÜGiv  hl  Xoya);  femer  Antiphan.  ZccxvvQ'.  fr.  102  (IT  S.  61  K.): 
«fr*  oi  Sixcclmg  am  Zeilenanfang,  nachher  (V.  3)  yccg. 

3  Jixalag  und  slx6x(og  vereinigt  Aristophon  Pythagorist.  fr.  11  (II  S.  280 
K.)  etr'  o'b  öixalag  Itßx'  ccTtsipritpiöfiBvog  \  vxo  xmv  &e&v  x&v  dmdsx'  stxoxcag  x' 
"Egmg;  |  ixdgaxxe  x&xelvovg  yug  iiißdXXav  öxdasig  \  xxX. 
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vbg    a^Kpolv^    r^g  tvyjYig  zal  rov    ßCov^    und    Men.   fr.   ine.  667   (III 
S.   194  K.)    ov%    e6xL    XvTCrjg^    av    7t eq    ÖQd-ag    ng    öKOTtfj^  \  äkyrnia 

liel^OV    XG)V    SV    CCVd'QaTCOV    (pV6El.^ 

Z.  97]  Worum  sicli  die  Reichen  kümmern,  war  vor  den  Ud'ot, 
noch  durch  ein  andres  damit  kopuliertes^  ebenfalls  pluralisches  Sub- 
stantiv ausgedrückt,  das  mit  seinem  eventuellen  Zubehör^  den  ganzen 
verlorenen  Eingang  der  Zeile  (1.  und  2.  Fuß)  gefüllt  haben  wird. 
Seine  Herstellung  hängt  davon  ab,  wie  man  die  XC%-oi  auffaßt.  Die 
Mehrzahl  legt  es  zunächst  vielleicht  nahe,  ^Edelsteine',  XCd'ov  tcoXvxs- 
kelg  (lapides:  Hör.  c.  HI  24,  48)  zu  interpretieren  (vgl.  auch  den  U- 
d^og  ö^aQaydirrig  Z.  83),  so  daß  man  sich  in  den  üblichen  Listen 
kostbarer  Gegenstände  nach  einem  Supplement  umsehen  müßte.* 
Plausibler  indessen  erscheint  mir  (wie  Z.  83)  die  Deutung  des  XCd-og 
als  Baustein.  Für  den  Plural  verweise  ich  auf  [Plat.]  Eryx.  p.  394  E 
7J  tovxov  iilv  7taxa(pQovslv  xovg  ävd'Q6jtovg .  .,  xrjg  de  xvTtaQcxxov  rijg 
iv  xf]  olxLcc  xal  nevxsXix&v  Xtd'cov  TtoXlovg  xovg  öao^evovg  kxX.^ 
vor  allem  aber  auf  eine  Wortgruppe,  die  uns  zugleich  wohl  die  beste 
Ergänzung  der  Lücke  an  die  Hand  gibt:  ^vXa  xal  Xtd-oc.  nööc)  dh 
xaXoxäyad-ixchxsQOv  xov  ccvaXtöKSLV  sig  %vXa  xal  Xtd'ovg  xb  eig  av- 
d^Qcojtovg  avaXLöKsov:  sagt  Musonius  in  der  Predigt  gegen  prunkvolle 
Häuser  (jr.  öTcsTt.  S.  109,  2  f.  H.),  und  Agesilaos  (Plut.  Apophth.  Lac. 
p.  210  EF  Nr.  30;  vgl.  Gnom.  Vat.  69)  erwidert  auf  die  Frage  dicc 
xC  axEC%i0xog  r}  UjtccQxrji  ^Ov  Xixtoig  öbI  xccl  ^vXoLg  xaxsLxtöd-ai  xäg 
7c6Xsig\  f^i^,  ^xatg  ds  x&v  ivoLxovvxav  aQsxalg/  Von  ^Demokrit' 
(Hippocr.  ep.  17,  51  S.  304,  46  ff.  He.)  werden  die  Sünder  geschildert 
als  or  ^sv  LTCTtoig  TtaQsaxs&xsg^  ot  ds  dvö^döL,  ot  ds  zvöi^  ot  ös  Xi- 
d'OLöL  7]  ^vXoiöL^  ot  ds  xccXxü  ^  oT  ds  yQacpfjöL,  Acd'Oi  xal  ^vXa 
fungieren     typisch     als     verächtlicher    Ausdruck    für    leblose    Bau- 


1  ""kv  SV  eytoTtfjg:  Philem.  fr.  ine.  1.S4,  1  (11  S.  520  K.);  bloßes  av  axoTtjjg: 
QrißatoL  fr.  31,  5  S.  486;  fr.  ine.  104,  2  S.  511;  Men.  fr. -ine.  540,  4  (UI  S.  162  K.). 

2  'Edv  tig  tr]v  &lri%'Eiccv  öKonjj:  Men.  fr.  ine.  651,  1:  III  S.  192  K.;  iccv 
GKonji  rig:  fr.  ine.  647,  2  S.  191;  av  ßycoTtfj  tig  xata  Xoyov:  fr.  ine.  588,  1  S.  178; 
av  6X071^  tig:  fr.  ine.  627,  1  S.  187. 

3  Man  kann  an  ein  Adjektiv  denken,  doeh  wäre  aueh  (von  ^govrl^eiv  ab- 
hängig) eine  Präposition  (Ttsgl,  vjtEQ)  möglieh.  Die  früher  (von  Crusius  wie  von 
mir)  versuchte  Annahme,  daß  der  Text  von  Z  96  naeh  Z.  97  herüberragte,  und 
erst  hier  interpungiert  wurde,  gebe  ieh  naeh  den  obigen  Darlegungen  auf. 

4  Ich  habe  da  wenig  Passendes  gefunden.  Am  häufigsten  steht  neben  den 
Steinen  das  Gold,  z.  B.  Greg.  Nyss.  de  or.  domin.  or.  IV  (44  Sp.  1169  A  Migne) 
'  Tov  ccQxov  Sog'  rat  Osm  Xiyovtsg^  ov  XQ0cp7]v  ovdh  nXovtov .  .  ov  xov  in  %qv6iov 
xoö^iov,  ov  xäg  x&v  Xid'oav  avyag  xxX. 


<^Q  Kommentar 

stoflFe*  im  Gegensatz  zum  Menschen  und  seinem  Geist.  In  einem  unter- 
geschobenen Sophoklesfragmente  (1025,  4 ff.  S.  358  N.^)  heißt  es: 
dvrjTol  de  TCokXol  xagdCa  7tXav6^svoi  \  ldQv6K[i£6d^a  nrj^dtcov  TtccQa- 
tfwxriv  I  ^£G>v  aydlnat  ix  Xc^cov  xs  xal  IvXcov  (Variante:  r)  xaX- 
xeav)  I  rj  xQvöotsvxtov  ^  Ue(pavtCvGiv  tvjtovg.  Vgl.  Dion  or.  74  (11 
p.  404  f.  R.)  dXXä  TÖ  iihv  Tcavdoxslov  rj  vri  JCa  otxog  hsQog  ix  Xtd-cov 
xal  IvXav  q}Xodo^ri^svog  övyxLQVtjdiv  dvd'QaTtovg .  . ,  6  ö^  6v^:tccg 
ovgavbg .  .  ovdhv  acpsXsl  TCQog  b^ovovav  xtX.]  Oinomaos  bei  Euseb.  P. 
E.  V  24,  4  ^  ov  xolg  dv^Q(h7C0Lg  i^iriviBv  6  Zevg^  dXXä  rolg  XCd-oig 
xal  tolg  IvXoig]^  So  schlage  ich  für  unsern  Schluß vers  probe- 
weise die  Lesung  vor:  [y.6v(ov  ^vXcojv  yocQ  xal  XCd'ov  (pQovtilov0iv. 
Gerne  möchte  man  dem  Ende  des  lambos  eine  schärfere  Pointe 
wünschen,  und  wenn  der  vorhandene  Text  es  erlaubte,  hätte  ich  etwa 
an  ein  kynisch- populäres  Wortspiel  mit  den  Xi%'ov  (s.  o.  S.  134  A.  3 
gedacht:   AC^oi  yaQ  eldiv  xal  XC^av  (pQOvtl^ovöiv, 


3    Anonymus  gegen  die  Päderastie  (?) 

Nach  dem  "laiißog  OoCvixog  bietet  unsre  choliambographische 
Florilegiumsrolle  in  Kolumne  III  von  einem  neuen  Stück,  dessen 
Titel  (Z.  98)  verloren,  den  verstümmelten  Anfangsvers  (Z.  99  .  . 
avi6ra6iv)-^  in  Kolume  IV  folgen  zunächst  als  Eingänge  der  Zeilen 
100—102  drei  einzelne  Buchstaben,  dann  setzen  13  Verse  (103 — 115) 
ganz  aus,  von  weiteren  17  Zeilen  endlich  (116—132)  bleiben  uns 
mehr  oder  minder  spärliche  Trümmer  der  ersten  Hälften.  Von  wem 
diese  Reste  stammen  und  ob  sie  überhaupt  zusammen  ein  Ganzes 
bildeten,  kann  man  mit  den  gegenwärtigen  Mitteln  schwerlich  ent- 
scheiden. Letzteres  darf  immerhin  als  wahrscheinlich  gelten.  Daß 
es  sich  hier  wie  in  den  vorausgegangenen  Gedichten  um  kynische 
Moralpoesie  handelte,  wäre  von  vornherein  zu  vermuten  und  scheint 
außer  Zweifel  gesetzt  zu  werden  durch  das,  was  uns  die  kostbaren 
Fetzen  über  ihr  Thema  noch  tatsächlich  verraten.  Der  bezeichnende 
Terminus  xCvai\8og'\y  d.  h.  pathicus^j  Z.  120,  welcher  mir   gleich  zu 

1  Vgl,  Plut.  sept.  sap.  conv.  12  p.  155  C  6v  Sk  rcc  rsxrovmv  xal  Xi^o^oav 
Hgya  nBQivoersts,  olxov  iiyoviLBvog ,  oi)  rcc  ivrbg  §7td6TOv  xal  oIxeicc  ycxX.  —  Aid'oi 
xal  IvXa  auch:  Xen.  Mem.  I  1,  14;  Luc.  Hermot.  81.  —  F.  Rosiger  verweist  mich 
noch  auf  lerem.  DI  9  xal  iiwlxBvas  (luda)  t6  ^vXov  xal  rov  XL&ov. 

2  Derselbe  ebenda  V  36,  2  Tglg  yccg  mg  üXrid-cög  iivgiol  sIölv  inl  x^ovl  nov- 
XvßozilQXit  oi}x  dO-avarot,  ScXXu  Xid'ivot  aal  ^vXivoi  dtaitotai  civd-gouTtcov  xtX. 

3  Vgl.  M.  H.  E.  Meier,  Artikel  Päderastie'  bei  Ersch  und  Gruber  IE  9 
(1837)  S.  154  A.  62. 
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Beginn  in  die  Augen  sprang,  sichert  die  sich  allenthalben  bestätigende 
Beziehung  auf  die  Päderastie,  jene  Erscheinung,  die  im  Leben  wie  in 
der  Dichtung,  zumal  in  der  hellenistischen,  bedeutsame  Wichtigkeit 
besaß.  In  die  eine  vorher  fast  gänzlich  verschollene  Seite  des  Ge- 
bietes, die  Kinädendarstellung  des  weltfreudigen  Mimos,  hat  uns  un- 
längst der  üoQvoßoöxog  des  Herondas  einen  wertvollen  Ausblick  er- 
öfl&iet.^  Der  Heidelberger  Papyrus  würde  uns  auf  demselben  gemein- 
samen Boden  der  Choliambik  die  entgegengesetzte  Strebung  tätig 
zeigen,  die  der  Knabenliebe  widerstreitende  kynische  Polemik. 

Diese  antipäderastische  Tendenz  ist  zwar  neuerdings  für  die 
kynisch- stoische  Diatribe  richtig  betont  worden^,  aber  noch  nicht 
genügend  gewürdigt  für  den  Kynismos  selber^,  wie  sich  z.  B.  bei 
Zeller  II  1*  S.  322  f.  A.  1  einzig  die  auf  Demetr.  de  eloc.  261  (s.  u.) 
Bezug  nehmende  Notiz  findet,  daß  ^andrerseits  (d.  h.  neben  den  Hetären- 
geschichten) Jünglingen  gegenüber  seine  (des  Diogenes)  Enthaltsam- 
keit gelobt'  werde.  Das  Beweismaterial  läßt  an  Deutlichkeit  und 
Fülle  wenig  zu  wünschen.  Wie  Krates  neben  dem  Mummen  Parasiten' 
den  'naschhaften  Lustknaben'  aus  der  IltJQcc  verbannte*,  so  gehören 
schon  von  Diogenes  der  Dialog  'Ganymedes'  (Meier  S.  160  A.  58) 
und  die  Tragödie  Chrysippos  (D.  L.  VI  80)  hierhin,  so  haben  wir 
unter  seinem  Namen  eine  Reihe  von  Anekdoten,  deren  bereits 
M.  H.  E.  Meier  in  seinem  Aufsatz  über  die  Päderastie  einige  zu- 
sammenstellte und  zu  dem  Schluß  verwandte,  daß  sich  darin  'auf 
das  entschiedenste  Mißbilligung'  gegen  das  Laster  bekunde.  In 
manchen  dieser  Geschichtchen  tritt  die  ernste  sittliche  Absicht  des 
Philosophen  rein  und  offen  zutage,  z.  B.  wenn  er  an  einem  errötenden 
Jüngling  die  'Farbe  der  Tugend'  preist  (D.  L.  VI  54;  vgl.  Gnom. 
Vat.  548:  Philoxenos^)  und  einen  andern  belobt,  weil  er  die  SQaötaC 
des  Leibes  zur  Schönheit  der  Seele  hinüberführe  (D.  L.  VI  58)^,  wenn 
er  andrerseits  Geschenke   vom  Liebhaber  als   schimpflich  brandmarkt 


1  Vgl.  Crusius,  Unters,  zu  Herond.  S.  50.  180. 

2  Wendland,  Beitr.  S.  33  f.,  Therapeuten  etc.  S.  712  A.  2;  Joel  E  S.  503  f. 
819.  962. 

3  S.  einstweilen  Joel  II  S.  489. 

4  fr.  4,  3  f.  S.  218  Diels  stg  riv  o^s  rig  slanXsl  &vt}q  (lagog  Ttagdönog^  \ 
o^ts  Xixvog  noQVTig  {'^ogvxja'  Diels)  ^TtuyccXXoiisvog  TtvyjjöLv. 

5  Von  Parasiten  werden  yiivaidoi  des  öfteren  verspottet,  so  ein  TtsnoQvsv- 
lUvog  von  Philoxenos  Ath.  VI  40  p.  241  E,  ein  vsccviöTtog  TtagaKsxgri^^vog  ty 
ifXixioc  xccl  TCBTtXovTTiyicbg  &7cb  rfig  mgccg  von  Eukrates  Korydos  Gnom.  Vat,  292. 

6  Gnom.  Vat.  176  zeigt  unsre  Chreia  die  Form  der  Aufforderung:  'O  avrbg 
(Diogenes)  d-saadiisvog  fisigdmov  s^^iogcpov  ycccl  diä  rovto  (piXov^isvov  ^cpr]  ^m  [isl- 
gdTciov,  GTtovSaöov  xovg  xov  ömficctog  igaötccg  inl  tr]v  '\^v%'r\v  iistayaystv^ 
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(D.  L.  VI  ß2)j  wenn  er  einem  umworbenen  ^sigdxLov  den  Weg  zeigt, 
sich  der  drängenden  Verfolger  zu  erwehren*,  wenn  er  das  im  Bade 
Kottabos  spielende  Bürschchen  verwarnt  (D.  L.  VI  46)  und  ein  andres 
gar  selber  vom  gefährlichen  östjtvov  'mit  Satrapen' ^  zurückholt, 
heimtut  und  der  Obhut  der  Angehörigen  überliefert  (ebd.).  Öfter 
aber  verbirgt  sich  auch  der  moralische  Zweck  hinter  gröberer  oder 
feinerer  Obszönität,  die  ihm  in  den  Augen  auch  des  strengsten 
Kynikers  (anders  als  in  den  unsem)  niemals  den  geringsten  Eintrag 
getan  hat.  So  bedenkt  er  im  Ton  der  Komödie^  verdorbene  Knaben 
mit  'redenden'  Namen  wie  Teysdtrjg^  oder  dem  des  Kentauren 
Eurytion    (D.  L.  VI  59);    so    empfiehlt    er    sich    als    Sklave    einem 


1  D.  L.  VI  47  «Qog  to  xataiximiLSVov  ^biqolxiov  to  'xXfid'os  x&v  ivo%XovvrGiv 
^navöai  yccg'  ?qp7]  ^xal  6v  xk  äslyiiaxa  xov  7tcc6xr]xi&vxog  7tsQi<piQ(ov.  Den  gleichen 
Gedanken  behandelt  ausführlich  der  23.  Kratesbrief  (S.  213  He.:  rccwiirjösil) 
"Eoae  ccv  (foßy  xov  xQißava  xal  xrjv  -nrigav  xcd  xt]v  ßaxxriQiav  xal  xr]v  koiitiv^  qpt^^S 
dk  xk  aXovQyrj  xal  xtjv  xgvcf^Vy  ov  nuvGBi  xovg  igaßxkg  imevQO^BVog,  möTCeg  i} 
IlrivsXoTtri  xovg  firriöxrigag .  möx'  st  fi'q  öol  ox^og  ol  xoiovxov  x&v  kvd'QmTCav  ^  XQ^ 
o)  nQofiQTiGai  ßlm  ■  sl  d'  ^ffrtv,  mg  ■XBiQ'oiLai,  xal  ov  {iixQog,  xovg  (ihv  ccXXovg  ßorid'ovg 
XcciQSLV  la,  &l'  a>v  'TtoXXdxig  iTtsLgdd'rig  avxovg  ScTCsXdöat  öavxov  xal  ovx  i6xv6ccgy 
IvSvßai  dh  xk  JioyivBia  onXa  xxX. 

2  Über  die  Bedeutung  dieser  Situation  vgl.  die  Verse  des  Ephippos 
(Sapph.  fr.  20:  11  S.  262  K.)  oxccv  ykg  mv  viog  \  kXXoxqiov  iXd-aiv  ö'\pov  ied-isiv 
iu)id"j[]f  I  keviißoXov  xs  ^etpa  TCQOßßdXj]  ßogä,  \  Sidovcci  v6^it*  ccbxbv  ff-i»  xf]g  vvxxbg 
X6yov. 

3  Eupolis  nannte  im  Avx6Xvxog  (fr.  56:  IS.  271  K.)  den  Titelhelden 
EixQ'qaLog  nach  der  Stadt  E^xgriaig  in  Arkadien.  —  Fiir  das  noch  immer  einer 
zusammenfassenden  Behandlung  harrende  reizvolle  Thema  des  Verhältnisses 
kynischer  Literatur  zur  Komödie  (auch  zur  Tragödie)  muß  ich  den  angesammel- 
ten Stoff  vorerst  zurücklegen.  Einstweilen  s.  besonders  Hense,  Tel.  Prol. 
S.  XLVm.  CIV;  Norden,  Obs.  S.  270  A.  1,  335  A.  4;  Hense,  Rh.  M.  47  (1892) 
S.  237;  Hirzel,  Dial.  I  S.  380  f.  386  f.;  H.Weber  S.  8;  Hense,  Festschr.  f.  Gomperz 
S.  190.  Manches  bringt  unser  Kommentar.  Zwei  aktuelle  Beispiele  für  kynische 
Komikerzitate  seien  hier  erwähnt.  D.  L.  (II  25)  legt  dem  Sokrates  folgende 
laußsla  in  den  Mund:  Tk  d'  kgyvQmiLax'  iaxlv  ^  xs  ytoQtpvga  \  slg  xovg  xgaya- 
9ovg  jup^ötft',  oi}x  sig  xhv  ßlov.  Schon  Menagius  stand  ihnen  ratlos  gegenüber. 
F.  Dümmler  (Akad.  S.  6  A.  1)  vindizierte  sie  dem  Krates,  und  0.  Crusius  nahm 
Bie  daraufhin  unter  dessen  Fragmente  auf  (fr.  18  a  S.  156  der  Anth.  Lyr.).  In 
Wahrheit  handelt  sich's  um  den  Schluß  (V.  4  f.)  eines  uns  erhaltenen  Bruch- 
atücks  von  Phile mon  (fr.  ine.  105:  II  S.  512  K.),  dessen  Worte  also  der  lite- 
rarische Sokrates  oder  wahrscheinlicher  der  mit  ihm  verwechselte  KJrates  ver- 
wandte. Nun  erklärt  sich  vielleicht  auch  die  merkwürdige,  auf  die  verschieden- 
sten Arten  gedeutete  Überschrift  der  bekannten  Verse  vom  ^Alter'  bei  Stob.  115,9 
(Slvüdiodg  fioi  yr)Qag  mg  xccxbv  (liycc,  \  ov  (li]  xvx6vxi,  d'dvccxog  icd-'  ij  ^ruila,  j  ov 
ndvxeg  iTCid-v^ioviiBv  xxX.):  Kgdxrixog  i^  'Avxicpavovg  (vgl.  bes.  Hense,  Tel.  Prol. 
8.  Cllf.  A.).  Der  Passus  stammt  von  Antiphanes  (fr.  ine.  238:  II  S.  115  f.  K,) 
und  ward  aus  ihm  übernommen  von  Krates  (fr.  [201  S.  156  Grus.;  fr.  19  ['fals.'] 
S.  223  Diels). 

4  Vgl.  Crusius,  Anal,  ad  paroemiogr.  S.  55  A.  1. 
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kinädenhaften  Käufer,  weil  dieser  einen  ^Mann'  brauche.^  Ich  kann 
0.  Hense  nicht  beistimmen,  wenn  er  da  (Rh.  M.  47  [1892]  S.  232) 
in  der  Zote  ein  Merkmal  hedonischen  Einflusses  finden  will,  und  muß 
Clemens  recht  geben,  der  den  Autor  der  Chreia  als  TtaidaycayLX&g 
S7tL7t^7]Tr(x)v  und  öojcpQovL^av  charakterisiert.  Noch  mehr  gilt  das  Ge- 
sagte (gegen  Hense  S.  240)  für  D.  L.  VI  53  ^siQäxLov  ev^ioQcpov  dcpv- 
Xdxtog  löhv  7COL^6fi6vov  vv^ccg  ^e7isyEiQai\  e(prj^  ^^7J  reg  xoi  svöovtv 
liBr^id%C(p}  iv  86qv  %rfy^^,  wo  der  Schlafende  meinem  Eindruck  nach 
nicht  darum  geweckt  wird,  'um  die  Obszönität  an  den  Mann  zu 
bringen',  sondern  mit  dem  ehrlichen  Wunsch,  ihn  vor  Schaden  zu 
behüten.  —  Der  Kampf  gegen  die  Päderastie  zieht  sich  weiter  fort 
durch  die  kynische  Sekte,  sei  es  in  jener  geistreich  witzelnden  Art, 
wie  sie  in  der  Kaiserzeit  Demonax  liebt  und  z.  B.  gegen  Favorinus 
(Luc.  §  12  f.)  oder  gegen  eines  Senators  Sohn  (§  18)  oder  einen  Pro- 
konsul (§  50)  ausläßt,  sei  es  im  polternden  Ernst  der  Diogenesbriefe, 
wo  (ep.  28,  4  S.  242,  41  f.  He.)  im  Sündenregister  der  'sogenannten 
Hellenen'  das  TtEQaCvsLv  und  das  ywacxoTtadslv  nicht  fehlt  ^  und 
(ep.  24  S.  241)  der  große  Alexander  geschmäht  wird  als  xQatov^evog 
'bTto  rcbv  'H(p(XL6tlccivog  ^tjq&v.  Für  den  Kyon  niedrigen  Schlages 
gehört  es  zum  Handwerk,  daß  er  (um  ein  Urteil  über  verwandte 
Stoiker  zu  brauchen)^  'alle,  die  Salbe  nehmen  oder  etwas  weichere 
Kleider  tragen,  Kinäden  nennt'.  So  macht  es  der  Unbekannte  der 
Demonax- Anekdote  (Luc.  §  50),  indem  er  auf  einen  Stein  steigt  und 


1  Philon.  omn.  prob.  lib.  esse  II  S.  465,  7  ff.  Mang.  Xeysrai  yovv,  ort 
(Diogenes)  ^-saed^LSVog  tiva  t&v  dtvov^svcov,  ov  d"^Xsicc  vocog  bI^bv,  ix  rfig  oipecag 
ov-a  ccQQsvcc^  TCQOösXd'ayv  ^cpri'  ^6v  fts  Tcgloa'  ai)  yäg  av&gbg  xqbLuv  %xsiv  (iol  äo- 
Kstg^ '  dtg  tov  ybhv  SvöcuTCrid'EVTa  icp'  olg  havxS)  6vvoids  yiatudvvav,  xovg  dh  &XXovg 
ro  6VV  sijToXiiLcc  svd'vßoXov  ixTtXrjTtsGd'M;  Clem.  Alex.  Paed.  III  3  p.  261,  29  ff.  P. 
(s.  0.  S.  36  A.  3).  Derselbe  Witz  kehrt  wieder  bei  Diogenes  Aelian.  v.  h.  IV  27 
'*Ort  ^ioyiv7\g  Xaßoav  Tcaga.  ^lorlfiov  rov  Kagvöriov  voiLißfia  oXiyov  ^(pr\'  ^6ol  Sh 
%'Bol  xoGa  doisv  o6a  cpQsöl  ayüi  iisvoivag^  |  avdga  rs  xal  Oiy,ov^ .  'JE^dxei  Sb  Ttcag 
6  Jioxiybog  iiccXd'ccHmtsQog  bIvccl  und  später  bei  Demonax  (Luc.  §  15)  ^AvrUa  6oi 
lidXcc  TOV  avdQcc  dsi^03^  (droht  der  als  nsgaivö^Bvog  verhöhnte  vBariöxog  mgcctog 
Python)'  6  Sh  (Demonax)  cvv  y^Xatri  7]Q6itr\6B  'xal  yccQ  avdga  ^%Big' \ 

2  Ähnlichen  Kalibers  D.  L.  VI  91  (Krates)  JioxXrig  Si  cprißiv  sXx^-rivai  avtov 
vno  Msvsdijiiov  tov  'Eqetql'kov  .  insiSi]  yccg  BVTCQSTtrig  t]v  'koI  iS6y,Bi  ;jjpr]()t/xf'üatv 
'AöxXriTtid^fl  ta>  ^Xiacioj,  aipcc^Bvog  ccvtov  t&v  ^iriQ&v  6  Kgdtrig  ^cpr]  ^^vSov  'A6-kXt\- 
TCiddrig' '  icp  w  dvöxBQCcvccvta  tov  Msviärmov  ?Xy,Etv  avtov  y,tX. 

3  H.  Schafstaedt  (S.  36)  liest  die  Stelle  nach  den  Handschriften  (Z.  40  ff.) 
iv  iiiöT]  t^  &yoqa  iöd'Uts  (xai)  nlvBts,  ^is&vEtEy  awovöid^stB ,  nBQuLvstB^  ix  t&v 
Bvavtiav  jtsQalvBCd'E,  yvvaiycoTCuQ'stts:  —  ßvvovöid^sts  und  yvvaixoTcad'EitB  will  er 
als  Interpretamente  tilgen,  m.  E.  ohne  Not. 

4  Ath.  13,  19  p.  565  e  bvq16xb6Q'b  .  .  xivaiSovg  xaXovvtsg  tovg  tj  iivqov 
ycQoeßdXXovtag  rj  iiixQa  fiaXaxcatigav  r}^q)iB6iiivovg  i6%"fita. 
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den  weibischen  av&vTtatog  der  xivaiöCa  bezichtigt.  So  erklärt  der 
schlechte  Kyniker  Epiktets  (Arr.  III  22,  10):  neQiEQXo^evog  alxslv 
aglofiai  tovg  ccnavtavtag^  XoidoQelv  xäv  Uco  nvä  dQcoTtaKi^öfisvov^ 
imtifiTJöcj  avTca,  xccv  t6  xö^lov  stSTtXaxöra  rj  iv  xoxxCvoig  negina- 
tovvta,  womit  man  die  andre  Schilderung  (IV  8,  34)  vergleichen 
mag:  xad-sixs  ri^v  xöfirjv^  avelXrj(ps  tQCßcova,  yv^vbv  öbvxvvel  tbv 
Giiiov^  iiaxerai  rolg  änavt CböLV  xav  sv  (paivolri  nvä  löri,  ii(ß^(p}Exai 
avt(ö.  Auch  dem  gemäßigten  KvvLxög  Lukians  (§  17)  kommen  seine 
Gegner  Kinäden  verzweifelt  ähnlich  vor:  t6  d'  'bfiatsQOv  (^XW^) 
ofioLov  x&  t&v  xivccldcjv,  xal  diaxgCvEiv  ov8\  slg  av  sxoi^  ov  xri 
XQOiä  XG)V  i^axCav^  ov  xfj  naXaxöxrjxi^  ov  xa  TtXrjd'SL  x&v  ;(jtTramöxtav, 
ov  xolg  a^ifidö^aöiv^  ovx  vTCoÖTJ^aöLV^  ov  xaxaöxsvy  xqlxG>v^  ovx 
6ö^fj  . .  xaCxoi  xl  av  doCrj  xig  ävdgbg  xijv  avxijv  xolg  XivaCöoig  od^r^v 
sxovxog; 

Je  zweifelsfreier  sich  nach  diesen  Ausführungen  das  antipäde- 
rastische  Prinzip  des  Kynismos  ergeben  hat,  um  so  gespannter  sind 
wir  auf  etwaige  wirkliche  oder  scheinbare  Ausnahmen.  Als  Aus- 
gangspunkt diene  ein  Leonidas-Epigramm  (A.  P.  VI  293:  Nr.  33  S.  22 
Geffcken),  welches  einen  dem  schönen  Rhodon  erlegenen  greisen  Ky- 
niker Sochares  verspottet:  'O  dxCjccjv  xal  xavxa  xä  ßXavxta^  Ttöxvia 
KvTCQi^  I  2  ayxEixai  xvvlxov  6xvX'  änh  Hax^^Q^og^  \  3  oA:rt;  xs  qv- 
Ttösööa  jtoXvxQTJxoLÖ  xs  ^T^gag  \  4  XeC^avoVj  ccQxccitjg  TtXrjd-ofievov 
6o(pCr}g'  I  5  6ol  dl  'Pödcov  6  xaXög^  xov  7tdv6ocpov  rjvCxcc  TCQBößvv  \ 
6  ijyQEvöev^  öxsTtxotg  d-ijxax^  ml  TCQod'VQOLg.  J.  Geffcken  (S.  71  f., 
vgl.  132)  hat  dazu  Belege  gesammelt,  wonach  die  Kyniker  'auch 
Knabenliebe  nicht  ganz  verwerfen',  und  das  vermeintlich  antikynische 
Votum  des  Tarentiners  zeitlich  vor  dessen  eigne,  richtig  beobachtete 
Kynisierung  gesetzt.  Es  gilt  jene  Zeugnisse  zu  prüfen.  Von  vorn- 
herein ausscheiden  muß  der  35.  Diogenesbrief  (S.  248  f.  He.),  wo  der 
Kyon  von  seinem  Abenteuer  mit  einem  Jüngling  im  Gymnasion  be- 
richtet. Das  Stück  zeigt  uns  in  Wahrheit  den  Philosophen  die 
Päderastie  gerade  vermeidend  und  unterscheidet  sich  von  seiner  lehr- 
reichen Vorlage,  Demetr.   de   eloc.   261^  lediglich   dadurch,    daß   an 

1  (Ein  weiteres  Beispiel  für:  ix  naiSi,&g  Ttccgafis^LY^iivrig  Sstvotrig  i^tpccivo- 
liivr\  riff  §  259)  Xal  xb  ytgog  xov  xaXov  qriQ^hv  avxü  (dem  Diogenes)  •  jtQOöTtaXaioav 
yuQ  xaXm  naiSl  Jioyivris  diexivi]9'r}  ncag  xo  aidolov,  xov  öh  Ttaihog  (poßr]9-£Vxos 
^al  &7conriäi^6avxog  ^^ccqqsl^  K^^fpr]}.,  'co  TtatSiov,  ovx  sl^il  xavxri  ofioiog\  ysXolov 
yuQ  xb  nQoxsiQOv  xov  i(Jyov,  dsivi]  d*  ij  xevd-o^ivr]  ^^(paöig.  —  Die  Briefstelle 
lautet  (S.  249,  2  tf  He.)  TcageXQ-oav  xig  slg  xav  vicoVy  öcpodgcc  ccaxstog  xr]v  otpiv, 
&yivBiog^  TCQoaavaSiSaöi  ftot  X7]v  ^erpa,  ÖLUTCEiQmyisvog,  st  inlaxaiiaL  xcc  TtaXaicxQixd. 
x&yä)  itog  (liv  xivog  ngoasnoiov^iriv  vsro  ulSovg  fir)  slSivui,-  mg  äh  inriTCsilriGs  xat- 
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Stelle  von  deren  pikanter  Chreia  eine  tendenziöse  Empfehlung  der 
Masturbation  im  Sinn  der  extremen  Richtung  der  Sekte  getreten  ist.^ 
Die  übrigen  Beweise  Geffckens  betreffen  Bion  (D.  L.  IV  49)  und 
Peregrinos  Proteus  (Luc.  §  43,  vgl.  9)  sowie  die  Lukianischen  Worte 
über  heuchlerische  Scheinkyniker  (Fugitiv.  18):  ol  dh  ^ccXa  ae^ivol 
Kai  öxvd'QCSTCol  tä  6^(0  xal  rä  drj^öötcc  (paivo^svoi  tjv  Ttaidog  m^aCov 
rj  ywacxog  Idßcovxai  xalfjg  t]  sItiCöoöi,^  ötcoTCäv  cc^lov  ola  TtoiovöLv. 
Die  letztere  Stelle  erledigt  sich  von  selber,  und  unter  dem  gleichen 
Gesichtspunkt  ist  Lukians  Nachrede  über  den  von  ihm  zum  un- 
würdigen Afterphilosophen  gestempelten  Proteus  zu  betrachten.  Bei 
Bion  vollends,  dem  Schüler  des  Mannes,  der  sophistisch  den  Satz 
vertrat  (D.  L.  II  99):  (pavsQcjg  de  tolg  SQCj^svoLg  avev  Ttdörjg  vcpo- 
Qccöscjg  %Qri6B6%'aL  xbv  öocpöv^  hätte  man  sich  auch  in  diesem  Punkte 
nie  über  laxe  Moral  zu  verwundern  brauchen  (0.  Hense,  Tel.  Prol. 
S.  LXin.  LXXVf.).  Wir  sehen:  diese  Päderasten  sind  durchweg  un- 
echte,  entartete  Kyniker    (zu  denen  sich  stoische  Brüder   gesellen)^ 

avaXiöTistv  ft£,  rjQ^d^riv  6vvavutQL§s6d'a.i  avta  voiiiiicog.  slta  6  yvöaiioav  fiol  Ttmg 
ccviatataL  (ro  yäg  irsQov  ovo^ia  Ss^ia  äiä  tovs  tcoXXovs  bItcbIv),  y.al  oiSs  ^hv  xo 
^sLQd'Kiov  V7t'  aldovg  xcctcclLTtov  (18  ccTCsiöiv,  iya)  Sh  eöToyg  {iötvTtoag  Schafstaedt 
S.  37,  unnötig)  dtQLßoiiriv  Ttgbg  ifiocvtov. 

1  Zu  dieser  Auffassung  der  kynischen  Masturbation  (s.  Zell  er  II  1^  S.  322 
A.  1,  wo  aber  Augustin,  de  civ.  d.  14,  20  zu  streichen)  bestimmt  mich  besonders 
die  Tatsache,  daß  gerade  in  den  rigorosen  Diogenesbriefen  jene  Praxis  mit  ge- 
waltsamem Nachdruck  verfochten  wird.  Ep.  44  (S.  256  He. :  Metrocli)  müht  sich, 
unter  der  Maske  des  Diogenes  die  tcoliievizt}  xsiq  direkt  als  einen  offiziellen 
Artikel  der  Schule  einzuschmuggeln  neben  dgrog  vd(OQ  ßtißag  rQißcov.  Der  in 
Galen  7t.  r.  Ttsnovd'.  roTt.  6,  5  (VIII  S.  419  Kühn)  und  dem  Agathias -Epigramm 
(A.  P.  y  302)  seine  Parallelen  findende  schmutzige  Brief  42  (Melesippae  sapienti: 
"Ecpd'ccösv  7}  xÜq  iLov  %Q0  tf]g  örig  cccpl^scog  xov  vfiEvaiov  ccöccl  xrX.)  substituiert  sie 
in  ähnlich  durchsichtiger  Weise  der  doch  von  den  ersten  Kynikern  unbedenklich 
geübten  Hetärenliebe,  wie  es  im  Br.  35  mit  der  Knabenliebe  geschah.  —  Inter- 
essant ist  es,  wie  später  auch  der  Kaiser  lulian  den  Hetärenverkehr  des  Kyon 
ängstlich  beschönigt  (or.  VI  p.  201 D),  an  seinem  x^i'Qovgystv  hingegen  (denn  dies 
ist  doch  wohl  or.  VII  p.  226 AB  gemeint)  nicht  den  mindesten  Anstoß  nimmt. 
—  Von  der  sekundären  Entstehung  der  kynischen  Masturbation  (vgl.  auch  die 
sukzessive  Schichtung  der  Tradition  in  der  von  D.  L.  aus  Versehen  zweimal  ge- 
brachten Diogenes -Anekdote  vom  itagaTQLiljaad'aL  [rrjv  ytoiliav]''  VI  46  itoxe  .  . 
%(pr\\  69  6vvB%hg  .  .  ^yLaye)  bliebe  ich  selbst  dann  überzeugt,  wenn  wirklich  außer 
Chrysippos  bereits  Zenon  auf  jene  Gewohnheit  des  Diogenes  Rücksicht  ge- 
nommen hätte  (s.  Zeller  a.  a.  0.).  Die  strenge  Reaktion  und  die  ihr  anhängende 
Legendenbildung  konnte  wohl  schon  im  Ausgang  des  vierten  Jahrhunderts 
einsetzen. 

2  Meier  S.  171  m.  A.  36.  39.  Von  Wert  sind  für  uns  die  gegen  sie  ge- 
richteten Verse  des  (kynischen?)  Choliambographen  Hermeias  von  Kurion 
Ath.  13,  15  p.  563 de  (S.  147  in  Mein.  Choliamb.):  Scyioveux',  m  6xoiccHsg,  ^finogoi 
X'^QOv,  I  loyoav  v7C0XQixr}Qsg ,  ol  ^lovol  Ttdvta  \  xccv  xotg  tclvcc^i,  tcqlv  xt,  xm  cocpm 
dovvcci,  I  ccvTol  ■naxccQQOcpEtxs  xcc^'   aXLßueöd'E  \  ivavxia  Tcgdaaovxsg  olg  xgccymäslxs. 

Gerhard,  Phoinix  von  Kolophon.  10 
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und  erfahren  darum  gebührenden  Tadel  —  warum  nicht  gerade  von 
wahren  und  berufenen  Vertretern  der  Sekte?  Sehe  ich  recht,  so 
tönen  uns  aus  den  Kynikerbriefen  in  der  Tat  solche  Stimmen  ent- 
gegen. Schon  die  Äußerung  des  aus  Sparta  vertriebenen  'Diogenes' 
(ep.  21  S.  241  He.)  an  Annikeris:  aXXä  6v  ys  ^rjdev  svXaßrjd^fjg'  6v6- 
ILocxi  yuQ  Sc:toxsxQrjöat  kwiö^iov  wird  man  auf  einen  hedonischen 
Schulgenossen  beziehen.  Noch  deutlicher  klingt  ep.  11  S.  238  He.^ 
wo  der  Briefsteller,  über  mangelnde  Freigebigkeit  der  Menschen 
murrend,  dem  Krates  zuruft:  xccl  oiav  6ov  ^äXkov  ydkkoig  xal 
xivaLÖoXöyoig  ^sradidaöL,  n^i  &av^cc^s'  ti^ä  yaQ  £7ccc6tog  xov  nXrj- 
eCov  iavtov  xal  ov  tbv  jtÖQQO)'  elöl  dh  ol  tolg  TCoXXolg  dQsffxovteg 
yccXXoL  fiäXXov  i)  (piX66o(poL.  FdXXoi  nennt  ein  Diktum  des  Arkesi- 
laos*  die  Epikureer,  und  der  Ehrentitel  xivmdoXoyog  kehrt  wieder 
in  den  Vorwürfen,  mit  welchen  Arkesilaos  selber  als  cptXo^SLQccxiog 
und  xaTa(p£Qr]g  von  dem  stoischen  Kyniker  Ariston  von  Chios  be- 
stürmt wird.*  So  mochte  auch  Leonidas  von  Tarent  bereits  mit  dem 
Kynismos  sympathisieren  und  trotzdem,  nein  eben  deshalb  über  den 
ungetreuen  Sochares  herfallen. 

Die  Predigt  unsres  Papyrus  kleidete  sich  offenbar  großenteils  m 
die  Form  der  Personalbeschreibung,  des  Signalements.  Man  kannte 
im  Altertum  kaum  eine  Menschenart  von  merkwürdiger  und  cha- 
rakteristischer ausgeprägtem  Äußern  als  den  patMcus,  und  schon 
Meier  (S.  175  m.  A.  7)  hat  an  das  Sprichwort  (Luc.  adv.  ind.  23: 
vgl  Apostol.  Vin  82)  erinnert,  es  ließen  sich  eher  fünf  Elefanten 
unter  der  Achsel  verstecken  als  ein  Kinäde.  So  nimmt  dieser  Typus 
und  die  ihm  vielfach  verwandten  des  Zwitters  und  des  Eunuchen  in 
den  uns  erhaltenen  physiognomischen  Zeugnissen  und  Schriften  einen 
breiten  und  wichtigen  Raum  ein,  und  überaus  reiches  Material  steht 
dem  zu  Gebote,  der  eine  zusammenhängende  Darstellung  des  ^d-og 
versuchen  will.  Daß  sich  die  Kyniker  für  Physiognomik  lebhaft 
interessierten  und  wieder  besonders  den  Schlag  des  •  weichlichen 
Sophisten  aufs  Korn  nahmen,  hat  E.  Norden  im  Anschluß  an  den 
Antisthenischen    Buchtitel     UsqI     t&v     co(pi6tQbv     q)v6Loyv(o^ovLxög 


1  D.  L.  IV  43  x^^Q^ev  S  a{fvov  tpigsvai  uScxetvo'  ngog  xov  xvd-6(isvov,  Sicc 
rl  ix  iihv  r&v  &XXtov  iisraßalvovßiv  sig  xi]v  'EnmovQsiov,  in  Sh  xwv  'ETaTCOvgslav 
oi^SinoxB,  f^Tj-  '^x  ^ikv  yccg  &vdg&v  ydXXoi  ylvovxai,  ix  Sh  yakXoiv  ävägsg  ov 
ylvovxai\ 

2  D.  L.  IV  40  q>iXoiiBigdxi6g  xs  r\v  xal  xaxa(psgr}g  ■  odsv  ol  nsgl  'Aglöxmva  xhv 
Xtov  öTtoixol  iytsxdXovv  ainm,  (p^ogicc  r&v  viatv  xal  xivui$oX6yov  xccl  d'gaahv 
änoxaXovvxeg. 
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(D.  L.  YI  15)  treffend  dargetan.  ^  Es  ist  vielleicht  auch  kein  Zufall, 
daß  in  Varros  Menippeischen  Satiren  gerade  eine  Beschreibung 
mehrerer  verschiedenfarbiger  Bosse  ('Ovog  Ivgag  fr.  358  B.)  das  aus 
der  kynischen  Dichtung  Menipps  übernommene  Metrum  des  Choliambos 
bietet.  Desgleichen  hat  man  in  einem  vielleicht  einen  Kinäden  schil- 
dernden griechischen  Vers  den  hinkenden  Trimeter  vermutet.^  Sehen 
wir  nun  zu,  was  wir  mit  den  einzelnen  Trümmern  des  Textes  anzu- 
fangen vermögen.  Von  der  Herstellung  eines  Zusammenhangs  kann 
bei  seinem  jetzigen  Zustand  leider  schwerlich  die  Rede  sein. 

Z.  117  TtXov^  Zu  ergänzen  wohl  eine  Form  von  TcXovrstv^  viel- 
leicht das  Partizip  jtXovxmv  wie  bei  Herond.  I  54.  'Reich'  würde 
man  sich  lieber  den  SQaözijg  denken  (vgl.  z.  B.  Ath.  XII  47  p.  534  e), 
doch  konnte  das  Prädikat  auch  dem  Lustknaben  zufallen,  und  zwar 
nicht  bloß  in  dem  Sinn,  wie  bei  Lukian  (dial.  mort.  9,  2;  vgl.  Com. 
fr.  ad.  1443:  III  S.  654  f.  K.)  der  zahnluckige  TtXovöLog  von  seinen 
ungezählten  Liebhabern  spricht.  Ich  erinnere  an  den  Charakter  des 
ungeheuer  reichen  und  dabei  weibischen  Sardanapal  oder  Ninos,  an 
den  üppigen  Thrakerkönig  Isanthes  Tclovöcog  Tcal  7iccX6g  (Ath.  XII  51 
p.  536  d)  oder  den  'Podiog  KaVog  xccl  7tXov6tog  D.  L.  VII  22  ^  endlich 
an  den  Kallias  nlovöiog  koL  7ca6%rixLG}v  (schol.  Luc:  IV  1841  S.  186 
Jacobitz).^ 

Z.  118  Xsysiv]  XQdxLörog  (vgl.  Eupol.  Dem.  fr.  94,  1:  I  S.  281  K.) 
oder  ccQLötog  (ebd.  fr.  95)  oder  jtafpvxag  oder  7tQ6%BLQog  (Scr.  Physiogn. 
n  S.  261,  5  Förster)?  Die  Sprache  des  Kinäden  schildert  man  uns 
als  lispelnd  (vgl.  Crusius,  Unters.  S.  50  f.  83).  Daß  er  trotzdem  nicht 
auf  den  Mund  gefallen  ist,  kann  der  UoQvoßoöxög  des  Herondas 
lehren.  Von  einer  Frau  heißt  es  bei  Kallias  fr.  ine.  19  (I  S.  697  K.) 
xqavlri  ^iv  iöxiv^  dXX'  dvsöxo^co^svrj,  Pathici  galten  sogar  als  be- 
sonders redefertig.  Schon  Meier  (S.  172)  hat  für  die  eigentümliche 
Tatsache  Belege  gegeben,  u.  a.  (A.  49)  Ar.  Ekkl.  112  f.  Uyov6i  yccQ 
xal  XG)V  vsavCöKcov  oöol  \  JtXslöxa   öTioöovvxai^   decvoxdxovg   elvai  Xe- 


1  Beitr.  S.  368—373;  vgl.  Joel  H  S.  334  f.  735  ff. 

2  Kock   zu  Com.  fr.  ad.  1233   (lU  S.  612):    ta   exrjiiccr'    svd"vs    slGidcav    xccl 

tu    6XVTCC. 

3  Ygl.  noch  Luc.  dial.  mort.  10,  6:  ircXovrog,  iiaXocuia  tQvtpi];  Nav.  s.  vot.  27 
ovx  av  iXoLO  nXovTcbv  Slg  toöovtov  TtXovtov  o^oia  Tcdöx^iv  ^avoyiä%(x>  tq>  7cXovölo> 
xal  d"riXvv£6d-ai,  mg  ixstvog;  lup.  conf.  16:  Leute  wie  Phokion  und  Aristeides 
starben  arm :  KccXXlag  dh  kuI  'AXxißiddrigy  ccx6Xoc6tcc  /xetpaxtoc,  vnsQSTfXovrovv  %al  .  . 
Xapoi/j  6  Alyivrixrig,  xivccidog  avQ'QcoTtog,  rijv  iiriregcc  Xl^o)  änsKtovoog ;  Saturn.  3 
6  äh  (Zeus)  7t(x.\i7CovriQOLg  ts  xal  ccvo^roLg  ccvdgdai,  nsQLX^t  tov  TtXovrov,  iiaöttylaLg 
71  &vS Qoyvvoig  xolg  TtXsLGTOig  ccvtcöv. 
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ysiv.  Ich  iüge  hinzu  Soph.  fr.  ine.  878  S.  335  N.^  ol  yccQ  yvvavÖQOi 
xal  Xiyetv  ^öxrjxöteg  und  Com.  fr.  ad.  15  (III  S.  400  K.)  TcsxoXXonsv- 
xag'  xoiyaQOvv  QrjraQ  E6ei.  Gerne  wurden  darum  öffentliche  Redner 
der  TtoQveia,  wenn  auch  nur  in  der  Jugend  geübter,  beschuldigt:  so 
Timarch  von  Aischines,  so  Demosthenes,  z.  B.  durch  eine  obszöne 
Gebärde  (vgl.  C.  Sittl,  Die  Gebärden  etc.  1890  S.  101)  des  Kynikers 
Diogenes  (D.  L.  VI  34):  ^evcov  da  tioxe  d'sdöaöd-ai  %-sX6vxg)v  Jrj^oöd-s- 
vrjv  tbv  iieöov  dccxtvXov  ixreCvag  'ox}tog  v^lv'  Bq)rj  'haxlv  6  'A^rjvaCcDv 
drjfiayayog'  (Arr.  Epict.  d.  III  2,  11  spricht  von  einem  Sophisten). 
Noch  bei  Auson  (Epigr.  45)  figuriert  ein  rhetor  semivir.  Das  attische 
Recht  bedrohte  jenen  gefürchteten  (s.  die  Verse  des  Apollodor:  fr. 
ine.  13,  III  S.  291  f.  K.)  Typus  mit  Atimie  (Meier  S.  168).  Schon 
Solon  (D.  L.  I  55)  hatte  dem  ritaLQTjxmg  das  ßfi^ia  verboten.  —  ZocpLövaC 
findet  man  mit  ytOQVOL  verglichen  bei  Xen.  Mem.  I  6,  13  (vgl.  Joel  11 
S.  630.  636  f.),  ähnlich  bei  Dion  (or.  IV  p.  153  f.  R.)  mit  Eunuchen.^ 

Z.  119  ^eyag]  Daß  Größe  für  schön  galt  2,  bezeugt  z.  B.  Ar.  Eth. 
Nieom.  IV  7  p.  1123b  6 — 8  iv  ^syed'SL  yäQ  i5  fisyaXofvxCa^  aöTtsQ 
xal  tb  xdXXog  iv  ^syccXc)  öa^an^  ol  ^lxqoI  d'  äßteloL  xal  dvfi^etQOi^ 
xaXol  d'  ov.  Man  sieht  es  auch  an  der  seit  Homers  xaXog  re  ^syag 
xe  (vgl.  Wachsmuth,  Sillogr.^  S.  139  zu  fr.  31,  2)  stereotypen  Ver- 
bindung xaXog  xal  fisyag  (s.  z.  B.  Xen.  Mem.  11  6,  12;  Lue.  dial. 
mort.  24,  1)^  oder  ^syag  xal  xaXög  (Antisth.  'HgaxX.  fr.  5  S.  16;  TCvq, 
fr.  6  S.  18  Winckelm.  [Alkibiades] ;  Arr.  Epict.  d.  IV  2,  10;  vgl. 
Ath.  Xni  15  p.  563  f).  Einen  üblen  Beigeschmack  hat  das  Epitheton 
z.  B.  Com.  fr.  ad.  298  Ul  S.  462  K.  TtoQvoc  ^sydXoL  TLiLaQ%G)8eig  oder 
in  der  Definition  des  ßdxrjXog  als  (Suid.  s.  v.)  ^syag  fieV,  dvörjxog  de 
xal  yvvaixmdrjg.  S.  schon  Archil.  fr.  58,  IP  S.  398  Bgk.  Ov  cpiXeco 
^leyav  öxQaxrjybv  ovdh  diaTteTtXiyfisvov,  \  ovdh  ßoöxQvxonSi  yavgov 
ovo*  vTtelvQTj^svov^  I  dXXd  hol  öfiLXQÖg  xig  etrj  xal  jcsqI  xvTJ^ag  löetv  \ 
Qoixog^  dö(paXeG)g  ßeßrjxmg  tcoööl^  xaQdCrjg  jcXsog. 

^a]  Anfangs  kam  mir  ^alxQuvxrjv]  in  den  Sinn:  eine  cervix 
longa   tenuis    hat    der    keltische    Eunuch    im    arabischen    Polem.    de 


1  Ein  Eunuch  als  Sophist  beim  arabischen  Polem.  de  physiogn.  I  S.  162, 10  F. 

2  Natürlich  in  gewissen  Grenzen.  Als  Nenn  (für  Höhe  wie  für  Dicke)  er- 
scheint wohl  der  'Kanon  Polyklets' :  s.  Luc.  de  salt.  75  (vom  Tänzer) :  (iTJts  yicQ 
iyfpriXog  &yav  hro)  xal  nega  tov  fistglov  ^ni^i'^Krig  M'^^  tansivog  xal  vavvcoS7\g 
xriv  cpvatVy  &XX'  ^^^iBtQog  axgiß&gy  o^ts  TtoXvGagxog  —  änlQ-avov  ydg  —  o^ts 
XsjiTog  ig  v7tsQßoXi]v  —  axEXsr&Ssg  tovro  xal  vsxgixov  — . 

3  Vgl.  Luc.  pro  imag.  4 :  eine  Frau  ra  ^ihv  aXXa  xaXr]  xal  xüö^iiog,  ^ixqcc  6h 
xal  TCoXv  Toü  ov^inirgov  äitoSiovöa  vom  Dichter  gepriesen:  rd  xs  dXXa  xal  oti 
xaXri  rs  xal  (jLByäXri  h^- 
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physiogn.  (I  S.  160,  18  F.),  eine  cervix  tenuis  auch  Favorinus  nach 
dem  Anonym,  de  phys.  (11  S.  58,  5  F.);  cervix  exilior  eademqae  longior 
ist  charakteristisch  fürs  weibliche  Geschlecht  (ebd.  S.  10,  2).  —  Später 
führte  mich  Aesch.  Edon.  fr.  Q2  S.  22  N.^  ^axQo^xsXrig  iiev  aga  fti) 
xXovvYig  ttg  fi  mit  seiner  von  Nauck  freilich  mißbilligten  G.  Hermann- 
schen  Lesung:  j^FF.  ^axQoöxsXijg  ^ev  (sc.  Dionysos).  AVK.  aQa  ^'^ 
X^ovvrjg  xig  rjV]  auf  ^a[xQ06KsX7]g  Tf]. 

Z.  120  TcaXög']  Die  Schönheit  des  Kinäden  bedarf  keiner  Parallelen. 
Erinnert  sei  an  die  als  Inschrift  auf  geliebte  Knaben  übliche  Wen- 
dung 6  dslva  TiaXög  (vgl.  Meier  S.  156  m.  A.  93). 

Z.  121  evsL^atst]  Das  Yerbum  begegnet  z.  B.  beim  Komiker 
Antiphanes  (^Aq)QoöC6.  fr.  54:  II  S.  33  K.),  auch  in  einem  kynisierenden 
Sotadeus  (Stob.  22y  2Qi,  3:  III  S.  590  H.):  av  svL^atfjg^  tavxa  itQO  6ov 
TtQoßdriov  elx^v.  Schöne  und  üppige  Kleidung  bildet  naturgemäß  ein 
Hauptstück  im  Aufzug  des  Buhlknaben.  Wo  der  Physiognomiker 
vom  pulcer  vestitus  als  einer  Art  von  simulatio  redet,  heißt  es  (Polem. 
arab.  49 :  I  S.  258,  2  ff.  F.) :  dlii  quorum  cupiditas  cupiditas  feminarum 
est,  ut  cinaedij  mulierum  scortantmm  *  instar  ad  viros  (capiendos)  comendi 
artificiis  utuntur.  In  Syrakus  bestand  ein  Gesetz  (Phylarch  fr.  45: 
FHG  I  S.  348)  TÖv  avÖQa  firi  xalXcjjCL^söd'aL  ^tjd'  cW^rt  TCSQUQyo) 
XQfjöd'ai  .  .,  eäv  ^iri  oiioXoyfj  ^olx^vblv  r)  xivatdog  elvai.  Dem  Kyniker 
ist  eben  dies  xaXXcanCt^Eöd'aL  (vgl.  Meier  S.  174  f.  m.  A.  95)  der  viot, 
ein  besondrer  Dorn  im  Auge  nach  dem  Grundsatz:  aXXog  yvvaixbg 
xöö^og,  äXXog  ccqöbvcov  (Trag.  fr.  ad.  443  S.  925  N.^5  Com.  fr.  ad. 
1294:  III  S.  623  K.).  Einem  xaXXcoTtttoiievog  rief  Diogenes  (D.  L. 
VI  54;  vgl.  Sternbach  zu  Gnom.  Vat.  171)  zu:  ei  y.hv  JtQog  avögag, 
ärvxslg'  si  de  TCQog  yvvalxag^  ädixetg,  wie  ihn  Krates  (Gnom.  Vat.  381) 
mit  einer  6dbg  XsCa  xal  TcXatela^  öl  ^g  tcoXXoI  evxsQcog  bösvovövv 
vergleicht  und  noch  Zenon  (D.  L.  VII  16  f.)  verspottet.  Die  gleiche 
Bedeutung  hat  xoöiistöd'ai:  D.  L.  VI  46  (Diogenes)  Tcgog  rö  xsxoö^rj- 

IIBVOV    ^SLQCCXLOV    Ttvd'O^SVOV    tl    B(pri    OV    TtQOtBQOV    Xb^BLV     aVTG)^     bI    fAl) 

avaövQcc^Bvog  SbC^bib  jtötBQOV  yvvt]  iönv  rj  dv7]Q.  S.  auch  Ath.  XIII 
18  p.  565  c:  Jioyivrig  öb  iöcov  tiva  ovtcog  sxovra  tb  yBVBiov  (sc.  |v- 
QOv^Bvov)  B(prj6BV'  '^7]  XL  sxBcg  iyxaXBLV  tfj  cpvöBL,  Ott  avÖQa  öb 
BTtoCrjöB  xal  OV  yvvaixa  (vgl.  D.  L.  VI  65)';  bxbqov  öb  xiva  inl  iJtTtov 
idhv  TtaQa^iXrjöCcog  Bxovxa  xal  ^s^vqiö^bvov   xal   xovxoig  dxoXovd^cag 

rHlCpLBÖllBVOV^     TtQOXBQOV     ^BV     S(pr]öS     ^TjXBiV     xC     iöXiV    6     LTCTtÖTtOQVOg 

(vgl.  Com.  fr.  ad.  1021:  III  S.  579  f.  K.),  vvv  d'  BVQrjxBvaL,  wo  noch 
zwei  hier  nicht  genauer  zu  verfolgende  Unterarten  des  weibischen 
xaXXcDJtLö^ög,  xovqcc  und  Gebrauch  der  Salbe  erscheinen. 
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Z.  123  evt.a.ro]  Hoffnungslos  ebenso  wie  Z.  122.  An  svtaxtogy 
d.  h.  an  die  gut  kynische  Idee  der  svra^La  (vgl.  Krates:  Stob.  5,  47 
[in  S.  271,  9  H.]  und  74,  48)  kann  man  schwerlich  denken. 

Z.  124  dvr}[.  ,']srjg  avÖQo]  Fürs  erste  Wort  läge  am  nächsten 
dvrjksilg  'erbarmungslos'.  Ich  würde  es  vom  paedico  verstehen  und 
entsprechend  an  zweiter  Stelle  etwas  wie  ccv8Qo\^iirig\  oder  Scv8Qo\(p6- 
vog'\  vermuten,  im  Sinne  von  Z.  125.  Möglich  bleibt  Beziehung  auf 
den  exoletm.  In  diesem  Fall  ließe  sich  eingangs  an  äv7]Q,  nachher 
im  Gegensatz  dazu  an  das  häufige  Schimpfwort  dvdQÖyvvog  (s.  z.  B. 
Meier  S.  154  m.  A.  72;  Kock  zu  Menanders  'AvÖQÖyvvog  t)  KQtjg:  III 
S.  18)  denken. 

Z.  125  ayog  .  .  avoXrjg^  ayog  oder  ionisch  ayog  'Scheusal'  (vgl, 
z.  B.  Hippon.  fr.  11:  II*  S.  464  Bgk.)  und  {ptlavGikifig  'ganz  verderbt 
und  zugleich  verderblich'^:  die  Ausdrücke  stünden  sowohl  dem  Päde- 
rasten  an  als  seinem  Opfer.  ^E^aXag  heißen  die  dvÖQÖyvvoL  bei 
Clem.  Paed.  III  3  (S  261,  35  P.)l  Dem  noQvoßo^xög,  der  sich  auch 
bei  den  Römern  (Ter.  Ad.  188)  selber  pemicies  communis  adulescentium 
nennt,  gilt  Diphil.  fr.  ine.  87,  1  f.  (11  S.  570  K.)  ovx  ^6tvv  ovdsv 
xexvCov  i^aXiötegov  \  xov  %oQvoßo6xov.  Vgl.  noch  Philonid.  Köd'OQv. 
fr.  5  (I  S.  255  K.)  Ttavayelg  ysvsdv^  TCOQvorekavaL^  MsyaQSig  dsivol^ 
TcavQuXolai. 

Z.  126  .  .  jtQoydöTOQ]  Im  ersten  Fuß  bin  ich  versucht,  Xdyvog  zu 
supplieren^  nach  dem  merkwürdigen,  in  einer  anonymen  Vita  (Biogr. 
S.  405  Westerm.)  überlieferten  [von  Crusius  übrigens  für  'ganz  spät' 
erklärten]  Spottepigramm  auf  Aristoteles  (bei  Jacobs  IV  1794 
S.  233  ad.  552),  das  sich  aus  einem  hinkenden  und  einem  regulären 
Trimeter  zusammensetzt  (vgl.  B.  ten  Brink,  Philol.  VI  1851  S.  217) 
und  in  verschiedener  Hinsicht  auffallend  an  unsern  Papyrus  (s.  zu 
Z.  131)  erinnert: 

ZfiLXQÖg^  (paXaxQÖg,  tQuvXbg  6  UtaysiQLtrjg^ 
Xdyvog^  TCQoydötcjQ^  TCaXXaxalg  ovvrjii^svog. 

Wir  besitzen  noch  einen  andern  choliambischen  Einzelvers  über  des 
Philosophen  Freund,  den  Eunuchen  Hermeias  (fr.  ine.  IV  S.  175  Mein. 
[1845];    vgl.  B.  ten  Brink  a.  a.  0.):    Evvovxog  hv  xal  dovXog  r]Qxev 

1  Zu  &yos  ^avmXrig  rät  auch  W.  Schmid. 

2  Der  Tänzer  des  Mimos  heißt  bei  Luc.  de  salt.  5  6Xid'Qi6g  tig  &v9-q<0' 
«Of  ig  oiihv  Siov  xaraTcXmiisvoe- 

3  0.  Hense  vermutet  in  engerem  Anschluß  an  den  Papyrus  [7r]/[G)i/]  otQO- 
ydoToao. 
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'EQ^Lag^  außerdem  ein  als  Grabschrift  für  letzteren  den  Aristoteles 
bitter  verhöhnendes  vierzeiliges  Elegeion  (bei  Jacobs  I  S.  117  [dazu 
VI  S.  374  f.]  5  bei  Cougny  III  S.  99  [2,46:  dazu  S.  228]):  'Eq^sCov 
evvov%ov  ^d'  EvßovXov  a^a  dovXov^  \  öTj^a  xsvbv  xevötpQcsv  rsv^sv 
läQLötoteXr^g,  \  "Off  diä  xriv  axQaxfi  yafSxQog  (pvöcv  eCXexo  vaCeiv  \  ävx^ 
^Jxadrj^eCccg  ßoQßÖQov  iv  nQO%oalg^  und  zwar  dies  unter  dem  Namen 
des  Theokrit  von  Chios  (FHG  II  S.  86),  jenes  der  zweiten  Hälfte 
des  vierten  Jahrhunderts  v.  Chr.  angehörigen  Sophisten  und  Rhetors, 
von  dem  man  vor  allem  seine  öfter  mit  Diogeneschreiai  konkurrierenden 
witzigen  Aussprüche  kennt.  Es  steigt  mir  nun  der  Verdacht  auf,  ob 
nicht  dem  gleichen  Mann  auch  die  erwähnten  Choliamben  gehören 
und  ob  dann  nicht  ferner  von  eben  diesem  neuen  'Choliambographen' 
das  Epigramm  auf  Hipponax  stammt  (A.  P.  XIII  3):  *0  ^ovöoitoiog 
Evd'dd^  'iTCTtavcc^  xalxai.  \  El  ^Iv  jtovrjQÖg^  ^r^  jvoxsqxbv  xa  xv^ßo)'  \ 
eI  d'  iööl  xQ7]yv6g  xe  xal  Tcagä  XQtiöxKtv^  \  d-aQ68G)v  xad'C^sv,  xrjv  d^d- 
Xrig,  äjtößQi^ov^  das  man  bisher  auf  den  Bukoliker  zurückführte  (ep.  19), 
neuerdings  aber  (Geffcken,  Leonid.  S.  77)  ihm  absprach. 

Auch  sachlich  würde  Xdyvog  zu  TtgoydaxcoQ  trefflich  passen.  Den 
Schmerbauch  betrachten  die  Physiognomiker  nicht  bloß  als  Zeichen 
geringer  Intelligenz,  wie  z.  B.  der  dvaCö^rixog  (Adam.  11  47:  I 
S.  412,  4  F.),  auch  der  iicjQOTCovriQog  (II  60:  I  S.  425,  4  F.)  als  %qo- 
yd(5xcoQ  erscheint,  wie  wir  von  den  Boiaxol  %a%alg  xccl  dvatöd'rjxoL 
xal  riXCd'Loi  hören  (Plut.  de  es.  carn.  I  6,  4  p.  995  E)  und  ein  sprich- 
wörtlicher Vers  besagte  (Com.  fr.  ad.  1234:  III  S.  613  K.):  jtccxela 
yaöxrjQ  Xenxov  ov  xCxxel  vöov  — ,  sondern  auch  der  Geilheit.  So 
zählt  yaöXQog  xal  o^^dxcov  XunaQoxrig  (Pseudopolem.  72:  I  S.  428,  2  F.) 
zu  den  Symptomen  des  Xdyvog  und  bedeutet  nach  Ps.-Polem.  Arab.  16 
(II  S.  156,  13  F.)  magnitudo  ventris  multum  concuhitum.  Häufig  wird 
beides  zusammen  genannt,  z.  B.  Adam.  2,  14  (I  S.  361,  8  f.  F.)  yaöxeQsg 
^eydXai  öaQxdtdevg^  si  ^sv  ^aXdaxal  dev  xal  ixxQE^Eig,  dvaL6d^7]öCav^ 
olvo(pXvyiav j  dxoXaöCav  xxX.\  Secr.  secr.  de  phys.  16  (II  S.  212  F.) 
CmIus  venter  magnus  est,  stolidus,  ignarus,  sihi  placens,  amans  coitum 
est  etc.  —  Besondre  Feinde  der  Beleibtheit  als  eines  ^Gefängnisses' 
für  die  Seele  (vgl.  Krates  b.  Maxim.  Conf.  27:  91  Sp.  876  C  Migne; 
IuliaQ.or.  VI  p.  198  B)  sind  gerade  die  Kyniker^  (Joel  II  S.  341.451), 
die  sich  selber   XsTtxoC  xe  xal  äöaQXoc  xal  xcbv  ögjrixav  xäg  yaöxegag 


1  Vgl.  auch  den  eines  Kynikers  nicht  unwürdigen  Epameinondas-Spruch 
bei  Plut.  Apophth.  reg.  et  duc.  p.  192  C  Nr.  3:  totg  jtoXvadgxoig  iTCoXiiisi  Kai 
TLvcc  xoiovxov  aTtTiXaCz  tfjg  GTQcctiäg  stTtav  oti  ii6Xis  avrov  öyiinovct,  tr\v  yaörega 
aöTtldsg  TQslg  iq  rsööaQsg,  öl    r]v  oi)%  ^cagccxBV  ccvtov  tb  aldolov. 
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fi&XXov  ivtstiiri^evoi  (Dion.  or.  VIII  p.  279  R.;  vgl.  Them.  jc.  aQ.: 
Rh.  M.  27  [1872]  S.  449  f.)  präsentieren.  Ich  will  nur  die  Diogenes- 
verse zitieren  (fr.  1  S.  808  N.^):  ol  trjg  avdvÖQOV  xal  dtsöxaTO^Bvrig  \ 
TQV(pfig  v(p  iidovatöL  öax^ivxeg  xsuq  \  tcovslv  d'sXovtsg  ovdl  ßacd  und 
die  des  Kerkidas  (fr.  4:  II*  S.  514  B.):  n&g  %  l'doiev  xäv  öocpCav  %i- 
Xag  iötaKvtav  \  dvsgsg^  av  rö  xeag  naXat  öeöaxtac  \  xal  dvaexvCitrcp 
TQvyC'y  den  Spott  gegen  den  dicken  Kitharoeden  (D.  L.  VI  47)  und 
den  dicken  Rhetor  Anaximenes  (57):  ^inCdog  xal  ii^tv'  ecpi]  (Diogenes) 
^tolg  Tttaxolg  tfjg  yaöxQog'  xal  yäg  avxhg  xovg)L6d'7]örj  xal  ri^äg  cjcpe- 
Xij<f£ig\  Am  gehässigsten  äußert  sich  der  Kyon  über  die  Besitzer  von 
lieydXai  xoiXiai  bei  Dion  (or.  VIII  p.  279  f.  R.)  ovg  ixQV^  TceQiaya- 
yövtag  xal  TCsgixad'rJQavtag  ixßaXstv^  ^äXXov  dh  xarad'vöavrag  xai 
xatare^övrag  £vcoxEl6%^ai^  xa^ditSQ  ol^ac  tä  tav  xrjtav  xgsa  tovg 
vovv  sxovxag^  k'xl^ovtag  dXöl  xal  d-aXdttri^  ti^v  Sh  JCL^sXriv  xri^avtag^ 
aöTtSQ  iv  növTC)  TtaQ'  ruilv  xo  xav  dsXcpCvcjv  öxsaQ^  dXsLCpsöd'aL  xovg 
öeo^Bvovg.  olpai  yaQ  avxovg  xav  v&v  iqxxova  tjjvx^v  sx^iv,  —  '»ß^^ot 
xal  TtQoydöxoQsg  xal  TCodayQoC  stehen  bei  Lukian  (Necyom.  11)  die 
Reichen  vor  dem  Totenrichter.  —  Das  Gesagte  erklärt  auch  mit  die 
kynische  Polemik  gegen  die  Athleten  (s.  zuletzt  A.  Rainfurt  S.  42): 
D.  L.  VI  49  (Diogenes)  iQaxri^'elg  did  xC  ol  dd^Xtjxal  dvaC0d"i]xoC  sidiv 
€(pr}'  'oTt  xQiaöLV  veioig  xal  ßoeioig  dvaxodö^rjvxaL^  \ 

Z.  127  dxQa[xrig  d^]Qa6vxs[Qog]  Mußte  die  vorhergehende  Zeile 
mit  Wahrscheinlichkeit  auf*  den  jcaidsQaöxijg  gehen,  so  kann  es  sich 
hier  wieder  um  den  xCvaiöog  handeln.  lAxQaaCa  gehört  zu  den 
üblichen  Ausdrücken  für  Knabenschändung  (Meier  S.  153).  S.  z.  B. 
Plut.  Amator.  23  p.  768  E  Tiiv  fihv  TiQog  aQQSva  ccQQSVog  o^iXiaVy 
fiäXXov  dh  dxQaaCav  xal  ^7tL7t7Jörj6iv  eXtcoi  xug  ccv  evvoTJöag'  'vßQig 
xdö\  ovxl  K^Qig  iisQydtsxat'  (Trag.  fr.  ad.  409  S.  917  K^);  Dion. 
or.  33  (11  p.  26  R.:  von  pathici)  xd  dh  xoiavxa  öv^ßoXa  xf^g  dxQaßCag 
firjvijsi  xb  ri&og  xal  x^v  öidd^söiVy  rj  (pcovrj^  xb  ßls^fia^  xb  Oxw^  5ctA. 
—  Für  die  Frechheit  des  7t6gvog  sei  zunächst  auf  Z.  118  {Xeyeiv) 
zurückverwiesen.  Von  solchem  Redner  sagt  Apollodor  (fr.  ine.  13,  lOf.: 
III  S.  291  K.)  odsv  iTCLXBLQsl  Tidvx*  aTirjQvd-QLaxöxcjg  \  axaöxog  avx&v^ 
TtQog  dh  Jidvx'  iöxlv  ^Qaevg,  \  xxX.  Instruktiv  scheint  mir  D.  L.  VII  21 
(Zenon):  vsavCcxov  ds  xivog  %^Qa6vxBQov  diaXByo^avov  'ovx  dv 
BiTtoitii*  B(pri  '^BiQdxiov,  ct  i%iQX£raC  fioi',  auch  Dion  or.  IV  p.  175 f.  R., 


1  S.  noch  Oinomaos  bei  Euseb.  P.  E.  V  34,  16:  Athleten  als  äv^gsg  Ttscpat- 
vfviiivoi  oder  nccxstg  iiv9-Q(onoL  bezeichnet  und  verglichen  mit  den  'feisten  Ochsen' 
der  &XffizojiotoL 
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wo  zwei  Typen  des  (piXTJdovog  unterschieden  werden:  6  ^sv  död'svi^g 
xs  xai  cctoX^og  .  .,  6  de  drsveörsQÖg  te  xal  d'QaövtSQog  .  .  ha^bg  xal 
axQEöxog^  der  später  das  Weiberkleid  abwirft  und  sich  als  Kriegsmann 
oder  Volksredner  auftut.  Vom  ävdQÖyvvog  liest  man  Adam.  II  52 
(I  S.  415,  4  F.):  vyQov  ßXi^ei  xal  ixaiiov,  und  den  Eunuchen  Favo- 
rinus  schildert  der  Anonym,  de  phys.  40  (II  S.  58,  10  F.)  als  male- 
dicus,  temerarius.  —  Nachher  bietet  einen  Anhalt  erst  wieder 

Z.  130   0i,X6^£v[og]    xaxd[7Cvyog]     So  möchte  ich    die  Vershälfte  •j  «^  ^ 
auffüllen  in  Erinnerung  an  Ar.  Vesp.  84  Ejtsl  xaxajcvyov  £6xlv  o  ys  "^  ^  ^ 
0LX6^£vog^  wo  die  Scholien  bemerken:  6  de  cjg  xvqlov  iJQTCaös  (sc.  xb  ^^'^*' 
(piXö^svog),   xal   yccQ   6    QiX6i,svog    ixco^ipöelxo    ag    TtÖQvog.     EvnoXig  ^^     ,^ 
nöXsöiv  (fr.  235:  I  S.  322  K.)'  'hxi  da  xig  ^riXeia  ^iXo^evog  ix  ^lo-   t  .j^^j^ 
lisCcov^  xal  QQvvi%og  HaxvQoig  (fr.  47:  I  S.  382  K.).     Unser  lambo-  ^^^...v^ 
graph    hätte  also   bezeichnenderweise  einen  typischen  Kinädennamen 
(s.  Meier  S.  172  A.  60),  vielleicht  schon  in  ganz  generellem  Verstand, 
der  Komödie  entnommen.    Ein  ähnliches  Schicksal  wurde  auch  andern 
nomina  propria  zuteil,  z.  B.  Sardanapal:  Macar.  VII  57  ZaQdavdnaXog- 
inl  XG)v  dßQodLatxov]  Eust.  zu  <5  7  p.  1834,  27  ff.  i^  avxov  de  (7qov) 
vöxsQov   ^Iqol    xal    Tcdvxsg   ol    inaixovvxEg ,   xaO'd  xal  .  .  ol  XQV(p7]xal 
EaQÖavdxaXoi  dnb  xov  ö^oCov  UaQÖavajtdXov .   ovxco   öe  xal  dctb  xov 
AixLvCov  AixCvioi   xaXovvxai   Idicoxixcbg  ol   dygCog  xoXd^ovxsg  .  .  xbv 
öfioiov     de    XQÖTtov     xal     MöXcjveg    ol    noXv^ieyed-eug    djtb     xolovxov 
M6XG)vog\    Meister,    Herond.   S.  876   (OiXLTtTtog  =  ^otxog).^   —  Eher 
auf     den     eQaöx't]g    als    auf    den     i^^^evog     scheint     abermals     zu 
führen,    was    uns    von    dem    offenbar    in    sich    zusammenhängenden 
und  ursprünglich  ausführlichen  Signalement^  der  beiden  Schluß verse 
gerettet  ist; 

Z.  131  f.  öL^bg  (paXaxQÖg  .  .  \  yXavxbg  iieXdyxQr]g]  Die  erstere 
Gruppe  ruft  einem  den  verwandten  Wortlaut  des  erwähnten  Epi- 
gramms auf  Aristoteles  ins  Gedächtnis:  a^ixQbg  cpaXaxQog.  —  Mit  der 
Summe  der  Epitheta  ((Jt^ög,  yXavxog^  fJ^sXdyxQrjg)  berührt  sich  wohl 
am  engsten  die  Schilderung  des  schlechten  Seelenrosses  im  Platonischen 
Phaidros  (p.  253 DE)  6  ^ev  .  .  ev  xfj  xaXXCovi  öxdöec  cbv  .  .  eTtiyQVTCog^ 
Xevxbg  Idelv,  ^eXav6^[iaxog  .  .,  6  d'  av  .  .  öL^OTtQÖöcoTtog^  ^eXdyxQcog^ 
yXavxö^^axog  xxX,     Doch  zum  einzelnen. 


1  Vgl.  auch  Archil.  fr.  183  11*   S.  434  Bgk.  (Tzetzes):    oi  aaT(0(psQBts  ^Qos 
yvvcctxccg  heißen  iivxloi  nach  einem  Auleten  MvxXog. 

2  W.  Schmid  verweist  mich  freundlich  auf  die  Arbeit  von  J.  Fürst  (1902); 
'Die  literarische  Portraitmanier  im  Bereich  des  griechisch-römischen  Schrifttums' 
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Z.  131  <fin6g]  Die  Stumpfnase  gilt  als  häßlich*;  vgl.  die  öt^ol 
xal  aißxQoC  bei  Ar.  Ekkl.  705  oder  den  Lysikrates  Giiihg  hv  xal  [le- 
Xasy  alöxQog  xal  xXsTCtrjs  des  Sprichworts  (Apostol.  10,  97 ;  s.  auch 
Theoer.  id.  III  8;  Plat.  Rep.  V  p.  474  D)  —  und  wird  überdies  un- 
günstig beurteilt  von  den  Physiognomikern  (Ausnahme  wohl  nur 
Hippocr.  Epidem.  2,  5,  1  [V  S.  128  Littre]  6k66ol  üivqqoI  öl^oC^ 
6(p^aX^ol  itsydXoiy  k6%'XoC\,  vgl.  2,  6, 1  S.  132).  'Plg  öl^tj,  sagt  der 
Anon.  Byz.  6  (II  S.  227,  16  f.  F.),  tbv  neQieQyov  xal  Ttoixikov  xal 
TtovrjQov  drjXol.  Eigentlich  charakteristisch  aber  ist  sie  für  den 
Wollüstling  (s.  schon  Crusius,  Unters.  S.  60).  Vgl.  z.  B.  [Ar.] 
Physiogn.  p.  811b  2  f.  oC  ds  öt^i^v  exovtsg  {x'^v  qIvo)  Xdyvor  dva- 
<paQEtai  M  tovg  iXdtpovg  oder  Adam.  2,  25  (I  S.  376,  4  f.  F.)  yQv- 
Ttoig  ^eyaX6voia  XQSJtSLj  öi^otg  de  XayvsCa.  Dazu  stimmt  auch  das 
zweite  Beiwort 

(paXaxQÖgY  Die  Beobachtung,  daß  dem  Xdyvog  die  Haare  der 
Wimpern  und  des  Kopfes  ausgehen  (Eunuchen  dagegen  bekommen 
keine  Glatze:  Aristot.  h.  a.  IX  50  p.  632a  4),  vermerkt  z.  B.  Ar. 
Probl.  IV  18  p.  878  b  22  ff.  ^lk  xl,  oöoig  aC  ßXsfpaQCdsg  qbovöl, 
XdyvoL]  7}  ÖLa  t6  avtb  xal  ÖLÖtL  ol  (paXaxQoC-^  eötv  yaQ  fiÖQta  ä^q)(o 
xavta  Tov  avtov^  womit  R.  Förster  (II  S.  270  Nr.  56)  Plin.  n.  h. 
XI  154  vergleicht:  defluere  eas  (palpehras)  haut  immerito  venere  abun- 
dantihis  tradunt  S.  auch  Anon.  de  phys.  112  (II  S.  134,  If.  F.) 
Libidinosi  .  .  qui  in  palpebris  capillos  raros  et  defluentes  habent  Die 
(paXaxQorrjg  bildet  eine  beliebte  Zielscheibe  des  Spottes  nicht  allein 
für  alle  Arten  von  Komödie  (ich  will  nur  den  MvxövLog  cpaXaxQog 
nennen:  Apollod.  v.  Karyst.,  Hekyr.  fr.  12:  III  S.  284  K.),  sondern 
auch  für  den  Kyniker:  Diogenes  bei  Anton.  Mel.  I  53  Sp.  948  B 
(=  Max.  Conf.  10  Sp.  785  B;  nach  Flor.  Mon.  214  [Stob'  IV  S.  284 
Mein]:  Euripides)  AoidoQoviisvog  vjtö  xivog  (paXaxQov  ecprj'  ^ös  ^Iv 
ovx  vßQCia,  xäg  dl  xQixag  öov  iTcatvG),  ort  xaxbv  6^6(pvyov  XQavCov\ 
Wenn  der  Epistolograph  (ep.  19  S.  240  He.)  in  seinem  Vergleich 
mit  Agamemnon  von  sich  selber  sagt:  sl  öl  ^rj  xaQrjxo^öo^  vtog  riv 
6  'Aya^i^tvoVj  ysQov  d'  av  yspö^ievog  ifiXoxÖQQrjae,  so  streift  er  nah 
an  einen  Witz  des  Kitharisten  Stratonikos  (Gnom.  Vat.  520):  'O  avxbg 
ijCLÖsixvv^svög   noxa    jiaQa  Boiaxolg  \xal]    h^iovxog    ix  xov   d-sdxQov 

1  Auch  der  'an  Häßlichkeit  sogar  den  homerischen  Thersites  übertreffende' 
AisopoB  war  nach  der  Vita  (S.  227  f.  Eberh.)  (po^6g,  ßLiibg  tr]v  ^Ivu,  emhg  xov 
rgdxriXov,  ngöxfiioSf  [liXccs  .  .  nQoydßtaQ,  ßXaiöbs  xai  xv(p6g. 

2  ^aXaxQOg  und  GipLog  trifft  man  häufig  beisammen:  vgl.  z.  B.  Luc.  Nav.  s. 
vot.  46  (yiQov);  deor.  conc.  4  (Silen);  dial.  mort.  20,  4  f.  (Sokrates). 
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(paXaxQov  alite'  ^öv  ^ev  s^id'c'  ol  d'  akloi  ^svaovöi  xägi]  icofiöovreg 

7i.  132  yXavKog]  Das  grün-blaue  Auge  hat  fast  durchweg  ein 
übles  Renomme.  Beim  Anonym.  Byz.  26  (II  S.  232,  8  f.  F.)  zwar 
liest  man:  yvvri  yXavKovg  e%ov6a  ro'vg  öcpd'aX^ovg  sv'yv6[iG}v  eötC^ 
anders  aber  lauten  Hauptstellen  wie  Adam.  2,  36  (I  S.  390,  2  ff.  F.) 
ylavKÖTTjg  ev  6g)d'aX^olg  äyQi^xsQov ,  fisXavötrjg  ri^sQcotSQov  yXavxä 
yaQ  rcbv  ccy^Cov  ^aov  rä  TtXeCco,  rä  ds  t^^sqk  ^sXccvöfi^iaTcc  3t(og 
£VQ7]68i,g.  tG)v  ÖS  yXavK&v  rö  ^\v  XCav  Xsvxbv  öeiXöv,  t6  de  ^oXadeg 
äyQiov,  rö  de  talg  eXaCaig  xatä  trjv  xQotäv  o^olov  äXxc^ov.  Also 
entweder  Feigheit  oder  Wildheit.  Hinzu  kommt  anderwärts  Geldgier: 
Adam.  1,  8  (I  S.  312,  7  ff.  F.)  ^OTCote  yXavxol  *6vtsg  fiiXQag  tag  xÖQag 
sxovöLV  ol  ocpd'aXfioL^  äifsXevd'SQOc  xal  itavovQyoi  xccl  cpiXo%Qriii(x.toi 
liaXXov  .rj  aXXoi  svQCöxovtac.  rXavxotrjg  des  einen  Auges  soll  den 
Päderasten  verraten  (Anon.  de  phys.  85:  II  S.  114,  9  ff.  F.),  die  des 
linken  den  Kinäden  (S.  115,  2  f.). 

^sXdyxQVs]  Bezüglich  der  Hautfarbe  sieht  die  Physiognomik 
das  Ideal  in  der  Mitte  zwischen  allzu  Schwarz  und  allzu  Weiß:  s. 
z.  B.  [Ar.]  Physiogn.  p.  812a  12  ff.  0[  ayav  ^sXavsg  öblXoC'  dvatps- 
QBxai  iTtl  xovg  AlyvittCovg^  Ald^CoTCag.  oC  ds  Xsvxol  äyav  devXoi'  äva- 
(pBQerai  btcl  rag  yvvatxag.  rö  ds  JCQog  dvÖQsCav  CvvxeXovv  XQ&^a 
liiaov  dst  rovxmv  elvai.^  Dunkler  Teint  deutet  im  allgemeinen  auf 
Männlichkeit  (vgl.  die  ^iXavsg  dvÖQLXoC  Plat.  Rep.  V  p.  474  D)  im 
Gegensatz  zur  weibischen  Xsvxöxrjg^  wie  sie  durch  den  Spruch vers 
ovdsv  Xsvxcbv  dvÖQcbv  ofpeXog  (Com.  fr.  ad.  791:  .III  S.  547  K.)  ver- 
pönt wird  und  spezielle  Beziehung  auf  den  xCvaiöog  nimmt  in  den 
Ausdrücken  XsvxoTtvyog  (s.  z.  B.  Alex.  fr.  ine.  321,  II  S.  504  K.; 
Näheres  bei  Crusius,  Unters.  S.  132;  Gegenteil  ^sXd^jcvyog)  und 
Xsvxo^tQcoxxog  (Kallias  Pedet.  fr.  11:  I  S.  696  K.).  Auch  den  Xdyvog 
schildert  man  uns  gelegentlich  (anders  wie  unser  Papyrus)  als  Xsv- 
xöxQcog  (Pseudopolem.  72:  I  S.  427,  11  F.),  und  die  proverbiale  Wen- 
dung ^vg  Xsvxög  (s.  zu  Philem.  ndqoiv.  fr.  Q2y  II  S.  494  K.)  ging 
iTtl  xS)v  dxQaxCbv  Tts^l  xd  dcpQodCöia. 


1    So    präsentiert    sich    auch    Lukians    Parasit    (§  41)    th  %ewfta  i^dv?,  ov 
^iXag  Sh  ovSk  XsvHOg  —  to  ^ihv  yccg  yvvai%i^  tb  Sk  dovXca  jtQOßioixsv  ktX. 
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B  Der  Papyrus  Lond.  155  Verso  und  der  Papyrus  Bodl.  ms.  gr. 

class.  f,  1  (p) 

Daß  mir  zu  einer  streng  philologischen  Behandlung  auch  der 
vereinigten  Texte  die  Voraussetzungen  fehlen,  ist  schon  früher  (o.  S.  8) 
bemerkt  worden.^  Um  so  lohnender  soll  sich  ihre  inhaltliche  Aus- 
beute erweisen.  Sie  beruht  auf  der,  wie  ich  hoffe,  einwandfreien  An- 
nahme, daß  dem  in  sich  kontinuierlichen  Londoner  Papyrus  die  ptole- 
mäische  Dublette  aus  Oxford  nicht  bloß  in  dem  hier  erhaltenen  Ab- 
schnitt (Z...13  bis  26),  sondern  auch  in  der  Fortsetzung  entsprach. 
Den  Umfang  des  Londoner  lambos  kennen  wir  nicht.  Sein  Ende 
war  mit  Z.  41  sicher  nicht  erreicht,  und  es  folgte  noch  mindestens 
eine  (bisher  unpublizierte)  Kolumne  ^    Daß  in 

Z.  1  ff.  der  wirkliche  Anfang  des  Gedichtes  vorliegt,  dünkt  mir 
wahrscheinlich  nach  den  wenigen  Anhaltspunkten,  welche  der  be- 
schädigte Eingangspassus  bietet.  Offenbar  hat  da  der  predigende  Kyon 
von  sich  selber  gesprochen:  eine  erste  Person  [. ..]ftat  stand  deutlich  in 


1  Inzwischen  hatte  F.  G.  Kenyon  die  große  Güte,  den  P,  Lond.  for  mich 
neu  zu  kollationieren.     Seine  Ergebnisse  teile  ich  jeweils  in  Fußnoten  mit. 

2  Dank  der  Liebenswürdigkeit  Kenyons  kann  ich  jetzt  auch  die  dritte 
Kolumne  des  Londoner  Papyrus  transskribieren.  Möchten  ihre  kümmerlichen  Reste 
bald  durch  neue  Funde  willkommene  Ergänzung  und  Erleuchtung  erfahren! 

P.  Lond.  156  Verso:  Kolumne  III 

42  (1)  xa[ 

(2)  öLta[ 

(3)x..[ 

(4)  ....[ 

(5)  K 

(6)  «*[ 

(7)  Bv[ 

(8)  xai[ 

(9)  ora[ 

61  (10)  x[ 

62  (11)  t[ 

63  (12)  i 

ö4  (13)  [ .*.'.'.*.'.'.'.' 

55  (14);tc[ 


43 
44 
46 
46 
47 
48 
49 
60 


56  (16)  oT. 

67  (16)  "1^ 

58  (17)  ot[ 

69  (18)  .[ 

60  (19)  ov[ 

61  (20)  xer...[., 

62  (21)  ...xfsv[. 

63  (22) [., 
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Z.  4\  die  einen  Gedanken  enthalten  mochte  wie  den:  'ich  will 
euch  die  volle  Wahrheit  sagen'  (itccQQYiöCa  xe  .  .  xqtjöoiiccl  Ttdöri). 
Stimmen  würde  dazu  das  'Hören  auf  Mahnungen' 

Z.  5^  ccKovovxa]  (vorher  \8L\8ayii(x,x[Giv\  o.  ä.?),  welches  den  An- 
geredeten empfohlen  werden  konnte;  auch  das  'Vorwürfe  machen' 

Z.  7^,  wenn  sich's  tatsächlich  um  hyualslv  handelt;  endlich  die 
viermalige  Wiederkehr  des  Wortes 

Z.  1.  2.  3*.  6  ävd-QOTtoc:  denn  die  Apostrophe  an  die  'Menschen' 
läßt  sich  von  dem  (tco)  ävd'QOTCoil  der  'Sokratischen'  Büßpredigt^  an 
durch  den  ganzen  Kynismos  verfolgen  (vgl.  Wendland,  Beitr.  S.  40 
A.  2;  Joel  I  S.  484;  II  S.  413.  504). 

Nach  der  einleitenden  Ankündigung  seines  Programms  geht  der 
Dichter  mit  dem  speziellen  Thema  der  al6xQoxsQd£tcc  unmittelbar  in 
medias  res  (Z.  8 — 26).  Wenn  dann  (Z.  27 — 29)  wiederum  sein  eigenes 
Ich  hervortritt  und  weiter  (Z.  30 — 41)  abermals  eine  Schilderung 
menschlicher  Freveltaten  anschließt  —  ein  Wechsel,  der  sich  vielleicht 
noch  öfter  repetierte  — ,  so  fühlen  wir  uns  ganz  an  die  Anlage  des 
ersten  Heidelberger  Gedichtes  erinnert. 

In  dem  Abschnitt  gegen  die  Gewinnsucht  sind  wir  zunächst  für 
die  fünf  ersten  Verse  (Z.  8 — 12)  noch  immer  auf  den  Lond.  beschränkt. 
Es  bleibt  jedoch  Hoffiiung  auf  die  hierher  fallenden,  bislang  ungelesenen 
Zeilen  1  und  2  des  Bodl.  —  Gleich  zu  Anfang  frappiert  uns  ein 
drastisches  Bild 

Z.  8^  GilpTtlsQ  ''^AQitviai]  Ich  wüßte  dem  Vergleich  der  ava/ri  mit 
Harpyien  nur  eine  Plutarchische  Parallele  über  rücksichtslose  Gläu- 
biger zur  Seite  zu  stellen  (de  vit  aer.  al.  8  p.  832  A):  Oi  d'  öcpsC- 
Xovxag  ccnatxov^svoL^  daö^oloyov^svoc  f  dovXevovxsg^  vjtaQyvQsvovxsg 
avi%ovxai^  kccqxsqovölv^  coq  6  Oivavg^  ^AQTivCag  xtväg  vjtonxsQovg 
ßööxovxsg^  at  cpBQovöi  xyjv  XQotpriv  xal  dcaQTtd^ovöLV  kxX.  und  ein 
Komikerfragment  (Anaxü.  NsoxxCg  fr.  22,  3 ff.:  II  S.  270  K.),  wo  unter 
andern    die  Verderblichkeit    der  Hetäre    illustrierenden    Untieren    die 


1  Z.  4  [ ]os6q)Oü[.]sxQ  xr/L.]  Kenyon:  Je?  M?os[ 

2  Z.  5  [ ]o[. . .]«.  .ftar[.  .^anovovTo]  Kenyon:  ijiaT 

3  Z.  7   .  ,sv7cccXXri  ycstva]  Kenyon:  perhaps  sv  Y,oXlr\  xei/xaf 

4  Z.  3  [ '[qai ,ov68a{^ '\av%'q(07co.<s\  Kenyon:   ovg  y.cc  (rather 

than  See).     At  end,  prdbäbly  avQ'qtoTtoig,  but  -ovg  is  not  impossible. 

5  [Plat.]  Kleitoph.  p.  407  AB;  Plut.  de  educ.  puer.  7  p.  4E;  Dion.  or.  XIII 
p.  425  f.  K;  Arr.  Epict.  d.  III  22,  26:  Literatur  darüber  bei  K.  Praechter,  Burs. 
Jahresb.  96  (1899)  S.  43  f. 

6  Z.  8  [ ]. oi%-QBg  S>\67t\BQ ZiQnvLai\  Kenyon:  xsiQBg  {not  ad'Qsg) 
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Harpyie  erscheint:  tig  yaQ  rj  dQccxaiv  ccfiixtog^  rj  XCimiQa  nvQTCvoog^  \ 
^  XaQvßdig,  rj  tgCxQavog  ZxvXXcc^  novxiu  xvov,  |  Z<pLy^^  vÖQa^  XeaLv, 
exiSva^  mrivtt  Q^  'Jqtcvc&v  ysvrj^  |  slg  vnsQßoXriv  ä(pixxai  tov  xa- 
taxtvötov  yevovg\    Der  Begriff  'rauben'  kehrt,  nachdem  uns  in 

Z.  9^  bloß  das  eine  signifikante  xegdog  begegnete,  wieder  in 

Z,  10  [7C£QL6xo7isl  ö'  £]xa6tog,  svd'sv  dQ7td^r](iy]j  wo  die  nach- 
attische Futurform  von  ccQTtd^SLV  notiert  sei.  'Jeder  ist  drauf  aus, 
wo  er  etwas  rauben  kann',  lautet  klärlich  der  Sinn.  Die  ccQTCaytj 
verdammt  Men.  Mon.  212  'H  ö'  ccQTtayij  ^dyLörov  dvd'QanoLg  xaxöv 
wie  der  Volksmund  in  der  Redensart  2JCfiG)vog  dQ7taxtix6t£Qog  (vgl. 
Crusius,  Unters.  S.  60).  Gegen  den  'Räuber'  zum  Unterschied  vom 
Reichen  wendet  sich  ausdrücklich  loh.  Chrysostomos  hom.  11  de  div. 
et  paup.  (63  Sp.  639  M.)  "Ael  keyco^  ov  tbv  jtXovöiov  öiaßdXXov^ 
dXXä  tbv  agnaya.  ccXXo  TtXovöiog,  dXXo  aQJta^'  öiatQSt,  tä  jtQay^iata^ 
fiij  6vyxB£  T«  ä^Lxta.  nXovöuog  ff;    ov  xcoXvg)'  dQ7cdt,sig'^  xarrjyoQO). 

Z.  11  f.  malten  scheint's  den  hastenden  Wettlauf  ums  Geld  in 
der  Art  von  Lukians  Tim.  45  (vgl.  Com.  fr.  ad.  1438:  III  S.  653  K.): 
Jlavtaxod-ev  övv^tovöi  xexovi^ivoL  xal  Ttvsvötiavteg^  ovx  olda  od'sv 
66(pQaiv6iiEvoi  TOV  ;u()v(y/^ov.  Von  Z.  11  steht  sicher  nur  das  zweite 
Verbum  xriTavrixexai  nag  rtg  'und  her  schwimmt  jeder'.  ^Ejcivrjxscf^cco 
geht  hier  nicht  wie  das  Horazische  adnare  der  thynni  (s.  II  Ö,  44) 
auf  den  dem  Köder  verfallenden  Goldfisch^,  sondern  muß  der  Vor- 
stellung eines  naufragium  entstammen.  Daran  dachte  schon  Crusius. 
Der  Geldmensch  eilt  her,  um  beim  Schiffbruch  des  Nächsten  im 
Trüben  zu  fischen.  Ich  kann  für  das  Gleichnis  auf  den  Kommentar 
zu  P.  Heid.  Z.  73  (S.  98  ff.)  verweisen  und  erinnre  noch  an  das  Sprich- 
wort (Macar.  II  27)  '^:rö  xatadvonevrjg  (sc.  vsag)'  XeCjtsi^  ort  ccv  Xdßng 
xegdog^  welches  mich  lockte,  für  den  Schluß  von  Z.  12  versuchs- 
weise ein  [£]y  v[£G)]v  x[£QÖ]oyg  vorzuschlagen.  Aus  dem  ]ßi66a  an 
erster  Stelle 

Z.  11  [vielleicht  XL66ä{i)  'trägt  Gelüste'?]  möchte  Crusius  ein 
[xv]ßi6xä  machen:  praecipitat  se.  Der  (piXoxQri^axog  würde  sich  also 
ebenso  verwegen  in  das  gewinnverheißende  vavdycov  stürzen  wie  etwa 
der  Gaukler  in  die  Schwerter  (vgl.  z.  B.  Muson.  S.  30,  3  f.  H.).  Das 
synonyme  diaxQaxriXClBGd'ai  braucht  Plutarch  (anim.  an  corp.  äff.  s. 
pei.  4  p.  501  DE)  von  dem  Menschen,  der  mit  steuerlos  hintreibender 

^   ^'  ®  [ Jov  xigdog  . .  Xa%'ov  Ttdvtag]  Kenyon:  perhaps  sv  Xccd'ov 

2  Lukianische  Parallelen  bei  Helm,  Luc.  u.  Men.  1906  S.  205  m.  Ä.  1.  — 

Daß    übrigens  das  Angelmotiv  in  kynischer  Literatur    auch    vom   Geldgierigen 

vorkam,  kann  Lukians  'AXievg  lehren  (s.  Helm  S.  303  ff.). 
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Seele  zum  Fall  kommt:  dxvßEQvrjtog  xal  ävsQ^dtLötog  iv  xaQaxfi  Tcal 
TtXttvri  ÖQÖ^oig  dXsd-QCoig  xal  TCaqatpoQOig  öiatQaxrjXL^öiievog  sl'g  tv 
vavdyiov  (poßsQOv  s^STtEös  xal  öwitgi^a  xov  savrov  ßlov;  xvßiöräv 
selber  vom  gefährlichen  Sturz  aus  dem  Wagen  ein  früher  (S.  70 
A.  2)  zitiertes  Choliambenfragment  des  Kallimachos  (fr.  98  a,  11 
S.  263  Sehn.). 

Z.  13^  .  .  aQ%a  xriv  tQL0o\LlvQii\v  i^vxrjv]  So  muß  man  das 
Kenyonsche  aQTtayrjv  des  Lond.  korrigieren.  In  der  Gruppe  ^aQjca 
steckt  das  verhum  finitum:  ^er  quält  (o.  ä.)  die  dreimal  elende  Seele'.^ 
TQi6oL^vQ7]v^  hatte  Crusius  bereits  richtig  ergänzt  nach  Archil.  fr.  129 
(II*  S.  423  B.)  .  .  Qdcov  öe  rriv  rQL60L^vQ7]v  TtoXiv.  Die  Ausdrucks- 
weise ist  auch  sonst  zu  belegen  (vgl.  z.  B.  den  Geizigen  als  xQlg 
xaxodaCiiov  bei  Men.  fr.  ine.  626:  III  S.  187  K.)  und  vor  allem  gut 
kynisch.  TQi^dvd'QOTCoc  im  Sinn  von  XQiädd'kLOL  nannte  Diogenes  die 
Rhetoren  (D.  L.  VI  47),  XQidovXoi  (vgl.  Suet.  tc.  ßXaöcp.  S.  425  f. 
MiUer;  Wendland,  Beitr.  S.  53  A.  2)  xovg  yaöxQog  xal  aidoCov  ;cal 
vTtvov  iqxxovag  (Gnom.  Vat.  195;  vgl.  Joel  11  S.  667).  Andrerseits 
heißen  im  10.  Kratesbrief  (S.  210  He.)  gerechte  Menschen  XQLösvdaC- 
fiovsg  —  XQiööav  avxoig  dyad-cbv  tcXyi^vvovxov  iv  tc5  ßta'  olg  ydg  xd 
x£  TtSQl  il^vxriv  iyxQaxag  öidxsixai  xd  xs  tvsqI  xb  öa^a  vyisivcbg  xd 
X6  tcsqI  xxTjöLv  avxdgxcog^  it&g  dv  ov  XQi6£v8aC^ov£g  stsv]  Trotz 
alledem  müssen  wir  in  unserem  Falle  auf  das  x^Cg  als  unterstreichend 
sekundäre  Zutat  verzichten:  der  Bodl.  hat  xr^v  öt^vQrjv  ipvx7]v  mit 
der  altepisch  viersilbigen  Messung  des  Adjektivs  (vgl.  Geffcken,  Leonid. 
S.  45).  —  'Ot^vg  und  otjv^dg  dienen  gern  für  den  Jammer  des  irdischen 
Daseins.  Man  denke  an  die  vom  Pessimismus  (s.  [Plat.]  Axioch. 
p.  367  D)  zitierten  Homerverse  (P  446  f.)  ov  iihv  ydg  xC  tcov  a6xiv 
öc^vQcoxsQov  dvÖQog  I  7cdvxG)v^  o0öa  xs  yalav  em  tiveCei  xs  xal  sqtisl 
oder  an  das  Votum  des  Lukianischen  Heraklit  (Vit.  auct.  14)  'Hysoiiai, 
ydg,  CO  ^slvs^  xd  dvd'QaTttva  Ttgdy ^axa  öc^vQa  xal  daxQV&ösa  xxX, 
oder  an  die  bLt,vg  aivri  bei  Tzetz.  zu  Hes,  0.  41  S.  60,  1  Gaisf. 
Spezieller  bezeichnen  sie  das  Los  der  Armut.  Vgl.  etwa  Timons 
(Wachsm.  zu  fr.  44,  3  S.  155  f.)  'EXXrjvcov  rj  jcäö'  d7tSQiö6oxQV(pr}xog 
di^vg^  die  oi^vQ^i  i^yaöCrj  des  Holzträgers  (Leonid.  v.  Tar.  ep.  67,  3  f. 
S.  32  G.:  A.  P.  IX  335),  den  olivQog  ßCoxog  des  darbenden  alten  Mannes 


1  Z.  13  Kenyon:  tqiq  is  certain  (not  tr\v  as  Ox.) 

2  Vgl.  die  kynisierenden  Verse  des  Phaedrus  (IV  20,  16  f.):  Abiturus  illuc, 
quo  priores  abierunt,  \  quid  mente  eaeca  miserum  torques  spiritum? 

3  Über  die  Frage   der  Trennung  der  beiden  Bestandteile  s.  L.  Cohn,    De 
Aristoph.  Byz.  et  Suet.  Tr.  Eust.  auct.:  Fleck.  Suppl.  XII  1881  S.  339  A.  112. 
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(Kalüm.  ep.  dub.  8,  4  S.  116  M.:  A.  P.  VII  336),  die  deiXaCri  ol^i^g 
des  Schusters  Kerdon  (Herond.  VII  39).  Unser  Papyrus  spricht  von 
der  selbstverschuldeten  Mühsal  des  Habsüchtigen  (s.  o.  S.  74  zu  Z.  60 
xa/ii/ö),  seinem  quidvis  et  facere  et  pati^j  das  gewöhnlicher  als  xaXai- 
TtcoQCa  oder  xaxodai^ovCa  charakterisiert  wird.  Beides  vereinigt  z.  B. 
Luc.  Gyn.  8  tä  yctQ  öri  nolXä  xal  tC^ia  xal  svöaL^ovixcc  TCaQuöxsv- 
«(Jftara,  i(p'  olg  dydXlsöd'S^  diä  TtoXXfjg  'b^lv  ravta  xccxodaiiiovCag  xal 
taXacTttoQCag  nccQayCyvstai.  Jv6xv%8l  ^sv  ng^  sagt  die  Synkrisis 
(Stob.  93,  31:  III  S.  187,  8  f.  M.),  du  avtbv  (sc.  rbv  nkovxov)  tatg 
dg  tb  TtogC^SLv  xaXaiTCOQiaig ^  wie  Epikur  (fr.  480  Us.)  vom  ßCog 
xakuLTiogog  der  egyaöCa  d'rjQLadrjg  redet.  ^  Für  xaxodcci^ovCa  genüge 
Plut.  de  cup.  div.  1  p.  523  D:  xaixoi  jtoXlovg  dv  I'öol  rtg,  ol  ^äXkov 
id-eXov6i  TcXovxslv  xal  xccxodaL^ovovvxsg  r^  ^axaQLov  ysveöd-ai  dövxsg 

KQyVQLOV. 

Z.  14*.  15^  ermöglicht  uns  die  Vergleichung  beider  Texte,  wenn 
auch  nicht  den  ganzen  Wortlaut,  so  doch  die  Schlüsse  TCs^fj  und 
nX(oxr}Q[.  .]  und  damit  die  Erkenntnis  zu  gewinnen,  daß  die  Habgier 
der  Menschen  durch  die  typische  Antithese  *zu  Lande'  und  ^zu 
Wasser'  exemplifiziert  war.  Für  Tts^fj  vgl.  m.  Epicharm  fr.  53 
S.  100  Kb.  KttQxCvoL  -9"'  ixovx^  hxlvoL  %'\  ot  xad"^  dX^vQav  dXa  \  vslv 
fihv  ovx  iöavxij  Tte^ä  d'  i^itoQsvovxai  ^ovoi  (vorher  vermutet  Crusius 
im  Bodl.  «>«  statt  dXXd),  für  ^Xfox^Q:  [Plat.]  epigr.  13:  IP  S.  303 
Bgk.  (A.  P.  VII  269)  nXcDxfiQsg  Ga^oiad-e  xal  slv  dXl  xaxd  yatav  \  xxX.^ 
auch  7cX6xaQ  Leonid.  v.  Tar.  85,  4  S.  37  G.  (A.  P.  VII  295)  und 
TtXoxLxög  [Plat.]  Axioch.  p.  368  B.  Daß  der  Kauffahrer,  der  s^jtoQog 
der  Griechen  wie  der  mercator  der  Römer  geradezu  die  (piXoxeQÖsia 
verkörperte,  haben  wir  früher  (oben  S.  97  f.)  gesehen  und  können 
uns  hier  um  so  eher  auf  zwei  Beispiele  wie  Aischrion  fr.  2  (H*  S.  516 
Bgk.)  ^xBvbv  xad"^  ^EXXtjötcovxov^  i^TtÖQCJV  xcjqtjv,  \  vavxat  d-aXdöörjg 
iöxQBipovxo  nvQHTjxsg;  Hör.  ep.  I  1,  45  f.  (vgl.  c.  III  24,  36  ff.)  im- 
piger  extremos  curris  mercator  ad  Indos  \  per  mare,  pauperiem  fugiens, 
per  saxa,  per  ignes  beschränken,  als  man  die  Verbindung  von  yscoQyCa 
und  i^LXOQta  (s.  noch  Wendland,  Therapeuten  S.  712  A.  2),  auch  der 


1  Hör.  c.  in  24,43.  Griechisch  entspricht  Sq&v  tcccI  ndaxuv.  [Plat.]  Kleitoph. 
p.  407  C;  Dion.  or.  VI  p.  209  R.;  noistv  -kuI  Tcdaxsiv:  Luc.  Cyn.  10. 

2  Vgl.  etwa  noch  Dion.  or.  VI  p.  207  R.;  Muson.  S.  28,  11  H.;  Hippocr. 
ep.  17,  32  S.  302,  24  Fe.;  Max.  Tyr.  diss.  36,  6  (II  S.  194  R.);  loann.  Chrys. 
hom.  16  de  avar.  (63  Sp.  668  M.). 

3  Z.  14  [ ]^a[ ]^st'n\  Kenyon:  U  is  possible  (for  Sa) 

*   Z.  16  . .[ ].  .(KOTTi]  Kenyon:  rrj  7eX(otr][Q] 


i 
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öTQateia  und  nokiteCa  mit  beiden,  neuerdings  für  die  Popularphilo- 
ßophie  in  reichlichster  Weise  belegt  hat:  Heinze,  Diss.  S.  17  m.  A.  2; 
Norden,  Obs.  S.  295  f.  —  Nach  einer  für  die  Diatribe  längst  notierten 
(H.  Weber  S.  23.  45)  Sitte  läßt  jetzt  der  Kyon  die  Gegner  selber 
ihre  tadelnswerte  Losung  proklamieren: 

Z.  16^  \a£l  öXa  7teQLg)£QovöL  rovto  t6  ^^[/ia]  'immer  führen  sie 
im  Munde  diesen  Spruch'.  Das  Wort  qtj^cc  verwendet  ähnlich,  nur 
von  einem  guten  Rat,  Basilius  bei  Anton.  Mel.  I  38  (136  Sp.  905  A 
Migne):  Mrj  KoXaKSve  6ov  riiv  öaQxa  vTtvco  xal  Xovt Qotg  zal  iiala- 
xoig  0xQG3^a0LV^  ccbI  STCileymv  xo  Qfi^a  rovto'  ^tCg  Gicpsksia  ev  tc5 
m^atL  fiov,  iv  tS  xaraßaCveiv  fis  sig  diatp^oQav^  ktL  —  Fürs  erste 
vernehmen  wir  die  folgenden  beiden  Yerse: 

17^  [ysQÖaiv],   itaiQs^  Krjv  d'SQovg  x^y  [xec^&vog']' 
18^   l^DCTtccvrods^v  nigdaivE,  ^rjd'sv  ai6%(yyvov. 

In  Z.  17  hat  schon  W.  Crönert  (Archiv  f.  Papyrusf.  II  1903  S.  373), 
von  dem  auch  die  vorerst  freilich  problematische  Schreibung  (miv  — 
%riv)  stammt,  mit  Recht  die  Lösung  eines  alten  Rätsels  gefunden. 
Das  angebliche  kcd^ltcov  jtaQdyyslua  (Com.  fr.  ad.  1255:  III  S.  616  K.) 
des  Sextus  Empiricus  (adv.  dogm.  V  122),  dessen  choliambischen  Tri- 
meter  {%iQÖaiv\  ixaiQS,  %al  ^EQOvg  xal  %8i^avog)  B.  ten  Brink 
(Philol.  VI  1851  S.  69  A.  1)  dem  Hipponax,  0.  Crusius  dem  Herondas 
(fr.  dub.  66  S.  88  ed.  min.  IV.  1905)  vindizierte,  entpuppt  sich  nun 
als  Zitat  aus  einem  kyuischen  Moralisten.  Die  'komische  Lehre'  be- 
hält vielleicht  bei  aller  Ungenauigkeit  des  Gewährsmanns  trotzdem 
ihre  Geltung.  Der  lambograph  benutzte  möglicherweise  einen  Vers 
der  ihm  nahestehenden  Komödie,  in  welcher  die  Grundsätze  der 
aia^QoxsQdsia  so  gut  zum  Wort  kamen  wie  in  der  Tragödie,  z.  B. 
Soph.  fr.  ine.  749  S.  307  N.^  ro  xsQÖog  rjdv^  Tcäv  ccjcb  ipsvd&v  i/r}-, 
Eur.  Philokf.  fr.  794,  3  f.  S.  618  N.^  rt  dflta  xal  öh  koXvsl  (laßeiv}  \ 
xsQÖog,  TtaQÖv  ys  Tcd^o^OLovöd-ai  d^eolg-^  Soph.  Aithiop.  fr.  25,  2 f. 
S.  136  N.^  ai)  d'  avrbg  wötzeq  ol  6oq)ol  xä  ^sv  \  dCTcau  iitaivu^  xov 
d£  %£QdaLV€Lv  £;^ot>j  fr.  ad.  4  S.  838  N.^  (Ixion)  xov  [isv  dixaiov 
xriv  doTCTjöLv  ccQvvöOy  I  xä  ö'  egya  xov  Ttäv  dQ&vxog^  svd^cc  Ttegdavel. 


1  Z.  16  [ '\L(psQovrcc\^. . . .].  .QTiaai]  Kenyon:  grioiv  is  possible,  but 

not  Q-rificc 

2  Z.  n  [ ]i,Qs   KCiL  .Qeis  .[.]..[.  .]v Ol,]     Kenyon:     ]iqs    v,at 

iBQBvg  x[.].  .[.J.cpftafoi 

3  Z.  18  [ '\v  TisQücvs  (iridsv  ai^ßxQövov]  Kenyon:  xsgdLvs  or  tcsqccivs 

{not  v.BQdaLvs).     At  end  perhaps  aL6%yvov 

Gerhard,  Phoinix  von  Kolophon.  11 


<g2  Kommentax 

Mit  der  Wendung  xal  ^SQOvg  xal  xeLii&voq  haben  bereits  Kießling- 
Heinze  Hör.  s.  I  1,  36  ff.  verglicben:  quae  (sc.  formica)  .  .  37  Ulis  utitur 
ante  \  38  quaesitis  sapiens,  cum  te  neque  fervidus  aestus  \  39  demoveat 
lucrOj  neque  hiems,  ignis,  mare,  ferrum,  \  40  nil  obstet  tibi,  dum  ne 
sU  te  ditior  alter.  Ich  füge  s.  II  5,  39  ff.  hinzu  (Tiresias):  persfa 
atque  ohdura,  seu  rubra  canicula  findet  \  infantes  statuas,  seu  pingui 
tentus  omaso  \  Furius  hibernas  cana  nive  conspuet  Alpes.  Die 
Wiederholung  xe^daive — xeQÖccLve  (Z.  17.  18)  findet  ihre  Analogie  in 
ep.  I  1,  65 ff.  isne  tibi  melius  suadet,  qui  'rem  facias,  rem,  \  si  possis 
rede,  si  non,  quocumque  modo  rem,  \  ut  propius  spectes  lacrimosa  poe- 
mata  Pupi\  \  an  qui  fortunae  te  responsare  superbae  \  liberum  et  erectum 
praesens  hortatur  et  aptat?  (wo  Kießling-Heinze,  m.  E.  unrichtig,  von 
einer  direkten  Rede  absehen)  und  in  ep.  I  6,  46  ff.  ergo  \  si  res  sola 
potest  faeere  et  servare  beatum,  \  hoc  primum  repetas  opus,  hoc  postre- 
mus  omittas  (vgl.  auch  ep.  I  1,  53  ff.).  —  Bei  der  Ergänzung  von 

Z.  18  leitet  mich  das  der  Tendenz  nach  entgegengesetzte  Me- 
nanderfragment  625  (III  S.  187  K.)  ^i)  Tcdvtod'Ev  xBQÖaiv\  STtatöx^- 
vov  de  ^ov  I  t6  fti^  dixaCcog  svtvxslv  eieu  cpoßov.  Bei  Gregor  von 
Nazianz  (c.  X  de  virt.  387  f.:  37  Sp.  708  Migne)  hat  dessen  erster  Vers 
die  Form  des  Skazon:  fti)  Tcdvxod'ev  xegdaivs,  öavtbv  aiö^vvcov^  womit 
wir  vielleicht  zugleich  einen  Beleg  für  das  eben  behauptete  Neben- 
einander von  trimeter  rectus  und  claudus  gewinnen.  Alexvvov  ist  mir 
sicher,  in  Übereinstimmung  mit  (W.  Kroll  und)  Crusius,  der  früher  an 
eine  (durch  das  ^rjd'ev  des  Bodl.  ausgeschlossene)  Phrase  ^rjd^  iv  al- 
(fXQ^  ^ov  dachte.  Was  dem  aiöxQ^xsQÖTJg  die  alöxvvrj  gilt,  wurde  oben 
S.  88  dargelegt.  Man  vgl.  etwa  noch  Dions  (or.  IV  p.  169  R.)  geld- 
liebenden Daimon  ovdsv  aTtößXrjtov  rjyov^evog  oder  den  cpcXÖTtlovrog 
Plutarchs  (de  cup.  div.  4  p.  524  E)  iirjdevbg  slg  XQW^'^^^I^^'^  övvts- 
Xovvrog  alöXQOv  iirjö'  äviaQov  (psLÖo^svog.  —  Es  folgt,  im  BodL 
direkt,  im  Lond.  durch  eine  gegenwärtig  leider  unverständliche,  nach- 
trägliche Pluszeile  (19)^  vermittelt,  ein  weiteres  zusammengehöriges 
Verspaar  aus  dem  Sinn  der  avari,  das  wir  etwa  so  restituieren  können 

20*  [^^_  vn^xs]  t^v  x£tQ\  oxov  kaß£l[v  dsl  t^], 
21  oxot;  dh  dovi^at,  ^rjööXcog  g)6QSL  x^^Q^^ 


^   Z.  19  [ ]dov  Tovrgv  sivsyyd. . .]    Kenyon:    perhaps  tovtovsl 

dl  syya . . 

^   Z.  20  [ ]-'^nv  %£  ■  '  oxovvSbi  . .  .  v]  Kenyon:  rrjv  vBiQa  oxov  xi 
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*Halt'  [eifrig]  die  Hand  hin,  wo  's  was  zu  kriegen  gilt^,  |  wo  's  aber 
herzugeben  [gilt],  da  rühr'  ja  keine  Hand'.  ^T7Ce%£lv  in  Z.  20  geht 
auf  Crönerts  treffende  Bemerkung  S.  373  A.  3  zurück:  er  vergleicht 
Men.  Leukad.  fr.  309  (EI  S.  88  K.)  und  Diog.  IE  12  'Jxtinog  vjtixev 
tijv  %slQa  ccTtod-vriöxmv'  67tl  xcbv  (pilaQyvQGiv.  ^iXoxsQdslg  yccQ  oi 
l4d^rjvaloL.  Aa^ßdvsLv  als  Leibwort  des  Geldmenschen  wurde  oben 
(S.  76  zu  Z.  63)  besprochen.  Er  will  nur  nehmen,  nicht  geben.  Vgl. 
etwa  Muson.  7t.  äöocrjö.  S.  27,  6  f.  (dazu  Hense):  dtddvrfg  ^hv  aQyvQLov 
Gjg  ßXaTtxo^evoi  2.v7tov^sd'a^  Xafißccvovtsg  dh  Sg  cacpelov^svoi  xacQo^ev. 
Auch  Bion  war  so  ein  Schlaumeier:  öv  iiivj  sagt  er  zum  König  An- 
tigonos  (Tel.  tc,  avtaQx.  S.  3,  10  f.  H.),  svTtoQog  ysvöiiEvog  dldmg  iXsv- 
d'EQLCjg^  syG)  de  Xa^ßdvcD  svd'aQöcbg  ctaQcc  6ov  ov%  vjtojtiTttmv  tctX. 
Anständigerweise  hieß  es  sonst  mit  Prodikos  (Stob.  10,  34)  'erst  geben, 
dann  nehmen'  (z/dg  n  Tcal  Mßoig  tu  dazu  reiche  Nachweise  bei 
Norden,  Obs.  S.  290 f.)  oder  mindestens  'die  Gabe  erwidern':  Aaßav 
ndhv  86g^  Xva  Mßrjg^  orav  d'eXrjg  (P.  Bouriant:  Stud.  Pal.  VI  S.  159 
Nr.  11;  Ygl.  Wien.  Stud.  XI  1889  S.  24  Nr.  78). 

Z.  21  ^rjdölcog  tpÖQSi  X^^Q^l  bedeutet  offenbar  so  viel  wie  ^rjdh 
ddxtvXov  SKtsLva  (vgl.  z.  B.  Antisth.  fr.  ine.  12  S.  52  W.;  Epiktet: 
Stob.  6,58:  IE  S.  301,  9  H.),  ne  digitum  quidem  porrige  oder  exsere. 
Parallelen  zu  solchem  Gebrauch  von  (poQslv  weiß  ich  nicht  zu  finden.  — 
Ein  neues  Einzeldiktum  in  Z.  22  scheint  sich  wieder  besonders  ein- 
zuführen mit  dem  etwas  seltsamen  Futurum:  'es  werden  viele  sagen: 
magnopere  UM  gratare,  du  kannst  dir  wirklich  gratulieren'.^  —  Wie 
nachher  zwischen  den  Zeilen 

23  iTtijv  exxig  rt,  Ttdvta  öot  (pCXav  7tX7]Qrj     und 
26  iäv  <(^86}  iiri  s%rig  ^rjöev^  ovdh  XTjdeötao 

imgeschickt  ein  ihnen  paralleler,  aber  sie  noch  übertrumpfender  wei- 
terer Doppelvers,  ein  fliegendes  choliambisches  Epigramm,  könnte  man 
sagen,  eingeflickt  worden  ist  (Schema  aabb): 

24  TtXovtovvtcc  ydg  6a  xol  ^eoX  (piXT^öovöi^ 

25  TtevTjta  d'  iSvta  XV  T^^^ovöa  nsi^riosi, 

diese  für  die  Überlieferung  unsrer  populären  Poeme  lehrreiche  Tat- 
sache   haben    wir    schon    oben    S.   15    angedeutet    und    bei    diesem 

1  W.  Kroll  ergänzt  Z.  20  folgendermaßen:  OQsys  raxioag  tr]v  %BTq\  okov 
Xaßsiv  TiaiQog. 

2  W.  Kroll  will  den  V.  22  {igovei  TtoXXol  7c[o]XXa  accvtbv  Scörcd^ov)  anders 
konstruieren.  Er  verbindet  TtoXXol  ■noXXd:  Vie  auf  Goldblättchen  im  Brit.  Mus.: 
XsyovöL  TCoXXd'  Xsyerojöav  ov  [liXi  /xot'. 

11* 
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Anlaß  auch  bereits  die  Erwähnungen  der  Verwandtschaft  (Z.  26  xrj- 
deötaC;  2b  n  tsxovöa)  erläutert.     Dem  bleibt  wenig  hinzuzufügen. 

Z.  23.  2ß  iTcijv  eixig  xl  —  iäv  de  ^ij  exr^g  ^rjdev]  Ähnlich  lautet 
der  schon  oben  S.  136  angezogene  Spruch  der  Väter  im  Eryxias 
(p.  396  C):  äv  HSV  xi  SXVS,  «l^off  rov  et'  säv  ös  iit],  ovdfvdg.  Dions 
öaiHcov  (paoxQWcctog  wird  (or.  IV  p.  170  R.)  beschrieben  als  tcsqu 
xdvxa  öxsdov  xl  xb  ex^^'^  ^^^  ^^  ex^iv  XvavxeXeöxEQOv  xe  xal  cx^sl- 
vov  ijyovusvog. 

Z.  23  ndvxa  6oi  (pUcov  jtkyjQrj]  Die  Wahrheit,  daß  der  Reiche 
viele  Freunde  hat,  der  Arme  wenige  oder  keine  \  ist  als  ein  altes, 
immer  wieder  neu  gewendetes  Erbstück  antiker  Gnoraik  bekannt 
genug.  Ich  nenne  nur  Theogn.  929  f.  riv  ^hv  yäQ  Tckovxfig^  TtoXXol 
(pikoL^  '^v  8\  TtBvr^cci^  \  navQoi  zxL  und  belege  die  erste  positive  Seite 
des  Satzes:  Men.  Mon.  174  Evxov  ö'  sx^iv  xi^  xäv  sxvs^  ehi^g  (pUovg; 
165  'Eäv  d'  exa^sv  XQW^^\  slo^sv  cpUovg;  558  (vgl.  507  und  Eur. 
Kress.  fr.  462,  2  S.  502  N.^)  '^g  xCbv  ix^vxcov  Ttdvxsg  äv&QcojtOL  cpClor^ 
Gnom.  Byz.  160  S.  192  Wachsm.  UolXol  cpiXovg  alQOvvxai  ov  xovg  ccql- 
öxovg,  äXXä  xovg  TtXovxovvxag.  In  Wirklichkeit  gelten  solche  Freunde 
nicht  dem  Menschen,  sondern  dem  Geld  (Gnom.  Byz.  161  S.  192  W.):  oi 
yocQ  TtXstöxoL  x&v  XQW^'^^^1  ^^  '^^^  ix^vxcov  siöl  cpCXoi.  —  Um  das 
kynische  Interesse  an  echter  und  unechter  Freundschaft  zu  erweisen, 
wird  ein  Spruch  des  ^Sokrates'  genügen  (Gnom.  Vat.  471,  dazu  Stern- 
bach; vgl.  Phaedr.  III  9):  Z".  BQCJxrjdsig^  xi  %xy\\ia  öv^tpoQaxaxov^  sine 
^(plXog  ßsßaiog'  und  Lukians  Charakteristik  seines  Demonax  (§  10) 
cjg  av  xal  xb  ^syiöxov  x&v  sv  dvd-QcoTtoLg  dyad'av  x^v  cpiXCav  ijyov- 
^svog  (vgl.  Caspari  S.  11). 

Z.  24  xol  d'sol]  Daß  sich  sogar  die  Götter  dem  Gelde  fügen, 
darin  findet  der  eicaLvog  nXovxov^  den  höchsten  Triumph.  Vgl.  etwa 
Eurip.  Med.  964  nsl^Biv  d&ga  xal  d'sovg  Xoyog  xxX.;  Trag.  fr. 
ad.  434  S.  923  N.*  (von  Crusius  dem  Semonides  zugewiesen)  .  .  da^a 
xal  d'sovg  naQt'iitacpev;  Hör.  s.  II  3, 94  ff.  omnis  enim  res,  \  virtus,  fama, 
decus,  divina  humanaque  pulchris  \  divitiis  parent  etc.;  Men.  fr.  ine. 
537,  8  f.  (III  S.  160  K.)  ^övov  diöov  \  avxovg  yaQ  €%6ig  xovg  d'sovg 
vntjQtxag.^    Selbst  gegen  den  Orcus  non  exordbilis  auro  (Hör.  ep.  11  2, 


1  G.  Bohnenblust's   'Beiträge   zum  xönog  tisqI  cpiXiag^  (Berner  Diss.  1905) 
sind  mir  nicht  zugänglich. 

2  Entgegengesetzt    lautet   natürlich    der   'xpoyog   tcXovtov    der    Philosophen 
(Sokrates,  Piaton,  Kyniker,  Stoiker):  s.  R.  Helm,  Luc.  u.  Men.  S.  91  f.  169. 

3  Weitere  Belege  bei  A.  Rzach  (1902)  zum  Hesiod-Fragment  272  (S.  412  f.) 
und  L.  Stembach  zu  Gnom.  Vat.  312  (Heraklit). 
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178  f.)  werden  Zweifel  erhoben:  Men.  Mon.  538  XQvßbg  ö'  ävoCyeo 
Ttdvta  Kai'öov  TtvXag.  So  braucht  sich  der  Geldmensch  um  die  Götter 
wenig  zu  scheren:  tovg  de  dsovg  nkiov  ovdhv  slvat  Xoyt^ö^svog  %tX. 
(Dion.  or.  IV  p.  169  R.);  vgl.  Hör.  s.  II  5, 12  ff.  dulciapoma  \  ei  quoscumque 
feret  cultus  tibi  fundus  honores,  \  ante  Larem  gustet  vener abilior  Lars 
dives.  Ja^  er  trägt  keine  Scheu,  auch  sie  zu  betrügen:  s.  z.  B.  Phaedr. 
IV  20,  18  f.  Tibi  dico,  avare,  gaudium  heredis  tui,  \  qui  iure  superos, 
ipsum  te  fraudas  ciho. 

Wenn  der  Dichter  bisher  die  lasterhaften  Menschen  ihren  Stand- 
punkt vertreten  ließ,  so  entlädt  sich  jetzt  über  sie  in  um  so  schrof- 
ferem Gegensatz  sein  strafender  Zorn.  Z.  27 — 29:  \Icih  meinerseits 
greife  an>  und  verfluche  |  die  jetzigen  Lebensarten  und  hasse  alle 
Menschen,  |  die  so  leben,  und  werde  sie  noch  mehr  hassen'. 

Z.  27]^  Den  Anfang  des  Verses  lese  ich,  natürlich  nur  versuchs- 
weise, so:  iycj  ^hv  ovv  (vgl.  P.  Heid.  Z.  55.  70)  STCSLfii  xvL  Für  dies 
Verbum  erinnere  ich  an  das  verwandte  BTCitC^s^ai  in  der  Suidasglosse 
über  den  Kyniker  Sallustios  (s.  v.  ZaXovaxiog  (pikoöofpog)  .  .  cpvöei  ^i- 
öOTtövtjQog  i]v  %al  }caxä  rbv  ^HqcckXsctov  6%XololdoQog  aal  JtäöLv  iiti- 
TLd'e^svog  tolg  ä^ccQtdvovöL  xccl  OTtaöovv  ex  Ttdörjg  7CQO(pd6£(og 
kliyxcov  exdötiwg  xal  diaxa^Gidcbv  xxl.  Crusius  hatte  in  engerem 
Anschluß  an  die  Kenyonsche  Transskription  geraten:  eyh  da  Ttdhv 
äjtsi^L  XX l.^  indem  er  als  Sprecher  einen  (damit  in  den  Hades  zu- 
rückkehrenden) ^Hipponax  redivivus'  in  der  Weise  der  Kallimachei- 
schen  Choliamben  fr.  92  (II  S.  256  vgl.  231  Sehn.:  'Axovöad''  'Ititko- 
vaxxog'  ov  yäg  dXX  tjxcd  — )  voraussetzte.  Mir  schien  die  Beziehung 
auf  einen  wirklichen  Kyniker  (Diogenes?)  näher  zu  liegen. 

;fara()ö|u-at]  KaxaQaxoi  nennt  auch  der  Briefsteller  Heraklit  (ep. 
9,  7  S.  288,14  vgl.  18  H.)  die  von  ihm  bekämpften  Sklavenhalter. 
Verwünschungen  gegen  die  Menschheit  treffen  wir  wieder  beim  wüten- 
den Kyon  der  Briefe.  Statt  mit  Treude'  (xccCqslv)  grüßt  ^Diogenes' 
(ep.  28  S.  241  f.  He.)  die  'sogenannten  Griechen'  mit  Xeid'  (ol^6^£iv: 
dazu  Norden,  Beitr.  S.  396)^  und  unter  Berufung  auf  ein  angebliches 
Sokrateswort  ^  empfiehlt  er  ihnen  (§  6  S.  243, 5  ff.),  Vernunft  zu  lernen 


1  Z    27   ccycovs  ..  hvccttsi,  tcccl  xara^xS^at]  Kenyon:  aitsis 

2  Desgleichen  der  kynische  Heraklit  (Luc.  Vit.  auct.  14):  'Eycb  8h  yiiXo(iat 
TcäGiv  7}ßri8bv  oiiico^sLv,  totai  aveoiiivoLöt,  xccl  tolöl  o-ux  ojvso^ievolöi. 

3  In  unsern  Überlieferungen  erscheint  die  Alternative  vovg  {Xoyog)  iq  ßgoxog 
nur  unter  den  Namen  des  Antisthenes,  des  Diogenes  und  des  Krates:  die  Belege 
bei  0.  Hense,  Rh.  M.  47  [1892]  S.  238.  —  Von  Krates  vgl.  auch  fr.  14  S.  221 
Diels:  ßgoxog  letztes  Mittel  gegen  §Qojg. 


« /»/>  Eommentax 

oder  sich  aufzuhängen  ^  ebenso  wie  Krates  (ep.  7  S.  209  He.)  den  Reichen 
schreibt:  'Ajcdy^aö^s,  oxl  ^SQ^ovg  xal  löxddag  xal  vdwp  ^ovreg  Ttal 
i^auCdag  MsyaQLxäg  nXelxB  xal  JtoUä  yeaQyslte  xal  TtQodCdots  xrL 
Es  sind  die  Züge  des  Misanthropen  Timon.  Auch  der  hat  für  die 
Welt  kein  x^^^Q^^^  ^^^  erwartet  keins  von  ihr:  Mrj  xaCq8iv  slnrig  ^s, 
xaxbv  xsuQ,  ccXkä  TtccQak^e'  \  Uov  i^ol  xo^t^ftr  ^6tl  ro  fttj  66  yeläv 
(A.  P.  VII  318:  Kallim.  ep.  3  S.  90  M.),  sondern  ein  oi^6t,eLv:  A.  P. 
VII  320,  3 f  (Hegesipp)  Tt^cov  ^iödvd'QaJtog  ivoLTCSco'  dXXä  Ttdgskd's^l 
ol^a^SLV  sl'Ttag  TtoXXd,  TtdgsXd'E  ^ovov.  Dem  vorübergehenden  Wandrer 
wünscht  er  Nichterreichen  des  Ziels:  A.  P.  VII  316,  4  (Leonid.  aut 
Antipatr.)  ^rid'  ovrag  tjv  ävveig  tsXsöaig  oder  bösen  Tod:  A.  P.  VII 
314  (Ptolem.)  .  .^vjjöxelv  \  tovg  7taq>  i^r^v  öti]Xr}v  SQXO^svovg  i^ücj; 
313,  2  (ine.)  xaxol  de  xaxag  ccTtöXoLö^s.  Nach  einer  von  Plutarch 
(Anton.  70,  3)  bewahrten  Anekdote  lädt  er  die  Athener  in  der  Volks- 
versammlung ein,  sich  noch  an  seinem  Feigenbaum  aufzuhängen,  ehe 
er  ihn  umhaue.^ 

Z.  28  rotg  vvv  ßCoig]  So  pries  Dikaiarch  die  Leute  des  aQXf^'^og 
ßCog  als  XQ'^^^^''^  ysvög  —  jtuQaßaXXo^svovg  'jtQog  tovg  vvv  (Porphyr, 
de  abstin.  IV  2  in.).  In  den  XsCQOvsg  des  Kratinos  heißt  es  (fr.  238: 
I  S.  85  K.):  iiaxaQLog  rjv  6  TtQO  xov  ßCog  \  ßQoxolöu  TCQog  xä  vvv  xxX. 

ndvxag  dv^Q&iiovg  ilel6g}\  ^ich  hasse  alle  Menschen'  — :  die  in 
Z.  29  nachkommende  Einschränkung:  xovg  ^Cbvxag  ovxa  bedeutet 
wenig.  Dem  selbstgerechten  Kyon  erscheinen  in  Wahrheit  alle 
schlecht  —  außer  ihm  allein.  Lukian  (Pisc.  20),  dessen  Plan  es  ist 
xovg  fihv  TtovriQovg  ^iöslv,  ijtccivslv  de  xovg  ;|j()?^(?rovg  xal  (piXsiv^ 
fügt  der  Erklärung:  ^löcb  %äv  xb  xoiovx&dsg  eidog  x&v  ^lc^qg)v  dv- 
^QcoTcav  die  Worte  bei:  ndvv  d^  %oXXoC  elöLv^  wg  olöd'a.  Am  unver- 
blümtesten bekennt  sich  zum  absoluten  Menschenhaß  eine  Chreia  des 
Timon  bezw.  Euripides  (Gnom.  Vat.  272)  'O  avxbg  SQCJxrjd'tCg^  diä 
xC  [avxbg]  xovg  xs  TtovrjQovg  xal  dyccd'ovg  ^lösI,  ecprj'  ^xovg  ^hv 
novriQovg    did    x^v   ^ox^^igiav,    xovg    dl    dyad-ovg,,    oxl    xovg    xaxovg 


1  Vgl.  noch  D.  L.  VI  59  (Diogenes)  dvenolov  ftsi,-  xov  S'  stTtovrog-  ^idv  fis 
«e/fffjj'  fqpT]-  '«f  68  idvvduriv  icElöai,  i%Bi6oc  &v  öe  &7fdY^aöd'aL\  Im  Philogelos 
(Nr.  183  S.  304,  vgl.  auch  248  S.  321  Boiss.)  ist  es  der  dvöytoXog  selber  (ein 
Arzt),  der  dem  Patienten,  welcher  weder  stehen  noch  sitzen  kann,  zuruft:  ovdiv 
601  XsiTtBt  71  xQsiiaßd'^vai.  Von  Demokrates  dem  Parrhesiasten  erzählt  Gnom. 
Vat.  248:  igtoTi^eavtog  [nors  avrov]  ^ilLTtnov,  ri  av  tcol&v  xagitoito  'Ad'rivaloigj 
bItcbv  ' &naY^d(iBvog\  —  Oinomaos  b.  Euseb.  P.  E.  V  23,  3  ovx  ccTtccY^j}  tcov 
&7tBX9'(bv  rf  tavvöTQOcpa)  6q)svS6vj)  (isrcc  xov  äSiccvorixov  TtoiTj^ccxog; 

2  Vgl.  zwei  anklingende  Chreiai  des  Diogenes  D.  L.  VI  61  (avx?)); 
62  {iXala). 
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Ol)  iii0ov6iv\   Auf  unsern  Kvcjv  ^L6dvd-Q(OJiog  kommen  wir  nachher 
zurück. 

Dem  wilden  Zornesausbruch  des  Predigers  folgt  zunächst  als 
Rechtfertigung  ein  Hinweis  auf  das  durch  der  Menschen  Schuld  ver- 
lorene Paradies  des  xqvöovv  yevog,  welches  seinerseits  wieder  kon- 
trastierend zur  traurigen  Yerderbtheit  der  Gegenwart  herüberleitet. 
Wir  haben  diesen  Passus 

Z.  30 — 35]  schon  oben  (S.  45 — 47)  gelegentlich  besprochen  nnd 
brauchen  nicht  viel  nachzutragen. 

Z.  30^  aveöTQocpav  yccg  ri^v  ^coriv  rj^imv  oi>ro<(t)>]  Zco7]v  korrigiert 
Crusius  richtig  in  ^6r]v:  über  dies  und  seine  Akzentuation  vgl.  Meister, 
Herond.  S.  819. 

dvsöTQocpav]  Verschiedene  Komposita  von  ötQscpsLv  hat  man  zur 
Bezeichnung  der  inversi  mores  (Hör.  c.  IH  5,  7)  verwendet.  Den  An- 
fang mache  itdliv  ötgifpsiv  bei  Euripides  (Med.  411):  koI  dCxa  xal 
jtdvra  TcdXiv  özQBfpsrai,  'Av  a6tQB(p8iv  bietet  z.  B.  Lukians  Kynikos 
von  menschlicher  Ausartung  (c.  10):  iqdri  xal  rmv  ovtcov  tiJv  %qyi6lv 
dva0tQ8(pov(jiv  exdötip  iq^iisvol  TCQog  o  ^iri  7t8q)vx£v  xtL  und  Dion 
(or.  32  p.  682 R.)  von  korrumpierter  Musik:  ravta  dij  jcdvxa  dvsöxQa- 
Tttai  vvv  xal  ^sd^edrriKEv  slg  rovvavtiov.  Mit  dvaaxQiq)£iv  konkur- 
riert dvtiötQ8(psLV  in  einem  bereits  von  Crusius  beigezogenen  Bruch- 
stück des  Theognet  (^dö^.  rj  QuldQ^.  fr.  1,  7  f.:  HI  S.  364  K.)  BnagCöteg' 
s^ad-sg,  G)  TCovriQB^  yQd^^ccta'  \  dv(T)8<StQ0(p£v  öov  rbv  ßCov  xa 
ßvßXia.  Abzuweisen  scheint  mir  da  Hirschigs  von  Kock  akzeptiertes 
dvaT8XQ0(pEv,  mag  dvaxQBTtsiv  evertere  immerhin  in  ähnlichen  Ver- 
bindungen vorkommen,  wie  z.  B.  Philon  de  agric.  I  S.  305,  34 f.  Mang, 
als  xbv  savxG)v.  .dcd  xa  difd-ak^cbv  Tcal  Sx(ov  dvaxQSJCovxsg  ßCov  die 
Theaternarren  charakterisiert  oder  loh.  Chrysost.  hom.  15  de  avar. 
(63  Sp.  671  Migne)  über  den  Nichtgebrauch  des  Reichtums  urteilt: 
dvax8XQa7txai  rj  xd^tg^  Tcal  sxslva  ^äXXov  rj^äg  K87ixr}xac^  ov%  riesig 
ixalvcc.  Mit  ^axaöxQacpsLV  (vgl.  ^6xaQQvd'^7]6üg  ebd.)  wird  die  durch 
den  Feuerraub  verursachte  Änderung  des  Lebens  bei  Tzetzes  (zu  Hes. 
0.  42  S.  59  Gaisf.)  ausgedrückt:  xijv  xov  ditEQixxov  xal  sXavd'sgov 
ßCov  8K8Cvov  ^£X8öxQ8i;av  diaycoyiiv  %ai  sl^aQ^avrjv^  cjg  si'TCOi  xig. 
Bei  weitem  am  häufigsten  steht  diaGXQBtpaLv.  'Ex  dLaöxQocpfjg  stammen 
nach  Julian  (or.  VI  p.  202  C)  die  menschlichen  Frevel  im  Gegensatz 
zu   den   Dingen   xaxä   cpvöcv^   wie   auch   i^d-rj   TCovrigd  xr^v  (pvöiv  dia- 


1   Z.  30  am  Ende  liest  jetzt  auch  Kenyon  ovvoi  statt  ovtos. 
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tStgitpH  (Men.  Mon.  203)  und  Plut.  GrjlL  7,  10  p.  990  F  die  Päderastie 
noch  stärker  eine  6vy%v6ic;^  rijg  (fvöscog  nennt.  Über  die  sich  vom 
Land  aufs  Meer,  vom  Meer  aufs  Land  sehnenden  Menschen  bemerkt 
'Demokrit'  (Hippocr.ep.  17,30  S.  302, 12  He.):  %dvta  8ia6xQe(pov6i  ig 
idCrjv  ini'&viiCriv.  Bei  Dion  (or.  33:  II  p.30R.)  heißt  der  Weichling  vn 
'Eqlvvov  Tivav  rvTCtö^svog  ocal  diaötgscpö^Evog  ktX.  —  OdaQyvQot 
als  Erzieher  (Plut.  de  cup.  div.  7  p.  526  C)  ovg  öoxovöl  jtcadsvsiv, 
ä%oUvov6i  xal  TtQoödittöTQecpovöLv  xrL  Aristipp  eQcotrjd'dj!,  rC  d'av- 
^aöTOV  iöTLV  kv  XG)  ßC(p^  elitsv  '  ävd-QCOTiog  Sütieixrig  xal  ^ergiog^  ort 
fV  jtoXXoig  vTtKQiav  ^ox^rjQolg  ov  diißXQaTCxai^  (Stob.  37,  24:  III 
S.  703  H.) :  Von  der  Verdrehung  durchs  Lernen  redet  Antisthenes 
(D.  L.  VI  103):  ygcc^iiaxa  .  .  /lm)  ^lavd'dveiv  .  .  Tovg  ö6q)Qovag  ysvo^e- 
vovQy  Xva  [iri  diaöxQSCpOLVxo  xolg  cclXoxQCoig. 

Z.  34]  Zwischen  der  [aJTtiöxCy]  (Z.  33)  und  den  öqxol  (Z.  35) 
hatte  Kenyon  an  [6]6xv^£'^  =  £<^XV^£v  gedacht  (vgl.  Herond.  III  84; 
V  8;  [Bahr.]  II  76,  3  S.  331  Bgk.  Ttlr^d-vg  xaxcbv  yccQ  xccTtl  yfig  xare- 
öxrixu).  Mir  scheint  mit  Crusius  (der  nachher  noch  rnLiv  vorschlägt) 
ein  \t](Jxvx£v  probabler.  Es  konnte  etwa  vom  Herrschen  der  perfidia 
die  Rede  sein  oder  negativ  von  der  Ohnmacht  der  TcC^xig  wie  Men. 
Mon.  409  "0:tov  ßia  7tdQ86xLv^  ovdev  Iöxvsl  vo^og.  Zum  Perfekt 
löxvxe  vgl.  Aeschin.  or.  I  165  /<?;uvx£  xal  övvrjd-sg  ysyevrjxai  Hysiv  xxL 

Z.  36 — 41]  Im  Schluß  der  Kolumne  wurden  offenbar  noch  andre 
Sünden  als  die  Habsucht  gegeißelt.  Sicheres  darüber  zu  ermitteln, 
ist  uns  bei  der  traurigen  Verfassung  des  Textes  leider  versagt.  '4V' 
^[Qa]7t[.  .],  das  ich  am  Ende  von  Z.  36  ergänze,  hilft  natürlich  nichts, 
ebensowenig  das  Crusius'sche  xg  ^[fßv  Z.  37.  Da  sich  auch  mit  yivog 
Z.  37'  (und  36?  iidvg?  —  an  dvöyevEua  schwerlich  zu  denken)  wenig 
anfangen  läßt,  so  bleiben  in  Wahrheit  nur  zwei  feste  Punkte  übrig, 
die  Erwähnung  der  Heirat  (yfj^ai)  Z.  38  und  das  deutlich  sexuelle 
Thema  der  beiden  Schlußzeilen  (40  xeyog  lupanar;  41  otcvslv  futuere). 
Crusius  vermutete  sowohl  in  Z.  38  wie  in  Z.  41  eine  Polemik  gegen 
das   xsQdoyanslv  (vgl.  Crusius,  Anal.  S.  54 f.),    die   Geldheirat:    und 


1  Vgl.  noch  Men.  fr.  ine.  781  (III  S.  217  K.)  avyxsxviis  vvv  tr]v  nietiv  6 
xaa-'  inL&i  ßlog;  Wien.  Stud.  10  (1888)  S.  196  Nr.  57  (Epikurspsuch) ;  Plut.  sept. 
sap.  conv.  16  p.  158  E  {Scvcctgoni}  xal  övyxvöis);  Krat.  ep.  27  S.  214  He.:  (Dio- 
genes sagte,  daß,  wer  dem  Kyniker  nichts  gebe)  ogyticc  cvyxslv  ov  xa  'Axccimv  xai 
Tpcoflov,  &XXu  TU  tov  ßiov\  lulian.  or.  VII  p.  210  C  tä  xolvcc  vo^iLiicc  övyx^ovreg 
(schlechte  Kyniker). 

2  Z.  37  Tijff  xcci  yBvsi[ ]X^VQq  .  .  cp[.  .]r  .  .[.]v]  Kenyon :  X^ivgov  xa[ 
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dieser  der  kynisch-stoischen  Diatribe  geläufige  tö^tog  (vgl.  Wendland^ 
Therapeuten  S.  712  A.  2)  stünde  unsrem  lambos  zweifellos  vorzüglicli 
zu  Gesichte.    Für 

Z.  38]  gab  Crusius  dementsprechend  den  scharfsinnigen  Versuch: 
yrl^ai  d'   avoXßov  %a3ds  t^ijv  rCg  av  d-sXoL  und  in  dem  Endvers 

Z.  41]  läßt  er  den  Habgierigen  sprechen:  exco  y  OTtvsiv'  occcX- 
[A]o[g,  7]\v  (psQri(i)  laXnovg:  ^Schönheit  ist's,  wenn  sie  Geld  mitbringt'. 
Dem  letzteren  Vorschlag  vermag  ich  nicht  zu  folgen.  Vom  Zubringen 
der  Mitgift  brauchte  man,  soweit  ich  sehe,  nie  das  Aktiv  cpsQSiv, 
sondern  immer  das  Medium  cpeQEaQ'ai'^  s.  z.  B.  Anaxandr.  fr.  ine.  52,  6  f. 
(II  S.  158  K.)  ijv  d'  ai)  kaßri  \  ^rjösv  cpeQo^evriv^  dovXog  avtog 
ylvetai',  Luc.  dial.  meretr.  4,  1  oQyäg  .  .  rjvsöxsto  ov  ßovXr^d'slg  tijv 
ütkov6iav  EKSivriv  yij^ai  tcsvts  TtQotKog  xdXavxa  .  .  STttcpsQo^evrjv  (vgl. 
Com.  fr.  ad.  1478:  III  S.  660  K.);  Aeschin.  or.  III  172  ycc^sl  yvvalza 
TtlovöCav  .  .  ^al  %qvöiov  STticpaQo^svrjv  JtoXv;  und  auch  die  ;^aA;co? 
im  Sinn  einer  bedeutenden  Summe  (wie  wir  wohl  von  'Batzen'  reden) 
haben  trotz  Herond.  VII  49  f.  ihre  Bedenken.  Neben  oTtvCeiv  und  tiyog 
scheinen  mir  beide  Worte  vielmehr  eine  andre  Deutung  zu  fordern. 
0SQSLV  pflegt  wie  dovvai  (vgl.  noch  Eupol.  Autolyk.  fr.  48:  I  S.  269  K.) 
die  Gabe  zu  bezeichnen,  die  man  der  TtÖQvrj  bringt.  S.  etwa  die 
Euripidesverse  (Skir.  Satyr,  fr.  675  S.  572  N.^)  von  den  korinthischen 
Hetären:  %al  tag  ^ihv  ä^ri^  Ticblov  riv  öiömg  fW,  |  tocg  d'  rjv  ^vvcjqiö'' 
al  de  Tc&Tcl  tsööccQov  \  cpoLtcböLV  iJtTtcjv  ccQyvQ&v  .  cpilovöi  da  \  xhv 
£|  ldd'7]va)v  TtaQd'Bvovg  oxav  q)£Qri  \  JtoXXdg  oder  eine  Chreia  der  be- 
rüchtigten Gnathaina  (Ath.  13,  47  p.  584  C):  cjg  d'  6  xyiv  ^väv  xfj  d-v- 
yaxQl  dovg  avxfig  ovdhv  exi  scpsQsv^  aA2'  i(polxa  ^övov^  ^TCaidCov' 
Sfpri  ^  GiöTCBQ  TtQog  'iTtTCÖ^a^ov  xhv  TtccidoxQißrjv  iiväv  dovg  oI'sl  aisl 
(p0LX7]<3eiv';  Mit  den  laXTiol  wäre  der  Hurenlohn  gemeint,  das  ^ltcqov 
xsQua  (Eubul.  Nann.  fr.  67,  7:  II  S.  187  K),  als  welches  bald  eine 
Drachme  erscheint^,  bald  ein  xQKbßoXov  (Epikr.  Antilais  fr.  2.  3,  22\ 
II  S.  283  K.),  bald  ein  bßoXog:  D.  L.  VI  4  (Antisthenes)  i86v  Ttoxs 
HOLxbv  (pevyovxa  ^ g)  Öv0xvx7]g\  elTCa^  ^jtrjXCxov  xCvdvvov  ößoXov 
diaffvyeiv  l'öxvsg';  vgl.  Philem.  Adelph.  fr.  4,  13:  II  S.  479  K.;  Ath. 
VI  40  p.  241  E.  Die  letzte  Steigerung  (s.  auch  den  xöXXvßog:  Eupol. 
IJoX.  fr.  233,  3:  I  S.  321  K.)  brächte  der  ;c«A;coi)g,  und  in  der  Tat  lesen 
wir  bei  Eustath.  p.  1329  (vgl.  1921)  unter  andern  Schimpfwörtern  für 
scorta  (s.  auch  Com.  fr.  ad.  1381:  IE  S.  641  K.):  ccXXog  de  xig   laX- 

1  Stob.  VI  39  (III  S.  295  H.)  ^loyivrig  ovöhv  svoavotsQOV  slvai  [iolxov  dia- 
QL^sTo  Ti]v  ipvxTjv  t(üv  ^Qccxiifjg  oivioav  TtQo'Cs^ivov;  Plut.  Amator.  16,20  p.  759F; 
vgl.  Dion.  or.  VI  p.  204  R. 
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xidCxriv  (sc.  d)vsidi6s  triv  toiavrrjv\  öl  BvtiUidv  (pcn5i  tov  dido^tvov 
vofiLöiuctog.  —  Es  ergäbe  sich  somit  für  die  fragliche  Partie  das  als 
kjnisch  wohlbekannte  Sujet  der  Empfehlung  des  Bordells  und  des 
Kampfs  gegen  den  Ehebruch,  über  das  man  Zeller  II  1*  S.  322,  1; 
Wendland,  Beitr.  S.  36;  Joel  II  S.  66  f.  708  f.  779.  820  f.  909.  952. 
1001  f.-,  Heinze,  Diss.  1889  S.  22  S.  nachsehen  mag. 

Z.  40]  am  Anfang  wäre  ein  ^älXov  [dj  sXoif  [av . .]  möglich; 
Crusius  riet  zu  [d-yx,.  und  am  Schluß  zu  Xvhv? 

Z.  41  würde  ich  wegen  (pBQrj{L)  dem  sxco  y  ein  h/uiv  vorziehen. 

Schon  mehrfach  hatten  wir  darauf  hingedeutet,  wie  die  strenge 
Richtung  des  Kynismos,  sich  selber  überstürzend,  schließlich  in 
Menschenhaß  umschlug.  Dieser  Kyon  ^lödvd-QCjTtog  tritt  uns  hier, 
spätestens  im  zweiten  Jahrhundert  v.  Chr.  leibhaftig  vor  Augen.  Es 
fragt  sich,  ob  wir  ihn  an  bekannte  Daten  der  kynischen  Sekte  an- 
zuknüpfen vennögen.  Da  fällt  unser  Blick  sogleich  auf  jenen  Mene- 
demos,  der  in  der  Tracht  einer  Erinys  als  Bote  der  Hölle  den  mensch- 
lichen Freveln  zu  Leibe  ging.^  Man  hat  die  phantastische  Erzählung 
verschiedentlich  angefochten.  Soeben  will  sie  wieder  W.  Crönert  (Ko- 
lotes  und  Menedemos:  Stud.  Pal.  VI  1906:  1.  Abschn.)  als  auf  Menip- 
pos  gemünzt  und  verkehrtermaßen  aus  dessen  Nekyia  herausgesponnen 
von  Menedemos  lostrennen,  um  den  letzteren  zu  einem  Kyniker  zahmer 
Sorte,  einem  stoisierend  literarischen  Gegner  seines  ehemaligen  epi- 
kureischen Lehrers  Kolotes  von  Lampsakos  zu  machen.  Die  Gründe, 
mit  denen  schon  U.  v.  Wilamowitz-MöUendorff  (Herm.  84  [1899] 
S.  631  A.  1)  für  die  Glaubwürdigkeit  des  Berichtes  eintrat,  erhalten 
jetzt  durch  unsre  Ergebnisse  neue  Verstärkung.  —  Menedemos  gehörte 
nach  der  Überlieferung  (D.  L.  VI  95)  der  dritten  Generation  seit  Me- 
trokies an.  Metrokies  hatte  zu  Schülern  Theombrotos  und  Kleomenes, 
Theombrotos  seinerseits  den  Demetrios  von  Alexandreia  und  Kleomenes 
den  Timarchos  von  Alexandreia,  beide  gemeinsam  einen  Echekles  von 
Ephesos,  der  wiederum  Lehrer  unsres  Menedemos  ward.  Während 
Krates  ein  doppeltes  Gesicht  zeigt ^  und  noch  bei  Metrokies  hedo- 

1  D.  L.  VI  102  Msvt'dTjfiOff  KaXmrov  tov  Aaiiipanrivov  ^iccd-riv^g.  Ovrog,  xccd-ä 
tpriotv  '  Innoßoroe,  slg  toGovxov  rsgatsiag  ijXccösv  Stets  'Egivvog  avaXaßav  cxf^La 
TCiQijlUy  Xiy(ov  inlGxonog  äcpix^-ui  i^  adov  x&v  cciiccQTccvofiivav,  oTtcag  otaXiv  yLccxioiv 
xccvrcc  äTcayyiXXoi  xotg  ixet  da/fioötv.  ^i/  dh  avxa  i\  i6d-r]g  avxr]'  %LXOiv  (paiog  Ttod- 
TjpTjs,  71%qI  ai}x5)  ^mvri  (foivix^,  nlXog  'Jgxa&Lxog  inl  xfjg  xscpaXfig  ^xtov  ivvcpcca^eva 
rä  äatSsxa  öToijreta,  i^ißdxat,  xgayixoiy  Ttmycav  VTtsQfiSYEd'rig ,  Qoißäog  iv  tj)  x^^Q^ 
lUiXivri. 

2  Um  ihn  haben  sich  ofiFenbar  rigorose  und  hedonische  Kyniker  gestritten: 
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nisclie  Züge  nicht  fehlen  (s.  Hense,  Rh.  M.  47  [1892]  S.  240),  so  scheint 
die  ganze  ihm  folgende  Reihe  vorwiegend  den  strengen  Charakter 
getragöii  zu  haben.  Darauf  weist  des  Kleomenes  natdaycjyiTcög  (D.  L. 
VI  75),  dazu  paßt  die  unabhängig  von  Meineke  (Kallim.  1861  S.  272  f.) 
und  Knaack  (Susem.  I  S.  43  A.  128;  s.  auch  E.  Rohde,  Gr.  R.^  S.  224  A.  4) 
geäußerte  Vermutung,  daß  des  Kleomenes  Hörer  Timarchos  mit  dem 
gleichnamigen  pythagoreisch  angehauchten  Helden  des  10.  Kallimachos- 
Epigrammes  identisch  sei.  Als  Schlußglied  jener  Schulfolge,  dem 
Ende  etwa  des  3.  Jahrh.  angehörig,  fanden  wir  Menedemos.  Mit  ihm 
glaubte  man  bisher  die  kynische  Sekte  für  den  Rest  der  alexandri- 
nischen  Epoche  erloschen.^  Sie  sollte  sich  entweder  ganz  'in  die 
stoische  verloren'  (Zeller,  Grundr.  1883  S.  102)  oder  doch  nur  in 
hedonischer  Ausartung  weiterbestanden  haben  (Norden,  Beitr.  S.  392; 
G.  Süpfle,  Arch.  f.  Philos.  IV  1891  S.  420  A.  15).  Ihr  Wiederaufleben 
setzte  man  im  Anschluß  an  Marcksens  Untersuchung  über  die  Diogenes- 
briefe (Bonn  1883)  frühestens  unter  Augustus,  meist  ins  erste  Jahrh. 
n.  Chr.  (Zeller,  Grundr.  S.  255;  Hense,  Tel.  Prol.  S.  XIH  A.;  Caspari 
S.  3;  Wendland,  Qu.  Mus.  S.  16)^,  neuerdings  wohl  auch  ins  erste 
Jahrh.  vor  Chr.  (W.  Schmid  b.  Pauly-Wiss.  I  1894  Sp.  2018;  Jouguet- 
Lefebvre  BCH  28  [1904]  S.  203;  vgl.  auch  Heinze,  Rh.  M.  45  [1890] 
S.  508;  Wendland,  Beitr.  S.  63  f.).  Längst  ist  es  Zeit,  mit  dem  alten 
Vorurteil  zu  brechen  zugunsten  der  einzig  probabeln  Annahme,  daß 
während  der  philosophisch-religiös  so  erregten  Jahrhunderte  vor  Chr.  v 
<ler  charakteristische  Kynismos,  wenn  auch  nicht  mehr  in  be- 
stimmten Personen  fixierbar,  und  zwar  nach  der  starren  wie  nach  der 
milden  Seite  ununterbrochen  fortgewirkt,  ja  damals  überhaupt  erst 
in  weiteren  Schichten  Wurzel  gefaßt  habe.  Neue  Tatsachen,  die 
darauf  hindrängen,  häufen  sich  schier  von  Tag  zu  Tag.  Die  Forschung 
nach  den  Quellen  der  Dionreden  wie  der  Diogenesbriefe  (deren  ver- 
lorene, gewiß  ähnlichen  Geist  atmende  Vorbilder  bereits  dem  Sotion^  V 
um  200  V.  Chr.  vorlagen!  Capelle  S.  58)    sieht    sich  vor    einer _über^ 


man  betrachte  z.  B.  die  beiden  entgegengesetzten  Versionen  über  den  Modus, 
wie  er  sich  seines  Vermögens  entäußerte.  Mit  Unrecht  sah  Dümmler,  Akad. 
S.  243  A.  1  die  ^Krateteische  Richtung'  als  die  eigentlich  strikte  an,  mit  noch 
weniger  Grund  den  vermeintlichen  Schuster  Mikkylos  als  Anbahner  der  laxeren 
Tendenz. 

1  Vorsichtig  und  richtig  sprach  Wilamowitz,  Antig.  S.  299,  nur  von  einem 
'Verschwinden  aus  unsrer  Kenntnis'. 

2  S.  auch  R.  Helm,  Luc.  u.  Men.  1906   S.  347.  384  f.  {cynica   haeresis   bei    >/ 
Laberius);  P.  Wendland,   Die    hellenist.-röm.  Kultur   in    ihren    Beziehungen    zu 
Judent.  u.  Christent.  1907  S.  45. 
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reichen  Literatur  pseudepigrapher  Diogenesschriften  (s.  etwa  die  Be- 
richte von  K.  Praechter,  Burs.  Jahresb.  108  [1902]  S.  165  und  A.Dyroff, 
Arch.  f.  Philos.  XIII  1900  S.  140),  deren  Einfluß  sich  (um  von  Varro 
ganz  zu  schweigen)  bereits  bei  Cicero  (Capelle  S.  47)  und  in  der  die 
Lücke  zwischen  Teles  und  der  Kaiserzeit  füllenden  kynisch-stoischen 
Diatribe  Philons  (Wendland,  Beitr.  S.  7  f.;  Capelle  S.  54)  verrät.  Der 
Boden  Ägyptens  hat  uns  jüngst  in  den  ausführlichen  und  noch  stark 
dialogischen  Apomnemoneumata  des  Wiener  Diogenespapyrus  (s.  o.) 
eine  hoch  erwünschte  Probe  solches  Schrifttums  aus  der  ersten  Hälfte 
des   ersten    vorchristlichen  Jahrhunderts  gegeben. 

Dem  Gesagten  mag  an  seinem  Teil  zur  Bestätigung  dienen,  was 
sich  im  strengen  Kynismos  über  das  Werden  des  misanthropen 
Moralisten^  erkennen  läßt.  Unsre  Quellen,  die  zwischen  sich  wieder 
eine  zusammenhängende  Weiterentwicklung  postulieren,  liegen  hier 
einerseits  in  der  mit  ihrem  Grundstock  in  die  Ära  v.  Chr.  fallenden 
(für  die  Philosophie  noch  zu  wenig  verwerteten)  Epigrammatik  und 
andrerseits  in  der  nach  der  heutigen  Fassung  kaum  über  den  An- 
fang der  Kaiserzeit  zurückreichenden  Epistolographie.  Wie  wir  schon 
am  Beispiel  der  Verwünschungen  sahen  (oben  S.  165  f.  zu  Z.  27),  ist  es 
zunächst  Diogenes  selber,  der  sich  Timonische  Züge  aneignet.  Die 
Situation  des  mit  seinem  Haß  noch  im  Gratbe  unnahbaren  Atheners 
wird  auf  den  Sinopenser  übertragen  voi/Antipater  (A.  R  VH  65): 
zJioysvevg  rode  öij^a^  öocpov  xvvög,  og  Ttots  d-v^G)  \  aQösvi,  yv^vrirriv 
ileTtovei  ßCoxov  |  a  iiia  rig  nrJQa^  fiia  öinkotg^  slg  a^'  ecpocta  \  ökC- 
Tccjv^  avTKQxovg  OTcXa  eaocpQoövvag.  \  äXXä  rcc(povri)vd'  ixtbg  IV,  atpQo- 
vsg^  ag  6  ZiVdTtsvg  \  ex^ccCgst  cpavXov  ndvxa  xal  elv^JCdr}.  Als  die 
Menschen  bitter  hassend  und  nach  Kräften  strafend  erscheint  s©dann 
der  schon  oben  aufgerufene  Sprecher  des  28.  Diogenesbriefs:  S.  242, 
16fiP.  He.  ^löel  d'  v^&g  ov  ^övov  6  xvcov^  ccXXä  xal  rj  cpvöLg  avtt]' 
Hixgä  ^hv  yccQ  sixpQaCvsö^e,  TCoXXä  dl  XvTtslö^e  xtA.;  46  £F.  Tcdyh  ^hv 
o  xvav  TÖ  X6yg)j  ij  dh  (pvöLg  xm  egyip  o^OLOjg  ndvxag  v^ccg  xi^o- 
Qilxai'  biLoCcog  yäg  Ttäötv  v^lv  d-dvaxog  ijtiXQS^axai^  ov  {j^slg  (po- 
ß£l6^£  (Parallelen  zu  letzterem  Gedanken  bei  Stembach:  Gnom.  Vat. 
116.  487;  Joel  II  S.  202  f.).  Wir  haben  übrigens  nicht  bloß  Beein- 
flussung des  Diogenes  durch  Timon,  sondern  auch  die  umgekehrte 
des  Timon  durch  Diogenes  zu  konstatieren.     Übernahm  der  letztere 

1  Inzwischen  erschien  (1906)  mit  teilweiser  Benutzung  meines  kynischen 
Materials  (vgl.  o.  S.  166)  die  Heidelberger  Dissertation  von  Franz  Bertram: 
'Die  Timonlegende:  eine  Entwicklungsgeschichte  des  Misanthropentypus  in  der 
antiken  Literatur.' 
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das  Grabmotiv,  so  gab  er  dafür  seinerseits  das  Hadesmotiv  (vgl. 
Geffcken,  Leonid.  S.  125  f.)  her.  Außer  Gedichten  wie  Kallim.  ep.  4 
S.  90  Mein.  (A.  P.  VII  317)  Tl^ojv  —  ov  yaQ  et  sööC  —  tl  roi,  öTcötog 
tj  (pdog^  ex^QOv;  |  'tö  öxötog'  v^ecjv  yäg  nXeCoveg  dv^ACdri^  und  A,  P. 
VII  315  (Zenodot.  s.  Rhian.)  TQ7]j(^si7jv  nax'  e^sv^  ijjatpaQri  oiovi,  qcc^vov 
iXiööoig  I  Jtdvtod'sv  t]  öxoXiijg  äyQia  x&ia  ßdrov^  \  d}g  Sit'  i[iol  ^i]ö' 
OQvtg  6v  slaQL  KOV(pov  SQsCdoL  1  t%vog^  aQYj^d^cj  d'  r\<3v%a  xszh^svog.  \ 
i]  yciQ  6  iiiödvd'QCOTCog^  6  ^rjd'  dörolöi  q)tXr]d'£lg  \  Tl^cjv  ovd'  läCdri 
yvYi^iog  si^L  vexvg  oder  dem  Lukianischen  Einfall  (ver.  bist.  II  31), 
den  Timon  nach  Art  eines  Diogenes  und  Menipp  zum  Torhüter  des 
Qualhauses  der  reichen  und  mächtigen  Sünder  im  Jenseits  zu  machen, 
gehört  hierhin  vor  allem  des  Toten  Rencontre  mit  Kerberos.  Was 
zunächst  nur  für  den  echten  xvcov  Diogenes  paßte  ^:  A.  P.  VII  66 
(Onest.)  BdütQOv  xal  7ti]Q7]  Kai  dntloov  ei^a  (5o(polo  \  ^Loydvevg  ßiö- 
xov  cpoQxog  6  Kovcporaxog.  \  Ttdvra  cpsQCj  TtoQd'^ijo'  likoiTca  yaQ  ovösv 
VTtSQ  yfig.\dXld^  tcvov^  öaCvoig^  KeQßsQS,  x6v  [is  Tcvra,  geht  über  auf 
Timon:  A.  P,  VII  319  (ine.)  Kai  vexvg  av  Tt^cov  dyQiog'  öv  de  y\ 
G)  JtvXacoQe  \  nXovtcovog^  xdQßeu^  KeqßeQe^  [it]  öe  ddKjj.  Der  Typus 
des  weisen  Misanthropen  blieb  aber  nicht  auf  den  Kyniker  beschränkt. 
Mit  einer  von  ungeheurer  Beliebtheit  zeugenden  Expansionskraft  hat 
der  Charakter,  vielfach  als  xvcjv  und  (jLi0dvd'QG3n:og  zugleich,  weiter 
gewuchert.  Wie  er  sich  in  Myson  (D.  L.  I  1071;  vgl.  Hirzel,  Dial.  II 
S.  135  A.  2)  einen  Gewährsmann  unter  den  Septem  sapientes  suchte^, 
so  erstanden  ihm  philosophische  Vertreter  hauptsächlich  in  dem  gegen- 
sätzlichen Paare  des  weinenden  Heraklit  und  des  lachenden  Demokrit 
(beide  nebeneinander  z.  B.  A.  P.  IX  148  ad.^).  Besonders  der  erstere 
wird  gerne  zusammen  genannt  mit  Diogenes*,  z.  B.  Epikt.  Encheirid.  15 
ov  liovov  öv^Ttöxrig  xCbv  d'£G)V  B6riy  dXXa  xal  6vvdQ%(ov.  ovxco  yccQ 
TtoiCbv  ^Loyevrjg  %al  ^H^d^cleixog  %al  oC  o^olol  d^^og  d-eioL  xe  fjöav 
zal  eXeyovxo^  wie  mit  Timon:  s.  Plin.  n.  h.  VII  79  f.  Exit  hie  animi 
tenor  aliquando  in  rigorem  quendam  .  . ,  qualis  ditad-elg  Graeci  vocant 


1  Entsprechend  Menippos  (Luc.  dial.  mort.  21,  1):  ^Sl  KeQßsQS  —  övYyBvrjs 
yccQ  still  601  71VC0V  y.(xl  ccvtbs  cov  —  sl7c4  (iol  xtX. 

2  Es  sei  gelegentlich  erwähnt,  daß  man  als  Kyniker  sogar  den  Homerischen 
Thersites  betrachtete:  Luc,  Demon.  61  'ETtfivsi  dh  xal  tov  Gsgöitriv  mg  %vvi%6v 
xiva  ÖTwiTiyoQOv. 

3  S.  ferner  Luc.  de  sacrif.  15;  Vit.  auct.  13  (Helm  S.  353);  Fug.  9. 

4  Euseb.  P.  E.  XV  13  p.  816  b  Zm^Qcixovg  xoivvv  ccxovaTTjg  iyivsxo  'AvTiGd-i- 
vriSy  'HQaxXscoTLJtog  xig  ccvi]Q  xb  (pQOvrnia,  og  ^qprj  (fr.  ine.  12  S.  52  Winckelm.)  xov 
i]S£6d'ai  xo  iicclvsad'cci  xqslxtov  bIvcci  vermutet  Mullach  (zu  fr.  65:  H  S.  286  b) 
ÜQaxXBixBiog  statt  'Hpax^scortxo?. 
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muUos  eius  generis  expertiy  quodque  mirum  sit,  auctores  maxume  sa- 
pientia€j  Diogenem  Cynimm,  Pyrronem,  HeraclituMy  Timonem,  hunc 
quidem  etiam  in  totius  odium  generis  humani  evectum.  Als  Kyon  kenn- 
zeichnen ihn  die  Epigramme.  Den  'göttlichen  Kläffer  des  Volkes' 
nennt  ihn  Theodoridas  (A.  P.  VII  479,  6),  und  bei  Meleagros  (A.  P.  VII 
79, 3  f)  erzählt  er  selber,  wie  er  einst  dvöcpQovag  avÖQag  anbellte. 
In  den  Briefen  hingegen  ist  er  der  eben  darum  aus  Ephesos  ver- 
bannte ^i0av^Q(o:i(bv^  wenn  er  auch  selber  gelten  will  für  (ep.  7,  2 
S.  284,  13)  ov  IIL6G3V  dvd^QcoTtovg,  aXloL  Kaxcav  avrav  und  meint 
(17  f):  nur  el —  b^okoyelts  ^EcpsöCovg  xaxCav  slvai,  xal  v^ccg  ^i6ci. 
Mit  Freuden  möchte  er  die  gehaßten  Feinde  strafen.  Als  Gesetz- 
geber würde  er  gegen  sie  verfügen  (Z.  20  f.) :  i^ievaL  tov  ^r]v,  iiäXkov  öe 
fivQCaig  ^ri^iovöd'aL^  el  tcXbov  ccvLäöd'S  aQyvQico  xoXa^ö^svoL.  Freilich 
muß  er  sich  ohnmächtig  bescheiden  (ep.  8  S.  286,  20  ff.  He.) :  aitoxC- 
eovtai  iavxav  vßQiv  xal  vvv  ä:toxCvvvxai  yvaiirjg  ävaTti^nXdvxsg 
riiiag  xaxfig.  ovx  äcpaiQov^evog  nkovxov  xoXdt^si  -O-fdg,  ccXXä  xal  ^aX- 
Xov  dCöcoöi  TCovriQolg  xxX.  Denn  (ep.  7,  4  S  284,  33):  slg  d'  cbv  ovx 
ccQXG)  jtöXiv  xoXd^sLv.  Der  Erinyen  sind  es  viel  zu  wenig  für  die 
Schlechtigkeit  der  Welt  (ep.  9,  3  S.  287,  11  ff.  He.):  TtoXX^l  dcxrjg  'Eqi- 
vvag,  d^aQxrj^dxav  cpvXaxsg.  'HöMog  ii^avöaxo  xQslg  ^vQiddag  sl- 
jcav  bXCyai  elöiv,  ovx  aQxovöi  xaxCa  xöö^ov  jtoXv  söxt  JtovrjQCa. 
Die  'EQLvvsg  gemahnen  uns  wieder  an  Menedemos,  aber  auch  Timon 
heißt  schon  bei  Aristophanes  (Lys.  811)  *der  Erinyen  Sproß',  wie 
man  den  Kyniker  sonst  mit  der  Gorgo  vergleicht  (Bernays,  Luc.  S.  102). 
Spärlicher  fallen  die  Zeugnisse  für  den  Menschenhaß  des  'kynischen' 
Demokrit  (s.  Heinze,  Rh.  M.  45  [1890]  S.  504  A.  1)  aus.  Aber  auch 
er  sieht  im  17.  Hippokratesbrief  mit  Genugtuung  (§  47  S.  304,  19  f.  He.), 
OXL  xal  6  xööiiog  ^löav^QcoitCrig  7te%XriQGixai  xal  ditSiQa  xax'  av- 
XQ3V  Ttd^ea  ^.vvyi^qolxs.  Auch  er  hegt  den  acpQovsg  avd-QCOTtot^  no- 
vriQirig  dtxag  ixxCvovxsg  xxX.  (§  39  S.  303,  12  f.  He.)  gegenüber  den 
Wunsch  (§45  S.  304,12):  iievQslv  dl  xax'  avx&v  ri^sXdv  xl  XvjtrjQÖv. 
Als  dritter  von  (itöavd'QcoTcCa  ergriffener  Philosoph  begegnet  uns 
Piaton,  von  dem  wir  im  24.  Sokratikerbrief  (S.  626  He.)  Worte  hören 
wie:  fiiöa  vvv  övveivai  xolg  TCoXXolg  —  hx  xov  äöxeog  djtrjXXdyrjv 
&6nsQ  slQxx^g  ^r^QCav  —  övveyvcjv,  öxi  TC^av  ovx  ijv  ä^a  ^tödv- 
^QOTiog^  firj  evqC6x(ov  iiivxoi  dv^Qaxovg  ovx  '^dvvaxo  d-rjQla  (piXelv  — . 
Zum  Verständnis  dieser  merkwürdigen  Erscheinung  sei  einstweilen 
auf  die  Asketenrolle  hingewiesen,  welche  Piaton  mitunter  in  der 
Chrienliteratur  als  Gegenstück  des  hedonisierten  Diogenes  spielt:  ein 
Beispiel  wurde  oben  (S.  90  A.  2)  erwähnt;  ein  andres  steht  D.  L.  VI  25. 
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Eine  weitere,  literarisclie  Seite  des  Typus  wird  repräsentiert  durch 
die  zwei  alten  lambographen  Archiloclios  und  Hipponax.  Für  den 
letzteren  wird  uns  schon  hiemach  klarer,  warum  an  seinem  Metrum, 
dem  ordinären  Skazon  gerade  der  Kynismos  so  stark  interessiert  und 
beteiligt  ist.  Doch  das  im  Vorübergehen.  Dem  genannten  Dichter- 
paare gilt  außer  dem  kvcdv  häufig  das  Bild  der  Wespe,  für  welches 
man  bisher  noch  nicht  auf  die  kynische  Parallele  von  Antisthenes 
und  Diogenes  aufmerksam  geworden  zu  sein  scheint  (Dion.  or.  VIII 
p.  275  f.  R.):  sksysv  o\)v  (Antisthenes)  cciivv6^Evog  avrl  rijg  ödXTtiyyog 
toig  6(prj^lv  avtbv  (Diogenes)  o^iolov  elvai.  zal  yaQ  t&v  öcprjxöv 
elvai  TOP  ^sv  il^öcpov  rav  :tt£Qcbv  ^lxqöv^  t6  ds  zsvxqov  ÖQL^vtatov. 
Auf  Archilochos  hatte  schon  des  Kallimachos  Fgcccpalov  die  Verse 
(fr.  37*:  II  S.  167  Sehn.):  ElXkvös  dh  öql^vv  t£  xolov  xvvbg  o^v  ts 
TCEVtQov  I  6q)rj7c6g'  äit  d^cporsQCJv  Ibv  i%£i  ötö^atog.  Von  Wespen 
auf  seinem  Grabe,  die  man  nicht  reizen  solle,  spricht  minder  plastisch 
Gaetulic.  (A.  P.  VII  71):  Iaj^cc  rdö'  'Jq%lX6iov  TtaQaTtovnov,  og  jcors 
TtiKQYiv  I  iiovöav  EiidvaiG)  Tcgarog  sßaif^s  %oAo3  |  al^d^ag  ^ ElixCbva  xhv 
riiLSQov.  olös  ^vxd^ßrjg  |  ^vQÖ^svog  tqlöö&v  a^p^cctcc  d'vyatsQcov.  \ 
riQS^a  drj  Ttagd^siil^ov^  ödoiJtoQS^  ^rj  tcots  tovös  \  XLVijörig  tvfißc)  öcpfj- 
%ag  sg)£^o^svovg.  Das  Kerberosmotiv  verwenden  zwei  Stücke  des 
lulian:  A.  P.  VII  69  KeQßsQS,  dsi^aXiriv  vXaxijv  vekvs66lv  IdXXov,  \ 
rjöri  cpQLxaXsov  ösCdcd'i  xal  6v  vsxvv  \  lAQ^CXo^og  ted'vrjTcs'  cpvXdööso 
d-v^bv  id^ßcov  I  ÖQt^vv^  TttTCQOxöXov  tixrö^svov  ötö^arog  \  jctA.;  70  Nvv 
TtXsov  7]  TÖ  TcdQOid-s  TtvXag  XQarsQoto  ßsQsd-Qov  I  o^^ccöiv  d'yQv^votgy 
xQiööe,  (fvXaöcfs^  kvov.  |  tctX.  Auch  Hipponax  erscheint  als  öcpi^^ 
und  Hund  zugleich  bei  Leonidas  (ep.  40  S.  24,  dazu  S.  76  f.  G.:  A.  P. 
Vn  408):  lärQSfia  xbv  xv^ßov  TtaQCC^s^ßsrs^  ^rj  tbv  ev  vtcvg)  \  TtvüQbv 
iysLQrjte  (?qp^;c'  dva^avö^svov.  \  aQti  yaQ  ^InTtdivaxTog  6  xat  tokscdv 
Tcataßav^ag^  \  ccQtt  xsxoC^rjtac  d'v^bg  ev  riöv^^Cri  %tX.y  als  Wespe  ferner 
mit  ausdrücklicher  Hindeutung  auf  die  hinkenden  lamben  bei  Mi- 
mnermos  oder  Philippos  (A.  P.  VII  405) :  !ß  ^hve^  cpsvys  tbv  laXaC,- 
£%r\  rdcpov^  \  tbv  (pQtxtbv  'iTCTCcovaKtog^  ovts  id  tsq)Qa  \  la^ßLd^SL 
BovTtdXsLOv  ig  ötvyog^  \  ^t]  üt(og  systQrig  öcpfjKa  tbv  xoL^dy^svoVy  \  bg 
ovd'  iv^^idrj  vvv  xexoCiilxsv  %6Xov^  \  öxd^ovöL  iistgoig  hQ^-d  to^svöag  eicrj. 
Jenes  angebliche  Theokrit-Epigramm,  wonach  er  nur  den  Schlechten, 
nicht  den  Guten  feind  ist  (A.  P.  XIII  3),  wurde  schon  oben  S.  151 
besprochen. 

Als  Ergänzung  zu  diesem  Kapitel  von  strengem  Kynismos  hätte 
ich  gar  zu  gern  noch  von  der  andern  Seite  her  das  Bild  des  hedo- 
ni sehen    Diogenes   (und  Krates)  zu    zeichnen   versucht,  wie   es    uns 
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besonders  die  apophthegmatische  Überlieferung  an  die  Hand  gibt. 
Mancherlei  ist  dem  Problem  im  Verlauf  dieses  Büchleins  vorgearbeitet. 
Daß  es  hier  nicht  gleich  mit  dem  zur  Verfügung  stehenden  herrlichen 
Materiale  zusammenfassend  behandelt  wird,  liegt  lediglich  an  äußeren 
Gründen.^     Den  Weg  zur  Ausscheidung  hedonischer   Anekdoten   hat 

>•  zuerst  0.  Hense  gewiesen,  nur  vielleicht  mit  zu  starker  Betonung 
der  Person  des  Bion.     Ihm  gebührt  auch  das  Verdienst  der  Demon- 

^  strierung  einiger  guter  Proben  wie  der  ^Kuchenchrien'  (Rh.  M.  47 
[1892]  S.  238  ff.;  61  [1906]  S.  13  A.  1).  Man  muß  den  Gesichtspunkt 
für  sämtliche  Seiten  des  kynischen  Lebens  durchführen  und  vor  aUem 
die    Schmarotzer-    und   Hetärensprüche   (bei  Ath.  u.  a.)    vergleichend 

^  heranziehen.  So  löst  sich  auch  das  eben  wieder  von  F.  Leo  (Herrn.  41 
[1906]  S.  441  ff.)  hingestellte  Rätsel  des  parasitus  cynicus. 


1  [Inzwischen  sprach  ich  über  die  ''Legende  vom  Kyniker  Diogenes'  in  der 
öflFentlichen  Probevorlesung  vom  27.  Juli  1907.  Sie  soll  in  ervreiterter  Gestalt 
im  'Archiv  für  Religionswissenschaft'  erscheinen]. 


Drittes  Kapitel 

Ergebnisse 

Wenn  wir  nach  Entzifferung  und  Erklärung  der  Texte  zum 
Schluß  daran  kommen,  in  zusammenfassender  Kürze  den  Gewinn  zu 
überschlagen,  so  empfiehlt  sich  als  Ausgangspunkt  die  einzige  literar- 
historisch annähernd  fixierbare  Person  des 

§  1   Phoinix  von  Kolophon. 

Wir  haben  von  dem  Manne  außer  den  fünf  bei  Athenaios  er- 
haltenen und  nachher  zu  besprechenden  Choliambenfragmenten^  ledig- 
lich die  Pausaniasnotiz^,  daß  er  den  Fall  seiner  Vaterstadt  Kolophon 
beklagte,  als  diese  ebenso  wie  Lebedos  von  Lysimachos  aufgehoben 
und  mit  dem  ans  Meer  verlegten  Ephesos  zur  Neugründung  ^Arsinoe' 
vereint  ward.^  Das  Ereignis  fällt  vermutlich  zwischen  287  und  281.^ 
Nimmt  man  dabei  als  Mindestalter  für  Phoinix  20  Jahre,  so  wäre  er 
spätestens    ca.   307—301    geboren.     Wohl   möglich,    daß   man  höher 


1  Am  bequemsten  beisammen  in  der  zweiten  Auflage  (1868)  von  Th.  Bergk's 
Anthologia  Lyrica  S.  217 — 219.  —  F.  Gr.  Schneidewin,  Delect.  poes.  Gr.  eleg.  etc. 
1839  S.  226—229  hatte  fr.  III  (Ath.  X  p.  421  d)  vergessen,  ebenso  noch  A.  Mei- 
neke  (Choliamb.:  hinter  C.  Lachmann's  Babrios  1845  S.  140 — 145),  der  es  dann 
am  Schlüsse  (S.  179)  nachtrug. 

2  Paus.  I  9,  7  JiEßri  Sh  (Lysimachos)  kuI  vavelv  inl  rriv  'Aeiav  xai  trTjv 
äQxr]v  rr]v  lävrtyovov  Gvyy.ad'stXs .  avvmyiiös  dh  xccl  'Ecpsöicav  o^XQ''  '9'0J^c^<>ö»]S  'P^v 
vvv  TtöXiv,  iTtayayonsvog  ig  avtijv  AsßsSlovg  ts  otürjvoQccg  xal  KoXocpcavlovg ,  tag 
Sh  IxBLvaiv  ccveXojv  TtoXsig,  wg  ^oivixa  id^ißcov  7Coiifitr\v  KoXocpmviov  Q'QrivfiGtti  tr}v 
aXaGLv. 

3  Ygl.  J.  G.  Droysen,  Gesch.  des  Hellenismus  E  2«  1878  S.  294;  B.  Niese, 
Gesch.  der  griech.  und  maked.  Staaten  etc.  1  1893  S.  397  f. 

4  E,  Rohde,  Gr.  Rom.^  1900  S.  80  ff.  A.  1;  F.  Susemihl,  AI.  L.  I  1891  S.  186  f. 
A.  65.  —  Unrichtig  also  für  Phoinix  die  Zeitangabe  von  W.  Christ  (G.  L."*  1905 
S.  142):  'um  Ol.  118'  (308—305)  [so  schon  Schneidewin  S.  226;  G.  Bernhardy, 
Grundr.  d.  gr.  L.  II  1-  1856  S.  475  vorsichtiger:  'nach  Ol.  118']. 
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hinaufgehen  muß.*  Aber  vor  einem  Zuviel  warnt  uns  vielleicht  seine 
kynische  Dichtung.  Nach  deren  Choliamben  zu  schließen,  hat  er 
ähnlich  wie  seine  Landsleute  ^  Dionysios  und  Zopyros^  mit  der  in 
Athen  seit  dem  ersten  Viertel  des  dritten  Jahrhunderts  florierenden 
kynisch(-stoisch)en  Moralpoesie  (s.  §  3)  Fühlung  gewonnen  (vgl.  oben 
S.  103  f.),  wahrscheinlich  doch  noch  als  jüngerer  Mann.  Nahe  läge 
die  Vermutung,  daß  ihn  erst  das  Unglück  seiner  Heimat  jenen  Kreisen 
in  die  Arme  trieb.  Doch  sie  läßt  sich  nicht  beweisen  und  findet 
keinesfalls  einen  Anhalt  in  dem  von  Pausanias  angeführten,  anschei- 
nend elegischen*  Klagegedicht.^  Es  wäre  denkbar,  daß  Phoinix  schon 
hier    als    kynischer   Epigone   des    großen    Kolophoniers   Xenophanes® 


1  Wenn  man  bisher  den  Phoinix  meist  für  älter  erklärte  als  Kallimachos 
[A.  F.  Naeke,  Choerili  Sam.  qu.  supers.  etc.  1817  S.  227;  Th.  Bergk  1845:  Kl. 
Sehr,  n  S.  560:  Uange  vor  K.']  und  Theokrit  [Susemihl  I  S.  229;  F.  Buecheler, 
Rh.  Mus.  XXX  1875  S.  54],  so  hatte  man  wohl  vor  allem  seine  offenbare  Unab- 
hängigkeit von  den  Alexandrinern  im  Auge. 

2  Über  die  aus  Kolophon  stammenden  Dichter  schrieb  später  der  Kolo- 
phonier  Nikandros  ein  besondres  Buch:  Susemihl  I  S.  303  m.  A.  106. 

3  Die  angeblichen  Kompagnons  des  Kynikers  Menippos :  D.  L.  VI  100  "Evloi 
dk  tu  ßißXi'  civrov  ovx  U'btov  slvai,  äXXu  JiovvgLov  xai  ZanvQOV  töbv  KoXocpco- 
viaVf  ol  rov  Tcal^eiv  ivs^a  avyyQccq)ovtsg  i$iäo6av  avta  mg  bv  Swcciisva  diccd'ieQ'ai] 
Zopyros  zugleich  wohl  identisch  mit  dem  homonymen  Rhetor  (s.  auch  Crusius, 
Anal.  S.  56  f.),  dem  Freunde  des  Phliasiers  Timon  (D.  L.  IX  114):  vgl.  Wachs- 
muth,  Sillogr.*  S.  83;  Zeller  II  1*  S.  286  f.  A.  3;  Susemihl  I  S.  44.  112  (A.  526), 
II  S.  467  f.  —  Daß  sich  die  lonier  früh  für  den  Kynismos  interessierten,  mag 
man  aus  Dions  Erzählung  von  Diogenes  ersehen  (IX  §  5  Arn.):  rmv  Sh  aXXcov 
(Nicht-Korinther)  oi  iiaxQ69'Ev  (iccXiötcc  TtQOßjjsöccv  Ttgog  avt6v,  ccjto  t^s  'lavlccg 
TS  xal  2JixsXlag  xal  'IxaXlag  oßot  nccQfjßav  nal  toav  ix  ALßvrig  tivhg  xccl  x&v  ix 
MaaaaXlag  xal  uito  Bogvöd-svovg  xrX. 

4  B.  ten  Brink,  Hipponactea  c.  XIV  (Philol.  VI  1851  S.  218  f.)  hatte  es  für 
choliambisch  gehalten  und  ihm  jenen  früher  (S.  95)  erwähnten  choliambischen 
Sprich wortvers  vom  ^ archipiratd'  Mandron  vindizieren  wollen! 

5  Man  könnte  ja  sagen:  wer  dem  Vaterlande  nächweint,  weiß  noch  nichts 
vom  Waterlandslosen'  Kynismos  (wie  denn  z.  B.  J.  Geffcken  [S.  12.  132,  2]  dem 
kynisierenden  Tarentiner  Leonidas  die  Klage  darüber  absprach,  daß  er  fern  von 
der  Heimat  sterbe).     Aber  das  heißt  den  Begriff  des  Kynikers  überspannen. 

6  Daß  die  Kyniker  in  Xenophanes  naturgemäß  einen  ihrer  beliebten  alten 
Gewährsmänner  fanden,  erkannte  richtig  bereits  Joel  (s.  bes.  11  S.  771.  873  f.). 
Er  geht  nur  wieder  zu  weit,  wenn  er  nun  gleich  den  Antisthenes  in  die  engste 
Beziehung  zu  ihm  setzt  und  gar  all  die  Xenophanesfragmente  bei  Athenaios 
durch  des  Antisthenes  Hände  gegangen  sein  läßt.  —  Kynisch  erschien  an  Xeno- 
phanes vor  allem  sein  die  Volksreligion  anfeindender  Monotheismus,  kynisch 
die  'Sillographie'  gegen  Dichter  und  Philosophen  [weshalb  ihn  denn  auch  der 
Phliasier  Timon  zum  Hadesführer  erwählte:  vgl.  Wachsmuth,  Sillogr.*  S.  47; 
Susemihl  I  S.  114;  G.  Voghera,  Senofane  e  i  ciniä  autori  di  Silloi?:  Studi 
ital.  di  filol.  cl.  XI  1903  S.  1—16;  dazu  J.  Sitzler,  Burs.  Jahresb.  133  (1907) 
S.  130  f.J,  kynisch  die  auf  eigener  Bedürfnislosigkeit  (s.  Timon  fr.  44  S.  155  f. 
W.;    3  S.  186D.)   basierende   Polemik    gegen   Luxus    (fr.  3:   E*  S.  113f.  Bgk.; 
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Anlaß  nahm,  seiner  seit  alters  ihres  Goldes  wegen  berühmten^  wie 
ihrer  üppigen  vßQcg  wegen  berüchtigten^  Vaterstadt^  Buße  zu 
predigen. 

Wir  wollen  nun  die  altbekannten  Choliambenreste  des  Phoinix 
durchmustern  und  sehen,  wieweit  sie  mit  dem  kynischen  Bilde  des 
neugefundenen  Heidelberger  "la^ßog  ^oCvLxog  übereinstimmen.  Eine 
Überraschung  bringt  uns  da  gleich  das  erste  Stück,  das  man  auch 
bei  0.  Crusius  im  Anhang  (S.  92  f.)  seiner  Herondas  -  Ausgabe  (ed. 
min.^  1905)  lesen  kann  (vgl.  Unters.  S.  65)^: 


Ath.  Vin  59  p.  359  e  —  360  a    ol$a  Sh    ^olvma  tov  KoXotpmviov   la^i^onoiov 
^vri^ovBvovxä.  tivcav  ccväQ&v  mg  äysLQOvrav  rjj  xoQmvjj  xccl  Xiyovtcc^  tccvta' 

1  'Eöd'XoC^  xoQ6vri  %slQa  TtQÖödots  xQid'mv, 

2  tfj  Jtaidl  tov  ^ATCÖXXovog^  tj  XsKog  tcvqcjv 

3  7}  ccQtov  t)  Tjjiatd-ov  7]  Ott  Xig  iQYit^ei. 

4  ddr',  Syccd-ol,  (tC}  xcbv  STcaöt og  sv  x^Q^f''^ 

5  6X£i  TcoQcovT}'  %aXo(,  Xifi-^exai  xovöqov 

6  g)Usl  yaQ  avtr]  %dyxv  tavta  daCvv6%'ai' 


S.  37  D.),  kynisch  endlich  der  Athletenhaß  (fr.  2  S.  112  f.  Bgk.;  S.  36  f.  D.). 
[Th.  Bergk  (1845:  Kl.  Sehr,  II  S.  549)  hatte  ja  sogar  jene  späte  anti-athletisch- 
kynische  'TierfabeP  bei  Galen  (Protr.  13  S.  20  f.  Kb.)  auf  Xenophanes  bezogen: 
s.  jetzt  P.  Brandt  im  Corpusc.  poes.  ep.  Gr.  ludib.  I  1888  S.  108  flP.].  Kynisierung 
verraten  einige  dem  Xenophanes  zugeschriebene  Chreiai,  mit  denen  er  z.  T.  ge- 
radezu kynisch  -  populären  Figuren  wie  dem  Aisopos  [vgl.  D.  L.  IX  19  mit  Diod. 
IX  28,  Plut.  Sol.  28;  Diels,  Poet,  philos.  S.  20;  Joel  H  S.  874]  oder  dem  Spar- 
taner Lykurgos  [vgl,  Ar.  rhet.  II  23  p.  1400b  5—8  etc.  (Diels  S.  22  Nr.  13)  mit 
Plut.  Apophth.  Lac.  p.  228  E  Nr.  26,  auch  die  ähnlich  gearteten  Sprüche  von 
Anacharsis  (Gnom.  Vat.  20)  und  Bion  (D.  L.  IV  48)]  Konkurrenz  macht. 

1  Zenob.  Ath.  III  155:  XQV6og  6  Kolocpcaviog'  ftgfu^rjrat  ravTrig  'Aqiöxotpccvrig 
iv  KaxccXo)  (fr.  352 :  I  S.  485  K.) .  siqtitcci  de,  Tcaqööov  ol  KoXocpmvioi  tov  xdXXiötov 
XQvöbv  iQyd^söQ-aL  voiil^ovtai,.  xal  'HQoäorog  Sb  (Herond.^  fr.  dub.  64  S.  87  Gr.; 
vgl.  Unters.  S.  163)  KoXocpmviov  xaXsl  xov  ccqigtov  XQ'V(i6v. 

2  Theogn.  1103  f.  "T^Qig  ycal  Mdyvr\xag  ccndaXsös  nal  KoXocp&va  \  kuI  U^ivg- 
V7\v  Ttavtcag,  KvQve,  Tcal  v/xft'  anoXel\  Ps.-Diog.  V  79  KoXocpcoviu  vßqig'  iitl  ribv 
TtXovßiav  Kul  vßQLörüv.  xoiovtoi  yccq  oi  KoXocpdovioi.  —  Vgl.  z.  B.  Theopomp  fr. 
129  (FHG  I  S.  299  f.);  Phylarch  fr.  62  (FHG  I  S.  353  B). 

3  Über  des  Xenophanes  KxiöLg  KoXotpmvog  neuere  Literatur  bei  J.  Sitzler, 
Burs.  Jahresb.  75  (1893)  S.  127. 

4  Zur  Kritik  des  Gedichtes  nach  Crusius  und  PeppmüUer  (s.  u.  S.  181  A.  3) 
noch  J.  Sitzler,  Burs.  Jahresb.  92  (1897)  S.  108  f. 

5  Die  bereits  von  J.  Schweighäuser  (Animadv.  in  Ath.  IV  1803  S.  652)  ab- 
gelehnte Lesung  Xsyovxcov  vertrat  von  neuem  F.  Ritschi  im  Artikel  'Ode'  bei 
Ersch  u.  Gruber  EI  1  [1830]  S.  322  A.  47  (=  Opusc.  I  S.  253) :  gegen  ihn  mit 
Recht  H.  Flach,  Gr.  Lyr.  I  1883  S.  24  A.  3. 
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7  6  vvv  aXag  dovg  avd^i  xtjQCov  dcoösi. 

8  ü  war,  ^vQTjv  ayxXivs  —  IlXovrog  ^xov6e^ 

9  Kai  tri  ^OQ^vri  JtaQd'evog  (peQSi  övTia. 

10  ^£oC^  ysvoLto  Ttdvt    a^s^TCtog  rj  xovQri 

11  xccq^vsLOv  avÖQcc  xavo^aötbv  i^svQoc 

12  xal  TG)  yeQOvti  jcatQi  xovqov  eig  %BlQag 

13  xal  iLriXQi  xovqtjv  sig  tä  yovva  xatd'sCrjj 

14  d-aXog  tQBCpSiv  yvvalxa  tolg  xaeiyvTjtOLg. 

15  iya  d\  öxov  Ttödeg  cpiQov6iv^  dcpd'aX^ovg 

16  a^Sißo^ca,  Mov6ac6i  TCQog  d^vQaig  aö(ov 

17  xal  dövTv  xal  ^ij  86vti  nXeova  tcjvysco. 

«al  inl  rÜBi.  dh  toD  Idfißov  q)ri6LV' 

18  dXX\  a)ya^oC^  STtogs^ad''  cov  ^vxbg  TcXovtst' 

19  dög^  o)  <(«>v«|,  öbg  xal  6v  noXXd  fiot  vv^icpri' 

20  vö^iog  xoQG}vri  xslQa  dovv    knairovöri. 

21  TO(?ai)T'  äsCdd}'  dög  rt  xal  xaxa%qY\6H. 

Also  ein  xoQ6vi6ua^  eins  jener  liebliclien  Frühlingslieder,  wie  sie 
griechische  und  germanische  Kinder  bei  ihrem  jährlich  althergebrachten 
Umzug  vor  den  Haustüren  sangen  und  noch  singen,  Segen  wünschend 
und  Gaben  heischend.  A.  Dieterich  hat  in  seinem  'Sommertag' ^  diese 
Bräuche  kürzlich  wieder  zusammenfassend  behandelt  und  dabei  (S.  106  f.) 
auch  unsern  Choliambos  erwähnt.  Wie,  so  wird  man  sich  fragen, 
kam  ein  Kyniker  dazu,  jene  Volkssitte  poetisch  zu  feiern?  Sprach 
er  am  Ende  gar  insofern  pro  domo,  als  er,  selbst  auf  die  'milte'  der 
Reichen  spekulierend,  eine  ehrwürdig  populäre  Gewohnheit  zur 
Empfehlung  solcher  Tugend  benutzte,  und  hätten  wir  somit,  folklo- 
ristisch verkleidet,  ein  kynisches  Bettellied?  Der  Kyon  als  Bettler 
ist  allzu  bekannt,  um  Belege  zu  brauchen.  Ich  würde  höchstens  an 
den  kynisch  poetischen  Krates  erinnern,  zu  dem  unser  Phoinix  viel- 
leicht in  die  Schule  ging.  Krates  trug  wohl  den  Ehrentitel  des  'Tür- 
öffners'^  nicht  umsonst.  In  einem  hübschen  naCyviov  (fr.  13  S.  221 
Diels),  das  unter  dem  Namen  des  'Haustagebuches'  (icprj^sQCg) 
herumging,  führte  er  scherzhafte  Klage  darüber,  daß  im  Budget  die 
Philosophen  immer  zu  kurz  kommen.  Einen  Bettlertypus  hatte  der 
kynische  Choliambograph  schon  in  seinem  metrischen  Vorbild  (s.  §  2) 

1  Archiv  für  Religionswissenschaft  VIII  1905  Beiheft,  gewidmet  Hermann 
üsener  S.  82— 117. 

2  D.  L,  VI  86  inaXsLTO  Sh  xal  %'vqsnavoi%tr\£  dia.  vo  slg  näaav  slGiivai  ol- 
xlav  xai  vov^hxslv\  Piut.  Qu.  conv.  II  1,  6,  4  p.  632  E;  Suid.  s.  v.  K^dtri?. 
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Hipponax  vor  Augen,  den  er  übrigens  auch  an  einer  Stelle  der 
'Koronisten'  offensichtlich  nachahmt.^  Unsre  Auffassung  des  Ge- 
dichtes wird  weiterhin  dadurch  bestätigt,  daß  Athenaios,  gewiß  nach 
einer  guten  Quelle,  als  Veranstalter  des  bettelnden  Umzugs  mit  der 
Krähe  nicht  Kinder  anführt,  sondern  Männer.  Schon  Th.  Bergk^ 
hatte  den  Ausdruck  avÖQ&v  beanstandet,  G.  Kaibel  und  R.  Pepp- 
inüUer^  wollten  ihn  geradezu  tilgen.  Sein  rechtes  Verständnis  lag 
angedeutet  bereits  in  der  Bergkschen  Bemerkung:  quamquam  postea 
fortasse  etiam  mendici  hoc  praetextu  äbusi  sunt.  Athenaios  gibt  uns 
für  solch  tendenziösen  Mißbrauch  des  Volksfestes  noch  ein  andres 
Zeugnis:  der  rhodische  Umzug  mit  der  Schwalbe  sollte  von  dem 
alten  Weisen  Kleobul  von  Lindos  eingerichtet  worden  sein,  als  sich 
das  Bedürfnis  nach  einer  Geldkollekte  regte/ 

II 

Ath.  XII  40  p.  530  e  —  531a  ^oivi^  d'  6  KoXocpmvLog  Tcoiritrjg  nsgl  Nivov  Xs- 
ytov  iv  tat  TCQmxco  x&v  'Idfißoav  (priölv 

1  ^AvriQ  NCvog  ttg  eysvet^  cyg  sycs  %lvco^ 

2  'A^övQiog^  o6tig  £l%E  %qv0lov  jcövtov 

3  xal  xaXXa  jioXXov  jtXeova  KaöTtlrjg  ifjccfifiov. 

4  og  ovx  W  ccötSQ^  ovdi^covsdi^Yjto^ 

5  ov  jiaQcc  ^layotöL  TtvQ  isQbv  ccveötrj0ev^ 

6  aöTCEQ  vö^og^  QccßdotöL  tov  d'cov  ipavcov 

7  ov  [xvd'iYjtrjg^  ov  ÖLTiaöTtoXog  Tistvog' 

8  ov  Xecoloyslv  e^dvd'av',  ovx  ä^Ld'Qf}6ai. 

9  «AA'  rjv  aQi(5tog  söd-Csiv  te  Kai  tcCvelv 

10  zri^äv^  rä  d'  äXXa  ndvta  ;(aTa  netQ&v  (bd'ei, 

11  cjg  d'  diti^av    g)V7]q,  7tä6i  xatsXiTte  Qfj6iv 

12  [oxov  Nlvog  vvv  kdti  xal  tö  örj^'  adsi]' 

13  ^axovöov^  €it   'Aö6vQiog  sits  xal  Mfidog 


1  Vgl.  Z.  2  t)  ^£xos  tcvq&v  mit  Hippon.  fr.  58  (IP  S.  481  Bgk.) :  KccXsKpcc 
q66ivov  7]iv  %al  Xi-Kog  itvQOv:  B.  ten  Brink,  Philol.  VI  1851  S.  48. 

2  Th.  Bergk,  Commentatio  de  Phoenicis  Colophonii  iambo  1858:  jetzt  Kl. 
Sehr.  II  S.  152  A.  10. 

3  R.  Peppmüller,  Drei  bei  Umgängen  in  Griechenland  gesungene  Bittlieder: 
Fleck.  Jahrb.  149  (1894)  S.  22. 

4  Ath.  VIII  60  p.  360  d  tbv  äh  SiysQfibv  rovvov  (das  x^^''^ovi^sLv)  xatiSsi^s 
TtQmros  KXsoßovXog  6  Aivdiog  iv  AivSco  XQsiag  yBvo^ivr\?  evXXoyfi?  XQW^''^^^  (^^^ 
Theognis  TIbqI  r&v  iv  'PoSa  »vat&v:  FHG  IV  S.  514 B).  S.  auch  Bergk,  Kl. 
Sehr.  II  S.  149;  H.  Flach,  Gr.  Lyr.  I  1883  S.  24. 


I  Qo  Ergebnisse 

14  eis  rj  KÖQcc^og  rj  djcb  t&v  ävo  It^v&v 

15  (^Zytvdbg  xo^rjtrjg-  ov  yccQ  aXläyriQVööm* 

16  eye)  NCvog  %dkai  nox    iy&voiiriv  nvEviia^ 

17  vvv  ö'  ovK  st    ovdsv,  ocXXä  yi}  neTtolruim 

18  \s%Gi  8'  6x66ov  sdaiöa  x«xoV  i]H6a 

19  ;fß)xö(y(y'  eQcccf^rjv ]* 

20  tä  d'  bkßi    rifiecjv  öt^lol  öwekd-öwEg 

21  (pSQOVöLv  cjonsQ  G)^bv  SQKpov  al  Bdxxcci. 

22  [iyh  d'  ig  "Jidriv  ovte  xqv6ov  ov-O*'  XitTtov 

23  ovt'  ccQyvQfiv  «fia|av  Sxöiirjv  elxcov 

24  öTCodbg  öl  noXXvi  xg)  uLtQrjcpÖQog  xft/üat]'. 

Dies  zweite,  auch  metrisch  singulare^  Poem  scheint  in  seiner 
überlieferten  Form  dem  Kynismos  unsres  Phoinix  direkt  zu  wider- 
sprechen. Fand  man  doch  bisher^  in  dem  fraglichen  Bericht  vom 
Assyrerkönig  Ninos  lediglich  eine  gesucht^  paraphrasierende  Variante* 
jener  vielberühmten  ^Grabschrift'  seines  Landsmanns  Sardanapal, 
welche  dem  Altertum  als  typisch  prägnantester  Ausdruck  für  die 
'epikureische'  Losung  skrupellosen  Lebensgenusses  galt.  Zwei  Haupt- 
fassungen waren's,  in  denen  das  Epitymbion  zirkulierte:  eine  prosaische, 
welche  nach  B.  Niese's^  scharfsinniger  Untersuchung  zunächst  auf  den 
Olynthier  Kallisthenes  (fr.  32  S.  21  Müller),  in  letzter  Linie  auf  einen 
älteren  lonier  wie  Hellanikos  zurückgingt  und  ursprünglich  lautet: 
(^ZttQÖavccjcaXog^y  ^^vaxvvdaQci^ov  %aig^  Tkqöov  ts  xal  'AyxiccXrjv  ^dsi- 
fiBv  ri^BQT)  ^ifj'  B(S^iB  %lvB  oxBVB^  G)g  Tcc  ys  ccXXa  ovÖB  tovrov  bötIv 


1  Durch  die  Menge  seiner  Auflösungen.  Man  erklärt  sie  aus  der  angeb- 
lichen Absicht  des  Verfassers,  des  Assyrerkönigs  Weichlichkeit  schon  im  Versmaß 
zu  charakterisieren:  Meineke,  Chol.  1846  S.  90;  Crusius,  De  Babr.  aet.  1879 
8.  172  A.  2;  M.  Ficus,  Über  den  Bau  des  gr.  Choliambus  etc.  (Roßbach-Westphal, 
Theorie  der  mus.  Künste  III  2'  1889)  S.  814. 

2  So  zuletzt  noch  0.  Crusius,  Unters.  S.  15. 

3  ßemhardy,  Grundr.  II  V  1866  S.  476;  Susemihl  I  1891  S.  229  A.  87. 

4  Naeke,  Choeril.  1817  S.  226;  B.  ten  Brink,  Philol.  VI  1851  S.  219. 

5  Benedicti  Niese  de  SardanapcUli  epitaphio  disputatio:  Marburger  Lektions- 
katalog Sommer  1880. 

6  Vereinzelt  steht  die  Version  des  Amyntas  {Ztai»yiol  'Aalag  III:  fr.  2  S.  136  A 
Müller)  bei  Ath.  XII  39  p.  529  f— 630  a:  ..X^yBG»aL  dk  th  xönia  tovr'  (in  Ninos) 
slvai  2:aQ6avcc7cäXXov  xov  ßccöLlsvöccvrog  Nlvov,  itp'  ov  xal  iniysyQd(pd-ai  iv  ötrjlj} 
Xi»lvj}  XccXduLxols  YQdfHLa6i.v  o  iiEtsvsyxstv  XoiqLXov  ^fifisTgov  TCOLTJöavtcc.  slvai  Sh 
Tovro-  'iyo)  Sh  ißaalXevöa  xal  axQL  kdogav  xov  7)Xlov  (p&s,  ^tclov,  ^q)ayov,  r}fpQO- 
dieiaoa,  ddwg  xov  xs  xQOvov  övxcc  ßgccxvv  ov  t&6i.v  ol  avd'QcoTtoL  xccl  xovxov 
jtoXXag  ^xovxa  nsxaßoXas  xccl  xaxoTiad-slccg^  xcci  üjv  av  xaxaXinco  äyad-iöv  ccXXoi 
flovffi  xas  ScTtoXavöBig.  dio  xccya  iifiigav  oi&Biilav  naqÜinov  xovxo  noi&v: 
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cc^ta^f  sodann  eine  poetische^,  und  zwar  letztere  wieder  kürzer  (A.  P. 
VII  325): 

TBQTCv'  idüriv  xa  dh  tcoXXcc  nccl  oXßicc  Ttdvta  XtXsiTtrat 

oder  länger  (Ath.  VIII  14  p.  336  a,  vgl.  A.  P.  XVI  27,  von  Choirilos?): 

Ev  stdms  Ott  %'vr\xog  ^cpvg  öov  9'v^bv  &s^s, 

TSQTCOllSVOS   d'CcXil[]6i'   d'UVOVtl   öot   ovxig  6v7\6i<s. 
ncil  yciQ  iya)  67tod6g  si^iy  Nivov  /xsyaXrjg  ßaöiXsvöag' 
TCEtv'  i%(a  oßö'  ^cpayov  yial  i(pvßQL6cc  y,al  6vv  ^qoxl 
XEQTCv'  ^Ttad'ov  xa  dh  icoXXcc  xal  oXßia  itdvxa  XsXvvxai . 
[^Se  öocpi]  ßioxoLO  TtccQccivEöLg,  ovSe  Jtox'  avxfjg 
Xi^Goiiai'  EKX'^Gd'co  &'  6  d'sXav  xbv  aytslgova  xQ'Vßov]. 


Solche  Lehre  paßt  gewiß  für  niemand  schlechter  als  für  den 
Kyon.  Der  sieht  ja,  wie  man  längst  hemerkt  hat^,  gerade  in  dem 
um  seiner  weibischen*  Üppigkeit  willen  sprichwörtlichen^  Sardanapal 
den  schlimmsten  der  Todfeinde,  die  er  im  Hades  nach  Kräften  drang- 
saliert, um  sich  doppelt  an  ihren  Qualen  zu  weiden.  Wir  dürfen 
also  wohl  erwarten,  daß  er  auch  die  gefährliche  'Grabschrift'  des 
Assyrers  nicht  unwidersprochen  ließ.  Mehrfach  sieht  man  dergleichen 
Polemik^  hervortreten,  zunächst  anonym.  Kurz  und  bündig  klingt 
ein  Hexameter  im  ^dialektischen'  Papyrus  aus  Paris  (P.  II  Kol.  2 
S.  96  vgl.  86):    Ov  ^ot  2JaQdavcc7caXXog  (xqsöxsl  trjv  öidvoiav.     Beim 

1  xovxEöxi,  geht  es  weiter,  xov  xmv  SaxxvXav  aTto-nQoxriiiaxog  (vgl.  Crusius, 
Unters.  S.  147)*  xo  yccq  icpsöxog  xqt  iivrjiiccxt  ayaX^cc  VTchq  xf]g  xstpccXfig  1b%ov  xdg 
Xsigccg  TtETtoirixaL  mg  av  ccTtoXriyiovv  xolg  dccv.xvXoig  y,xX. 

2  Mit  umständlicher  Gelehrsamkeit  behandelt  von  A.  F.  Naeke,  Choeril.  etc. 
1817  S.  196—256. 

3  Vgl.  E.Weber  S.  94.  96  f.  (A.  2);  R.  Helm,  Luc.  u.  Men.  S.  55.  119,1.  138. 
197.  S.  etwa  noch  Greg.  Naz.  c.  X  de  virt.  (37  Sp.  724  f.  Migne)  612  flF.  xavx' 
ovK.  äiLEivG)  xöbv  itäXai  ßXaHEVfidxcav  \  2JaQ&ava7tdXov  xov  Nivov,  og  mv  TtoxE  j 
nXovxG)  XE  Xa^TCQog  yial  XQvcpjj  Siscpd'OQdyg  |  ißovXsd''  ccvxm  Kai  yEgdvov  {ir]%i6XEqov  \ 
XaiiLov  yEVEG^ai  jjdovfig  i^cc%Qäg  xdQiv\  Auson  id.  XV  (vgl.  o.  S.  104  A.  1)  26  ff. 
at  contra  ülecebris  maculosam  ducere  vitam  \  quem  iuvat,  aspiciat  poenas  et  crimina 
regum,  \  Tereos  incesti  vel  mollis  Sardanapali. 

4  S.  z.  B.  Luc.  lup.  conf.  16  Ovzovv  ^ridh  i-nEtvo  v^äg  ^QcaiiaL .  .,  xL  d^-noxE.  . 
EaQdavd-TtaXXog  ^hv  ißaöiXEvs  d'iiXvg  mv,  IIeq6cov  äh  xoßovxoi  xxX.;  dial.  mort. 
XX  2  MEN.  Ovxovv  dXXa  TtQOGjtxvöo^ai  ys  ndvxmg  (sc.  xw  UagäavandXX^)  dv- 
ÖQoyvvoi  yE  ovxi. 

5  ZagSavandXXov  xgvq>riX6xEgog:  Julian  ep.  59  p.  446  A;  vgl.  auch  die  Her- 
ausgeber zu  App.  prov.  IV  68;  Apostol.  XV  33  und  oben  S.  153. 

6  Von  christlichen  Gegnern  (s;  Bernhardy  zum  Suid.  s.  v.  Zagdavd-jtaXog) 
erwähne  ich  bloß  Theodoret  (Gr.  äff.  cur.  XH  94) :  . .  dXXd  ydg  v,al  xovxo  (Das 
Toög'  ^x^  oöö'  ^(payov  xxX.)  ipEvSmg  ol  yEygarpoxEg  ijteygaipav .  ov  ydg  ^x^i  6 
tsXsvx'^öag,  anEg  ^(pays  xai  ^^rtcv,  dXX'  slg  xr]v  dvcöadr]  cpd-ogdv  i-nElva  xgpjcoprjxev  • 
EXEi  Sh  fiövov  xov  7tagav6[iov  ßiov  xrjv  ävöoö^iav,  r]  dtrji^axcog  xi]v  ipvxrjv  dXyvvEt 
Y-ccl  dvid,  ^vvEidvlav  eocvxjj  xd  xdxiöxa  xal  iiEiivr]^iv7iv  cov   nagavo^icog   Eigydßaxo. 
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'Choirilos'- Epigramm  mactt  sich  die  Oppositiou  durch  negierende 
Veränderung  der  Schlußverse  geltend  (schol.  Ar.  Av.  1022;  A.  P.  app. 
U  130:  III  S.  110  Cougny): 

xBxtrio9(o  d'  6  d-iXov  öocplrig  rov  ccTCsigova  tiXovtov. 

Doch  wir  hören  auch  bestimmte  Namen.  Der  unsrem  Phoinix  so 
nahe  stehende  Kyniker  Krates  hat  das  zweizeilige  Sardanapal-Epi- 
gramm  folgendermaßen  korrigiert  (fr.  8  S.  219  f.  Diels)^: 

Tavr'  i/{ö,  066'  ^fiad-ov  Kai  i(pQ6vxi6a  xal  \iBxa.  Mov6&v 
eiyiv'  iödriv  xä  8h  tcoXXcc.  xal  oXßicc  tvtpog  ^iiccgipsv, 

und  dem  erweiterten  Texte  ward  eine  entsprechende  Berichtigung  von 
der  Hand  des  Stoikers  Chrysippos  zuteil  (XXVIII  fr.  11:  III  S.  200 
V.  Arnim): 

Ev  slSois  oTi  d-vritbg  ^cpvg  6ov  d'V(iov  äs^s, 
TeQxöiiEvog  iiv9-0L6i-  cpccyovtL  6oi  ovtig  6vr\6ig. 
%al  yciQ  iya  Qoixog  sl^iif  (paycov  ag  7cXEi6ta  xai  iiöQ'slg. 
ravT*  ^x^  ^(Tö'  ^iiad'ov  %ccl  iq)Q6vti6a  xal  iistä  tovtav 
ftf^X*  ^Tcad-ov  xa.  dh  Xomcc  xal  ijSsa  itccvra  XiXEnttai. 

Das  also  war  dem  'assyrischen'  Wahlspruch  gegenüber  der  wirkliche 
Standpunkt  des  kynischen  Philosophen.  Und  da  soll  Phoinix  für 
seinen  Ninos  eintreten,  für  den  Ninos,  den  er  im  nächsten  Fragmente 
(III)  klärlich  verspottet?  Ehe  wir  das  glauben,  müssen  wir  die  Mög- 
lichkeit erwägen,  daß  unser  lambos  von  Hause  aus  der  kynischen 
Richtung  entsprach  und  erst  durch  eine  in  dieser  populären  Dichtung 
gar  nicht  überraschende  (vgl.  den  Londoner  Papyrus!),  sei  es  ab- 
sichtliche oder  gedankenlose  Interpolation  in  sein  Gegenteil  verdreht 
ward.  Mir  ist  diese  Vermutung  längst  zur  Gewißheit  geworden.  Der 
folgende  Kommentar  zum  Gedichte  wird  vielleicht  auch  für  den  Leser 
ihre  Berechtigung  erweisen. 

Z.  1 — 4]  'Es  war  einmal  ein  Mann  namens  Ninos,  so  erzählt 
man,  |  ein  Assyrer:  der  hatte  Geld  in  Masse  |  und  auch  sonst  alles 
viel  reichlicher  als  der  Sand  am  Kaspiermeer'.  —  Naiv  und  schlicht 
beginnt  die  Erzählung,  jeden  Schein  von  Gelehrsamkeit  meidend. 
Solchem  Zwecke  dient  vor  allem  die  Wendung  tbg  eyco  tcXvco  (vgl.  fr. 


1  Vgl.  E.  Weber  S.  90.  E.  Zeller  E  1"  S.  290  A.  6  bezeichnet  mit  irrtüm- 
licher Umkehrung  die  Sardanapal -Grabschrift  als  eine  Parodie  der  Krates -Verse. 
—  F.  Buecheler's  (De  Bucolicorum  Graecorum  aliquot  carminibus  V:  Rh.  M.  XXX 
1876  S.  64  f)  Versuch,  die  letzteren  dem  Krates  ab-  und  vielmehr  dem  Chry- 
sippos zuzusprechen,  widerlegt  von  Th.  Bergk,  PLG  11*  S.  369;  vgl.  Wachsmuth, 
Sillogr.»  1886  S.  70  f. 
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IV  Z.  2  ä)g  liyov6i\  die  ich  in  dieser  Form  (y)  behalten,  nicht  mit 
Meineke  und  Kaibel  in  cog  iyat  'zovco  umwandeln  möchte.  Der  lambos 
spricht  fürs  erste  bloß  von  einem  'Mann'  im  allgemeinen,  ohne  auch 
nur  den  königlichen  Charakter  des  Ninos  zu  betonen.  Bei  der  Wahl 
des  Namens  mag  dem  Dichter  ein  Irrtum  passiert  sein.  Zwar  galten 
ja  die  asiatischen  Fürsten  durchweg  als  Schlemmer,  am  wenigsten 
aber  gerade  Ninives  heldenhafter  Gründer,  dessen  Verwechslung  mit 
seinem  anders  gearteten  Sohne  Ninyas  nicht  fem  lag.  ^  Man  vgl. 
Ktesias  (sv  tQtrri  Usgöi^ccbv:  fr.  20  S.  36  Müller):  ocal  Ttdvras  (isv  cprj^L 
tovg  ßaöLXavöavtag  rijg  Liöcag  TtSQu  tQvq)rjv  öTtovddöca^  iidli0ta  de 
Nivvav  xov  NCvov  %al  Us^iQa^töog  vlöv.  xccl  ovtog  ovv  svdov  (i8- 
VG)v  %al  rQV(pG)v  V7t  ovdevbg  ecoQäro  el  ^rj  vtco  t&v  evvov%(xiv  %al 
tobv  IdCov  yvvaLKöbv.  toi  ovtog  d'  rjv  ocal  UccQÖavaTtaXXog  ztL  Deut- 
lich scheint  mir,  warum  unser  Phoinix  nicht  den  Sardanapal  nahm. 
Dessen  Bild  war  mit  der  Empfehlung  der  Genüsse  zu  typisch  ver- 
knüpft, um  noch  zu  gegenteiliger  Umprägung  zu  taugen.  —  Z.  3 
schreiben  Haupt  (1847:  Opusc.  I  S.  233  f.)  und  Kaibel  mit  der  Epi- 
tome  und  Eustathios  tdXavta  7toXX(p  nliova  xtX}  Mir  dünkt  solcher 
Pledmasmus  nach  dem  Gelde  (Z,  2)  wenig  glücklich  und  weit  besser 
das  in  ähnlichen  Fällen  geläufige  et  cetera:  vgl.  z.  B.  Philon  (omn. 
lib.  prob,  esse  II  S.  446,  24  M.):  n&g  de  ov  naQaXoya .  .  (28)  jcXovötovg 
^ev  övo^d^etv  tovg  ditoQGytdtovg .  .,  (33)  Ttevrjtag  de  tovg  KQyvQG)  xal 
XQv6a  xal  TtX'^d'ei  xtruidtov  %aX  JtQo6öö(DV  xal  äXXov  djivd'TJtov 
dyad'G)v  dcpd^ovCa  7CeQiQQeo}i8vovg  xtl.  —  Der  Vergleich  mit  dem 
*Sand  am  Meere'  findet  sich  wieder  im  Tl^cc^^axodiot  der  Komiker, 
aber  auch  in  Varros  Menippeischer  Satire  (fr.  ine.  585  B.). 

Z.  4 — 8]  'Der  schaute  nicht  nach  den  Sternen..^,  |  der  schürte 
nicht  bei  den  Magiern  das  heilige  Feuer,  |  wie  es  doch  Pflicht  ist, 
mit  Stäben  die  Gottheit  berührend,  |  er  trieb  nicht  Politik*,  er  sprach 


1  Schon  bei  J.  Schweighäuser  (Animadv.  in  Ath.  IX  1807  S.  499)  finde  ich 
nachträglich  die  Bemerkung:  Ninus  Assyrius  iunior,  cum  Ninya,  ut  videtur,  con- 
fusus  a  Phoenice  iambographo  etc. 

2  Modifiziert  von  J.  Sitzler,  Burs.  Jahresb.  104  (1900)  S.  104:  tccXccvr' 
agid^iiü)  TtXsova  y,xl.\  L.  Radermacher  (De  Phoenicis  loco:  Rh.  M.  51  [1896] 
S.  314  f.)  hatte  statt  dessen  eine  Beteuerung  eingeführt,  die  ich  an  unserer  Stelle 
für  unpassend  halte:  tdXavt ,  'ÄnoXlov,  'JtXiova  K.  i|j. 

3  Z.  4  OS  ovY.  iS'  ccötsq'  oW  ISwv  {löag  Scaliger)  i8i^Y\to  Naeke  (S.  229 :  Tioc 
dicit  poeta:  Ninum  neque  vidisse  astrum  nee,  si  quando  videret,  ut  fieri  non  potuit, 
quin  aliquoties  coelum  adspexerit,  explorasse)  —  dg  ov  xsv  ccGtig'  o^S'  ISslv  idi- 
^rjro  Lachmann. 

4  Z.  7  iivd'L'^rris  'i.  e.  orator  sive  popuU  ductor'' :  Lobeck,  Paralipom.  Gr. 
Gr.  1837  S.  434  A.  56  —  ov  (ir}v  d-vritrjs  (Casaubonus)  Naeke  S.  229:  'Divinarum 
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nicht  Recht,  |  er  verstand  sich  nicht  auf  Aushebung  oder  Heerschau'. 
—  Bei  aller  Ungewißheit  der  Lesung  halte  ich  mit  Naeke  und 
Schneidewin  ^  so  viel  für  sicher,  daß  das  durch  wiederholte  Vorg-nstel- 
lung  der  Negation  besonders  wuchtig  wirkende  Sündenregister  nach- 
einander die  drei  von  Ninos  versäumten  Herrscherpflichten  des  Prie- 
sters, des  Richters  und  des  Feldherrn  erwähnte.  Ich  kann  darum 
weder  die  Kaibelsche  Herstellung  der  Z.  4  {^qui  neqm  clupeum  neque 
hdtötam  [vel  'neque  hdhim  neque  hdli  gloriam']  quaerebat'Y  noch  auch 
Z.  8  sein  yecaXoyetv  statt  XecjXoystv  akzeptieren.  In  jener  Aufzählung 
muß  der  erste  extra  breit  und  liebevoll  behandelte  Faktor  unser 
höchstes  Interesse  erregen.  Daß  das  sakrale  Moment  im  Berufe  des 
Königs  voranstehe,  hat  man  schon  anderweitig  als  kynisch  notiert 
(Joel  II  S.  378).  Wenn  der  Dichter  fürs  Opfer  die  Gegenwart  (und 
Teilnahme)  der  Magier  voraussetzt  (Z.  5  TtaQa  ^äyoiöL)^^  so  stimmt 
das  zu  entsprechenden,  von  K.  Joel  (II  S.  165)  auf  Antisthenes'*  zu- 
rückgeführten Angaben  der  Xenophontischen  Kvqov  TtaiöeCa.^  Zur 
Sprache  kommt  endlich  (trotz  des  assyrischen  Milieus)  der  persische 
Feuerkult,  mit  welchem  nach  Joel  (II  S.  197.  952)  nicht  erst  der 
Stoiker,  sondern  bereits  der  'heraklitisierende'  Kyniker  sympathisierte. 
Für  Phoinix  wäre  dabei  die  Tatsache  wohl  zu  erwägen,  daß  er  noch 
den  stark  kynisierenden  Anfang  der  Stoa  erlebte  und  in  die  Zeit  fiel, 
wo  'noch  in  Athen  eine  8iado%Yi  Krates  Zenon  Ariston  als  die  echte 
gezählt  werden  mochte'  (v.  Wilamowitz,  Antig.  S.  299).  —  Nach  der 


rerum  incuriam  vherius  persequitur:  tum,  omnia  uno  verbo  comprehendens :  oi)  (i. 
^.'  —  ov  Q'vfU'^rrie  Bergk. 

1  Naeke  S.  229;  Schneidewin  S.  228:  ,.tria  antiquorum  regum  munera 
recenset,  sacerdotis^  iudicis,  imperatoris. 

2  Entsprechend  vermutet  J.  Sitzler,  Burs.  Jahresb.  133  (1907)  S.  162:  og 
o^x  t&'  &6ni6*  o'bS'  iSslv  idi^r\xo:  die  Sorge  um  'Heer  und  Krieg'  gehöre  an 
die  erste  Stelle.  Von  den  zwei  Vorschlägen  des  Engländers  W.  (i.  Headlam, 
Joum.  of  Philol.  XXVI  1898  S.  97  f.:  og  oi)%  ISb  ^mv  ccöteq'  o^d'  iÖi^rito  und 
OS  o^x  t9*  aöTs'  oi}dh  v&v  iSi^riro  (vgl.  Hom.  a  3!)  hat  den  zweiten  schon 
Sitzler  (a.  a.  0.)  gebührend  widerlegt. 

3  Abzuweisen  also  Kaibels  auf  das  naq'  (idyoiöi  des  Marcianus  gegründete 
Vermutung  7ta\Liiäyoi6i  (sc.  qäßöoiGi). 

4  Unter  -Hinweis  auf  dessen  angebliche  Schrift  Mayi-Kog  (Suid.  v.  'AvxiG^i- 
vr\q),  die  man  ihm  gewöhnlich  abspricht  (P.  Natorp  bei  Pauly-Wissowa  I  2 
[1894]  Sp.  2543).  S.  Joöl  I  S.  499;  H  S.  165  f.  212.  382.  950;  Arch.  f.  Gesch.  d. 
Ph.  20  (13)  1906  S.  6. 

5  S.  z.  B.  Xen.  Cyr.  VHl  1,  23  ovxta  &r}  yiyvm6%oiv  tiq&tov  ^ihv  xa  tceqI  xovg 
9-sovg  (i&XXov  ixxovovvxa  insdeUvvsv  iavxbv  iv  xovxtp  xm  XQOf<p,  insl  svSaitio- 
viöxegog  jv.  xal  xotb  ng&xov  yccxsaxdd'rißccv  ol  iiäyoi,  v^ivu  xs  äel  ccyba  tfj  tjiieqcc 
xovg  d-Bovg  xal  ^9-vsv  kv  h%ccGxr\v  x\\iiqav  o\g  ol  (iccyoi  d'soig  sItcolsv.  Weitere 
Stellen  bei  Joel  I  S.  95. 
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negativen  Seite  von  des  Ninos  Leben  kommt  ganz  kurz  die  positive, 
das  bekannte  Sardanapal-Programm  söd-ie  itlvE  ^xsvs  befolgend: 

Z.  9  f.]  ^Aber  er  war  ein  Held  im  Essen  und  im  Trinken  |  und 
im  Lieben;  das  andre  warf  er  alles  weit  von  sich.'  —  Nochmals  also 
wird  auf  die  Unterlassungen  hingedeutet  mit  einem  kräftigen  Aus- 
druck, den  man  sonst  intransitiv  brauchte  vom  letzten  Schritte  der 
Verzweiflung:  Theogn.  175  f.  7]v  (die  Armut)  dij  XQV  (p^vyovta  xal 
ig  ßad-vKTJtsa  tcovxov  \  QiJttelv  xal  TCetQECJV,  Kvqvs^  xax^  r\Xißdx(ov} 
—  Es  folgt  das  Ende  mit  Schrecken.  Ninos  stirbt.  Trostlos  ist  jetzt 
sein  Zustand.  Es  treibt  ihn,  an  die  Menschheit  eine  ernstliche  War- 
nung zu  richten: 

Z.  11]  'Als  der  Mann  nun  starb,  da  hinterließ  er  für  alle  den 
Spruch.'  Hiernach  müßte  gleich  diese  qyi^ls  selber  beginnen,  genau 
wie  das  qf^La  der  Geldmenschen  im  Papyrus  aus  London  (Z.  16  f., 
vgl.  o.  S.  161),  Statt  dessen  schiebt  sich  davor  noch  ein  Vers  (12), 
der  den  Stempel  sekundärer  Erfindung  an  der  Stirn  trägt:  Ma,  wo 
jetzt  (die  Stadt)  Ninos  liegt  und  das  Grabmal  singt'  (aÖEi  Naeke). 
Also  der  Platz  der  vermeintlichen  Grabschrift  soll  uns  bestimmt 
werden,  in  der  Weise  der  Historiker,  welche  mit  ihrem  Sardanapal 
zwischen  Ninos  und  Anchialos  schwankten,  dem  Ton  eines  Phoinix 
(s.  zu  Z.  1  f.)  gänzlich  zuwider.  Lästig  berührt  uns  der  Doppelsinn 
des  Namens  Ninos ^,  und  die  Angabe  selber  ist  überdies  falsch:  denn 
bereits  zur  Zeit  Alexanders  hat  Ninive  längst  nicht  mehr  bestanden.^ 
Auch  der  plump  konkrete,  töricht  pathetische  Hinweis  auf  den  Grabstein 
lag  nicht  im  Plane  des  Dichters:  viel  zarter  klingt  dessen  Ausdruck 
xatahTtatv  Qfi0iv^  der  sonst  meist  bloß  die  mündliche  Nachrede  be- 
zeichnet: s.  z.  B.  Luc.  dial.  mort.  24,  3  Xoyov  dh  tote  cc^C^toig  Ttsgl 
avTov  xataXiloLmv  (Diogenes)  ävÖQog  ßiov  ßsßKoxcog  viprildxEQOv  .  . 
xov  6ov  (Mausolos)  ^rtj^iaxog  xxX,^  Die  Rede  hebt  an  mit  einem 
feierlich  breiten  Proömium: 

1  Vgl.  Luc.  Tim.  26  olSa  yovv  tivag .  .  ovroa  6ov  (Plutos)  dvöigatag  ovtagy 
mors  xal  ig  ßad'vyt'^tsa  tcovtov  (pigovtsg  ^ggiipav  avtovg  xccl  tcbxq&v  Ttat'  rjXLßcc- 
tmv  xrX. ;  Plut.  de  comm.  not.  22,  8  p.  1069  E  aXX'  ccvtol  ys  (die  Stoiker)  .  .  Xi- 
yovGiv  Ott,  XQV  voGov  (psvyovTcc  iisydXriv  .  .  stg  %'dXaxxav  cc(pslvai  xal  xata  7t  et  gm  v 
qiitXBiv  kavxov. 

2  Frühere  Gelehrte  hatten  wirklich  auch  hier  den  König  Ninos  ver- 
standen: 8.  Naeke  S.  226  vgl.  242. 

3  Niese  S.  VIE  f ,  vgl.  XI  f.;  s.  auch  Luc.  Char.  s.  Contempl.  23  EPM.  'H 
Nlvog  iiiv,  CO  TtoQd-^sv,  ccTtöXcaXev  ^dri  xal  ovdh  t%vog  ht  Xomov  avxfjg,  ovS'  av 
slhfoig  07C0V  Jtox'  ^v. 

4  Vgl.  auch  Luc.  Demon.  4  sxmv  ccTtiiXd-s  xov  ßlov  TtoXvv  vTchg  avxov  Xoyov 
xolg  ccgiötoLg  xwv  'EXXriv(ov  xaraXiTtmv,  wo  Caspari  (S.  5  A.  8)  die  Annahme 
schriftlichen  Nachlasses  treffend  ablehnt. 
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Z.  13—15]  'Merk'  auf,  ob  du  ein  Assyrer  oder  ein  Meder  |  bist 
oder  ein  Koraxer  oder  von  den  oberen  Seen,  |  ein  langhaariger  Sinder: 
denn  ich  künde  laut.'  Für  den  Grundstock  des  Satzes,  die  Wendung 
axovöov  (13)^-  ov  yixQ  äXkä  xtjqvööcj  (15)  hat  schon  B.  ten  Brink, 
Hipponactea  c.  XI  (Philol.  VI  1851  S.  74)  Benutzung  des  bei  Kalli- 
machos  (fr.  92:  II  S.  256  Sehn.)  erhaltenen  mutmaßlichen  Hipponax- 
verses  (fr.  13:  IP  S.  465  Bergk)  'Axovöat^  'iTtTrcovaxtog'  ov  yccQ  aXV 
r}x6}  konstatiert.  Das  dXXd  (zu  ov  yäg  aXld  vgl.  noch  Herond.  VI 
101;  VII  36)  durfte  Kaibel,  wie  er  nachträglich  (Ath.  III  1890  praef. 
S.  XI)  selber  bemerkte,  nicht  mit  Wilamowitz  in  äUa  verändern. 
Warnendes  xriQv06(o  auch  im  18.  Kallimachos -Epigramm  (A.  P.  VII 
272)  3  ff.:  x^  f*^^  *'^  '^VQV  I  't^^^Q^S-)  «V^  ^'  aXXag  ovvo^ia  tv^ßog 
ixav  I  xriQv66(o  navdXrid^ag  snog  rd^£  ^(psvys  %^akd66ri  I  ^v^^CöysLv^ 
xxX.  —  Wir  haben  zwei  Paare  von  Völkernamen:  1.  Assyrer  und 
Meder;  2.  Koraxer  und  Sind  er.  Denn  für  die  Schweighäusersche 
Besserung  ^ivöog  statt  ^Ivdog  spricht  nicht  bloß  der  Zusatz  anb  r&v 
dvG)  XiiLvav  (der  auf  die  Maiatig  gehen  wird),  sondern  auch  die 
typische  Verbindung  dieses  Stammes  mit  den  nachbarlichen  Koraxem: 
beisammen  standen  beide  bereits  bei  Hipponax^,  dem  also  Phoinix 
abermals  gefolgt  ist  (vgl.  B.  ten  Brink,  Philol.  VI  1851  S.  62  f.). 
Das  Adjektiv  xo^'^trjg  (Z.  15)  beim  Sinder  will  wohl  seine  Warnung 
erheischende  Weichlichkeit  akzentuieren  (vgl.  zu  fr.  III  Z.  2).  —  Die 
eigentliche  QfjöLg  teilte  sich  deutlich  in  zwei  symmetrische  Glieder  zu 
je  zwei  Versen:  im  ersten  (Z.  16  f.)  beklagte  der  König  sein  eignes 
Geschick,  im  andern  (Z.  20  f.)  das  der  Güter,  die  er  auf  Erden  zu- 
rückließ. 

Z.  16  f.]  'Ich,  Ninos,  war  einst  Geist,  |  jetzt  aber  bin  ich  nichts^ 
mehr,  sondern  zu  Erde*  geworden.'  —  Anscheinend  herrscht  hier  die 
Meinung,  vom  schlechten  Menschen  bleibe  im  Tod  überhaupt  nichts 
bestehen.     Vgl.  etwa  Eur.  Temenid.  fr.  734  S.  590  N.^  d^errj  de  xäv 

1  Mit  diesem  Imperativ  vgl.  etwa  noch  Kallim.  fr.  93  (II  S.  258  Sehn.) 
"Aicovt  9r)  Tov  alvov  h  xore  T/icbZou  |  xri.;  Hermeias  (S.  147  Mein.;  S.  220  Bergk) 
bei  Ath.  XUI  16  p.  663 d  'Axov 6 ar\  to  (>romx£?,  %yi7COQoi  IriQOv  \  %tX.\  Susarion 
(I  S.  3  K.)  'A^ovbxb  Xbg)-  UovöccQiav  XiyBi  xäds  \  xri. 

^  KoQaioi:  Hippon.  fr.  3  S.  461  Bgk."  Koqcc^lüov  fihv  r}ti(pLs6(isvri  X&Ttog; 
Zivdoi:  fr.  68  A  S.  484  (vgl.  auch  zu  fr.  61  S.  482)  Uqos  to  ZivSty^ov  Sicc6(pay^u, 
das  nach  Meineke  (S.  94)  ursprünglich  lautete:  Koga^ixbr  xal  ^Jlvölxov  Si,(X6(pay(icc. 

8  S.  etwa  Trag.  fr.  ad.  95  S.  858  N.*  (=  Com.  fr.  ad.  dub.  1207:  III  S.  606  K.) 
Tcäöiv  öh  ^vriToig  ßovXoiiai  nagaivicai  \  TOV(pi](JLSQOv  ^fjv  rjÖEOis-  ö  yag  d'avcav  \  to 
liTidfv  iart  xal  öxia  xara  x^ov6g.  xtX. 

4   Vgl.  Theogn.  877  f.  (1070ab)  "'Hßa  /loi,   (pLXs  »vhb-   rdx    av  rivhs  aXXoi 
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d'dvrj  ttg  ovx  dTtöXXvraiy  |  fi^  ^'  ovxst  ovrog  0(b}iatog'  xaxotöL  öh  \ 
aitavta  (pQovda  6vv%-av6v%''  vTtb  X'^ovög.  Lieber^  sähe  ich  mit  andern 
kynischen  Zeugnissen  (s.  z.  B.  Joel  II  S.  196  f.)  nvsv^cc  und  ö&fia 
geschieden  und  den  Schmerz  der  ungern  die  Erdengenüsse  verlassenden 
Seele  geschildert.  Vgl.  Diog.  ep.  39  S.  254,  10  ff.  He.  yCyvetat  yovv^ 
otav  ^fj  ^EXsr7]0(x)^6v  ocTtod'VTjöKSLVj  %aXe7t7]v  tsXsvtrjv  dva^BvsLV  r^ 
yäq  ipvxri  &g  xlvqov  Ttaidix&v  cc7CoXei%o^ivri  6vii(poQdt,Et,  xal  ^stä 
dxd'rjdövog  %oXXfig  ditoXvsxai  xrX. 

Z.  20  f.]  'Meine  Güter  aber  zerreißen  Feinde  in  Scharen  |  wie  die 
Bakchantinnen  ein  lebendes  Zicklein.'  —  Das  kynische  Gleichnis  wurde 
schon  früher  (S.  20  f.)  beleuchtet,  und  der  tÖTtog  vom  lachenden  Erben  ^ 
des  Reichen  hat  auch  bereits  (S.  94}  Erwähnung  gefunden. 

Mitten  unter  diese  traurigen  Seufzer  des  Ninos  geriet  nun,  ge- 
fährlich fürs  Verständnis  des  Ganzen,  ein  fremder,  jener  Stimmung 
direkt  widersprechender  Einschub  (Z.  18  f.),  ein  stümpernder  Abklatsch 
(vgl.  Naeke,  Choeril.  S.  226)  der  zunächst  vielleicht  von  einem  Leser 
an  den  Rand  geschriebenen  Worte  'Sardanapals':  Tööö'  sxco^  o(?ö' 
eq)ccy6v  rs  Kai  e^^iiyitiov  xal  ^st^  sqcotcjv  \  tSQTtv'  aödrjv.  Wieviel 
Mühe  haben  die  Gelehrten  geopfert,  um  dem  Intferpolator  seine  Fehler 
zu  verbessern^  und  das  formlose  Flickwerk  entweder  auf  einen  Vers 
zu  reduzieren*  oder  zu  zwei  Versen  zu  ergänzen^! 


I 


1  An  eine  Korruptel  dachte  Meineke  (Anal.  er.  ad  Ath.  1867  S.  244);  Non 
intelligitur  quomodo  is,  qui  totam  vitam  edendo  hihendo  amando  transegit,  se  nil 
nisi  TtvEv^a  fuisse  dicere  possit;  latet  haud  duhie  Vitium,  quod  tollere  forsan  aliis 
continget. 

2  Vgl.  etwa  noch  die  Synkrisis  (Stob.  93,  31:  III  S.  188,  31—189,  2  M.)  xbXsv- 
xriGavxi  8h  ov  ylyvsrai  nlovoim  itivd'og  ovrs  TCaga  tmv  SiaSs^u^svoav ,  STtsl  xccl- 
Q0V6LV  slXritpoTsg,  ovrs  \l7]v  nagä  t<ov  ^rj  Xaßovrcov  xrA.  —  Auch  der  gegnerische 
Standpunkt,  der  ^Tcaivog  tQvcpfjgy  macht  sich  jenes  Motiv  bekanntlich  zunutze: 
s.  Theogn.  915  ff.  siöov  fihv  yäg  ^ycay',  bg  icpudsro  ■n.ovnotE  yccörgl  \  cttov  iXsv- 
d'SQiov  TtXovöLog  a)v  idiSov  \  äXXcc  tcqIv  ixtEX^öai  KcctEßr]  86(iov  "A'Cäog  siöco,  \  XQV~ 
^axa  d'  avd-QojTCcov  ovnLtv%aiv  ^Xaßsv  \  v.tX.\  Hör.  c.  IV  7,  19  f.  (dazu  Kießling- 
Heinze)  cuncta  manus  avidas  fugient  heredis,  amico  \  quae  dederis  animo;  die 
Sardanapal-Grabschrift  nach  Amyntas  (s.  o.  S.  182  A.  6):  siSmg .  .  xal  mv  av  xatcc- 
Xlnca  ayaO'Giv  aXXoi  i'^ovai,  tag  änoXavösig.  dio  xayoa  ij^eQav  ovÖB^iav  TtageXiTCov 
xovto   TtOl&V. 

3  Z.  18  MaiGa  (=  i8ai6ociir]v\)]  Maipa  Meineke;  ^'jiaiöa  Kaibel.  —  ijBiöa] 
i]Xsiipa  Bergk.  —  Z.  19  xoiy.666*  igaGQ'riv]  .  .  xav-oö'  7}Qdad"riv  Naeke. 

4  So  Bergk :  ^x^  ^'  onoßov  UaiGa  x^^oa  jjgdöd'riv  (akzeptiert  von  Meineke) 
oder  ^üö  d'  6x066*  idai6d{ir\v  ts  xfiQcc6d'riv.  —  B.  ten  Brink  (Philol.  VI  1851 
S.  219  f.)  verband  mit  diesem  Ausweg  die  unglückliche  Idee :  weil  das  '"Trinken' 
fehle,  sei  hier  noch  das  dreizeilige  Phoinix-Fragment  III  zwischen  die  Zeilen  18  f. 
und  20  zu  schieben. 

5  Naeke   (S.  228.  230  f.):    %(ö   d'   bx66ov  Uaiea  xoiy-06'  7]si6a  \ 

Xoaxoe'  7iQd6d'riv:  Haee  hdbeo  quae  edi  et  quae  ceeini  inter  pocula  et  quae  indulsi 
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Auch  das  Ende  des  lambos  mit  seinem  packenden  ScMußbild 
mußte  sich  später  noch  eine  abstumpfende  Zutat  gefallen  lassen 
(Z  22 24).  Ihr  Autor  brachte  die  Rede  nochmals  auf  die  doch  be- 
reits erledigte  Person  des  Ninos  (s.  zu  Z.  16  f.).  Zwei  triviale,  unter 
sich  heterogene  Gedanken  sind  es,  die  er  vor  uns  auskramt.  Erstens 
(Z.  22 f.):  'ich  konnte  in  den  Hades  weder  Gold  schleppen  noch  ein 
Roß  I  noch  einen  silbernen  Wagen';  womit  man  etwa  Ps.-Phokyl. 
109 f.*  vergleichen  mag.  Mit  der  Wahl  von  Gegenständen,  die  dem 
Ninos  notorisch  gerade  fern  lagen  (s.  zu  Z.  8  und  fr.  III  Z.  3)  hat 
er  sich  da  bedenklich  vergriffen.  Zweitens  (Z.  24):  'auch  ich,  der 
Mitra-Träger  (d.  h.  ein  gekröntes  Haupt)  ^  liege  da  als  ein  Haufen 
Asche'  (statt  noXk'^  Meineke:  jrfAAtj).  Benutzt  hat  er  vielleicht  V.  3 
des  größeren  'SardanapaF-Epigramms  (o.  S.  183):  Tial  yuQ  iya  dno- 
dog  slfii^  NCvov  ^sydXrjg  ßadUevöag.^ 

m 

Ath.  X  18  p.  421  d  xal  6  KoXoq)a)Vi4>s  Sh  ^otvi^  (priölv 

1  NCvov  XttöoL  iidxcci'Qcc  xal  xvXi^  «^>Cf*^» 

2  xö^rj  de  röja,  öt^lol  da  XQrjtfiQsg, 

3  LjtnoL  d'  ccxQTjtog  xälaXii  '^vqov  ^jj^rrf*. 


amori;  Kaibel:  ^x^  ^'  oxoeov  ^(nyaiea.  ;|jwx(J(>'  ^'stöa  |  <^;ua)X(J<y*  ^cpayov  ^tciov  tsy 
(vel  ;ga)xoöa  tpdyov  itLov  xb)  x6iY.66'  rjQaed'riv;  W.  G.  Headlam,  Journ.  of  Philol. 
XXVI  1898  S.  98  f. :  ^x^  S'  oxoöov  ^(nyaiea  x^'^oß'  i]si6cc  j  <;^a)xo()ö'  Uoayca 
yaatgiy  ;uft)xöff*  7}Qciod"riv. 

1  Ps.-Phokyl.  109  f.  tcXovtov  ftr)  cpsidov  fiifirriG'  ori  d'vritos  VTtccQxsig'  \  0'i)x 
Ivi  d*  dg  ZiiSriv  oXßov  xal  XQW^'^*  ayeß^at;  auch  schon  Solon  fr.  24,  7  f.  (II* 
S.  60 B.)  =  Theogn.  725  f.  raw'  ä(psvos  %'vritot6i-  xa  yaq  'jtsgiwöia  Ttdvxa  \  xQVl^oi'^' 
%X(ov  ovöslg  f(>;usrat  hl^  'Aid id. 

2  Vgl.  Luc.  Nav.  s.  vot.  40  .  .  6  nvQBXog  ov  öiaytyväiGxsi,  es  ßaöiXm  ovtcc 
o{>&*  6  d'dvuTos  SiiiB  xovg  äoQvcpoQOvgy  ccXX'  ijtiöxdg,  bnoxav  ccvxa>  doxy^  dysL  ol- 
(imtovxa  ovx  aldoviievos  xo  d'tadrjfia;  auch  Men,  fr.  ine.  538  (III  S.  161  K.)  oxav 
flöivai  d-iXißg  aeavxov  oaxig  ef,  |  ^^tßXeipov  sig  xa  (iv^^Lad"'  mg  oSomoQstg.  \  ivxavQ-' 
ivBöx  dßxä  XB  xal  xovcpri  xovig  \  icvÖQ&v  ßaGiXioJV  xal  xvgdvvav  xal  6ocpaiv  \ 
xal  iLiya  (pQOvovvxav  inl  yivBt  xal  XQV^^'^^'^  I  fi'vxav  xb  do^Tß  xärcl  xdXXsi  öa^d- 
x(üv.  I  xax'  oiähv  avxotg  xiövS'  iTCqgxBGBV  XQ^'^^S  (ich  vermute:  ;^poa/6j).  |  xoivbv 
xov  adriv  ^axov  oi  ndvxsg  ßgoxot.  \  TCQog  xavQ-'  OQcav  ylvoiGXB  ßavxov  Söxig  sl. 

3  S.  noch  Alexis  'AacoxoSiÖdaxaXog  fr.  25  (U  S.  306  f.  K.)  10  ff.  ipv^Bi,  6s  äai- 
yuov  xa  nBJtQcaiLSva}  XQ^va-  \  ^^Big  d'  oc'  av  (pdyjßg  xs  xal  Tclrig  fiova,  \  ßTCoSog  Sh 
x&XXa,  nsQixXirig,  KoÖQog,  Kluav;  Leonid.  v.  Tar.  17  (A.  P.  VII  740)  Avxa  inl 
KqriQ'oivog  iym  Xi%'og  ovvo^La  xbLvov  \  äriXovöa,  KQ'^d-av  ä'  iyxQ'oviog  eitodid'  \  6 
n^lv  xal  Pvyji  TCagiCBv^isvog  dXßov,  6  x6  iiqIv  \  ßovTtdiiav,  6  nqlv  TtXovöiog  alTCO- 
Xioig,  I  6  TtQlv  —  xi  tiXbIo)  (ivd-sv^i'  ht;  icaöi  iiaxaQxdg,  \  cpsvy  yair\g  oößrig  oööov  ^;jjst 

iL6{flOV. 
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*Dem  Ninos  {NCvg)  statt  NCvov  Bergk)  galt  das  Faß  als  Schwert 
und  der  Becher  als  Lanze,  |  das  Haar  als  Bogen,  als  Feind  der  Misch- 
krug, j  als  Roß  der  Wein  und  als  Kriegsruf:  'Salbe  her!''  {xstte  Lach- 
mann: xsltac  A). 

Zum  guten  Glück  bewahrt  uns  hier  des  Athenaios  Flüchtigkeit^ 
ein  mit  seinen  drei  Zeilen  offenbar  vollständiges  'Epigramm'  des 
Phoinix,  ein  echtes  kynisches  jcaCyvLOv.  Wieder  handelt  sich's  um 
den  assyrischen  Ninos.  Diesmal  wird  ein  einzelner,  vorhin  (fr.  II 
Z.  8)  bloß  gestreifter  typischer^  Zug  seines  weibischen  Wesens,  das 
gespannte  Verhältnis  zu  den  Waffen  gegeißelt,  so  zwar,  daß  der 
Dichter  mit  scherzend  kühnen  Vergleichen  Toiletten-  und  Tafelrequi- 
siten ^  ironisch*  als  Dinge  des  Krieges  betrachtet.  Unter  den  ver- 
schiedenartigen Themen  seiner  beliebten  Metapher  lag  dem  Kyniker 
gerade  das  militärische  Gebiet  besonders  nahe.  Nennt  er  sich  doch 
selber  mit  Stolz  einen  Kämpfer  im  Feldzug  gegen  'Leidenschaften 
und  Laster':  vgl.  E.  Weber  S.  136  ff.  178.  198;  E.  Norden,  Obs. 
S.  300  ff;  P.  Wendland,  Beitr.  S.  44;  Kultur  S.  46;  Joel  I  S.  375  f., 
II  S.  574.^     Da  wird  ihm  in  abstrakter  Übertragung  die  Tugend  zur 


1  Von  'eisenfressendem'  Prahlen  erzählend  nahm  er  in  der  Eile  unser 
Stückchen  verkehrt:  'Dem  Ninos  galt  als  Faß  das  Schwert  und  als  Becher  die 
Lanze'  etc. 

2  Vgl.  etwa  Dion  or.  I  §  3  . .  ZaQSaväituXXov  ovx  av  tcots  fiyBiqsv  iyc  tov 
d'aXdiiov  Kccl  Ttaqu  tmv  yvvafn&v  ovx  onoag  Ti^od'sog  ?)  aXXog  tig  t&v  vsatSQcav, 
aXX'  ovdh  Magövccg  avtbg  r)  "OXvnTCog'  doxst  d'  ^^loiys  (iriSh  tfig  'A%'7\väg,  et  Svva- 
x6v^  diBh,i,ov67\g  tov  avrijg  v6\lov  ccipaßd'aL  tcox'  (^av^  ojtXcov  ixstvog,  TtoXv  ä'  ccv 
TtQOTSQOv  OQX'^ßccGd'ai  avaötag  r)  cpvyüv  ovtag  ad-Xloag  stxsv  vjtb  i^oveiag  y,al 
rQvcpijg]  IV  §  113  rovtov  (den  dai^Kov  cpiX^Sovog)  ccyccXiiccroTtoibg  ^  yQccq)6vg 
ccvayucc^Ofisvog  sUd^siv  ovx  av  oiioiorsgov  aXXcp  iQydöccito  rj  tai  Evqov  ßaCiXet 
^lEt'  svvovxoav  aal  TtccXXaxmv  ^vSov  diaßiovvrt,  ötgcctOTtsdov  dh  nccl  noXs^ov  Ticd 
ccyoQäg  ad'BatGj  rb  TtaguTCccv,  dazu  Joel  II  S.  343.  —  Im  allgemeinen:  Kratinos 
d.  J.,  'Oiiq)dXri  fr.  4  (II  S.  290  K.)  jtlvsiv  [livovru  rbv  Y.aX&g  Bvdal^ova  \  KQBlttov 
lidxcii  d'  dXXoLöL  Kccl  TtovoL  iieXoi. 

3  Umgekehrt  erscheint  z.  B.  der  Xoyog  als  xQ(xti]Q  bei  Plut.  sept.  sap.  conv. 
13  p.  156  D  otccv  6h  roiovtoi  övvBXd-coöLV  dv^Qsg.  .y  ovdhv  ^yov  .  .  ycvXiKog  ovSh 
oivoxorig,  &XX'  ccl  Movöcci,  xad^dTCsg  TtgaTfiga  vriq)dXiov,  iv  ^i6a>  ngod^sfisvaL  tbv 
Xoyov  .  .  iyeiQovöi .  .  triv  cpiXo(f)Qo6vv7\v  xtX.;  der  aacpQOvißtrig  Xoyog  als  Dessert  in 
Lykophrons  Satyrspiel  'Menedemos'  (vgl.  o.  S.  36). 

4  Eine  ähnliche  Sorte  kynischen  Vergleiches  liegt  etwa  vor,  wenn  nach 
Ar.  rhet.  III  10  p.  1411a  24  f.   6  Kv(ov..td  icanriXsla  {inuXei)  rd  'Arriycd  cpiältia. 

5  Vgl.  noch  Apul.  flor.  IV  22  vom  Kyniker  Krates  (testim.  3  S.  212  Diels) 
. .  quod  [quotnodo  Rohde]  Herculem  olim  poetae  memorant  monstra  illa  immania 
hominum  ac  ferarum  virtute  subegisse  orbemque  terrae  purgasse,  similiter  adversum 
iracundiam  et  invidiam  atque  avarttiam  atque  lihidinem  ceteraque  animi  humani 
mo'nstra  et  flagitia  philosophus  iste  Hercules  fuit.  eas  omnes pestes  mentihus  exegit, 
familias  purgavit^  malitiam  perdomuit,  seminudus  et  ipse  et  clava  insignis,  etiam 
Thebis  oriundus,  unde  Herculem  fuisse  memoria  extat  eqs. 


■^Q2  Ergebnisse 

'Waflfe**  und  die  Einsicht  zur  'Mauer'.^  Konkreter  figurieren  auch 
die  Stücke  der  kjnischen  Kleidung  und  Ausrüstung  als  'Götter- 
wafFen*^,  im  besonderen  der  Tribon  als  Herakleisches  Löwenfell ^,  der 
Stab  als  Keule ^,  der  Ranzen  als  Schild.^  —  Der  Text  des  Gedicht- 
chens ist  völlig  intakt.  Wenn  man  in  Z.  2  die  xö^rj  anfocht  und 
durch  einen  weiteren  Trinkgeschirr-Namen  verdrängte  (xotvXt]  Em- 
perius,  tcv^ßr^  Haupt),  befand  man  sich  sicher  im  Unrecht.  Das  lange 
und  gutgepflegte  Haupthaar,  in  unsrem  Falle  überdies  der  *Salbe' 
(Z.  3)  aufs  beste  entsprechend"^,  bildet  ein  wichtiges  und  ständiges 
Merkmal  des  (Weichlings  und)  Kinäden,  welcher  deswegen  auch  gerne 
xo^rltTig    genannt  wird:    xaXbg   xo^Tltrjg^   heißt   Ganymed  (Luc.  deor. 


1  Antiflthenes  D.  L.  VI  12  Scvacpaigstov  otcXov  ii  ägstri.  Vgl.  Hör.  s.  11  3, 
296  f.  haec  mihi  Stertinius,  sapientum  octavus,  amico  \  arma  dedit,  posthac  ne 
compellarer  inultus.  S.  auch  Ps.-Phokyl.  124  f.:  otcXov  toi  Xoyog  ccvSqI  to^ioots- 
Qov  icTi  ciSijQOV  I  oTtXov  §xd6t(p  vstus  Q-sog  .  .  128  Xoyov  d'  ^qv^i'  ccvd'QmTCoiGiv. 

2  Antisthenes  D.  L.  VI  13  xuxog  6c6(puXi6xatov  (pQovrievv  (dazu  E.  Weber 
S.  186  A.  1);  Hör.  ep.  I  1,  60  f.  hie  murus  aeneus  esto,  \  nil  conscire  sibi,  nulla 
pallescere  culpa.  S.  auch  Arr.  Epict.  d.  III  22,  15  (yon  der  aiSäg  des  Kynikers): 
tovro  olxia  ierlv  airrS),  rovto  &vQa,  rovto  ol  inl  rov  koitcovos,  xovxo  öxorog.  — 
In  schlimmem  Sinne  Luc.  Fugit.  15  ..  BvQ-vg  ßo&6L  v.al  iicl  tr]v  äxQOTtoXiv  ti]v 
kavrmv  ävaq>Bvyov6i  rr]v  XotSogiav  xrX. 

3  Krat,  ep.'16  S.  211  He.  m6t8  ^i} . .  (pBvysts  tbv  rglßtovcc  xccl  rr]v  xi^gav^ 
Tcc  »s&v  onXa;  23  S.  213  (Ganymedi :  vgl.  o.  S.  142  A.  1)  hSvGcci  dh  tcc  Jioyi- 
vna  oTcXa,  olg  xaxstvog  ayf^Xccös  rovg  imßovXsvovtag ;  Diog.  ep.  34  S.  248  (Olym- 
piadi)  Mi]  ccvim  .  .  ov  ydg  iöri,  rccvra  (der  tglßcov  und  das  iLsraitsiv)  alcxQCi  .  ., 
xaXä  Sh  xccl  ola  onXa  slvai  xccrcc  do^ä>v  t&v  TtoXsfiovamv  rw  ßlo3  (so  Westermann 
statt  des  in  P  überlieferten  xccru  do^ovv  tmv  noXsiiovvrav  t.  ß.\  H.  Schafstaedt 
1892  S.  37  vermutet:  xuta  öo^&v  [rcbv]  7CoXh^ovvt(ov  r.  ß.).  Vgl.  Krat.  ep.  33 
S.  216  (Hipparchiae)  xoCfiT^öatJa  avxb  (unser  Kind)  fi^  U<P^h  ooGtcsq  t]  Al'd'Qcc  rov 
OriaBUf  äXXa  ßa%xr\gicf  xal  rgißiovi  xccl  m^Qcc,  rotg  ^läXXov  ^vvccfisvoig  (pvXdxteiv 
Scvd'QmTtovg  |iqpc5i;,  7CB(i7fE  'Ad'r'jva^s. 

4  Luc.  Vit.  auct.  8  AFO.  Zy\Xolg  81  tiva-  JIOF.  Tbv  "HgaxXia.  AFO.  TL 
ovv  ovxl  xal  Xiovxfiv  &(i7tixTii  ^o  ^hv  yag  ^vXov  ^oixag  ccvxo).  zUOT.  Tovxi  fioi 
Xiovxfj,  xb  xQt,ßo}Viov.  GXQCcxsvo^at,  dk  atöiCBg  ixslvog  inl  xug  ij^ovag  xxX.  Vgl. 
W.  Capelle  1896  S  21. 

6  Diog.  ep.  26  S.  241  He.  (Hipponi)  av  dh  xbv  xgißava  Xsovxfjv  vosiy  xb  Sh 
ßdxTQOv  ^67taXoVy  xr]v  öh  TCrigccv  yfjv  xal  d-dXaxxav,  dtp'  r\g  xgicpjj. 

6  Diog.  ep.  19  S.  240  He.  (Diog.  als  Agamemnon):  öxfiTtxgov  xs  ydg  iaxl 
^Lov  xb  ßdxxgov  xal  x^<^i^^S  b  dmXovg  xgißav,  rj  äk  Ttrjga  Jtccgä  Sig^iaxog  aXXayr^v 
[&vaXoylav:  Schafstaedt  1892  S.  35]  dönig.  Anderwärts  gilt  die  ni]gcc  als  Haus 
(Diog.  ep.  30  S.  245,  22  flF.  He.)  oder  gar  als  'Land  und  Meer'  (s.  d.  vorige  Anm.). 

7  Haar  und  Salbe  beisammen  schon  bei  Xenophanes  (fr.  3,  5  f.  S.  37  Diels): 
ccixccXeoif  Xdlx^öiv  dyaXXo^isv'  BifTcgsTchööiv  \  daxrixola'  6d^i)v  (x6^r]v:  Th.  Gomperz, 
Beitr.  zur  Kr.  u.  Erkl.  gr.  Schriftst.  III:  Wien.  Sitzb.  83  [1876]  S.  570  f.)  ;fpi>a(yfc 
dtvoiievoi,. 

8  Vgl.  Luc.  Saturn.  24  (Böse  Wünsche)  Tialdag  8k  uvx&v  (der  Reichen)  rovg 
ügaiovg  xal  xoiirjx ag,  o^g  'Taxivd-ovg  7)  'AxiXXiag  r)  Nagxtaaovg  6vo(id^ov6i, 
•  .  ipaXaxgovg  ylyvBß^ai  vnoggsoverig  ^S  xo^rjs  xal  ottoyava  tpvsiv  o^vv  xxL 
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dial.  V  5)  wie  Apollon  (XVI  1):  dieser  hat  freilich  vor  e^nem  Angriff 
des  Priapos  keine  Angst  (XXIII  2):  ^sxgj  y^Q  ^srä  trjg  xo^rjg  Kai 
rö^a'  (vgl.  unser  Phoinixfragment).  Ich  erinnere  an  die  Verse 
ovdsls  xoiir]t7]g  oötcg  ov  ijjrjVL^sraL  etc.  (Com.  fr.  ad.  12  ff.:  III 
S.  400  K.),  an  den  Samischen  Faustkämpfer  (Flut.  II  8)  i:tl  ^aXaxCa 
öxcoTtro^avog^  sjisidrj  xö^ag  d%av^  an  den  Buhlknaben  Lukians  (dial. 
mort.  X  3),  der  im  Hades  mit  andern  Reizen  auch  die  ßaO'Eia  xö^rj^ 
ablegen  muß.  Besonders  ärgert  solche  xö^iirj  natürlich  den  Kyon:  s. 
Arr.  Epict.  d.  III  22,  10  xav  idco  rtvä  dQOTtaxt^ö^svov^  sjtLtc^TJöco 
avxG)^  xav  rö  KO^iiov  TtSTtXaxöta  tj  iv  xoxxCvotg  TCEQiitaxovvta.  Er 
selber  ließ  sich  darum,  wie  der  Stoiker^,  den  Kopf  scheren,  wenig- 
stens in  früheren  Zeiten^:  später  trug  er,  vielleicht  nach  Fythagoristi- 
schem  Vorbild*,  nicht  mehr  bloß  den  Bart^,  sondern  auch  das  Haupt- 


1  S.  auch  Straton  A.  P.  XII  192  Ov  tegTCovCL  xd^at  ^s  tcsqvgöoxsqoL  re  xt- 
ytLVvoL,  I  tsxvrigj  ov  cpvasoig  ^ycc  diSaeycoyisvoL  \  xtrX. ;  Dion  or.  33  §  18  ^i]  ovv  av- 
xov  (Archilochos)  ol'eöd's  6tQccrr,y6v  ^ihv  iirj  äya%a.v  olov  £lQr}y,s,  ftrj^*  iv  öm^iarog 
lisyid'SL  xal  xofiT}  ti%-s6Q'ai  xo  xov  6XQaxr\yov  öcpsXogy  tcoIiv  ö'  ccv  iTtaiveöuL  xri. ; 
Ps.-Phokyl.  210  ff.  ft^  ^hv  iTt'  agasvL  Ttaiäl  XQecpSLv  TcXoKa^ril^cc  ')(^aLxr\v'  \  fn)  icoqv- 
cpriv  TcXs^Tjg  fitjd''  cc^iiaxa  Xo^cc  noQv^ßav  \  ccqöbGlv  ovy.  iTtsoi-ns  xo^iäv,  %Xi8cc{valg) 
8h  yvvai^iv. 

2  S.  z.  B.  Luc.  Bis  acc.  20  (Stoa)  .  .  v^iööv  xovg  TCoXXovg  6q&  . .  i^iov  .  .  xaxa- 
(pQOVOvvxagf  ort  iv  XQ^  yiE-naQuai  xal  ccqqsvcotcov  ßXsnco  xrA.;  Hermotim.  18 
smQoav  yccQ  avxovg  (die  Stoiker)  xoöfi/oag  ßaSl^ovxag  .  .  ccQQSvaTtovg,  iv  XQo>  Kovgiag 
xovg  TcXslßxovg  xxX. 

3  Vgl.  das  unwiderlegliche  Zeugnis  des  Eubulos  über  Diogenes  als  Er- 
zieher (D.  L.  VI  31):  iv  ot'xoj  x'  iSLSaöxE  (die  Buben  des  Xeniades)  ^laytovstad-aL 
Xlxj]  xQocpji  XQ^i^^'^^'^S  ^^^  v8(0Q  jtLvovxag,  iv  XQ^  v,ovQiag  xe  xat  ay.aXXco'Jtiexovg 
slqyd^EXO  y,al  axixavag  xccl  ävvTCodiqxovg  "Kai  GicoTCriXovg  xal  xa-O"'  avxovg  ßXi^ov- 
xag  iv  xolg  bdolg.  Kynisch  deuten  Kießling-Heinze  auch  Hör.  ep.  I  18,  6  ff.  (vgl. 
0.  S.  35)  asperitas  agrestis  et  ineoncinna  gravisque,  \  quae  se  eommendat  tonsa 
cute,  dentibus  atris,  \  dum  volt  Ubertas  dici  etc.  —  Kynisch  (nicht  stoisch,  wie 
R.  Helm,  Luc.  und  Men.  S.  315  f.  318, 1  fordert)  muß  man  jedenfalls  Luc.  Fug.  27 
verstehen:  Aq\  .  bl8sxs  .  .  yvvatica  iv  XQ^  ytsytagiiivriv  stg  xb  AattcavLxov,  ccqqs- 
v(ü7criv  xai  xo/[itd^f)  ccvdQtycrjv;  nachher:  ocv8Qd7Co8ov  .  .  VTtcoxQOv,  iv  XQ^  v.ovq  iav , 
iv  ysvEtcü  ßad'st,  nriQav  i^7\^^ivov  xal  xQißmviov  cciitcsxoiisvov  itxX. 

4  Ich  schließe  aus  dem,  was  Hermipp  (Ath.  IV  56  p.  163 e)  vom  kynisie- 
renden  Pythagoriker  Diodor  von  Aspendos  (vgl.  Zeller  II  l'*  S.  286,  1;  Susemihl 
II  S.  330  A.  449;  Hirzel,  Dial.  I  S.  441,  1;  Wellmann  b.  Pauly-Wiss.  V  1  [1903] 
Sp.  705  Nr.  40)  berichtet:  Uvd'ayoQiycbg  8h  86^ag  slvcci  v^av  x&v  xvvltc&v  xqotcov 
^^riy  KO^äiv  xal  gvn&v  kccI  avvno8rit&v .  od'sv  -nccl  TIvd'ccyoQL'ubv  xb  xfjg  zo^rig 
^8o^av  slval  nveg  änb  xov  zJi,o8a)Q0v  Ttgoax^ev,  mg  cpriöLv  '"'EgiiiTCTtog. 

5  Von  ihm  allein  sprechen  z.  B.  die  'Briefe'  Aristipps  an  Antisthenes 
(Socr.  ep.  9,  3  S.  617  He.  .  .  tceivtiv  y.cd  giyovv  xal  äSo^elv  ovx.  rjd'iXriöa  ov8h 
Ttmyoüvcc  xqicpBiv  \Liyav)  und  Simon  (ep.  13,  2  S.  619  He.  ovxa  yccg  av  i^h  y,hv 
id'av^a^sg^  xmg  88  i:';^oi'Tag  ßccd^stg  xcog  Ttmycovag  xal  xag  exinavag  iyiXadag  xag 
ccXa^ovelag,  gvTcmvxdg  xe  xal  cpd-EiQi&vxag  xxX.).  Auch  im  Kostüm  des  Menedemoa 
(o.  S.  170  A.  1)  fanden  wir  nur  den  TCwycav  vjCEQiisyid'rig. 
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haar*  lang  und  wild,  natürlich  ungepflegt,  so  daß  dann  xö^rj  in 
diesem  Sinne  neben  tQcßav  ütr]Qa  ßaxrr^QLa^  als  ein  Kennzeichen 
kynischen  Lebens  erschien. 

IV 

Ath.  XI  91   p.  495  d    ^otvi^  S*   6  KoXocpmvLog   iv    totg  'Idiißois  inl   cpidXrig 
xi^riet  rr]v  Xi^iv  (sc.  %BXXk)  Xiyav  ovratg- 

1  QaXfig  yccQ,  oötig  dötBQCJv  öviJLörog 

2  xal  tG)v  x6t%  G}g  keyovöi^  jtoXVov  dvd'QiOTtcov 

3  iä)v  &QL6tog  sXaße  TCsXkCöa  XQvdYiv. 

.  Das  Stück,  von  Athenaios  bloß  des  Wortes  nslXCg  wegen  zitiert 
und  mitten  aus  größerem  Zusammenhange  gerissen,  bietet  gleich  im 
ersten  Vers  einen  ernstlichen  Anstoß.  Zu  seiner  Hebung  hat  man 
verschiedene  Wege  beschritten.  Die  einen  (Meineke,  Bergk^,  Kaibel) 
statuierten  eine  Lücke,  Meineke  genauer  eine  solche  von  einem  Vers, 
den  er  nach  Kallimacheischem  Muster  (s.  u.)  in  folgender  Weise  er- 
gänzte: Qakfig  yccQ^  ööng  ocötbqcov  dvijvötov  \  [vavtriöLv  svqsv  e^Tc6- 
Q0L61  OoLvCxGiv^  I  xai  t&v  xrA/,  scharfsinnig,  aber  mit  der  ungelehrten 
Schlichtheit  des  Phoinix  schwerlich  vereinbar.  Andre  dachten  an 
Verderbnis  eines  Worts.  Sie  durften  dann  nur  nicht  gerade  das  für 
Thaies  bezeichnende^  ocöteQcov  berühren  (ccötscjv  civium  Casaubonus; 
letÖQav  Haupt).     Lieber  änderte  ich  etwa  mit  Benutzung  des  Haupt- 


1  nmyoiv  und  xofir}  z.  B.  Luc.  Gyn.  1  (vgl.  14)  T/  jrorg  . ,  Ttmyarcc  (ihv  %sts 
xal  xdfiTjv  xtX.  (vgl.  Wendland,  Qu.  Mus.  1886  S.  18);  Them.  or.  17  p.  214d— 
215  a  (vgl.  Com.  fr.  ad.  239:  III  S.  453  K.)  6  tolovtov  ßa6iXia  ^ir,  (fdo6o(pstv  vtco- 
Xa^ißccvcov  .  .  ■JtSQiccYsi  ttjv  d'BLordTriv  tmv  i7Ci6xrnL&v  slg  x6^r}v  löag  Kai  nm-ytova 
xul  XQißoiviov.  Von  Sparta:  Plut.  Apophth.  Lac.  p.  230  B  (Nikandr.  2)  TIvd'o^Bvov 
di  xivog^  Siä  xi  xo^&öl  xai  7COjy(ovoxQoq)Ov6iv  -kxX. 

2  Krates  ep.  23  S.  213  He.  (Ganymedi)  "Ecog  av  cpoßfj  xov  xgißavcc  xai  xi]v 
nriQuv  xai  xr]v  ßaxxi^giav  nal  xj]v  xo^iriv.  .,  ov  Ttavösi  y.xX.\  lulian.  or.  VI  p.  200  D 
— 201  A  oGxig  ovv  xvvl^etv  id-iXei,  jLt^re  xbv  xqißcova  ^i^xs  xrjv  tc^quv  (ii^xs  xrjv 
ßaxxTiQlccv  xal  xijv  x6iir]v  äyandxoi  ^ovov.  .,  aXXa  xxX.  —  Tgißcnv  ßccuxrigia  x6(iri: 
lulian  or.  VII  p.  225  B  (vgl.  Com.  fr.  ad.  173:  III  S.  442  K.).  —  Tgißcov  xo^tj: 
lulian  or.  VI  p.  190  D;  Arr.  Epict.  d.  IV  8,  34.  —  Bauxrigla  nofiri:  lulian  or.  VII 
p.  226A  (vgl.  223  C).  —  S.  Gomperz,  Gr.  D.  IP  1903  S.  123.  —  Philosophen  als 
xonfjxai:  Luc.  de  paras.  50. 

3  Th.  Bergk  (1845:  Kl.  Sehr.  II  S.561  A.12)  spricht  vom  Ausfall  eines  'Worts'. 

4  Beifall  spendet  diesem  Vorschlag  'Lachmanns'  «ic  Harro  Wulf,  De  fdbeUis 
cum  collcgii  Septem  sapientium  memoria  coniunctis  qu.  er.  (Diss.  Hai.  XIII  1897) 
S.  167A.  In  zweiter  Linie  hatte  Meineke  geraten:  ©aXfig  yaQ,  ocxig  cccxigav 
hvif^iexog  1  [vavxjiGiv  (vel  ^oiviliv)  iiiTtoQOiclv  i6xiv,  i^evQmv,]  \  kccI  x&v  xxX.  Später 
(Anal.  er.  1867  S.  228)  verwarf  er  jenen  Modus  selbst. 

5  Vgl.  z.  B.  die  kurze  Charakteristik  Timons  (fr.  6  S.  100  f.  W.;  23  S.  189f  D.) 
ol6v  %•'  inxa  QäXrixa  ao(p&v  60(fhv  &6XQov6^ri\La. 
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sehen  Gedankens  das  Pronomen  o0r Lg^,  wobei  man  dann  auch  kein 
verhum  finitiim  vermißte^:  ©aXijg  yccQ,  lötcoq  ccötsQcov  öviJLötog  \  xrA.* 
Der  Sinn  des  Fragmentes  wäre  jetzt  ungefähr  der:  ^Denn  Thaies^ 
welcher  der  tüchtigste  Kenner  der  Sterne  war  |  und  unter  seinen 
Zeitgenossen^  wie  man  erzählt,  bei  weitem  (tcoX^ov  statt  7toXXG)v 
Toup)  I  der  beste,  bekam  eine  goldene  Schale.' 

In  mannigfacher  Hinsicht  können  uns  die  wenigen  Zeilen  be- 
lehren und  anregen.  Phoinix  erwähnte  den  Thaies  offenbar  irgendwie 
als  Vorbild.  Damit  gewinnen  wir  ein  neues  und  wertvolles  Zeugnis 
für  den  von  K.  Joel*  zweifellos  übertriebenen,  andrerseits  aber  z.  B. 
von  R.  Hirzel  (Dial.  11  S.  134  f.)  und  J.  Mikolajczak,  De  sepL  sap. 
fabulis  qu.  sei.  (Bresl.  Abh.  IX  1  [1902]  S.  25  f.)  im  Verhältnis  zur 
allgemeinen  Sophistik  entschieden  wieder  zu  wenig  gewürdigten  An- 
teil, den  der  Kynismos  an  der  Ausbildung  der  'Siebenweisenlegende' 
gehabt  hat.  Thaies  selber  verdient  noch  besondre  Beachtung.  Be- 
kanntlich nimmt  man  an,  daß  gerade  ihn  der  wissenschaftsfeindliche 
Kyon  Antisthenes  tadelte  und  ihm  den  Namen  des  (pQÖvi^og  ab- 
sprach.^ Der  mildere  Eyniker  Phoinix  erscheint  von  solchem  Vor- 
urteile frei.  Ihm  ist  Thaies  nicht  bloß  im  übrigen  genehm.  Wie 
er  im  Ninosgedichte  (fr.  II  Z.  4,  o.  S.  181)  die  Sternbetrachtung  freund- 
lich erwähnte,  trägt  er  auch  hier  kein  Bedenken,  des  Mannes  astro- 
nomische Bedeutung  zu  preisen.  Freilich  nur  kurz.  Denn  die  Haupt- 
sache bleibt  für  ihn  doch  das  moralische  Muster.  'Bei  weitem  den 
besten   der   damaligen  Menschen'   nennt  er  seinen  Thaies,    wie  etwa 


1  Von  ihm  ging  auch  B.  ten  Brink  aus,  welcher  Philol.  VI  1851  S.  221 
schrieb:  vs.  primo  praestat,  semoto  molesto  illo  oßtig,  reponere:  @aXf]g  yuQ  svqÖ)v 
äöxiQOiv  övrilötovs. 

2  Diesem  Mangel  zu  helfen,  setzte  Th.  Bergk  (mit  Meineke)  Z.  3  ^riv  statt 
^div  ein. 

3  Ungern  würde  ich  mich  unter  Preisgabe  des  erlesenen  und  durch  die 
(Kallimacheische?  Vgl.  B.  ten  Brink,  Philol.  VI  1851  S.  220;  Schneider  II  S.  246) 
Parallele  bei  D.  L.  I  28  (Ba9-v7cXsa  .  .  i7ti67C7]ipcci,  dovvai  tc5  eocp&v  övri'tßroj :  zur 
Lesart  vgl.  J.  Mikolajczak  S.  51  A.  1)  gedeckten  öv^iötog  zu  dem  andern  Aus- 
weg entschließen:   @aXf}g  ydg,  oötig  uGxiqoiv  ^r\v  lGtcoq. 

4  Band  II  S.  759—809:  ^Das  kynische  Altweisengastmahl.' 

5  Die  Hauptstellen:  Plat.  Theaet.  p.  174  A  (Anekdote  von  der  thrakischen 
Magd);  vgl.  F.  Dümmler,  Antisth.  S.  13;  Zeller  11  1^  S.  289  A.2;  Joel  11  S.  171  A.; 
auch  Sternbach  zu  Gnom.  Vat.  319  —  und  Ar.  eth.  Nie.  VI  7  p.  1141b  3  ff.  (s.  o. 
S.  125);  vgl.  Dümmler,  a.  a.  0.  u.  Akad.  1889  S.  247.  —  K.  Joel  kommt  übrigens 
am  Ende  zu  einem  gänzlich  veränderten  Ergebnis  (s.  bes.  II  S.  863  f.):  der  Tadel 
des  Astronomen  Thaies  stamme  gar  nicht  von  dem  für  ihn  eingenommenen 
Antisthenes,  sondern  bloß  von  einer  dem  Thaies  gegenübergestellten  Antistheni- 
schen  "^ Symposionsfigur'  (Blas:  11  S.  797). 
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anderwärts  der  kynische  Herakles  gelobt  wird  63g  agiörog  dv^Q  ysyo- 
v6g  (Tel.  S.  20,  8  f.  H.)  ^  oder  Theseus  als  uQiöxog  tmv  xa#'  avtrdi/ 
(Luc.  Gyn.  13).*  Wir  fragen  jetzt  genauer  nach  der  eigentlichen 
Pointe.  Leider  hat  man  vom  weiteren  Berichte  des  Phoinix  bloß 
noch  die  Worte  (Z.  3):  sXaßs  neXXiöa  xQvöfiv.  Die  enthalten  einen 
deutlichen  Hinweis  auf  jene  so  viel  und  verschieden  erzählte  Legende 
von  dem  kostbaren  Weisheitspreis,  welcher  bei  den  Sieben  die  Runde 
macht  und  schließlich  dem  Apollon  geweiht  wird  —  nach  den  meisten 
Versionen  von  Thaies  als  der  Gabe  erstem  und  letztem  Empfänger. 
Auch  Kallimachos  hatte,  dem  milesischen  Historiker  Maiandrios^ 
folgend,  die  Sage  gleichfalls  choliambisch  behandelt,  und  es  lohnt  sich 
vielleicht,  daß  wir  nach  0.  Schneider's  (H  S.  246  f.)  probabler  Ver- 
teilung die  Reste  des  lambos  durchmustern.  Vom  Arkader  Bathykles 
gestiftet,  kommt  die  Schale  zunächst  an  Thaies  (fr.  94:  H  S.  259  Sehn.): 

"EtcXsvösv  ig  MiXrixov'  fjv  yccg  ij  vlxri 
0ocXritog,  og  r'  jjv  tccXXa  äs^iog  yvdaiij} 
xal  rfig  cc^d^r}g  iXsysro  atad'ii^accöd'cci 
Tovg  ccßTEQlaKovg,  ^  nXiovGt,  ^olviyisg. 

Nach  den  astronomischen  Verdiensten  des  Weisen  (sowie  einem  Exkurs 
über  seine  Heimat V)  brachte  der  Dichter  die  geometrischen,  mit  einem 
Seitenblick  auf  Pythagoras  (fr.  83  a  S.  244): 

ÜQO^yaysv  ^'  inl  nXstctov 
a  '^svQS  ^Qv^  E^(poQßog,  oötig  dvd'QOiTtovg 
tglyard  r«  6y.aXr\va  y,(xX  xvxXoav  §7ttä 
ft7?XTj  *SiScc^s  XTjöiäa^E  vriötsvsiv 
xiüv  i^JLTtvsovtoav'  01  &'  &q'  ovx  vnijxov6av 
Ttdvtsg  — . 

Aus  der  Fortsetzung  des  certamen  vernehmen  wir  noch  die  Namen 
Solon  und  Chilon  (fr.  89  S.  254)^: 

. SoXcav  ixstvog  d'  mg  XlXav'  &yti6tsiXsv. 

1  Vgl.  Luc.  Gyn.  13  .  .  tbv  'HgaxXia  tov  navtav  &vd'Qajyt(ov  agiötöv^  dstov 
dh  ävdga  xal  dsov  dQd-mg  vo^ieO'ivxu  ktX. 

2  'AvdQ&v  &QiaTog  heißt  auch  Hermodor  im  9.  Heraklitbrief  (S.  286,  43  He.) 
vgl.  ep.  3  (S.  280)  .  .  'Eq(i6So)qov  ov  hovov  ccvtmv  ß^Xtiörov,  ccXXä  nal  'lavav 
Tcdmatv  i^^eßäXsts  xtk.  —  Lukian  von  Demonax  (§  2) :  mg .  .  ^oibv  .  .  ^nXovv  ixstvov 
&QIOTOV  mv  olda  iym  tpiXoöocpmv  ysvoiiivov. 

3  So  korrigiert  man  den  Namen  [FHG  II  S.  335  f.  fr.  3J  bei  D.  L.  I  28 
(statt  'Leandros'):  vgl.  Schneider  II  S.  246;  Mikolajczak  S.  58.  61  flF. 

4  Auf  die  beiden  konnte  Myson  folgen  wie  in  den  Fassungen  des  Knidiers 
Eudoxos  und  des  Milesiers  Euantbes  (D.  L.  I  29 f.),  und  es  läge  dann  nahe,  die 
ihm  geltenden,  von  Laertios  (I  107)  fälschlich  dem  Hipponax  (fr.  45:  n<  S.  477 
Bgk.)  vindizierten  Choliamben:  Kai  Mvaav,  ov  mnoXXmv  \  ccvslTtsv  avSq&v 
6<ü(pifoviatttrov  nävxmv  als  Kallimacheisch  hierher  zu  beziehen.    Gegen  diese  (wie 
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Den  Schluß  macht  wieder  Thaies  (fr.  96  S.  261): 

ndXtv  rb  doöQOv  ig  ©cclrir*  avthXißd-sv, 

der  nun  die  Gabe  dem  Gott  schickt  mit  der  Inschrift  (fr.  95  S.  260): 

^OccXrig  [is  vg)  ^bSbvvxi  NsiXs(o  dri^bov 
didoaei,  xovto  Slg  Xaßmv  ccqiötblov.^ 

Der  Vergleich  mit  Kallimachos  hat  unsern  Blick  für  die  Verse  des 
Phoinix*  geschärft.  Können  wir  auch  das  Verhältnis  der  beiden  Ge- 
dichte zeitlich  nicht  sicher  bestimmen^,  klar  wird  jedenfalls  ihr  ge- 
waltiger Unterschied  in  Stimmung  und  Tendenz.  Dort  ein  gelehrter, 
literarhistorisch  interessierter  Poet,  welcher  eingehend  und  künstlich^ 
den  Kampf  der  Weisen  darstellt*,  hier  ein  Lebensphilosoph,  der  aus 
der  Fabel  ein  Faktum  als  sittliches  Beispiel  herausgreift:  den  edlen 
Thaies,  wie  er  sich,  frei  von  Habgier,  der  goldenen  Schale  zugunsten 
der  Götter  entäußert.^ 

V 

Ath.  XI  91  p.  495  e  (vgl.  o.  S.  194)  xal  iv  ccXXm  &h  iiigBi  (p7]Giv 
1    ex  TcelXCdoq  (ßs)  tccQyavov  xatrjyvtrjg 

3     XQBIKOV    oloV    7C£Q    £V    ßOQTjCo!)    VCodÖg. 


ich  erst  nachträglich  bemerkte,  schon  von  B.  ten  Brink,  Philol.  VI  1851  S.  223 
geäußerte,  von  Th.  Bergk,  a.  a.  0.;  R.  Hirzel,  Dial.  11  S.  133, 1;  H.  Wulf  S.  189,  2 
[vgl.  Mikolajczak  S.  10.  13]  ohne  Beweise  bekämpfte)  Vermutung  könnte  m.  E. 
höchstens  D.  L.  I  41  sprechen,  wonach  bei  Leandros  (=  Maiandrios?)  Myson  ge- 
fehlt hat. 

1  B.  ten  Brink  (Philol.  VI  1851  S.  220)  geriet  auf  den  Einfall,  sie  dem 
Phoinix  überhaupt  nicht  zu  lassen  {^nam  utrumque  poetam  eandem  hanc  fabulam 
choUambis  expUcuisse  non  verisimile  esf !)  und  auf  Kallimachos  überzuschreiben 
(als  vorletztes  Fragment  des  Sieben-Weisen-Iambos). 

2  Die  von  Th.  Bergk  (Kl.  Sehr.  II  S.  560  f. :  1845)  vorausgesetzte  Priorität 
des  Phoinix  ist  mindestens  wahrscheinlich. 

3  Gesucht,  fast  dunkel  z  B.  des  Pythagoras  Bezeichnung  als  ^qv^  Evcpog- 
ßos,  die  einen  Meineke  tatsächlich  täuschte.  Von  einem  andern  Stück  der 
Kallimacheischen  Choliamben  (fr.  86:  II  S.  249  Sehn.)  urteilt  Plutarch  (de  plac. 
phil.  I  7  p.  880  E):  tbv  S'  Evr^isgov  ',ial  KaXXi^axog  6  KvQr]Vcctog  alvittetcn  iv 
rotg  'Id^ßoig  yQacpcov  xrX. 

4  Ich  verstehe  nicht,  wie  R.  Hirzel  (Dial.  11  S.  137  A.  2)  mit  B.  ten  Brink 
(Philol.  VI  1851  S.  220:  ^ludicrum  Carmen^)  in  unsrem  lambos  eine  'Verhöhnung' 
der  sieben  Weisen  annehmen  kann. 

5  Darauf  lief  die  Anekdote  beim  Phoinix  vermutlich  hinaus.  Vgl.  etwa 
den  frommen,  die  Götter  mit  Weihungen  reichlich  bedenkenden  Xenophon  (D.  L. 
II  51  f.)  oder  die  Mahnung  des  Horaz  (c.  III  24,  45  ff.):  vel  nos  in  Capitolium,  \ 
quo  damor  vocat  et  turba  faventium,  \  vel  nos  in  mare  proximum  \  gemmas  et  la- 
pides,  aurum  et  inutile,  j  summi  materiem  mali,  \  mittamus,  scelerum  si  bene  paenitet 


I  qo  Ergebnisse 

Also  ein  weiterer  Beleg  für  den  Ausdruck  wellig ^  welchen 
Phoinix  dem  Hipponax  entlehnte  (vgl.  B.  ten  Brink,  Philol.  VI  1851 
S.  49)!  Wieder  ein  vom  und  hinten  abruptes  Fragment,  vom  Thaies- 
gedichte natürlich  zu  trennen  ^  beschädigt  wohl  nur  in  V.  3,  den  wir 
nachher  besprechen.  Bisher  verkehrt  ^  oder  gar  nicht  gedeutet,  er- 
weist sich's  als  ein  wertvolles  Stück  von  der  kynischen  Charakteristik 
eines  Geizhalses:  XUnd>^  aus  zerbrochner*  Schale  spendet  er  sauren 
Wein  I  mit  lahmen  Fingern  mit  der  einen  Hand,  |  zitternd  wie  ein  .  . 
im  Nordsturm.' 

In  Frage  steht  sein  Verhältnis  zu  den  Göttern:  ein  auch  ander- 
weitig geläufiger  xonog  (s.  schon  o.  S.  165).  So  weiht  der  äveXsv- 
^BQog  ^s  Spielsieger  dem  Dionysos  eine  Binde  von  Holz  (Theophr. 
eh.  22,  2),  und  zur  ^iKQoXoyCa  gehört  es  (eh.  10,  3),  ccTtaQxscfd'ai  hXd- 
Xi6tov  zfi  'AgtiiiLÖi  tCbv  övvdeLTtvovvtcov.  Bei  Lukian  (lup.  tr.  15) 
entrüstet  sich  Zeus  ob  dem  Knicker  Mnesitheos,  og  ixxacdsxa  'O-fovg 
sötLcbv  aXexTQvöva  ^lövor  xated^vös^  ysQovta  xdxelvov  rjötj  %a\  tcoqv- 
^avrcij  xal  lißccvotov  j(fivÖQOvg  xhtaQag  sv  iidXa  evQcotLavrag^  6g 
avtCxa  i7tL6ßs6d"r}vaL  t«  ävd^Qaxi,  ^irjös  Ö0ov  dxQ(f  xi]  qlvI  oöcpQSöd'aL 
tov  xanvov  TCagaöxovxag ,  xal  rai)ra  ixaxo^ßag  bXag  vjtL^xvov^svog^ 
hicöxs  ij  vavg  i^örj  7(Qo6e(piqexo  xm  öxoTteXm  xal  ivxog  7]v  xav  SQ^id- 
Twv,  und  umgekehrt  heißt's  bei  Horaz  (s.  II  3,  164 f.):  non  est  periurus 
neque  sordidus:  immolet  aequis  |  hie  porcum  Larihus;  verum  anibi- 
tiosus  et  audax.  Solch  knauserndes  Opfer ^  geht  selbst  einem  Kyon 
zu  weit.  Mit  Sokrates  (Xen.  Mem.  I  3,  3)  übt  er  den  Grundsatz: 
Kaöövvaiiiv  d'  eQÖstv  lsq^  dd-avdxoiöt,  d'solßt  (Joel  I  S.  554;  II  S.  209. 
728,1.  775  f);  vgl.  Epiktets  Euch.  31,  5  6%Ev8eiv  de  xal  d-vuv  xal 
aTtdQxeöd'aL  xaxä  xd  jtdxQia  exdöxoxs  %Q06rixEi  xad-aQ&g  xal  iiij 
imdsövQ^evcog  ^irjöh  dfisXcog  [irjde  ye  yXCßxQ^S  /^^^f  'bicsQ  dvva^iv, 
-r—  Betrachten  wir  nunmehr  die  einzelnen  Züge: 


1  Schneidewins  und  Meinekes  Irrtum  berichtigten  Bergk  (1845:  Kl.  Sehr.  II 
S.561  A.  12),  Haupt  (1847:  Opusc.  I  S.  235),  B.  ten  Brink  (Philol.  VI  1851  S.  49). 

2  B.  ten  Brink,  Philol.  VI  1851  S.  49  dachte  an  einen  Trunkenen:  de  ebrioso 
homine  agitur,  non  de  Thalete. 

3  de  (Schweighäuser,  Schneidewin,  Kaibel)  ergänze  ich  lieber  als  ydg 
(Meineke,  Bergk). 

4  Z.  1  xal  triyvlrig  A:  corr.  Porson. 

6  Dem  Egoismus  der  menschlichen  Opfer  gilt  auch  Men.  JvöxoXog  fr.  129 
(in  S.  88  f.  K.)  cbg  9vov6L  d'  ol  roixöaQVxoif  |  xiarag  cp^govreg,  6xa^vi\  ov%l  x&v 
Q-smv  1  ivBx\  &XX'  kavx&v  6  Ußccvoixog  svöeßig,  \  v,ccl  xo  nonavov  xovx'  Uaßsv  6 
9'ibg  inl  xo  'Xvg  \  anccv  iitued-iv  ol  Sh  xr]v  oGtpvv  axgccv  \  xal  xr]v  %oXriv  oöxä  x' 
aßgaxa  xoTg  dsotg  \  iniQ-ivxig  avxol  x&XXa  xaxanlvovö*  &Bi 
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Z.  1  £7c  TteXlldog  xatrjyvLrjg]  Der  Geizige  nimmt  keine  Schale 
von  Gold  oder  Silber,  die  doch  seinem  Reichtum  entspräche.  Wie 
Horazens  Opimius  (s.  II  3,  142  fF.)  zum  Trinken  die  trulla  Campana, 
benutzt  er  zur  Spende  das  der  Armut  eigene^,  sonst  gegenüber  dem 
Luxus  vom  Kyniker  selber  empfohlene^  Tongeschirr:  und  sogar  das 
ist  nicht  ganz:  ein  typisches  Merkmal  äußerster  Dürftigkeit.  Vgl. 
die  Worte  Tbeopomps  über  seinen  Landsmann,  den  Chier  Theokrit 
(fr.  276:  FHG  I  S.  325  A):  i^  dgyvQCDfidrcov  de  xal  %qv0g}v  tcCvev  xal 
tolg  öxsvsöiv  XQ^'^f^'^  "^olg  eitl  rijg  TQaTts^rjg  srsQotg  tOLOvtoig^  6  tvqö- 
tSQOv  ov%  OTCcog  f'l  ccQyvQcoiidxcov  \ovx\  8%C3V  TiCvsLv^  «AA'  ovdh  xaX- 
KG}v,  aAA'  £X  K£Qa^6&v  KOI  tovtcov  BvioxE  xoXoß&v.  —  taQyavov] 
Ein  lydisches  Wort  (Hes.  5.  v.),  welches  Phoinix  vielleicht  von 
Hipponax  entnahm  (s.  B.  ten  Brink,  Philol.  VI  1851  S.  49)  wie 
Kallimachos  (fr.  88:  II  S.  253  f.  Sehn.;  vgl.  Hippon.  fr.  102:  IP 
S.  493  Bgk.)  das  synonyme  älCßag.  Den  ^Säuerling'  finden  wir 
wieder  bei  den  avari  des  Horaz :  s.  II  3,  142  ff.  pauper  Opimius  argenti 
positi  intus  et  auri  |  qui  Veientanum  festis  potare  diebus  \  Campana 
solitus  trulla  vappamque  profestis,  |  eqs.;  2,  55  ff.  Avidienus,  |  cui 
canis  ex  vero  dudum  cognomen  adhaeret,  \  quinquennis  oleas  est  et  sil- 
vestria  corna,  \  ac  nisi  mutatum  parcit  defundere  vinum  etc.  (vgl. 
Heinze,  Diss.  1889  S.  25).  Hinzu  kommt  s.  II  3,  115  ff.  si  (quis) 
positis  intus  Chii  veterisque  Falerni  |  mille  cadis,  nihil  est,  ter  centum 
milibus,  acre  \potet  acetum  .  .  120  nimirum  insanus  paucis  videatur  etc., 
eine  Stelle,  die  man  für  Aristonisch  oder  Bionisch  hält  (Heinze  1889 
S.  26)  und  mit  Plut.  de  tranqu.  an.  8  p.  469  BC  vergleicht:  (Tl.  .  rä 
KccKL6ta  XG)v  lÖLCDV  0vmyscg  .  .;)  ovdsv  ti  tov  XCov  ßaXzLCDV  ysvö^evog^ 
og    TCoXvv    xal    iQri^thv    olvov    JCLJCQaöxcov^    savtm    TtQog    rö    ccQiötov 

7i.  2   icokotav  daxtvXoidt  trjrsQrj]     Die   'lahmen  Finger'   zugleich 
mit  dem  'Zittern*    des  folgenden  Verses   erhalten    eine  treffliche  Er- 


1  Vgl.  das  vom  Nachbar  entwendete  xsgaiisovv  rgvßXiov  des  darbenden 
Mikkylos  (Luc.  Somn,  s.  Gall.  14). 

2  S.  etwa  im  Lukianischen  Gastmahl  (14)  den  Kyniker  Alkidamas  ig  tov 
^Qvöbv  xal  tov  agyvQov  ccTtoöumTCtcov  rjQfaTcc  yovv  tov  'AgLötcclvstov,  ti  ßovXovtccL 
avtG)  al  toöuvtccL  xal  tr\kLy,(xvtai  xvXtxEg  t&v  xsQaiismv  l'aov  Svva^evcov;  Paral- 
lelen bei  Helm  S.  262  A.  1,  Dazu:  Plut.  de  vit.  aer.  al.  2  p.  828  A  ixTtoDiiatcc 
^Xtiig,  Ttccgoil^iöag  ccgyvgäg,  IsxccviSccg-  v7t69'ov  tccvta  tfj  %Qda-  trjv  äk  tqccTCB^av  jj 
xaXi]  AvXlg  r)  Tsvsäog  ccvriTtoö^^asL  tolg  xsQcciisotg  Tcccd'ccQcoteQOLg  ov6l  tmv  äg- 
yvgmv;  3  p.  828 D  ovtcag  rj^lv  6  d'sbg  dldcoöL  ^vXlvriv  tgaTCs^av  xat  xEgansäv 
Xexdvriv  xal  tga^v  liidtLOv,  iäv  iXsvd'sgoL  ^fjv  id'sXcofisv. 

3  Anders  der  ai6xQ0v.BQSrig  Theophrasts  (eh.  30,  5:  olog)  olvoTtaXmv  xsxga- 
ILsvov  ("'geschmiert')  tov  olvov  ta  (piXa  ccTtoöoßd'aL. 
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lauterung  durch  das  Versprechen,  welches  der  Kyniker  Krates  einem 
Kandidaten  erteilte  (Tel.  n.  %ev.  x.  %h  S.  28,  6—10;  vgl.  Prol.  S.  XX): 
'6vvvi6\\  (pr]0l  'tö  (pa67C(ühov  QadCcjg  Xvöai  xal  tfi  x^^qI  iislav  svXvtojg 
dovvai,  xal  ovx  cS^^SQ  vvv  ötQecpcov  xai  [leXXcov  xal  xqbilcov^  coötcsq 
ol  xaQaXskv^dvoL  tag  xeiQag'  äXlä  xal  7ili}Q6g  ov  avrb  ovtag^ 
oilfSi  xal  xsvovuevov  Idcov  ovx  ödvvT^ör}  xti.  Anschaulich  wird  uns 
gezeigt,  wie  zögernd  und  hart  sich  des  Geizigen  Hand  zum  Hergeben 
auftut.  So  dürfen  wir  jetzt  wohl  das  Eupolisbruchstück  verstehen 
{nQoöTtdXxLoi  fr.  247:  I  S.  325  K.):  ort  ;ca3Aög  xriv  x^^^Qf^  ^^  öcpödga, 
möglicherweise  auch  ein  zweites  (fr.  ine.  343  S.  348):  ort  %G>Adg  eöri, 
triv  itsQav^  x^^Q  ^v  XiyBig,  und  am  Ende  hatte  sogar  schon  x^^QH^- 
Xog  bei  Hipponax  (fr.  139:  H*  S.  499  B.)^  diesen  Sinn.  Wie  von 
der  'lahmen'  oder  'gelähmten',  ist  anderwärts  die  Rede  von  der 
'krummen'  oder  'gekrümmten',  auch  von  der  'eingezogenen'*  Hand. 
Aufs  Heischen  bezieht  sich  Zenob.  Ath.  H  37:  KvXXov  infigav  avtr] 
TiagajtXi^öLa  iörl  tfj  'sußdXXetaL  sug  xvXXtjv\  enel  xal  ol  altovvtEg 
zi]v  x^^Q^  ^^"^^  6xrniaxCt,ov6i.  Der  Kyon  Diogenes  (D.  L.  VI  29) 
eXeys  .  .  dstv  xag  x^i^Q^S  f'^t  ''^ovg  (pCXovg  exxdveiv  [iri  övyxsxa^fis- 
vot,g  xolg  daxxvXotgj  und  Sirach  (IV  31)  mahnt:  [lij  s6x(o  rj  x^^Q  ^ov 
ixxsxafiEvr]  eig  xb  Xaßelv  xal  iv  xm  änodidovai  6vv€6xaX^svrj.  Dem 
Physiognomiker  (Adam.  II  5:  I  S.  354,  4  f.  F.)  gelten  ddxxvXoi  ovv- 
töxQafi^avoi  als  Symptom  für  ndvovgyoL  xaxoyjd'sig  (piXoxQri^axoi.^ 

Z.  3  xQE^cov]  'Zitternd'  erscheint  sonst  gewöhnlicher  der  super- 
stitiosus^:  Flut  de  superst.  9  p.  169  E  (vgl.  Hense,  Tel.  Prol.  S.XLIX  A.) 

1  ovrog  erklärt  0.  Hense  (brieflich)  deiktisch:  'nur  so'.  Unnötig  die 
Gomperz'sche  (Wien.  Sitzb.  139  [1898]  I  S.  11)  Vermutung:  atvtpas. 

2  Vgl.  bei  Phoinix  trjTBQj],  welches  A.  Meineke  (Anal.  er.  1867  S.  228)  durch 
riiiiEQ]}  ersetzen  wollte:  ut  diei  lihatum  esse  dicatur. 

3  Anders  B.  ten  Brink,  Philol.  VI  1861  S.  46;  H.  Flach,  Gr.  L.  II  S.  561. 

4  So  erklärt  sich  vielleicht  auch  die  (von  Sittl,  Gebärden  S.  97  zweifelnd 
erörterte)  Geste,  welche  die  Aristophanes - Scholien  'zur  Klage  des  Demos,  daß 
ihm  der  Paphlagonier  'nur  so  ein  bischen'  vom  Kuchen  abgeschnitten'  (Equ.  1220 
inoi  6'  ^ioaxBv  ScnoTSfmv  xvvvovrovi)  notieren:  evXXaßcav  xovg  Sa%xvXov?,  qprjöi 
9aii,v6g^  &vtI  rov  ^ixq6v. 

5  Erwähnt  sei  auch  die  dem  Geldmenschen  eigene  Handstellung  des  Rech- 
nens, z.  B.  Luc.  Tim.  18  (Zeus  zum  Plutos):  axQog  ^fttr  itpaivov  xai  cpQovtlSog 
&vdnXBa)s,  övvsönaxms  rovg  dccxrvXovg  ngog  t6  ^d'og  t&v  Xoyi6(ia)v  xtX.;  Dion 
er.  IV  §  92  (Der  Saiiuov  cpiXoxQrjliatog)  ccQTtaxrixov  ßXiTCcov,  Scsl  xlvwv  tovg  daxrv- 
Xovff,  iJTOi,  TTjv  avTOf»  Xoyit^tiBvog  oialccv  ?)  rmv  aXXcov  xivog  xxX.;  Sen.  ep.  88,  10 
nuimrare  docet  me  (sc.  geometres)  et  avaritiae  commodat  digitos  potius  quam 
doceat  nihil  ad  rem  pertinere  istas  computationes  etc.  (Vgl.  C.  Sittl,  Gebärden 
1890  S.  263  A.  1). 

6  Vgl.  D.  L.  VI  48  (Diogenes)  Xsyovxog  d'  ccbxa)  xivog  laxvQ&g  dsißiöal^ovog- 
'ai^  nXriyfj  ^^v  xsqpaXi^v   öov  dtapp^leo'   'iym   S^  yg'    eins    'Tcxagav   i^   ccqiöxsq&v 
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iötscpavcj^Evog  mxQtä^  d-vec  %al  (poßeltai^  8v%etai  (pcjvfj  naXloiievri 
xal  lEQ^lv  eTtid-v^iä  tQS^ovöccig.  —  olöv  tcsq  iv  ßoQrjtG)  vcodög]  Das 
wohl  als  Zeichen  häßlichen  Alters^  begegnende  Beiwort  vcodög^  (zahn- 
los) hat  man  längst  als  Verderbnis  empfunden.  Das  kynische  Bild 
verlangt  ein  konkretes  Substantiv.  Meineke  ('Xcoitog  =  aloicog^  äXd)- 
Tir^^)^  undKaibel  (;röAog)  dachten  an  Tiere.  Mir  dünkt  wahrscheinlich 
der  Name  eines  Baums.  Das  häufige  Gleichnis  vom  sturmgepeitsch- 
ten Baume  braucht  keine  Belege.  Ein  besonders  geeignetes  Beispiel 
(mit  'Nordwind'  und  'zitternden'  Eichen)  bietet  Hör.  epod.  X  7  f. 
insurgat  Aquilo^  quantus  cutis  montibus  \  frangit  trementis  ilices.  So 
möchte  ich  statt  vcoöog  vermuten:  Itorog.  Der  Lotosbaum  z.  B.  bei 
Varro,  Men.  S.  Parmeno  fr.  390  B.  caeditur  lotos  alta,  alta  fros  deci- 
dit  I  Palladis  platanu'  ramis. 

Wir  haben  die  Fragmente  des  Phoinix  durchgegangen,  und  über- 
all hat  sich  uns  der  Eindruck  eines  populären,  gemäßigt  kynischen 
Moralisten  bestätigt.  Als  Dichter  nimmt  unser  Held  in  der  Literatur- 
geschichte ein  ziemlich  bescheidenes  Plätzchen  ein.  In  dem  kleinen 
für  uns  kontrollierbaren  Teil  seiner  Werke  konnten  wir  neben  der 
Anlehnung  an  den  Volksbrauch  (fr.  I)  mehrfach  den  Einfluß  des 
alten  Hipponax  bemerken.  Auch  tragische  und  komische  Sprache 
und  Verskunst  wirkt  bei  ihm  nach.  Die  Themata  wie  ihre  Dar- 
stellung halten  sich  durchweg  in  den  ausgetretenen  Bahnen  des  zeit- 
genössischen kynischen  Schrifttums,  und  am  stärksten  spürt  man 
diese  Abhängigkeit,  formell  wie  inhaltlich,  da,  wo  er  den  eigentlichen 
Ton  der  'Diatribe'  anschlägt  (P.  Heid.).  Ein  Zufall  mag  schuld 
sein,  daß  alle  uns  erhaltenen  Stücke  im  Grunde  ein  und  dieselbe 
Frage  behandeln:  TLeQi  nkovtov.    Der  Mißbrauch  des  Reichtums  zu 


1  Plut.  Stoic.  abß.  poet.  dicere  3  p.  1058  A  Kai  tov  'OSvööetog  rj  'AQ'rivä  ttjv 
QVßorrita  aal  (paXaytQOtriTa  xal  äiiogcpiav  aq)ißQrixsv,  oncog  cpavslri  xaXog'  6  Sh  tov- 
T(ov  6o(p6g,  ovTt  ccTfoXslnovTog  rb  6&[ia  tov  y^gag,  aXXa  ytal  TtgoösTCid'EVTog  ytal 
■jtQOCsnixäiöavxog^  [livoiv  y.vQr6g,  av  ovxoi  rv^J],  Viodog,  ^rsgocpd'aXfiog,  ovr'  atöXQog 
ovrs  ävöpiOQcpog  ovxf-  y.av.OTtgoGoi'jtog  iöTiv,  vgl.  Luc.  dial.  mort.  VI  2  firi^h  ^fjv 
^ihv  (sc.  ^XQfiv)  tov  v7t8Qyr}Q(ov  odovtag  tgeig  hi  Xomovg  ^x^vta,  ^loyig  ogmvta  .  ., 
ccTCod'V'qöxBiv  Sk  .  .  vsaviGxovg;  IX  2  iyiXaGa'  igaßtag  6v  (sc.  stx^g)  triXiKOvrog  cov^ 
odovtag  tittagag  ^x^^'i 

2  Auch  mit  v(od"i]g  (träge)  wäre  nicht  geholfen:  s.  Luc.  de  luctu  16  Tl  noi 
XoiSogjj  .  .;  ^  dioti  fii]  toiovtoal  yigav  iysv6^r]v  olog  sl  6v,  (paXaxgog  (ihv  ti]v  xf- 
cfaXriv,  t7]v  (fh  oipLv  iggvtidofiivog,  y.v(pog  xal  ta  yovata  vad'rjg  y.al  oXcag  VTto  tov 
Xgovov  öad'gbg  xtX.;  ' 

3  Spä,ter  (Anal.  er.  1867  S.  229)  machte  Meineke  noch  den  weiteren  Vor- 
schlag: tge^cov  olov  ysgcov  j^ogriico  vadög. 
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Luxus  und  Üppigkeit  (P.  Heid.;  fr.  IL  III)  wie  auch  sein  Nichtgebrauch 
(fr.  V)  werden  getadelt  und  demgegenüber  empfohlen  sein  rechter 
Gebrauch  (fr.  I.  IV).  Über  den  Umfang  und  die  Anlage  der  lamben' 
des  Phoinix  fehlt  es  an  sichrem  Bericht.  Daß  sie  mehr  als  ein 
Buch  umfaßten,  entnehme  ich  der  Notiz  des  Athenaios  zum  Ninos- 
gedicht  (o.  S.  181):  iv  tö  tiq^xg)  (sc.  ßißXCo))  x&v  'Id^ßav.  Wenn 
fr.  U  im  ersten  Buche  stand,  so  darf  man  wohl  ein  gleiches  vom 
lambos  des  Papyrus  vermuten.  Vielleicht  hat  er  dort  geradezu  den 
Anfang  gebildet.  Er  allein  gibt  ja  die  möglicherweise  als  Widmimg 
zu  denkende  Anrede  an  Poseidippos. 

§  2  Die  Choliambendichtung 

Unser  Fund  bringt  neue  Choliamben.  So  vielfach  diese  eigenartige 
Gattung  nach  verlässigem  Zeugnis^  im  Altertum  gepflegt  ward,  so 
düi-ftig  waren  früher  die  erhaltenen  Reste.  ^  Erst  Ägypten  hat  auch 
hier  die  Bestände  vermehrt  und  unsre  Kenntnis  vom  Entwicklungs- 
gang der  Choliambik^  gefördert. 

Zwei  Haupttatsachen  konnten  schon  bisher  als  gesichert  gelten*: 
daß  sie  um  die  Mitte  des  sechsten  vorchristlichen  Jahrhunderts  im 
ionischen  Kleinasien  entstand^  und  daß  sie  dann  erst  nach  etwa  zwei- 


1  Marius  Victorinus,  art.  gr.  III  S.  136,  30  Keil  (Gramm.  Lat  VI):  choU- 
ambos  multi  veterum  scripserunt;  vgl.  M.  Ficus  (o.  S.  182,  1)  S.  812. 

2  M.  Ficus  (S.  813)  rechnete  noch  1889  im  ganzen  mit  ca.  300  vorbabrianisch 
griechischen  Choliamben. 

3  Die  alten  Choliamben  zitiere  ich  nach  A.  Meineke  (1845:  s.  o.  S.  177  A.  1), 
daneben  die  voralexandrinischen  Stücke  nach  Th.  Bergk's  Poetae  Lyrici  (IP  1882) 
und  die  späteren  nach  des  gleichen  Autors  Anthologia  Lyrica  (*1868).  —  Die 
Fragmentsammlungen  von  I.  H.  Knoche  (Herford  1842.  1845)  und  Rossignol 
(Paris  1849)  sind  mir  nur  dem  Namen  nach  bekannt.  —  Erster  Versuch  einer 
Vereinigung  der  Choliambiker  in  Th.  Gaisford's  Hephaistion   1810  S.  252—257. 

4  Der  einzige  Verfechter  der  Kontinuität  choliambischer  Dichtung,  B.  ten 
Brink  (Hipponactea  c.  XIII:  Philol.  VI  1851  S.  216)  bedarf  keiner  Widerlegung. 
—  Mit  der  ins  fünfte  Jahrhundert  gehörigen  Ananios-Reminiszenz  des  Komikers 
Eupolis  (Eupolis  Bdntai,  fr.  13,  II  1  S.  451  Mein.;  fr.  74,  I  S.  275  K.  ccvoaia 
Tuiaxto  raeta  val  (icc  ra?  Nviitpccg.  \  B.  tcoXXov  {ikv  ovv  dUocia  val  iiä  tag  KQCc^vßccg. 
^  Ananios  fr.  2  S.  133  M.;  4  S.  502  B.  Kccl  ah  noXlov  ccvd-Qoanav  |  iyo)  cpdea  iid- 
Ucxcc,  val  tue  xt]v  xgccfißriv',  s.  Meineke  S.  135 f.;  Bernhardy  II  1*  S.  1856  S.  469; 
Crusius,  De  Babr.  aet.  1879  S.  165  A.  1;  Ficus  S.  811  A.  **)  vergleiche  das  ana- 
loge Zitat  bei  Epicharm  (Fä  xal  ©dXaööa  fr.  25  S.  95  Kb.  vccl  (lu  tccv  xgd^ßav), 
der  an  einer  zweiten  Stelle  CHßccg  Fa^og  fr.  58  S.  101  Kb.)  den  Ananios  mit 
Namen  nennt  (vgl.  Crusius,  P.-W.  I  1894  Sp.  2057,  9  ff .  —  Über  Diphilos 
B.  u.  S.  213—215. 

5  An  die  vermeintlichen  Choliamben  bei  Semonides  von  Amorgos  (fr.  18, 
IP  S.  455  Bgk.  xal  öa^Xa  ßaivcavy  Tnnog  cbg  xoe(oW[T]rjs;  vgl.  Meineke,  Choliamb. 
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hundertjähriger  Unterbrechung  wieder  aufblühte.^  Die  'Erfindung' 
des  Hinkverses  knüpft  sich  für  uns  ausschließlich  an  die  Person 
des  bissigen  Proletariers  Hipponax,  neben  dem  (der  schwerlich 
ältere)^  Ananios  völlig  im  Schatten  bleibt.  Uneins  war  man  über 
die  zweite  Periode.  Während  ihr  die  einen  einheitlich  'alexan- 
drinischen'  Charakter  vindizierten  und  als  ihren  bahnbrechenden 
Führer  mehr  oder  weniger  entschieden  Kallimachos  nannten^,  haben 
andre  zwei  Etappen  unterschieden  und  der  Alexandriner  gelehrte 
Richtung  in  zweite  Linie  gestellt.*  Wie  recht  sie  daran  taten,  das 
zeigt  uns  nun  der  neuentdeckte  Thoinix'  mit  aller  wünschenswerten 
Klarheit.  In  der  Tat:  so  lückenhaft  unser  Material  noch  immer  sein 
mag,  so  viel  können  wir  schon  heute  behaupten:  der  kräftig  frische 
Impuls,  der  im  vierten  Jahrhundert  die  alte  ionische  Choliambik  aufs 
neue  erstehen  ließ,  war  fürs  erste  wesentlich  popularphilosophischer, 
genauer  kynischer  Natur. 

Berührungspunkte  des  Kyon  und  des  berüchtigten  ephesischen 
Dichters  hatten  wir  schon  oben  (S.  175)  gelegentlich  zu  verzeichnen. 
Sie  teilten  miteinander  jene  freimütig  schroffe,  rücksichtslose  Kritik 
mißliebiger  Yerhältnisse  des  Lebens,  jene  schmähsüchtige  Polemik'' 
gegen  Tyrannen  und   andre   gehaßte  Menschen  und  Menschentypen.^ 


S.  135  gegenüber  M.  Ficus  S.  809.  —  fr.  8  S.  453  B.  &6%bq  HyxsXvs  narayXoiov, 
vgl.  Mein,  und  Ficus  ebd )  und  bei  Anakreon  (fr.  77  S.  228  Gr.;  S.  135  Mein.) 
braucht  man  heute  wohl  nicht  mehr  zu  glauben. 

1  Vgl.  Th.  Bergk's  Anakreon  1834  S.  229  f;  F.  G.  Schneidewin,  Exerc.  er. 
in  poet  Gr.  c.  XII:  Zeitschr.  f.  d.  Alterthumsw.  IV  1837  Sp.  205. 

2  So  auch  Crusius  bei  Pauly-W^iss.  I  1894  Sp.  2057,  37 ff.;  anders  Ficus 
S.  808.  Für  jünger  halte  ich  den  Ananios  wegen  seines  idealistisch  morali- 
sierenden Zuges  (fr.  1  S.  133  Mein.;  3  S.  502  Egk.-»;  vgl.  o.  S.  112);  dem  gegen- 
über war  doch  der  genußdurstige  Realismus  der  Hipponaktischen  Choliambik 
sicher  primär.  Übertragung  späterer  Ware  auf  die  alten  Archegeten  (Hipponax; 
auch  Ananios?)  scheint  freilich  nicht  ausgeschlossen  (s.  den  Text).  —  In  dem 
'Grenzstreit'  zwischen  Hipponax  und  Ananios  dünkt  mir  maßgebend  die  Er- 
wägung, daß  der  berühmtere  Hipponax  kaum  etwas  von  seinem  Gut  an  den 
schemenhaften  Rivalen  verlieren  konnte,  eher  umgekehrt. 

3  Den  Anfang  macht  hier  wohl  Bernhardy  (Grundr.  II  1*  1856  S.  468 f.  470), 
der  sich  noch  einigermaßen  vorsichtig  ausdrückt.  Bei  Nicolai  (Gr.  L.  G.  II  1^ 
1876  S.  290)  gilt  die  'Autorität'  des  Kallimachos  als  ziemlich  gesichert. 

4  Der  Anregung  Naekes  (Choeril.  1817  S.  195)  folgte  1845  A.  Meineke 
(Choliamb.  S.  91),  und  übereinstimmend  äußerte  sich  im  gleichen  Jahre  Th.  Bergk 
(Opusc.  II  S.  551,  vgl.  seine  Griech.  L.  G.  II  1883  S.  511). 

5  Den  Archilochos  als  IoiSoq&v  und  lipiyav  stellt  der  kynisierende  Dion 
(or.  33  §  11 — 13)  noch  über  Homer,  der  6%iSov  ndvtu  ivs7t(0[iiciös. 

6  Wegen  seiner  Angriffe  auf  Weiber  war  schon  der  dem  Hipponax  ver- 
wandte (o.  S.  175)  Archilochos  bekannt  (Oinomaos  bei  Euseb.  P.  E.  V  32,  2: 
ävSga    7iccvtoi(xi,g    xata    yvvai%cav    ccicxQOQQrmoövvaig    xal    aQQriroXoylai.g  .  .    iv 
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Daß  man  jetzt  vielfach  den  Hipponax  als  philosophischen  Moralisten 
faßte  (s.  o.  S.  175),  war  eine  unhistorische,  aber  wohl  begreifliche 
Folge  dieses  Faktums:  das  gleiche  Schicksal  hat  den  Poeten  übrigens 
noch  in  neuerer  Zeit  verschiedentlich  getroffen.^  Dem  unfreiwilligen 
Bettler  Hipponax,  der  zähneknirschend  nach  den  Häusern  der  Reichen 
schielte,  konnte  sich  bei  aller  Verschiedenheit  wiederum  der  freiwillig 
proletarisierende  und  auch  den  Bettel  nicht  verschmähende  Kyniker 
vertrleichen  (s.  o.  S.  180  f.).  Wenn  nun  dieser  populäre  Philosoph  auf 
den  Gedanken  kam,  der  Predigt  für  seine  Gemeinde,  das  niedre  Volk, 
das  wirksame  Mittel  der  Dichtung  dienstbar  zu  machen  (s.  §  3), 
welcher  Vers  mochte  ihm  da  geeigneter  erscheinen  als  der  des 
Hipponax  mit  seinem  plebejischen  und  gleichzeitig  drastisch  pikanten 
V  Ton?  Also  Hipponax  ein  Vorbild  kynischer  Poeten!  Daß,  unter 
diesem  Gesichtspunkt  betrachtet,  der  berühmte,  von  Furtwängler  für 
'Hipponax'  erklärte  sogenannte  Kopf  des  Seneca^  neues  Interesse 
gewinnt,  darauf  hat  mich  einmal  der  verewigte  Albrecht  Dieterich 
aufmerksam  gemacht.  Unsern  Phoinix  fanden  wir  mit  seinen  Choli- 
amben  mehrfach  wirklich  in  den  Spuren  des  Hipponax  (S.  181.  188. 
201).  Einen  andern  bezeichnenden  Beleg  für  der  Kyniker  Verhältnis 
zum  Ephesier  meine  ich  aus  Plutarch  erbringen  zu  können:  im 
Munde    des    (dem    Kyniker    aufs    engsten    verwandten)    fechtenden 


Tolg  olxsiots  Ttoii^iiaei,  xsj^pTjftcVov),  desgleichen  als  Verfolger  der  Kinäden  (Oinom. 
ebd.  33,  5  f .  ?}  driXadi]  {nqdrxsiv  xsXsvsij  Tjfias)  ta  'Aq%iX6%ov  .  . ,  XoidoQfißai  ^ikv 
Trtxocö;  raff  oix  id'sXovöag  r^iLiv  ya(istö9'ai,  aipaöd'cci  dh  xai  tmv  xtvatdcor,  inBidr] 
x&v  &IXg}v  novTiQcov  tcoXv  novriQotsQol  biöiv).  Für  Hipponax  vgl.  in  letzterer  Be- 
ziehung fr.  114  (II*  S.  495  Bergk):   'iTcnrnvcc^  Sh   ruilccvägov  xov  olov  Ti^iyvvaixu. 

1  S.  z.  B.  A.  Pierron,  Hist.  de  la  Litt.  Gr.»  1863  S.  154:  11  atfaqua,  avec 
une  indomptable  energie,  tous  les  vices,  tous  les  ridicules,  tous  les  goüts  depraves 
ou  frivoles.  On  devine  .  .  qu'ü  avait  quilquefois  traue  la  satire  en  moraliste 
curieux  des  choses  et  des  principes,  bien  plus  qu'en  detracteur  acharne  des  per- 
sonnes.  Richtig  etwa  G.  Bernhardy,  Grundr.  11  1*  1856  S.  473;  B.  ten  Brink, 
Hipponactea  c.  IX:  Philol.  VI  1851  S.  65. 

2  Diskussion  über  die  vielverhandelte  Frage  bei  J.  J.  BeraouUi,  Griech. 
Ikonographie  U  1901  S.  160—177  (zu  Tafeln  22.  23)  [s.  jetzt  auch  A.  Ruesch, 
Guida  illustrata  del  Museo  Nazionale  di  Napoli  1908  Nr.  879  S.  217  f.].  Daß 
der  bei  einem  der  zahlreichen  Exemplare  erhaltene  Efeukranz  einen  Angehörigen 
des  'griechischen  Parnasses'  verrate,  wird  wenig  bestritten  (BernouUi  S.  171, 
aber  anch  176).  Gegen  Furtwänglers  (Sammlung  Somzee  1897  Nr.  49  S.  37;  dafür 
z.  B.  G.  Körte,  Berl.  ph.  Wochenschr.  18  [1898]  Nr.  14  [2.  Apr.]  Sp.  433  f.)  Deutung 
auf  Hipponax  erhob  man  in  erster  Linie  den  Einwand,  der  'alte  Poet  sei  in 
alexandri nischer  Zeit  nicht  genügend  populär  und  berühmt  (Bemoulli  S.  172. 
173  f.),  sondern  nur  eine  'halb  verschollene  Größe'  gewesen  (H.  Vysoky,  Archäol. 
Miscellen,  2.  Zum  sog.  Senecakopfe:  österr.  Jahresh.  I  1898  Beibl.  Sp.  144)  ge- 
wesen.    Unsre  Ausführungen  haben  dies  Bedenken  wohl  ziemlich  beseitigt. 
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Stoikers  erwähnt '  er  dreimal^  einen  offenbar  als  geflügeltes  Wort 
fungierenden,  dem  Original  gegenüber  veränderten^  Bettel vers  des 
Hipponax : 

ztbg  %Xalvav  ^iTtTtmvaxxL'  xccQta  yaQ  QLyG) 

Wo  sind  nun  die  kynischen  Choliambographen  des  vierten  Jahr- 
hunderts, mit  denen  wir  rechnen?  Sicher  scheint  uns  zunächst  einer, 
den  man  freilich  lange  schwer  verkannt  hat  und  der  noch  neuerdings 
seine  Existenz  verteidigen  muß^,  Kerkidas  von  Megalopolis.^  Daß 
als  Autor  der  vorhandenen  kynischen^  Poeme  von  den  beiden  (unter 
sich  wohl  verwandten)  Trägern  jenes  Namens  nicht  der  jüngere,  der 
als  Arats  Verbündeter  und   Freund   im   Jahre  221   bei   Sellasia    mit- 


1  Einmal  ohne  Tadel:  de  cup.  div.  2  p.  523  E  aXlcc  norm  ^hv  hßsßav  triv 
[rov]  7C0X0V  OQS^iv  .  .  KccxsTvos  6  Xsyav  ^^og  —  Qiym^  tiXslovouv  iTCigjsQo^svcav 
Svöaraö^stsi  xat  diad'SLtaf  cpiXaQyvQiav  d'  ov  ößivvvöiv  &QyvQiov  Y.tX.,  zweimal 
ironisch:  Stoic.  qu.  poet.  absurd,  die.  c.  6  p.  1058  D  Kai  6  ^hv  'Id'axjißLcav  ßaßi,- 
Xs^jg  TtQOöaiTBl  Xccvd'dvstv  .  .  ßovXo^isvog  .  .  6  &h  iyi  rfjg  Ikoäg  ßo&v  fiiya  xal 
Tisyigayrng  ^'Eym  [lovog  sifil  .  .  nXovöiog^  ogätai  TCoXXöcKLg  in'  aXXorQiaig  d'vgcci.g 
Xiycov  ^Jbg  —  ßa^ßa-nv^üa^  und  De  comm.  not.  adv.  Stoic.  c.  20,  4  p.  1068  B: 
Si'}pä)vrsg  ovv  vSatog  ova  ^;uot;()fc  xQsiav  .  .  .  ovtog  ovx  hl%s  ;^p£/ai;  VTCodoxfig'^  oi}8h 
%X(xivr\g  ixstvog  6  Xiycov  "^bg  —  ^tym';  Treffend  verglich  E.  Norden,  Obs.  1892 
S.  818  mit  diesen  Stellen  Varro  Men.  S.  Virgula  divina  7  fr.  571  B.  non  quae- 
renda  est  homini,  qui  habet  virtutem,  paenula  in  imhri?  Der  des  weiteren  zitierte 
Passus  Arr.  Epict.  d.  IV  8,  34  xa-O-sixe  xr]v  y,6\ir]v  .  .  iicc%Btccv  tolg  cc7cavt&6iv 
xocv  iv  (paLvoXj]  xivä  l'&j],  hocxstccl  {^i^cpstcci  Schenkl)  ccvto)  dagegen  gehört  nicht 
hierher  und  ist  anders  zu  erklären:  s.  o.  S.  144. 

2  Der  Vers  ist  kontaminiert  aus  den  Fragmenten  18  (IP  S.  469  Bgk.  Jbg 
xXcctvccv  'iTtTtooraxti,  xal  v.vna6CL(iv.ov  \  xai  Ga^ßocXie-aa  KccGXEQieyKX  aal  XQVßov  \  öra- 
TTiQag  s^'^yiovTcc  tovtigov  xoi%ov)  und  16  (S.  468  f.  'Eq^lt],  (piX'  ^Eq^it],  Maiaäsv, 
KvXXrjvocts^  \  iuBv^o^ai  toi,  xagrcc  yccQ  xaxws  QLyöb).  Das  bisherige  Fragment  17 
muß  man  also  streichen,  wie  schon  Bergk  (S.  468,  ähnlich  Meineke,  Choliamb. 
S.  105)  zweifelnd  bemerkt  hatte. 

3  Gegen  F.  Leo,  Diogenes  bei  Plautus,  Herm.  41  (1906)  S.  444  m.  A.  1, 
der  den  Dichter  Kerkidas  von  den  zwei  Politikern  völlig  trennen  oder  höchstens 
in  dem  jüngeren  von  ihnen  erkennen  wollte. 

4  Die  (in  der  griechischen  Literaturgeschichte  keineswegs  vereinzelte)  dop- 
pelte Heimatsangabe  bei  D.  L.  VI  76  ol  Sh  {Xeyovöi  Jioyivri  xsXBvtfiaav)  rb  nvsviia 
6vyiCQcct7]6avtcc ,  av  iürt  xal  Kegtiidäg  6  MByaXoTtoXirrig  r}  KQr]g  Xeycav  iv  xoig 
lieXid^ßoig  ovxag  -kxX.  braucht  man  wohl  nicht  so  schwer  zu  nehmen  wie  Leo 
(S.  444  A.  1).  Geholfen  hat  man  sich  entweder  durch  Athetese  (Cobet)  oder 
durch  Änderung  der  störenden  Worte  (so  jüngst  wieder  W.  Crönert,  Rh.  Mus.  62 
[1907]  S.  312:    K.  kguccg  MsyccXonoXixrig  oder  K.  MsyccXoTtoXlxrig  xfig  kgnaSiccg). 

5  Als  kyniscb  erkannte  den  Dichter  Kerkidas  nach  der  von  niemand  be- 
achteten Bemerkung  A.  Meineke's,  Miscellanea  Nr.  68  Ein  Fragm.  des  Kerk.  aus 
Megalopolis  (Fleck.  Jahrb.  87  [1863]  S.  387;  vgl.  auch  schon  Pauly-Teuffel  u. 
Cercidas  II  1842  S.  272)  zuerst  wieder  G.  Kaibel,  Athen.  III  1890  S.  561  (Index  I 
s.  v.  Cynulcus).    Wenn  man  die  Tatsache  so  lange  übersah  und  noch  im  Jahre  1891 
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focht  S  sondern  nur  der  ältere  um  344  v.  Chr.  politisch  hervortretende 
'Gesetzgeber'  seiner  Vaterstadt  ^  in  Betracht  kommt,  gilt  mir,  selbst 
abgesehen  von  dem  klaren  und  unangreifbaren  Zeugnis  des  Stephanos 
von  Byzauz^  als  ausgemacht  auf  Grund  der  folgenden  Erwägungen: 
1.  Den  megalopolitanischen  i/o;AO^£T??g  Kerkidas  stempeln  mehrere  von 
ihm  berichtete  Züge,  seine  Homerverehrung ^  seine  Sympathie  für 
Pythagoras,  seine  echt  Sokratische  svd-avaöia^  deutlich  genug  zum 
Kyniker;  2.  das  charakeristischste  der  bekannten  Kerkidasgedichte, 
die  Verherrlichung  des  Diogenes®,  führt  uns  deswegen  in  die  Zeit  um 

G.  Süpfle  die  Frage  'Ist  Cercidas  aus  Megalopolis  ein  Cyniker?'  verneinen  zu 
müssen  glaubte  (Archiv  f.  Gesch.  d.  Philos.  IV  S.  423;  widerlegt  von  E.  Norden 
u.  K.  Praechter,  s.  u.),  so  lag  die  Schuld  vor  allem  an  der  falschen  Auffassung 
des  Diogenesgedichts  (fr.  2.  3);  s.  u.  A.  6. 

1  Vgl.  J.  G.  Droysen,  Gesch.  des  Hellenism.  III  2*  1878  S.  99. 

2  Über  ihn  der  grundlegende  Aufsatz  von  A.  Meineke,  Kerkidas,  der  Dichter 
und  Gesetzgeber  von  Megalopolis:  Abh.  Berl.  Ak.  1832  I  Hist.-philol.  Kl.  S.91— 97; 
wieder  gedruckt  in  den  Anal.  Alex.  1843  S.  385—394  (Epimetr.  XII:  De  Cercida 
Megalopolitatio  poeta  et  legislatore). 

3  Steph.  Byz.  s.  v.  MsydXri  %6Xig  (I  1849  S.  438,  3  f.  Mein.):  äff'  rjS  KsQxidäg 
&Qi,6Tog  voiiod-hris  xai  fiEXicc^ißtov  noirif^g. 

4  Nach  Porphyrios  ließ  er  in  der  Schule  den  Schiffskatalog  memorieren: 
Eustath.  zur  II.  B  494  p.  263  (I  S.  212,  41—44  ed.  Lips.  1827)  nagaernisiovrai 
dh  xal  6  TIoQtpvQiog  zov  'Oyir\qi'KOV  TcatdXoyov  Ttäaav  Tcsgiix^tv  ScXi^d-svccv  .  .,  l6to- 
Q&v  xal  ort  vofiovg  tivkg  i^id-svTO  ciTCoöTO^iati^siv  tovg  naidsvo^ivovg  xov  'O^I'^qov 
xaxakoyov,  utg  xai  6  KsQ<^xiäy&g  (vgl.  Mein.  [s.  0.]  S.  93  bezw.  387  f.)  vofto- 
^eroav  ty  Tcargiöi.  Nach  Ptolemaios  Chennos  (!)  wünschte  er  die  zwei  ersten 
Gesänge  der  llias  mit  sich  ins  Grab:  Phot.  Bibl.  S.  151a  14  f.  Bekker  6  iiivroi 
voiiod'iTrig  kgicddcav  Ksg^iSäg  övvracpfjvcci.  avta  to  cc  Kai  ß  r^g  'IXicc&og  ksXbvösisv. 
Das  Verhältnis  der  Kyniker  zu  Homer  ist  bekannt  genug  (vgl.  z.  B.  Joel  I  S.  527  f., 
II  S.  731).  Aus  des  Diogenes  Umgebung  sei  erwähnt  Mivavdgog  Jioyivovg  ficc- 
^jjTjjg,  6  ijCLxaXoviievog  jQv^iSg^  d'av(icc6tr]g  'OffqQOv  (D.  L.  VI  84). 

5  Aelian  v.  h.  XIII  20  kvr]Q  MsyaXoTtoXlrrig  i^  'ÄQuaSiag,  KsQxiMg  ovo\lcc, 
&7Cod'vi]6v.aiv  iXeys  Ttgbg  rovg  oi-Kslovg  Scd'v^LOviitvovg ,  '^öacag  änoXvBGd'ui  xov  ^fiv 
6i  iXnidog  yäg  ^xsiv  ßvyyevißd'ai  x&v  iihv  aocpobv  Ilvd'ay  ögcc^  xoäv  dh  löxoQLyi&v 
'Exaxala),  x&v  6h  j^ovötxÄv  'OXv^iTta,  x&v  öh  noirix&v  ^OyiriQa.  Kai  inl  xovxoig, 
mg  Xoyog^  xi]v  t/ju;u^v  äniXimv. 

6  fr.  2,  II*  S.  513  f.  Bgk.  Oi)  ^av  6  nägog  yu  Eivaicihg  \  zfjvog  6  ßaxxQO- 
cpogag,  diTcXosLficcxog^  aid'SQißSß-iiag,  \  aXX'  &vißa  %7]Xog  tcox'  oSovxug  igslöag,  \  nal 
to  nvsviia  GvvdwKmv  \  Tjg  yug  ccXccd'ioig  \  ^Loyevrig  "Z^avog  yovog  ovgdviog  xb  xtxov. 
Dieses  Lob  des  'himmlischen Hundes'  hat  man  erst  neuerdings  richtig  verstanden: 
J.  Bernays,  Luc.  etc.  1879  S.  25.  92  f;  E.  Norden,  Beitr.  1892  S.  380  A.  1; 
W.  Capelle  1896  S.  22  m.  A.  2;  K.  Praechter,  Burs.  Jahresb.  96  (1898)  S.  19; 
Th.  Gomperz,  Gr.  D.  II*  1903  S.  128  f  Vorher  waren  die  Verse  als  Spott  be- 
trachtet worden:  A.  Meineke,  Kerkid.  1832  bezw.  1843  S.  93  bezw.  388  (richtig 
dagegen  später  der  gleiche:  Mise.  1863  S.  387;  s.  o.  S.  205  A.  5);  H.  Flach, 
(ir.  L.  n  1884  S.  574;  G.  Süpfle  1891  (vgl.  o.)  S.  423,  und  man  sprach  immer 
nur  von  'satirischen'  Gedichten  des  Kerkidas,  s.  z.  B.  R.  Nicolai,  G.  L.  G.  I  1* 
1873  S.  134;  H.  Flach  H  1884  S.  674;  W.  Christ,  G.  L.*  1905  S.  142  —  Auf 
Diogenes  bezog  schon  Th.  Bergk  P.  L.  G.  IP  S.  514  mit  Recht  auch  das  nächste 
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323^,  weil  der  dort  besungene  freiwillige  Tod  des  Kyon  durch  Anhalten 
des  Atems  von  Diogenes  Laertios  ausdrücklich  auf  die  Meinung  der 
yvGJQL^oi  zurückgeführt  wird,  die  an  des  Meisters  Bahre  trauerten.^ 
Der  Mann,  dessen  etwa  344  erfolgter  Anschluß  an  den  Makedonier- 
könig  Philipp  von  Demosthenes  (or.  18  §  295)  schärfsten  Tadel,  von 
Polybios  (17,  14)  dagegen  Rechtfertigung  erfährt^,  hat  also  wohl, 
ähnlich  wie  Phokion  und  andre  Staatsmänner^,  zu  den  Schülern  des 
Diogenes  gehört  und  in  seinem  späteren  Alter "^  in  kynischem  Geiste 
gedichtet.  —  Als  Metrum  stehen  für  die  erhaltenen  Partien  ('Meliaraben') 
im  Vordergrund  lyrische  Maße,  Daktylotrochäen  und  Daktyloepitriten. 
Die  zwei  dem  Diogenes  geltenden  Nummern  (fr.  2.  3)  wurden 
schon  oben  erwähnt.  Hierher  gehören  auch  von  weiteren  sechs 
Stücken    (fr.  4 — 9),    welche    größtenteils    gegen    Völlerei®    und    Un- 


in  gleicliem  Tone  gehaltene  fr.  3,  noch  genauer  0.  Crusius  (S.  151:  (^ovdhy  xo 
tag  QLKväs  ^^Imvag  \  cciivccy,6vsv  •  olxog  yag  äqiöTog  aXa^soag  Tcal  cpiXog)  auf  des 
Diogenes  Faß  (adn.  p.  XL;  vgl.  o.  S.  26  A.  3). 

1  F.  Leo  (a.  0.)  scheinen  die  Worte  6  nägog  ya  (Z.  1)  auf  Abfassung  ^lange 
nach  Diogenes'  Tode'  zu  deuten.  Richtiger  interpretiert  W.  Crönert  (a.  0.):  qui 
olim  fuit  Sinopensis. 

2  D.  L.  VI  76  'Ttsgl  dh  xov  d'ccvdrov  dtdcpoQOL  liyovxai  X6yoi  •  ol  ^hv  yccQ 
TioXvnoda  (payovxcc  d)[Lov  %oXEQLy,\i  XTqcpd'fjvai  %al  aSs  xsXsvxfiöcct,'  oi  Sh  xb  Ttpsv^icc 
6vy)CQax7]6avxa f  av  i6xi  xccl  KsQmMg  yixX.  (vgL  o.  S.  205  A.  4)  .  .  (77)  ol  iiivxoi 
yvmQULOL  avxov,  xad'd  cp7\6iv  jivxLßQ'Bvrig  iv  äiadoxcctg^  slxcc^ov  xr]v  xov  nvsvyiccxog 
övyKQaxriGLv.     Vgl.  auch  K.  Praechter  a.  o.  (S.  206  A.  6). 

3  Um  des  Kynikers  Spartanerfeindlichkeit  zu  begreifen,  mag  man  an  eine 
Diogenes-Chreia  denken:  Aelian  v.  h.  IX  28  'E'Tt'^vsL  2%ccQxidxrig  xb  ^nog  'Hglo&ov 
xb  Xiyov  ^Ovd^  ccv  ßovg  ScnoXoix',  st  (li]  ysixcov  nwabg  stri\  dxovovxog  zlioyevovg. 
'O  dh  sl7t£-  'xal  /XTjv  Msöö'^vioi  >ial  ol  ßosg  ccvx&v  ccTtoXmXccöL ,  xal  v^isig  ccbx&v 
iöxs  ol  ysixovsg'.     Vgl.  Joel  II  S.  566  A.  2. 

4  D.  L.  VI  76  ijxoves  ^'  ccvxov  yiocl  ^(ov.i(ov  b  inUXriv  %p?](>ros  xai  UxlXjtcov 
b  MsyccQBvg  xal  aXXov  nXsiovg  avägeg  7CoXixiy,oL  Die  Nachricht  über  Phokion 
(Gomperz,  Gr.  D.  IP  1903  S.  129;  Joel,  Archiv  f.  Gesch.  d.  Philos.  20  [1907] 
S.  165)  ohne  Not  beanstandet  von  Zeller  II  1*  1889  S.  284  A.  2  und  Natorp  bei 
Pauly-Wiss.,  Artikel  'Diogenes'  Nr.  44:  V  1  (1903)  Sp.  768,  63  ff.  —  Ein  dem 
Phokion  mit  Antisthenes  (D.  L.  VI  5  [Gnom.  Vat.  9]  iTCccivov^svog  noxs  vnb  tto- 
vriQ&v  ^qprj*  ^ayavim  ybri  xi  v.ccyibv  slgyaö^ai^)  gemeinsames  Diktum  bei  Plut.  Phoc. 
8  p.  745  c  'Ensl  Sh  Xiyav  noxh  yvm^riv  Tcgbg  xbv  Sfjiiov  «v^oxifisi  ,  .,  IniöXQccipslg 
Tcgbg  xovg  cpiXovg  sinev  ^ov  Si]  nov  xi  awabv  Xiycov  iiiavxbv  Xslrj^'a^ ;  —  Ol  xcc 
-Aoiva  Tcgdxxovxsg  z.  B.  auch  unter  den  Hörern  des  Schusters  Simon  C^Aristipp': 
Socr.  ep.  13  S.  618  He.). 

6  Im  Jahre  323,  w^o  sich  die  Arkader  mit  gegen  Makedonien  erhoben, 
lebte  er  vermutlich  nicht  mehr  in  der  Heimat,  sondern  vielleicht  in  Athen;  vgl. 
Droysen,  Gesch.  des  Hellenism.  IP  1878  S.  55  A.  2. 

6  fr.  7,  IP  S.  515  Bgk.  1  Zinavxa  ä'  ^qtcbiv  stg  ßvd-bv  xcc  xi^iia  \  2  x&v 
yuöXQUidQyoiv  alxa^  (irjxs  ctx'  ^xi  \  3  x&v  svxsXsöxdxcov  Xeßrjxog  i^  Evog  \  4  ogd'&g 
XiysL  nov  KsQv,id&g  b  (plXxaxog^  \  5  xiXog  XQvrpoavxcov  avvbg  iöd'Lcov  aiag,  }  6  avrfjg 
xQvcpfjg   ^9"'   äXiivgbv  yiatanxixov ,   wo  J.  Sitzler,  Fleck.  J.  125  (1882)    S.  159   ('Zu 
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bilduug^  polemisieren,  mindestens  drei  (fr.  4—6);  hierher  ferner 
der  aus  einem  ägyptischen  Papyrus  angekündigte*  u.  a.  eine  Partie 
von  über  70  Zeilen  umfassende  Kerkidasfuiid,  von  welchem  wir 
große  Bereicherung  unsrer  Kenntnis  erwarten  dürfen;  hierher  ge- 
hörte endlich  jenes  '  Kerkidasfragment ',  das  W.  Crönert  (Cerädae 
fragmentum:  Rhein.  Mus.  62  [1907]  S.  311  f.),  m.  E.  freilich  nicht 
überzeugend,  bei  Athenaios  (IV  p.  163  f)  zu  entdecken  gemeint  hat.^ 
—  Als  eigentlichen  lambographen  zeigt  uns  die  Überlieferung  den 
Kerkidas  nur  noch  mit  einem  einzigen  Vers,  dem  von  Athenaios* 
bewahrten  Choliambos  über  die  Syrakusanischen  xaXXiütvyoi  (fr.  1 
S.  513  B.;  S.  136  M.): 


den  gr.  lambogr.')  in  V.  2  statt  ^rits  alx'  ht  vorscMägt:  (iijri  Gltd  ys.  Die  von 
A.  Meineke  (Fleck.  J.  87  [1863]  S.  387)  als  Parallele  beigebrachte  weitere  Stelle 
des  Gregor  von  Nazianz  {agtog  tj  xccgvKsia  \  iiiol  rcc  jtdiiat'  i^  aX&v  ä%uv  ylvKv,  \ 
olff  xGiv  rQV(pmvT(ov  ccX^vqov  hcctcctctvcdv)  hatte  Tb.  Bergk  nicht  aufzufinden  ver- 
mocht. M.  Haupt  (Varia  83,  Herrn.  V  1871  S.  183  f.  =  Opusc.  HI  1876  S.  527  f ) 
wies  sie  unter  gleichzeitiger  Emendierung  nach  als  V.  96—98  der  EvyxQiöig  ßiav 
(Bd.  37  Sp.  656  Migne).  —  fr.  6  S.  515  B.  (Ath.  VIH  p.  347  de:  XsßriroxccQav).  — 
fr.  4  S.  514  B.  Nov^  6p^  %ccl  vovs  cc^ovsi'  \  nmg  x*  löoisv  xccv  6ocpiccv  TteXag  kötu- 
xvtav  I  ävigsgy  mv  to  xiag  TcaXm  6i6a%tai  \  xccl  dvasy.vinxa  XQvyi  (vgl.  o.  S.  152); 
wo  der  aus  Epicharm  (fr.  240  S.  137  Kb.)  stammende  V.  1  neuerdings  wieder 
von  W.  Headlam  {Varlous  conjedures  H:  Journ.  of  Philol.  21  [1893]  S.  78 f)  als 
Glosse  zu  l'doisv  (V.  2)  athetiert  wird.  —  fr.  8  S.  515  B.  (layig  (==  xgccTts^cc). 

1  fr.  5  S.  514  B.  'Ev  xqio^v^ois  avSqäciv  sv&oxl^^ösi  :  s.  o.  S.  26;  vgl.  noch 
A.  Meineke,  Fleck.  J.  87  (1863)  S.  387. 

2  Grenfell  und  Hunt,  Ä  large  find  of  Greek  Uterary  papyri:  The  Times, 
Monday,  May  14,  1906  S.  4  Sp.  2  f.:  ungenau  wiedergegeben  Berl.  ph.  Wochen- 
schr.  26  (1906)  Nr.  22  (2.  Juni)  Sp.  703. 

3  Es  handelt  sich  um  die  Verse,  die  der  witzige  Kitharist  Stratonikos  in 
einem  Briefe  an  den  kynisierenden  Pythagoriker  Diodor  von  Aspendos  (s.  o.  S.  193 
A.  4)  verwandte:  rw  nsgl  %-r\Q07cinXov  iiaviag  vßQBoag  xe  7tsQi6xd6i,(iov  |  ßxoccv 
J^xovxi  Uvd'ayoQov  nsXdxa.  Gegen  Kerkidas  als  ihren  Verfasser  scheinen  mir 
folgende  Gründe  zu  sprechen:  1.  Wie  wir  sahen  (o.  S.  207  m.  A.  5),  fällt  des  Ker- 
kidas poetische  Tätigkeit  vermutlich  in  die  letzte  Zeit  des  großen  Alexander. 
Entschieden  höher  hinauf  führen  uns  Stratonikos  und  Diodor.  Letzteren,  den 
ArchestratoB  von  Gela  in  seiner  um  330  verfaßten  'HdvTcdd'sia  (fr.  23,  19  f.  S.  151 
Brandt)  erwähnt  (vgl.  M.  Wellmann,  Archestratos  Nr.  16:  Pauly-Wiss.  H  1895 
Sp.  459f.),  setzt  man  heute  allgemein  früher  an  als  ehemals,  E.  Rohde  z.  B. 
(Qu.  des  lambl.,  Rh.  M.  27  [1872]  S.  59  =  Kl.  Sehr.  H  1901  S.  170)  ca.  350.  — 
2.  Auch  abgesehen  von  chronologischen  Bedenken,  hatte  der  Pythagorasfreund- 
liche  (o.  S  206)  Kerkidas  zum  Angriff  gegen  den  ihm  geistesverwandten  Diodor 
gewiß  keinen  Grund.  —  3.  wäre  es  eines  Stratonikos  unwürdig,  den  dich- 
terischen Zeitgenossen  einfach,  ohne  eigene,  wenn  auch  nur  parodische  Leistung, 
zu  zitieren. 

4  Ath.  XII  p.  554 d  (III  S.  223,  19—22  Kb.)  ailirat  ovv  vno  xmv  noXixüv 
xaXXlTivyoi  ixaXovvxo,  cbg  xai  6  MsyccXonoXixrig  KsQXLÖäg  iv  xolg  'Idfißoig  laxoQsl 
Xtycov    *r]V  .  .  I^vQuxovOaig*. 
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Er  stammt  aus  jener  populären  Novellette^  von  den  beiden  schönen, 
aber  armen  Bauersmädchen,  welche,  dank  der  Gunst  Aphrodites/ 
zwei  reiche  Brüder,  Patriziersöhne  aus  der  Stadt,  zu  Männern  be- 
kamen^, aus  jener  Erzählung,  die  ich  mit  der  Phaedrusfabel  vom 
^reichen  und  vom  armen  Freier'  (app.  14)  vergleichen  möchte.  Nach 
der  gewöhnlichen  griechischen  Moral,  auch  der  der  sieben  Weisen^, 
galt  bei  der  Heirat  bekanntlich  der  Grundsatz:  triv  ^tß^r«  öavrbv  sla^ 
und  entsprechend  für  die  Frau.  Wenn  demgegenüber  Kerkidas  die 
Mißachtung  äußerer  Rücksichten  und  das  Recht  der  Liebe  vertritt, 
so  ist  das  ganz  gut  kynisch  und  mag  etwa  an  den  Roman  des  Krates 
und  der  Hipparchia  erinnern.*  Ob  unser  Poet  auch  schon  zum  Schluß 
von  der  Tempelgründung  der  dankbaren  xaXXCnvyoL  erzählte,  steht 
dahin.     Nach  dem  Wortlaut  des  Athenaios^  wie  aus  innem  Gründen^ 


1  Nach  der  verfehlten  Ansicht  von  H.  Flach,  Gr.  Lyr.  11  1884  S.  574  hatte 
Kerkidas  ^in  Choliamben  jene  beiden  Schwestern  von  Syrakus  verhöhnt'. 

2  Ath.  XII  p.  554  c  d  (III  S.  223,  6—19  Kb.)  Scvdgl  ctyqoU(p  iysvovro  ovo 
Kulal  d'vyarsQSS'  ccvtai  (pi%ovi%ri6ciGai  tcots  ngog  iavtccg  jtQOsXd'ovGav  inl  trjv 
Xscoq)6QOv  äLSTtQivovTo ,  ytorsQU  sir\  yiaXXLJtvyotEQCi  y.cci  tcoxs  Ttagiovrog  vsuvißxov 
Tcatiga  TtQsößvrriv  ^^ovrog  inid&i^av  iavrag  v-al  xovtcp'  yial  og  Q'sccödusvog  ^hqlvs 
X7]v  7tQs6ßvreQccv  ijg  y,a.\  slg  ^gcora  iintsGoiv  iXQ'cov  slg  aörv  x^ivT^prjs  yivstai  xccl 
^iriysltai  ta  ysysvr]^Evcc  rat  ädsXtpG)  kavtov  ovn  vscoxsQca,  o  dh  kccI  ccvxog  iXd-av 
slg  xovg  Scygovg  xccl  d'saöd^svog  rag  naldag  iga  xal  avxbg  xiig  ^xegag.  6  ä'  ovv 
TcaxriQ  insl  TtccQuxaXmv  avxovg  ivöo^oxsgovg  Xccßslv  yd^ovg  ovx  '^Tcsid'sv,  dysxuv  ix 
xov  ayQOv  xccg  Ttutdag  ccvxoig,  JtsLßccg  iyisivoiv  xbv  naxsQa,  aal  ^svyvvöi  xolg  vlotg 
(Ports,  in  der  vorvorigen  Anm.).  W.  Riezler  hat  in  seinen  Erläuterungen  zur 
Neapler  Statue  der  Aphrodite  Kallipygos  (Brunn -Bruckmanns  Denkmäler  gr.  u. 
röm.  Skulptur,  Text  zu  Tafel  578  [1904]  S.  23;  vgl.  noch  A.  Ruesch,  Guida 
illustr.  del  Mus.  Naz.  di  Napoli  1908  Nr.  314  S.  106)  den  Passus  mehrfach  miß- 
verstanden: kein  Triester'  ist  der  Vater  der  Jünglinge,  sondern  ein  alter  Herr 
{TtQseßvxrig).  Er  selber  wirbt,  wenn  auch  ungern,  um  die  Mädchen  —  weit  ent- 
fernt, daß  sie  ihm  der  Bauer  aufschwätzt. 

3  Vgl.  Pittakos  im  ersten  Kallimachos-Epigramm.  —  Reiche  Literatur  über 
den  Spruch  geben  v.  Leutsch  und  Schneidewin  zu  Diogen.  VIII  46  (I  S.  314)  und 
Apostol.  XVI  55  (H  S.  674  f.). 

4  D.  L.  VI  96  (Hipparchia)  .  .  i]Qcc  xov  KQaxrixog  v,al  x&v  Xoyoiv  %(xl  xov 
ßiov,  ovdsvog  x&v  \LV7\6X8V0^LBvaiv  irCLGXQscpo^iivrif  ov  nXovxov,  ovk  Bvysvsiug^  ov 
xdXXovg'  ccXXd  ndvx'  r}v  Kgdxrig  avxy.  xai  Si]  ytccl  rjTtsiXEL  xolg  yovsvciv  ccvcciq'^öslv: 
avxT]Vf  st  ^17]  xovxoj}  äoQ'slri.  Kgdxrig  (ihv  ovv  nccgaycaXov^svog  vtco  x&v  yovimv 
avxfjg  ScTtoxQstpcci  xr]v  nalda,  ndvx'  inolsi  .  .  (97)  siXsxo  7}  Ttcclg  xxX. 

5  Ath.  XII  p.  554 de  (IE  S.  223,  23—25  Kb.)  avxcci  ovv  iniXaßoiLsvaL  ovöiag 
Xa^TCQ&g  iSgvöavxo  'AcpQodixr]g  hqov  yiaXsöaöccL  KaXXlnvyov  xr]v  %'s6v,  ätg  loxoQst 
xccl  'jQ%sXaog  iv  xolg  'Id^ißoig.     Vgl.  W.  Riezler  S.  2  A.  4. 

6  Ich  erinnere  ans  Verhältnis  zwischen  Phoinix  und  Kallimachos  in  der 
Thaiesgeschichte  (o.  S.  19.).  Ähnlich  könnten  des  Kolophoniers  Krähenlied  (o. 
S.  179  f.)  und  die  Kogaviöxal  eines  sonst  unbekannten  Hagnokles  von  Rhodos 
(Ath.  VIII  p.  360b)  zueinander  gestanden  haben,  hinter  dem  schon  Th.  Bergk 
(Kl.  Sehr.  II  S.  152  A.  11;  vgl.  o.  S.  181  A.  2)  einen  neuen  iamborum  poeta 
witterte. 
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mag  man  gern  mit  Riezler  (a.  0.)  vermuten,  daß  jene  ätiologische 
Pointe  erst  von  einem  (eine  oder  zwei  Generationen)  späteren  Chol- 
iambographen*  gelehi-t  alexandrinischer  Richtung,  dem  'Ägypter' 
Archelaos*,  hinzugetan  ward. 

Weitere  kynische  Choliambiker  vermögen  wir  im  vierten  Jahr- 
hundert nicht  mehr  zu  fassen.  Den  Aischrion  glaube  ich  zu  den 
Alexandrinern  rechnen  zu  sollen  (s.  u.)^,  and  was  über  Theokrit  von 
Chios  als  skoptischen  Hipponakteer  gelegentlich  (o.  S.  151)  konjiziert 
ward,  bleibt  außer  Betracht  als  bloße  Hypothese.*  —  Sichrer  geht 
man  seit  der  Wende  des  Jahrhunderts.  Daß  von  dem  da  als  Pfleger 
und  Anreger  kynischer  Dichtung  (vgl.  o.  S.  41  u.  u.  §  3)  so  ein- 
flußreichen Krates  von  Theben  neben  anderen  Metren  nicht  auch 
Choliamben  existieren,  könnte  ZufaU  sein.  In  Konnex  mit  ihm 
bringen  wir  unsern  Phoinix,  dessen  moralische  Choliambik  einer- 
seits zu  viel  Übung  und  andrerseits  zu  wenig  Selbständigkeit  auf- 
weist, um  nicht  den  Schluß  auf  vorausgegangene  Muster  nötig  zu 
machen.  Wenn  zur  gleichen  Zeit  ein  notorisches  Mitglied  der  Sekte, 
der   Metrokiesschüler    Menippos    von    Gadara,    Prosa    mit    allerlei 

1  Auf  Choliamben  schloß  für  Archelaos  bereits  A.  Meineke,  Choliamb.  S.  136. 

2  Über  ihn  (s.  noch  Reitzenstein ,  'Epigramm':  Pauly-Wiss.  VI  1  [1907] 
Sp.  93,  60)  als  Autor  auch  der  "Iccfißoi  vgl.  Susemihl  I  S.  466  A.  12;  Reitzenstein, 
'Archelaos'  Nr.  34:  Pauly-Wiss.  II  1895  Sp.  464. 

3  Die  geringfügigen  Momente,  welche  mir  früher  wohl  für  kynischen  An- 
hauch des  Mannes  zu  sprechen  schienen,  waren  folgende:  1.  sein  mutmaßlicher 
Sohn  Lysanias  befaßt  sich  mit  dem  Kyniker  Diogenes  (s.  u.  S.  217);  2.  der  an- 
gebliche Alexanderbegleiter  und  -verherrlicher  Aischrion  (vgl.  aber  u.  S.  217) 
fände  im  analogen  Beruf  des  kynischen  Onesikritos  (s.  §  3)  eine  Stütze. 

4  Das  oben  (S.  161)  erwähnte  elegische  Epigramm  des  Chiers  (vgl.  Reitzen- 
stein, 'Epigr.',  Pauly-Wiss.  VI  1  [1907]  Sp.  81,  29)  hat  man  jetzt  auch  im  Ber- 
liner Didymos  (Kol.  VI  Z.  46—49).  —  Zu  'Theokrits'  choliambischer  Grabschrift 
auf  Hipponax  (o.  S.  161)  s.  noch  die  metrische  Bemerkung  von  Crusius,  De  Babr. 
aet.  1879  S.  172  A.  2.  —  Was  den  angeblichen  Choliambos  auf  Hermeias  be- 
trifft {Evvovxos  mv  xal  äovXog  rjQX^^  'EgpilccSy  o.  S.  160  f.),  so  ist  mir  die  reiche 
über  ihn  bestehende  Literatur  erst  nachträglich  bekannt  geworden.  Während 
er  nach  den  Angaben  der  Alten  dem  Hipponax  (Suid.  v.  'Egfiias)  oder  dem 
Aristoteles  (E.  M.  y/Egtii)?,  p.  376,  26 f.;  s.  noch  Bergk,  Anth.  «1868  fr.  6  S.  125) 
gehörte,  gab  man  ihn  in  unsrer  Zeit  entweder  (als  Zitat)  dem  Peripatetiker 
Aristokles  (Meineke,  Chol.  S.  176  f.)  oder  dem  Aischrion  (v.  Wilamowitz,  Anal. 
Eur.  1876  S.  133  A.  1)  oder  dem  Chier  Theokrit  (Härtung,  wo?  wie  ich  o.  S.  151) 
oder  auch  einem  Aristotelesfeindlichen  Anonymus  (Bergk  P.  L.  G.  U*  S.  362). 
Gemäß  einer,  unabhängig  voneinander,  von  Th  Bergk  (P.  L.  G.,  a.  0.)  und 
R.  Förster  (Ein  Vers  des  Helladios:  Herm.  14  [1879]  S.  469—472)  geäußerten, 
gut  begründeten  Vermutung  wäre  der  Vers  weder  claudus  noch  alt,  sondern 
einfach  ein  gewöhnlicher  Trimeter  aus  der  Chrestomathie  des  (von  Phot.  Bibl. 
cod.  279  [s.  bes.  p.  530a  34  f.  B.]  exzerpierten)  zu  Anfang  des  vierten  nachchr. 
Jahrhunderts  lebenden  Grammatikers  Helladios  Besantinoos. 
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Versen  satirisch  vermischte,  so  war  auch  vermutlich  bei  ihm  der 
hinkende  lambos  vertreten,  wie  noch  bei  seinem  römischen  Nach- 
ahmer Varro  (vgl.  o.  S.  147). 

Weiterhin  reihen  sich  nun  der  skizzierten  Entwicklung  passend 
noch  mehrere  länger  bekannte,  doch  wenig  lebendige  Dichtergestalten 
ein.  Ich  denke  zunächst  an  zwei  schon  bisher  gewöhnlich  zusammen 
genannte,  von  Naeke  (Choeril.  S.  195)  zu  früh  noch  ins  vierte  Jahr- 
hundert gesetzte  Choliambiker,  Farmen on  von  Byzantion  und  Her- 
meias  von  Kurion  auf  Kypros.  Der  erstere  ist  uns,  an  Phoinix  er- 
innernd, schon  mehrmals  begegnet.  In  seinem  Schiffahrtsstückchen 
von  der  biUigen  Fracht  (fr.  2  S.  146  M.;  S.  220  A.  L.^)  sahen  wir 
(o.  S.  102)  ein  volkstümliches  ^Epigramm*.  Andre  seiner  sieben  teil- 
weise allzu  dürftigen  Fragmente  zeigen  augenscheinlich  kynische 
Motive.  Die  Erwähnung  der  ßefißi,^,  eines  ^mov  öcprjxosidsg^  ^eXav  rfj 
XQOiä^  xevtQG)  XQ(biiBvov  cog  ol  öcpfjxsg  (fr.  4  S.  146  M.),  könnte  einem 
den  Kyon  als  Wespe'  (o.  S.  175)  ins  Gedächtnis  rufen.  Die  im  'ersten 
Buche  der  lamben'  begegnenden  skythischen  BovöIvol^  mochten  mit 
ihrem  'Leben  auf  dem  Karren'  als  kynisches  Muster  figurieren  ähn- 
lich wie  der  Anacharsis  des  Plutarchischen  Siebenweisenmahls.  '"^ 
Hätte  M.  Haupt  mit  einer  Emendation  in  den  Theokritscholien  das 
Rechte  getroffen,  so  wäre  irgendwo  bei  Parmenon  ein  (schöner) 
Knabe  geschildert  gewesen.^  Indessen  bei  weitem  die  beste  und 
signifikanteste  Probe  des  Dichters  gibt  uns  fr.  1  (S.  145  M.;  S.  220  B.) 
mit  seiner  packend  realistischen  Zeichnung  eines  Trinkers,  eine  Satire, 
zu  welcher  der  Bürger  der  wegen  Trunksucht  verschrieenen*  Stadt 
besondre  Veranlassung  fühlte: 


1  fr.  5  S.  146  Mein.:  Steph.  Byz.  s.  v.  BovSlvoi  (S.  180  Mein.)-  ^^vo?  E^v 
%L%6vy  TCccQCi  tb  divBVBLv  iitavoi  äfia^av  VTtb  ßocäv  sXxo^ivoiV  ccficc^oßLOL  yccQ  ol 
I^-x.vd'ai.    IIccQiLEVcov  6  Bv^avtLOS  iv  tdfißav  itQcatoa. 

2  Plut.  sept.  sap.  conv.  12  (Aisopos):  rovrco  yag  (Anacharsis)  oltiog  ovx, 
^6Tiv  aXXcc  xal  Gs^vvvBtai  tw  aoLxog  slvai^  xqfiöQ'ai  8'  a/xa^jj,  yiaO'ünBQ  tov 
TjXiov  iv  aQiiati  Xiyovöi  tcsqltcoXslv,  ccXXote  aXXriv  imvs^Siisvov  tov  o'Öquvov  ^ojqccv 
xtX.  Vgl.  K.  Praechter,  Zur  Frage  nach  Lukians  philosophischen  Quellen:  Archiv 
f.  Gesch.  d.  Philos.  11  (1898)  S.  505—516  (bes.  S.  513  f.  Nr.  3). 

3  Schol.  Ambros.  in  Theoer.  id.  VI  3  S.  47  Ziegler:  nvQQ6s'  6  &Qtlxvovg, 
6  '^Sri  TtayavltTig.  EvQiTciSris-  jtvQöotg  ysvvsaöiv.  'O  $'  r]^Lyevst.og'  JJaQfisvlö'Kog- 
Ttutd'  ovt£  yivBiov  tcvqqov  o^d-'  V7trivi^t7]v.  Während  Ahrens  an  ein  Dramatiker- 
fragment gedacht,  restituierte  M.  Haupt,  Conieetanea  23  (Herrn.  V  1871  S.  322  = 
Opusc.  III  1876  S.  545)  den  Skazon  nalS'  ov  ytvsLov  -TtvQQOv,  ovo'  vitrivritriv  und 
riet,  statt  nag^sviöxog  zu  schreiben  nccQiiEVG)v. 

4  Vgl.  Aelian  v.  h.  III  14  Bv^avtiovg  dk  dsiv&g  oh6cpXvyag  övxccg  ivoLxstv 
rotg  HccTtfjXBlovg  Xoyog  ^x^i  ktX.;  Theopomp  fr.  65  (FHG  I  S.  287):  riaav  äh  ol 
Bv^dvTiOL  .  .  äxoXaßToi   xal    övvovöid^eiv   xal  tcIvbiv   sld'iö^ivoL   iTtl  täv   xccjtri- 
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jivT}Q  yccQ  iltKov  olvov  mg  vSoag  titnog 
Zxvd-iötl  (poivstj  oiSh  xOÄsr«  yti/cböxcav 
xetTui  i'  &vavöog  iv  ni^co  xoXvfiß'/jöagy 
xad'vitvog  mg  {i'^xavci  (pdcQiiaxov  itivmv. 

Wir  haben  da  einen  in  Kunst  und  Literatur  beliebten^  Typus,  gemalt 
mit  kynischer  Tendenz  (vgl.  o.  S.  108  A.  1),  in  den  kräftigsten, 
kynischen  Farben :  'Ein  Mann,  der  Wein  säuft  wie  ein  Gaul  Wasser  | 
schreit  nach  Skythen art  ohne  einen  Funken  Verstand  |  und  liegt 
lautlos  da,  nachdem  er  ins  Faß  getaucht  ist,  |  schlafend,  so  fest,  als 
liätte  er  Mohngift  getrunken'.  Zum  einleitenden  Tiervergleich  ver- 
weise ich  auf  S.  25,  zu  dem  für  wüsten  Lärm  beim  av^%66iov 
sprichwörtlichen  Beispiel  der  (sonst  ja  gerade  'kynischen':  s.  o.) 
Skythen  auf  Anakreon  fr.  45a  S.  225  Cr.  aya  drjvte  ii7]X6t  ovtco 
natccyc)  re  xdXaXrjx^  \  Zxv^lti^v  jtoöLV  %aq  olvta  ^elsx&^sv^  dXkä 
xaXolg  I  vTtoTtCvovtsg  iv  v^voig^,  zur  Redensart  vom  Koppa  auf 
0.  Crusius,  Unters.  S.  58 f.,  dessen  Vorschlag  (paCvet{ai)  statt  des 
charakteristischen  (pavsl  ich  freilich  nicht  billigen  kann  trotz  des 
schwierigen  Hiatus^.  Der  schnelle  Übergang  vom  wüsten  Schreien 
des  Trinkers  zum  tiefen  Schlummer*  (Z.  2.  3)  ist  wohl  begründet, 
unnötig  also  Meinekes  Annahme  einer  Lücke.  Der  TcC^og  spielt  auch 
in  den  Trinkergrabschriften  seine  Rolle  ^:  r]  tcC^cov  önodög  nennt  Leo- 
nidas  von  Tarent  (A.  P.  VII  455)  die  (pUotvog  Maronis,  und  von 
Peisistratos  (A.  P.  VII  422,  5  f.)  sagt  er  (ähnlich  wie  Parmenon):  iv 
ttXQTJTq)  dh  xaT86ßr}g  \  Xtw;^  Zum  Bilde  vom  Mohngift  sei  an  die 
(kyni8ch-)8toi8che  Bezeichnung  des  Weines  als  (ß'avdöiiiov)  cpaQiiaxov 


Ultov;  dazu  Becker-Göll,  Charikl.  II  1877  S.  5.  187 f.;  s.  ferner  Ath.  VIII  p.  351c 
xai  xo  Bvf^dcvTiov  {ixccXsi  ZgardviKog)  fiaöxccXriv  tfig  "^EXXddog. 

1  Vgl.  J.  Geflfcken,  Leonidas  von  Tarent  S.  72  f.  Es  handelt  sich  hier 
künstlerisch  wie  literarisch  (Komödie,  Epigramm)  besonders  um  die  Trinkerin. 

2  S.  dazu  F.  Winter,  Archaische  Reiterbilder  v,  d.  Akropolis:  Archäol. 
Jahrb.  VIII  1893  S.  153  m.  A.  18;  Hirzel,  Dial.  I  1895  S.  152. 

3  Ihn  zu  meiden,  schrieben  Scaliger,  Porson  und  Gaisford  statt  o^^^:  ^rjde, 
Meineke  xohSi. 

4  Vom  einschlafenden  Zecher  wird  an  vielen  Stellen  gesprochen.  Vgl.  z.  B. 
Theognis  469  flF.  /iTjd'  bvSovx  ineysigs,  UiumviSr],  ovxiv'  av  ii^imv  \  Q'mQrixQ'ivx^ 
otvm  ii,aXd-ax6g  vnvog  ?Xrj,  \  firiöh  xxX.;  Luc.  Conv.  s.  Lap.  47  (der  Kyniker  Alki- 
damas);  Ath.  XV  34  p.  686  c  (Kynulkos). 

6  S.  etwa  A.  P.  VII  384,  7  f.  (M.  Argentar.)  xovxo  d'  Üsts  \  ipevSig,  iv  ai- 
yccfu  xiiv  (fd-iiiivoiöi,  nld-ov;  329,  3  f.  (ad)  o'b  xevd'si  cpQ-m,Evr\v  ßair]  xovig'  äXXa 
■jti^og  noi,  I  GvfißoXov  iv(f)Q06vv7]g^  xsgnvog  ^nsaxi,  xdcpog. 

6  Dem  xoXv^ißäv  unsres  Parmenon  noch  näher  kommt  Aristons  (s.  §  3) 
Epigramm  auf  Ampelis,  die  cpiXccxQtiTog:  A.  P.  VII  457,  5  f  ygavg  äh  TiuXuir\  \  vccvg 
ad"'  VTCoßQvxiog  toiQiiV  ^dv  niXayog. 
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liaviag  oder  cc(pQo6vvrigj  andrerseits  des  Wassers  als  (pccQiiaxov  6(o(pQo- 
övvTjg  erinnert.* 

Von  Herrn  ei  as  von  Kurion  haben  wir  noch  (bei  Ath.  XIII 
p.  563de:  S.  147  Mein.;  S.  220  Bergk)  fünf  Verse  einer  choliambischen 
Invektive  gegen  heuchlerische  und  unwürdige  Stoiker.  Sein  Leben 
fällt  also  frühestens  ins  dritte  Jahrhundert:  ob  erst  gleichzeitig  mit 
Chrysippos  (Bernhardy,  Grundr.  II  P  1856  S.  476),  bleibt  ungewiß. 
Analoge  Verhöhnung  stoischer  Philosophen  gibt  es  bereits  beim 
Phliasier  Timon.^  Für  einen  Kyniker  als  Autor  spricht  wohl  außer 
sachlichen  Parallelen  (vgl.  o.  S.  39  f.  145  f.,  bes.  145,  2)  der  derb 
massive  Ton. 

Neben  Hermeias  hat  zuerst  A.  Meineke^  einem  Poeten  seinen 
Platz  gegeben,  über  den  die  Debatte  noch  heute  nicht  verstummt  ist, 
dem  seiner  Herkunft  nach  unbekannten  Diphilos.  Auf  ihn  als 
einen  und  den  gleichen  Choliambographen  wird  man  mit  Recht  die 
zwei  in  Betracht  kommenden  Stellen  beziehen,  schol.  Pind.  Ol.  X  83 
S.  331  f.  Drachm.  und  schol.  Ar.  Nub.  96.  Jene*  zitiert  nach  dem 
Aristarcheer  Aristodemos  von  Elis  als  Belege  für  den  ersten  Olym- 
pischen Wagensieger  Semos  von  Mantineia  von  Diphilos,  'dem  Ver- 
fasser der  Theseis' ^  die  zwei  Choliamben  (fr.  1  S.  504  Bgk.*;  S.  147  f. 
Mein.): 

TQEipccs  dh  TtoaXovs  mg  6  MavtLvsvg  Ufj^iog, 
og  JtQ&Tog  agfiar'  i]Xcc6sv  tcccq'  !ÄXq)siK).  ^ 


1  Belege  aus  Philon  bei  Wendland,  Beitr.  1895  S.  21  m.  A.  1.  K.  Praechter, 
Zur  Fr.  nach  Lukians  philos.  Quellen,  Archiv  f.  Gesch.  d.  Philos.  11  (1898)  S.  516 
A.  18  zieht  auch  den  Anacharsisspruch  vom  ^Xcciov  iiccviag  cpag^iccyiov  (D.  L.  1 
104)  heran. 

2  Ich  meine  die  Klage  des  Schülers  (fr.  23  S.  124  ff.  W.;  66  S.  202  D.),  er^ 
halten  bei  Sext.  Empir.  adv.  math.  XI  171  f.:  ccl  di]  toiavtai  v7C06%i6Big  (Stoicorum) 
%'r\QB'vov6i  ^hv  tovg  viovg  ilniei  tpvxQcctg,  ovtieti  ds  slciv  ciXri%'Big.  Ttago  y.al  6 
Tiybmv  oxh  iihv  tovg  inayyBlXoybtvovg  rrjv  ■nagadoöiv  avTmv  iTtia-umTCxsi,  Xsycov  .  . 
(fr.  57  W.;  65  D.),  ote  Sk  rovg  TtQoasxovrag  avrolg  iista^sXovfiEVOvg  i(p'  olg  ^cctr]v 
E^6%%'r\6av  TtaQBiGccysi  öiä  tovrcav   "(pf]  di  rtg  kIcc^cdv  xrX.'. 

3  Choliamb.  S.  147  f.,  entgegen  seiner  früheren  Ansicht  (Hist.  er.  1839 
S.  448  f.),  und  deswegen  getadelt  von  B.  ten  Brink,  Philol.  VI  1851  S.  216. 

4  schol.  Pind.  Ol.  X  83a  .  .  TtccgatldstaL  äh  kuI  tov  ygdcpovtcc  ttjv  @r\67\ida^  \ 
[lUQXvQOvvta  tat^Hgoai,  rrjv  tov  agiicctog  7]vio%svtL'Kr]v  ägitriv  ^ ötgcocpag  &£  itöo- 
Xovg  mg  6  Mccvtivsvg  '''HQ(og\  —  83b  (S.  332,  7 — 13)  kgißtoSrifiog  di  cpr\6i  fii] 
Svva6%-ai  6vyxQovslv  'AXlqqoQ'iov  tov  yiccta.  Ki^goTta  'HgaxXEt.  äXXa  ^r}öh  jigxdScc 
EivaLy  ccXX'  'A%"rivatov  I^fniov  öe  tiva  vvv  VEviy,7\y,Evai  agiiati,  mg  cpriöi  ^l(piXog  6 
t7]v  @ri67\iSa  noiriöag  ^v  tlvl  tdiißa  ovroD'  ^rgEipag  —  !dXcpEia)\ 

5  Auf  die  für  uns  sekundäre  Frage,  ob  und  wie  sich  der  Choliambograph 
und  der  Epiker  miteinander  vertragen  (vgl.  Crusius,  Art.  'Diphilos'  Nr.  11: 
Pauly-Wiss.  V  1  [1903]  Sp.  1152  f.),  gehe  ich  hier  nicht  ein. 

6  An  einen  seelischen  Wageavergleich   habe  ich  schon  oben  (S.  70   A.  4) 
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Nach  dieser*  gab  es  von  einem  Diphilos  ein  besondres  Gedicht  gegen 
einen  als  Sklaven  verhöhnten  Phüosophen  Boidas.  Im  letzteren 
Scholion  hat  noch  jüngst  0.  Crusius  (Artikel  ^Diphilos'  Nr.  11:  Pauly- 
Wiss.  V  1  [1903]  Sp.  1152  f.)  nach  älteren  Vorgängern^  mit  aller 
Entschiedenheit  eine  Zeitangabe  gefunden,  wonach  unser  Choliamben- 
dichter  Diphilos  ins  fünfte  vorchristliche  Jahrhundert,  vor  den 
Komiker  Eupolis  gehöre.  Mich  führt  wiederholte  gewissenhafte  Be- 
trachtung des  Wortlauts  zu  andrem  Ergebnis.  Für  den  Satz,  daß 
der  Aristophanischen  Verspottung  des  Sokrates  keine  persönliche 
Feindschaft  zugrunde  liege,  gibt  uns  der  zweite  Abschnitt  folgende 
beiden  Beweise:  erstens  (jtQCJtov,  nicht  Ttgatog  'als  erster',  wie  Cru- 
sius interpretiert)  verspottete  auch  Diphilos  den  Philosophen  Boidas 
in  einem  eignen  Gedichte  als  Sklaven  —  ohne  Feindschaft,  und 
zweitens  hatte  Aristophanes  mit  seiner  Sokrates -Persiflage  bereits 
einen  Vorgänger  in  dem  gewiß  nicht  feindseligen  (s.  den  ersten  Teil 
des  Scholion)  Eupolis.  Von  einer  chronologischen  Andeutung  über 
Diphilos  sehe  ich  keine  Spur  und  glaube  darum  den  Mann  in  jene 
Epoche  setzen  zu  dürfen,  für  welche  unser  Zeugnis  einzig  paßt,  wo 
man  den  im  fünften  Jahrhundert  schwer  denkbaren  Philosophen 
Boidas^  unterbringen  kann   und  wo  persönliche  Invektiven  unter  den 


vermutungsweise  gedacht.  Als  weitere  Parallele  ließe  sich  aus  dem  Wiener 
Diogenespapyrus  (vgl.  o.  S.  44  A.  3)  der  Passus  von  der  Flucht  vor  der  xaxm 
verwerten  (Kol.  VI  18—25  S.  52  Crönert):  .  .  &[67(]sq  6  IleXolip]  |  [^]rirri<iccs  mnovg 
TOv[ffJ  XQCCTLÖ  Tovg  (oiBTo  SbIv  (fsvysiv  [rov  ccv]\iQO(p6vov  Otvofiaov,  ovTO)  xal  I  6V 
fTjriJffag  ^x'ni'''^  ^*  ^S  xä%i6\xa  Tcrigvyccs  Xccßav  cpsv^Bi]  triv  yiaxiccv^  tvcc  ^7]  ccXov\^s\ 
x[alxttfr'J  &n6Xr\i.  —  Unerweislich  ist  die  von  B.  ten  Brink  (Philol.  VI  1851  S.  215) 
und  H.  Flach  (II  1884  S.  572  f.)  künstlich  verfolgte  Annahme,  die  Verse  seien 
dem  im  Aristophanes- Scholion  (s.  die  nächste  Anm.)  genannten  Diphilosgedicht 
auf  den  Philosophen  Boidas  entnommen. 

1  schol.  Ar.  Nub.  96  .  .  ol  S\  8ti  oXoxXtiqov  Big  aiitov  (Sokrates)  Gwiruls 
(Aristophanes)  Jpafia,  |  o  fälschlich  eingesetzt  von  Dindorf,  y,cd  ebenfalls  unrichtig 
von  Bergk]  di  l^i^qav  voiii^ovßiv  avtbv  TtBnoir\yiivca,  ovv,  ogd'mg  olovrai.  ngä- 
xov  fdv  yccQ  JirpiXog  Big  Boldav  rov  tpiXoöotpov  oX6'i(,XriQOV  öwercc^s  Tcoirjua,  Si' 
ov  xal  Big  öovXbIccv  igvTcaLvBto  6  (piX660(pog.  ov  Sia  xovxo  dk  ix^Qog  rjv.  ^TCBixa 
E^noXig,  Bi  xal  6i  oXlyav  inv^^ed-ri  Uaxgdxovg^  ^läXXov  rj  'AQißxocpdvrig  iv  oXccig 
xatg  NBfpsXaig  avxov  xad"i]ipaxo  xxX. 

2  A.  Meineke,  Bist.  er.  1839  S.  449;  G.  Bemhardy,  Grundr.  H  1*  1856 
S.  474  f.;  R.  Nicolai,  G.  L.  G.  I  1  (1873)  S.  101;  H.  Flach,  Gr.  Lyr.  U  1884  S.  572. 

3  Ich  würde  den  literarisch  sonst  nur  bei  einem  Lysippschüler  (Erzgießer: 
vgl.  C.  Robert  b.  Pauly-Wiss.  III  1897  Sp.  594;  0.  Crusius,  ebd.  V  1  [1903] 
Sp.  1163,  2—4)  begegnenden  Namen  (über  ihn  Th.  Bergk,  Comm.  de  rel.  com. 
Att.  ant.  1838  S.  165  A.  *;  zweifelnd  dachte  ich  wohl  schon  an  Borid-og)  am 
liebsten  auf  einen  Stoiker  beziehen.  Von  einem  ""sizilischen  oder  italischen 
Philosophen'  sprach  einst  A.  Meineke,  a.  0.  S.  449  A.  2  und  nach  ihm  B.  ten 
Brink,  Philol.  VI  1861   S.  216. 
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Anhängern  verschiedener  Schulen  an  der  Tagesordnung  waren ^,  d.  h. 
etwa  ins  dritte  Jahrhundert.  Mit  aller  Vorsicht  wage  ich  noch  ge- 
nauer die  Vermutung,  daß  es  sich  um  jenen  Diphilos  handle,  der  bei 
Diogenes  Laertios^  als  ein  Schüler  des  von  der  Stoa  abgesprungenen, 
kynisierenden  Ariston  von  Chios  figuriert.^  Choliambendichtung, 
moralische  wie  polemische,  könnte  uns  in  dieser  Gesellschaft  mit- 
nichten überraschen  (s.  §  3).  Der  dem  Boidas  gemachte  Vorwurf 
der  dovXsia  fände  seine  schlagende  Parallele  in  dem  Witzwort,  das 
sich  Bion  der  Borysthenit  gegen  den  Stoiker  Persaios  als  früheren 
olxetrjs  erlaubte.^ 

Zu  Ende  ist  nun  die  Reihe  bekannter  Dichternamen,  nicht  aber 
der    Vorrat    choliambisch-kynischer     Dichtungsreste.       Bedeutendere 


1  Hirzel,  Dial.  I  1895  S.  354:  ^Man  .  .  bediente  sich  (der  Briefe)  auch  zur 
Polemik:  denn  viel  mehr  als  früher  war  der  wissenschaftliche  Streit  ein  persön- 
licher geworden  und  wurde  mit  Nennung  des  Namens  der  Gegner  geführt'  (Bei- 
spiel: Philochoros  an  Asklepiades).  Um  von  Menipps  iTtiaroXal . .  ngog  tovs  q)v6i- 
Tiovg  TtrX.  (D.  L.  VI  101;  Hirzel  I  S.  358  A.  2)  und  des  Persaiosschülers  Herma- 
goras  Micoyivoov  (Hirzel  I  S.  402)  abzusehen,  erwähne  ich  noch  Aristons  von  Chios 
Briefe  Ttgbg  KXsdvd'Tiv  (D.  L.  VH  163;  vgl.  Hirzel  I  S.  357  A.  4). 

2  D.  L.  VII  (Ariston  von  Chios)  161  ovra  Sh  cpiXoßocpmv  xal  iv  KvvoGdQya 
SiaXsyofisvos  i'6%v6hv  cilgEtiGtrjg  ccxovöat.  MiXrid^rig  o'vv  xal  JitpiXog  'AQißtmvuoi 
ytgoöriyoQsvovTo.  Vgl.  H.  v.  Arnim,  'Diphilos'  Nr.  14:  Pauly-Wiss.  V  1  (1903) 
Sp.  1155.  —  Ob  etwa  dieser  Aristoneer  Diphilos  als  Menippeisches  Vorbild  des 
Homonymus  in  Lukians  Symposion  in  Betracht  komme,  fragt  sich  R.  Helm,  Luc. 
u.  Men.  S.  273  Anm.  1  und  hält  es  für  'kaum  denkbar'. 

2  Wir  kennen  aus  der  Zeit  noch  einen  Diphilos  vom  Bosporos,  der  zuerst 
beim  Megariker  Euphantos  studierte  und  ihm  nachher  von  Stilpon  ausgespannt 
ward  (D.  L.  II  113;  vgl.  P.  Natorp,  'Diphilos'  Nr.  13:  Pauly-Wiss.  V  1  [1903] 
Sp.  1155;  'Euphantos':  P.-W.  VI  1  [1907]  Sp.  1166).  Wenn  man  bedenkt,  daß 
Zenon  selber  durch  die  megarische  Schule,  darunter  diejenige  Stilpons,  hindurch- 
ging v(Suöem.  I  S.  51),  so  wird  man  auch  für  diesen  Diphilos  ein  späteres  Weiter- 
schreiten zur  Stoa  und  zum  Stoiker  Ariston  und  demnach  seine  Identität  mit 
dem  Aristoneer  nicht  für  unmöglich  halten. 

4  Ath.  IV  54  p.  162 de  xocgiivtcog  yccg  ^'qprj  Blav  6  Bogvöd'svitrig  d'Eccödfisvog 
avtov  xaX%fiv  sUova,  icp*  rjg  inByiygciTCxo  ^Ilsgöcilov  Z^vcovog  Ki.ti&\  iiEnXavfißd'ai 
slyts  xov  ETtvygdtpciVTCc-  dsiv  yccg  ovrag  ^%biv  ^üsgöcctov  Z'^vavog  olx£riä\  rjv 
yag  övrag  oiKEtrig  yEyovmg  tov  Zi]V(ovog  xrX.  Vgl.  Susemihl  I  S.  69  A.  263.  — 
Wie  ich  bei  der  Korrektur  aus  den  Nachträgen  zu  Meinekes  Comici  (V  1  [1857] 
S.  11:  H.  lacobi)  ersehe,  wollte  eine  (mir  unzugängliche)  Utrechter  Doktordisser- 
tation von  I.  A.  Grothe  (De  Socrate  Aristophanis  1843)  statt  des  Boidas  im 
Aristophanesscholion  den  Blcav  selber  substituieren.  Der  verfehlte  Vorschlag  geht 
von  der  richtigen  Beobachtung  aus,  daß  Angriffe  wie  der  des  Bion  gegen  Per- 
saios in  der  Regel  auf  Gegenseitigkeit  beruhten.  Den  Bion  hatten  die  Stoiker 
Persaios  und  Philonides  ihrerseits  vorher  gereizt,  indem  sie  den  König  Antigenes 
Gonatas  zur  Frage  nach  seiner  Herkunft  veranlaßten  (D.  L.  IV  47:  vgl.  Susemihl 
I  S.  34).  Ariston  der  Chier  ward  vom  Sillographen  Timon  (fr.  64  S.  186  W.; 
6  S.  186  D.)  als  xoAa|  des  Persaios  gebrandmarkt  (vgl.  Ribbeck,  Kolax  1884 
S.  90). 
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Stücke  aus  einem,  nach  allem  zu  schließen,  recht  umfangreichen 
Schrifttum  retteten  uns  Heidelberger  und  englische  Papyri:  dort 
besitzen  wir  in  einem  Florilegium  neben  der  Phoinix-Diatribe  vom 
TiXovtog  Choliamben  über  Knabenliebe  und  vor  allem  eine  der  Hab- 
sucht geltende  Predigt  von  kynisch  gemäßigter  Richtung;  hier  ver- 
nimmt man  das  nämliche  Thema  in  bittrem  und  leidenschaftlichem 
Ton.  Der  Entstehung  nach  gehören  die  Poeme  vermutlich  noch  alle 
ins  dritte,  höchstens  ins  zweite  Jahrhundert  v.  Chr.  Viel,  viel  weiter 
reichte  ihre  Wirkung.  Nach  dem  Beispiel,  das  uns  der  Londoner 
Papyrus,  kombiniert  mit  dem  Oxforder  Urbild,  vor  Augen  stellte 
(vgl.  o.  S.  7  f.),  sind  jene  Moralgedichte  als  wirkliche  Volksbücher 
breitester  Schichten  jahrhundertelang  von  der  alexandrinischen  Epoche 
bis  weit  in  die  Kaiserzeit  lebendig  geblieben,  lebendig  in  Ägypten 
und  anderwärts,  erst  recht  wohl  in  eigentlich  griechischen  Landen. 
Von  ihrer  großen  Beliebtheit  zeugt  auch  der  Umstand,  daß  manche 
ihrer  Verse  als  geflügelte  Worte  und  proverbiale  Dikta  zirkulierten^, 
wie  denn  choliambische  Sprichwörter  überhaupt  keine  Seltenheit 
waren.  ^  Die  Produktion  auf  einem  so  reich  kultivierten  Gebiete  hat 
sich  gewiß  nicht  auf  frühhellenistische  Ära  beschränkt,  sondern  lange 
gedauert.  Nachdichtende  Einschübe  im  Londoner  Text  und  bei 
Phoinix  (o.  S.  184.  187.  189  f.)  verschaö'ten  uns  einzelne  Proben. 
Sonst   sind   nur   wenige  Sprengstücke    auf   uns    gekommen^:   je   ent- 

1  Ich  erinnere  an  die  Habsuchtslosung  im  Londinensis  (vgl.  o.  S.  161)  und 
an  den  Heidelberger  Spruch  von  der  Salzfracht  (o.  S.  94  flf.). 

2  Die  von  Meineke  aufgenommenen  Beispiele  haben  wir  oben  (S.  95)  erwähnt. 
Nach  weiteren  natürlich  keineswegs  sicheren  fahndet  H.  Sauppe,  Euripides  im 
Würfelspiel,  Philol.  XI  1856  S.  39  f  Er  nennt  folgende  vier:  1.  Xtog  nagaexag 
K&ov  ovx  ia  6(o{tsi,v)  [vgl.  Strattis  Arnivoiisäa  fr.  23  (I  S.  717  K.)].  —  2.  'Äq-hxov 
nagovarig  -  ^  h^n  i^V  f»?^«*  (Zenob.  Ath.  III  132).  —  3.  'Asi  fis  rot[ovr]ot  TtoXs- 
fi<^i,yoL  ÖLmxoisv  ('Zenob.'  II  52;  genau  so  wiederum,  von  Sauppe  unabhängig, 
W.  Headlara,  Choliambic  fragments:  Class.  Rev.  XIII  1899  S.  156  B).  —  4.  'TnsQ- 
dedloKsvicag  novrigicc  itdvtag  (B.  A.  I  1814  S.  67,  27).  B.  ten  Brink  {Variae  lec- 
tiones:  Philol.  XIII  1858  S.  607)  wies  den  letzteren  (zäsurlosen!)  Vers  dem 
Hipponax  zu.  —  Ich  will  auch  den  populären  Hinkiambos  nicht  unberührt 
lassen,  durch  den  nach  Aristot.  de  part.  anim.  IH  10  p.  673a  21  der  abgehauene 
Kopf  eines  karischen  Zeuspriesters  den'  unbekannten  Mörder  verriet:  "E'xavdqov 
(80  B.  ten  Brink,  Hipponactea  c.  13:  Philol.  VI  1851  S.  216  statt:  in'  avÖQog) 
&vSQa  KfQxid&g  &jtixtsivev. 

3  Sie  sind  bereits  alle  gelegentlich  zitiert  und  kommen  im  nächsten  Para- 
graphen nochmals  zur  Sprache.  —  Der  Vorsicht  bedarf  es,  wenn  man  unter  Tri- 
metem  der  das  Quantitätsgefühl  verlierenden  Byzantinerzeit  Choliamben  ent- 
deckt (vgl.  schon  0.  S.  162  das  Beispiel  aus  Gregor  von  Nazianz).  Mehrere 
Fälle  derart  notierte  ich  aus  der  Comparaüo  Menandri  et  Phüisüonis  (W.  Meyer, 
Abh.  bayr.  Ak.,  philos.-philol.  Cl.  XIX  1891)  z.  B.  Vers  165  (S.  283)  tvbg  ya^ 
ain&v  ev^tag  ixd'Qog  ylvjj]  203.  265.  291.  295.  305. 
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scliiedener  sich  die  Dichtart  in  populärer  Niederung  bewegte,  um  so 
weniger  davon  drang  hinauf  in  die  höhere  Literatur. 

Inzwischen  hatte  aber  die  Choliambik  längst  auch  in  höherer 
Literatur  eine  Stelle  gefunden,  dank  dem  gelehrten  Bemühen  der 
Alexandriner.  Den  Anfang  mache  da  ein  Choliambograph,  den  eine 
Überlieferung  mit  dem  Eponymos  der  Epoche  selber  verbindet,  der, 
ein  Freund  und  Geliebter  des  Aristoteles,  mit  dem  großen  Alexandros 
gezogen  sein^  und  in  einem  hexametrischen  'Tagebuch'  (eq)rin£QiÖ£g) 
seine  Taten  gefeiert  haben  soll^,  ich  meine  den  Aischrion  von 
Samos  (oder  Mytilene).^  Jene  ganze  Erzählung  erweist  sich  nun 
freilich  als  trügerisch;  denn  sie  stammt  aus  der  schwindelhaften 
'Neuen  Geschichte'  des  Ptolemaios  Chennos/  Wir  verlieren  also 
fürs  erste  unsern  chronologischen  Anhalt^  und  schauen  uns  nach 
einer  anderweitigen  Hilfe  um.  Diogenes  Laertios  (VI  23)  zitiert  unter 
seinen  Gewährsmännern  für  die  Tracht  des  Kyon  Diogenes  einen 
Av^aviag  6  A16%qCc}vöq.  Wäre  der  Sohn  mit  dem  durch  eine  Schrift 
über  'lambendichter'  und  Homerstudien  bekannten  Kyrenaischen 
Grammatiker  Lysanias,  dem  Lehrer  des  Eratosthenes ^,  identisch^,  so 
käme  man  fürs  vermutliche  Geburtsjahr  des  Vaters  zwar  sicher  noch 


1  Suid.  V.  AiüxQi(ov  (vgl.  Eudocia  Nr.  170  S.  119  Fl.;  Zonar.  Sp.  73  Tittm.)- 
MitvXrivcctog,  inonoiog,  og  ßvvs^sdriybsi  kXs^dvdga  xm  ^iXiTtnov.  tjv  &h  k^icxoTi- 
Xovg  yvG)Qi(ios  y^ocl  igca^isvog^  ayg  Nixavdgos  6  jiXs^ccvSQBvg  iv  ta  tceqI  t&v  'Äqi- 
ßtotBXovg  fiad'ritmv. 

2  Tzetz.  chil.  VIII  401  ovtibq  (den  Megabyzos  des  Parrhasios)  i&mv  kXi^av- 
ÖQog  6  iisyag  6  ^iXimcov  \  .  .  404  övq  q  i^vd'r]  ipv^'qv^  TtovXvg  de  fiiv  ^ßx' 
OQViiaydog,  |  405  Ai6%Qi(ov  m67tsQ  ^ygcctpsv  iv  tatg  'Etpri^sQLöLV.  \  406  6  dh 
AIgxqIcov  ovrog  i]v  yivu  MtrvXrivatog  \  407  xal  ^Ttt]  xai  tdiißovg  dh  avv  aXXoig 
Ttoöoig  yQÜipag. 

3  Zuletzt  behandelt  von  G.  Knaack  bei  Pauly-Wissowa  I  1893  Sp.  1063  f. 
(Nr.  7).  —  Völlig  ungenügend  der  Artikel  von  H.  Flach,  Gr.  L.  11  1884  S.  574  f. 

4  Wie  R.  Hercher,  Über  die  Glaubwürdigkeit  der  Neuen  Geschichte  des 
Ptolemaeus  Chennus :  Fleck.  Jahrb.  N.  F.  d.  Suppl.  I  1855  S.  269—293  (bes. 
S.  285  f.  vgl.  273.  280)  bewies.  Neben  Suidas  und  Tzetzes  ist  das  Ptolemaios- 
exzerpt  des  Photios  zu  stellen  S.  146  b  26 — 29  Bekker:  icps^iig  dh  tisqI  kXs^dvdgov 
xov  ßcxßiXeag  cprieiv,  mg  iv  'Ecpiöat  d'saßdiievog  IIccXa(ir}driv  öoXocpovov^isvov  iv 
Tiivav.1  id'OQvß'^Q-r],  diori,  icpyisL  x&  äoXocpovoviisvoi  'AgiöTOVEinog  6  6(paiQi6Ti]g  'AXs- 
^dvdgov  xxX. 

5  Knaack  (Sp.  1063,  56)  noch  immer,  wenn  auch  vorsichtig:  'wahrschein- 
lich ein  Zeitgenosse  des  Aristoteles'. 

6  Letzterer  geboren  276:  vgl.  Susemihl  I  S.  410  m.  A.  4. 

7  Diese  naheliegende  Kombination  machten  bereits  I.  lonsius  De  scriptoribus 
historiae  pMlosophicae  1716,  II  S.  147;  A.  F.  Naeke,  Choeril.  1817  S.  193; 
F  G.  Schneidewin,  Delect.  1839  S.  224.  Skeptischer:  A.  Westermann,  Pauly- 
Teuffel  IV  1846  S.  1298  Nr.  2  (Vielleicht');  G.  Bernhardy  II  1*  (1856)  S.  475 
('ferne  Möglichkeit');   Susemihl  I  1891  S.  345  A.  103  C schwerlich'). 


2Jg  Ergebnisse 

ins  vierte  Jahrhundert,  aber  schwerlich  so  hoch,  wie  Ptolemaios 
Hephaistionos  voraussetzt,  sondern  eher  ein  Menschenalter  tiefer. 
Wie  stellt  sich  zu  dieser  natürlich  problematischen  Berechnung  das 
Zeugnis  von  Aischrions  Schriften?  Nach  dem  Lügenberichte  erschien 
er  gleichzeitig  als  iaußoTCoiog  und  als  iitoTCoiog,  eine  Verbindung,  wie 
wir  sie  oben  (S.  213  A.  5)  bei  dem- ins  dritte  Jahrhundert,  gewiesenen 
Diphilos  fanden.  Wird  wohl  der  'epische  Dichter'  die  Geltung  be- 
halten? Es  scheint  so,  mindestens  dem  Stoif  nach.  In  einem  ver- 
lässigen ^  Scholion  zum  Lykophron^  nennt  Tzetzes  als  Autor  für  die 
'Affeninseln'  (nid^yjxovöat)  AlöxQiGiv  hv  J'  'EcpsöCdcov.  Damit  kom- 
biniert man  wohl  richtig  die  freilich  verbesserungsbedürftige  Harpo- 
kration- Glosse  von  den  an  die  Affeninseln  geknüpften  Kerkopen.^ 
Das  emendierte  Zitat  an  der  letzteren  Stelle  lautet:  A16%qCov  6  Ucc- 
fiiog  iv  tolg  ^[ccußoig.  Also  jene  seltsamen  (wenigstens  sieben  Bücher 
zählenden)  'Etpaöiöeg  mit  ihrem  episch -mythologischen  Inhalt  hätten 
(iambisches  oder  vielmehr)  choliambisches  Metrum  gehabt.  Sowenig 
man  das  früher  begrifft  und  sowenig  sich's  zur  Zeit  Alexanders  des 
Großen  faktisch  begreifen  ließe,  so  verständlich  wird  es  dann,  wenn 
man  den  Mann  als  wahren  Alexandriner  betrachtet  und  seine  Dich- 
tung um  300  «der  ins  beginnende  dritte  Jahrhundert  verlegt.  Hinzu 
kommt  ein  zweites  analoges  Beispiel.  Nach  Athenaios^  hat  Aischrion 
Sn  einem  seiner  lamben'  die  Sage  vom  Meergotte  Glaukos  behandelt, 
dem    der  Genuß    eines   Zauberkrautes  Unsterblichkeit    gab,    und    der 


1  Vgl.  R.  Förster,  Alkamenes  u.  die  Giebelcompositionen  des  Zeustempels 
in  Olympia  etc.:  Rh.  Mus.  38  [1883]  S.  438  A.  1. 

2  Tzetz.  schol.  Lycophr.  688  S.  227  Scheer:  itsQoi  ds  yiydvxGiv  vijöovs  tcce 
ni^rixovöag  ^'xovtfav,  at  bIgi  vrjöot  tcsqI  ti}v  'IrccXiav.  ^i^v7\xai  Sh  aiyc&v  xai 
AiexQimv  iv  f '  'Eqpeö/dcav. 

3  Harpokr.  v.  X^^xcoo/j  (S.  110,  4  f.  Bekker)  Alöxivris  {AUxQmv  Maussacus) 
81  6  ZuQ^iccvos  {ZdiiLos  Maussacus)  iv  tolg  'Idiißoig  xal  xa  6v6(iccxa  avx&v  dva- 
ypa^et,  'AvSovlov  xal  'ÄxXavxov. 

4  Dafür  nach  Chr.  A.  Lobeck,  Aglaoph.  II  182»  S.  1301  f  erst  wieder 
R.  Förster  a.  0.  —  Durch  die  falschen  'E(pri(isQl8Bg  ließ  man  sich  meistens  ver- 
locken, die  'E(pseidsg  ihnen  gleichzusetzen  (M.  Chr.  G.  Müller,  Tzetz.  schol. 
Lycophr.  11  1811  S.  740  A.  16;  Schneidewin,  Die  Epheseis  des  Aeschrion:  Rh. 
Mus.  IV  1846  S.  476—477;  dagegen  R.  Förster  a.  0.)  oder  gar  darnach  zu 
korrigieren  (Müller  a.  0.;  Meineke,  Chol.  S.  139;  B.  ten  Brink,  De  Aeschrionis 
Samii  Ephemeride:  Philol.  VI  1851  S.  367;  dagegen  R.  Horcher  S.  286  und 
R.  Förster  a.  0.). 

6  Ath.  VII  48  p.  296  ef  AUxqIojv  S'  6  IJafitog  %v  nvi  x&v  td^ßav  "Tdvrig 
(jpijöl  xfjg  ZxvXXov  xov  Zxioivulov  7taxaiioXv(ißrixov  Q-vyaxQog  tbv  d-aXdßöiov  FXavxov 
igaad-^vai.  ISlag  Ss  xai  nsgl  xfjg  ßoxdvrig  ^h^h  »)«'  (fccymv  dd-dvaxog  iysvsxo'  'xccl 
9-emv  .  .  xaxiansi,Qs\ 
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sich  in  Hydne,  die  Tochter  des  Skyllos,  verliebte.  Mag  die  eine  da 
erhaltene  Zeile  (fr.  6  S.  517  Bgk.^  S.  138  Mein.): 

xal  d'smv  ayQGiGxiv  svgsg,  rjv  Kgovog  xatBöTtsiQE 

ein  hinkender  Tetrameter ^  oder  Trimeter^  sein,  auf  jeden  Fall  weist 
uns  das  iambische  EpyUion  abermals  in  die  genannte  Epoche,  in  der 
auch  elegisches  Versmaß  ähnlichem  Zwecke  zu  dienen  begann,  in  der 
z.  B.  nach  dem  Vorgang  seiner  Mutter  Hedyle  der  Samier  (?)  Hedylos, 
der  Freund  des  Asklepiades,  jene  nämliche  Sage  vom  Glaukos  elegisch 
bearbeitet  hat.^  Die  epischen  Hinkverse  Aischrions  lassen  uns  immer- 
hin ahnen,  wie  man  dazu  kam,  ihn  zum  Herold  des  großen  Make- 
donen  zu  machen.  Wer  weiß,  ob  sich  seine  Skazonten  nicht  gar 
auch  bereits  an  der  glorreichen  nächsten  Vergangenheit  versuchten? 
Es  wären  das  verschollene  Ansätze  zu  einer  choliambischen  Alexander- 
dichtung, wie  sie  uns  heute  erst  viel  später  im  Pseudo-Kallisthenes 
und  bei  Julius  Valerius  begegnet  (s.  u.).  —  Noch  haben  wir  Aischrions 
andere  sichre*  Fragmente  zu  mustern.  Den  Anfang  der  Bergkschen 
Sammlung  (fr.  1—5  S.  516;  2—5  S.  137 f.  Mein)  bilden  fünf  in 
einer  anonymen  Rhetorik  bewahrte  Nummern,  welche  dort  als  Bei- 
spiele tadelnswerter  Xd^fig  TQOTtixat  figurieren,  von  denen  aber  eigent- 
lich nur  die  erste  als  Aischrioneisch    bezeugt    ist.^     Sachlich  bieten 


1  So  Th.  Bergk  S.  517  (zu  fr.  6)  unter  Hinweis  auf  Ciceros  entsprechendes 
Jugendgedicht:  Plut.  Cic.  2  p.  861  e:  xat  tt  xal  noiri^riov  hi  naidos  avtov 
dia6co^Bxai,  Tlovrios  rXccvtiog,  iv  rsTQaiietQqj  TtSTtoLri^evov. 

2  yiccl  ^B&v  <^6tTov:  Naeke  S.  194;  ßQü^ia:  Mein.;  ßgoböiv:  Haupt,  s.  Kaibel 
z.  St.y  I  ayQ(o6tiv  BVQs?  rjv  Kgovog  KccTEöTtsigs.  —  Ein  den  Glaukos  betreffender 
Choliambos  des  Aischrion:  ard-gaTtosidsg  vSccti  d"r}Qiov  ßv^cäv  auf  Grund  eines 
angeblichen  Aischylosfragments  (fr.  26  S.  11  N.*:  Anecd.  Bekk.  S.  5,  21:  ^äv9-Q(o- 
TCOELÖhg  d'riQiov  vdart  öv^mv^  inl  tov  rXavKOV  avacpavEVtog  ix  tfjg  d'uXdöörig. 
AißxvXog)  statuiert  von  R.  Ellis,  On  some  fragments  of  Aeschylus  etc. :  Journ.  of 
Philol.  XXI  1893  S.  25  (zustimmend:  J.  Sitzler,  Burs.  Jahresb.  92  [1897]  S.  108). 
—  Andre  Skazontenreste  Vielleicht  des  Aischrion'  spürt  W.  Headlam,  Class. 
Rev.  Xni  1899  S.  156  B  auf:  Zmov  iv  nvgl  ßKcctgov  (Salamander;  aus  Cramers 
Anecd.  Gr.  II  1835  S.  371,  19;  480,  6;  483,  3)  und:  (tiQt\)iv\  tjv  x^CQ^^ovrcci  vi^xrcg 
(oder  vvKtsg  riv  xccgi^ovrai:  ebendaher  S.  480,  13). 

3  Vgl.  Susemihl  11  S.  533  m.  A.  75;  Crusius  'Elegie':  Pauly-Wiss.  V  2 
(1905)  Sp.  2280,  42  ff. 

4  Von  unsichem  Zuweisungen  sehe  ich  ab.  Über  den  von  U.  v.  Wilamo- 
witz  hierhergezogenen  Choliambos  auf  Hermeias  s.  o.  S.  210  A.  4,  über  die 
Bergksche  (S.  519)  Hetärenchreia  den  nächsten  Paragraphen. 

5  Anon.  epit.  rhet.  (Rhet.  Gr.  III  S.  650  Walz)  18  AI  fiEvroi  Xi^Eig  tgoni- 
%al  6E(iv6trita  noiovöL  .  .  21  av  tcoqqg)  6k  Xa^ißcivcovtai  .  .  23  ebg  rr/v  ßsX'^vriv 
oitgarov  TtdXiv  Alüxgitov  öiy^icc.  651,  1  Ovrco  yäg  Xe^eöiv  avtalg  ccvto  Alßxgloav 
Xiyti  {h,  !)•  ^MriVT]  ro  -nccXov  ovgavov  viov  eiyiicc^-  tov  Xoyov  i^tgccxvvovöi, 
6iiXr\gvvov6i  Sk  tcXeov,  t)  ^iäXXov  slg  i|Jv;^p(Jrrjra  6vgov6i,  yEXccötsov.    Dazu  noch  die 
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all  die  gekünstelten  Bilder  von  den  ^SchiflFern,  des  Meeres  Ameisen', 
die  sich  im  schmalen  HeUespont,  dem  Land  der  Kaufleute,  tummeln 
(fr.  2  Bgk.),  vom  *Mond,  des  Himmels  schönem  neuem  Sigma'  (fr.  1), 
von  der  *Iris,  des  Himmels  schönem  Schießbogen'  (fr.  4),  vom  'Rie- 
men, dem  Gürtel  der  Traglast'  (fr.  3),  vom  'gekochten  Pech,  mit  dem 
man  Türen  salbt'  (fr  5)  so  ziemlich  das  gleiche  Kaliber,  dessen  Alter 
schon  Naeke  (S.  192)  ganz  richtig  taxiert  hat:  sacco  spargere  meta- 
phords,  quod  fecisse  Aeschrionem  arguit  Tzetzes,  paullo  recentiorum  est. 
Daß  die  Verse  erzählender  Dichtung  entstammen,  scheint  klar;  mehr 
zu  vermuten,  empfiehlt  sich  wohl  nicht.  ^  —  In  wesentlich  andere 
Sphäre  versetzt  uns  die  letzte  noch  übrige  Probe  des  Mannes,  jene 
scherzende  Grabschrift  (fr.  8  S.  517  f.  Bgk.*;  fr.  1  S.  137  Mein.)  2, 
worin  sich  die  alte  berühmte  Hetäre  Philainis  gegen  Polykrates,  den 
Rhetor^,  als  den  bösen  Verleumder  ihrer  Ehre,  verteidigt.*  Ihr  Charakter 
als  echt  hellenistisches  Epigramm,  bei  dem  schon  die  choliambische 
Spielform  eine  frühe  Datierung  widerriete,  wird  besonders  deutlich 
durch  das  elegische  ParaUelstück  des  in  die  Mitte  des  dritten  Jahr- 
hunderts fallenden  Dioskorides  (A.  P.  VII  450).^  —  Unsrem  Ergebnis 
über  Aischrions  Art  und  Zeit  bietet  schließlich  noch  Verstärkung, 
was  wir  über  das  metrum  Äeschrionium,  jene  Hemiamben  genannten, 
aus  den  Anacreontea    bekannten    katalektischen   iambischen  Dimeter, 


Codices  Leid.  u.  Dresd.  (S.  651  A.  10):  'Slg  ytccl  6  ygcitpag  tu  ipvxQcc  xavxl  tmv 
la(ißfl(ov'  'I^zBvhv  xaO"*  'EXXriönovrov,  iintogoav  ^^cbpTjv,  |  vavtcct,  d-a- 
Idaaris  ißTQsipovTo  /i-vpittrjxc?'  (fr.  2)  —  aal  nolXaxov  Sv6xr\va  xoiavrl  Xiysf 
'6  6'  i^fXcav  liidvra  (pogrlov  ^mvriv'  (fr.  3)  —  '^Igig  ^'  ^XccfitjjSj  hccXov 
oiQavov  to^ov'  (fr.  4)  —  'Kai  nlöGav  ^qjd-rjv,  j}  d'vgai,  tivgl^ovrai,'  (fr.  5). 

1  Moriz  Schmidt,  Krit.  Nachlese  zu  den  gr.  lambikern:  Rh.  Mus.  VI  1848 
S.  602—604  hatte  fr.  1—3  unter  kühnen  Seitensprüngen  auf  den  rXccvxog  TIov- 
%u>s  bezogen,  in  dem  er  eine  Episode  aus  dem  Perserkxiege  von  anno  480  er- 
blickte. Greifbar  ist  sein  Irrtum  für  fr.  2,  das  von  Kauffahrem  (vgl.  0.  S.  27), 
nicht  von  der  persischen  Kriegsflotte  spricht. 

2  Z.  7  TIoXvxQdrrig  8s,  rr]v  yovj]v  'A9"r\vutog  vermutet  R.  Meister,  Herondas 
1893   S.  830   yivr]v   statt   yov7]v   oder  yBvr^v.    —    Mit   Z.  9   ^yqcci^Bv   aöc'   ^ypai// 
iym    yag  oix   olda   vergleiche  man  das  67.  (56.)  Kallimachos- Epigramm:    ^rielv 
o    (IS    orrjöccs    Eiaivsrog    {oi    yäg    ^ymys  |  ytyvooöxca)    vU-qg    ävxL  (ls   xfjg   tSirig  \ 
dynstö^ai  xxX. 

3  Über  ihn,  der  placuit  sibi  in  laudandis  malis,  in  honis  vero  accusandis, 
8ua  cum  ironia,  handelt  B.  ten  Brink,  De  duohus  in  Philaenidem  epigrammatis: 
Philol.  VI  1851  S.  382  (bis  384).  Zu  seiner  berühmten  nachträglichen  Anklage- 
rede gegen  Sokrates  s.  Joel  II  S.  705.  885.  902  f.  1121  flF. 

4  Vgl.  Crusius,  Unters.  1892  S.  43  f. 

5  Vom  gleichen  Dioskorides  stammt  eins  (A.  P.  VU  351;  das  andre,  352, 
von  Meleagros)  der  beiden  Epigramme  auf  die  des  Archilochos  Angriff  wider^ 
legenden  Lykambestöchter:  ein  Thema,  dem  Polyainismotive  analog,  vielleicht 
sem  Vorbild. 
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erfahren.^  Der  Samier  stellt  sich  damit  augensclieiiilich  in  die  Reihe 
der  'auch  künstlichere  lyrische  Versmaße'  verwendenden  'älteren  Epi- 
grammendichter der  alexandrinischen  Zeiten',  'nach  denen  in  der 
Folge  gewisse  derartige  Verse  henannt'  worden  sind,  in  die  Reihe 
von  Leuten  wie  Phalaikos,  Asklepiades,  Archebulos,  Boiskos  (Suse- 
mihl  II  S.  522). 

Und  eben  diese  Reihe  gibt  uns  gleich  auch  wieder  einen  wei- 
teren Choliambiker,  den  um  300  v.  Chr.  blühenden  'Neubegründer 
des  Epigramms',  Asklepiades  von  Samos.  Der  einzig  erhaltene 
Skazon  (S.  152  f.  Mein.): 

8  xal  Kvvbg  y,u%ov6i  dva^oQOv  efuLu  ^ 

spricht  vom  Grab  der  unglückseligen  Hündin,  d.  h.  der  Hekabe,  und 
mag  einem  Heroen-Epitaphien-Zyklus  entstammen.^  —  Ob  der  Syra- 
kusaner  Theokrit  Choliamben  gedichtet,  ist  bei  aller  Wahrschein- 
lichkeit bestritten  (vgl.  o.  S.  151);  in  Frage  kommt  ja  die  Grrabsc^rift 
für  Hipponax  (S.  152  Mein.). 

Von  Theokrit  begeben  wir  uns  zu  seinem  Altersgenossen,  dem 
tonangebenden  Stimmführer  alexandrinischer  Gelehrsamkeit  und  Dich- 
tung, Kall  im  ach  OS  von  Kyrene.  Wie  stellt  er  sich  zu  der  aparten 
choliambischen  Gattung,  welche  schon  vor  ihm  nicht  allein  populär- 
philosophisch  verbreitet,  sondern  auch  von  epischer  und  lyrischer 
Kunstpoesie  rezipiert  war?  Es  müßte  uns  wundern,  wenn  wir  sie 
bei  ihm  nicht  vertreten  fänden.  Was  man  vom  choliambischen  Teil 
seiner  "la^ßoi  weiß,  läßt  auf  eine  Art  belletristischer  satura  schließen, 
in  der  sich  die  volksmäßig  moralische  und  die  höhere  Richtung  ver- 
einten. Auf  der  einen  Seite  Plaudereien  kritisch  und  wohl  auch 
satirisch  literarischen  Inhalts*,  auf  der  andern  Seite  echte,  wenn  auch 


1  Mar.  Victorin.  art.  gramm.  III  S.  105,  11—13  Keil  (Gramm.  Lat.  VI  1874) 
item  si  ex  duobus  iamhicis  dimetris  catalecticis  fiat  permixtio,  fit  metrum  quod 
aeschrionion  dicitur^  ut  est  ^amore  me  subegit  et  igneo  furore\  Vgl.  A.  Mei- 
neke,  Kerkidas  (o.  S.  206  A.  2)  S.  93  f.  bezw.  389  f. ;  0.  Leichsenring,  De  metria 
Gr.  qu.  onomatol.:  Diss.  Greifsw.  1888  S.  3  m.  A.  2;  F.  Hanssen,  Quaestiuncula 
Pseudoanacr. :  Comm.  Ribbeck.  1888  S.  191  A.  1;   Susemihl  I  S.  231  m.  A.  93. 

2  schol.  Eur.  Hec.  1273  S.  90  Schwartz  xwo?  tccX(xivr]g]  tcbqI  rov  ycvvbg 
aijliatog  üal'AöxXri'JCiccSTig  (p7\6\v  ort  ^v^vvog  .  .  ö^fta';  Tzetz.  schol.  Lycophr.  315 
(S,  127  Scheer)  (>xvia|]  Cx-y^axa  xi\v  ' E-ndßrjv  Xsysi^  ort  xvav  iyBvsto,  mg  cpr\6i 
ILvQ'Lv.cbg  EvQLTclärig  .  .  Kal!ä6xXri7ti.ddrig  tcsqI  rov  xonov^  ov  &vi[]Qsd'ri,  ö  xccl  ..  öiifiu. 

3  Vgl.  Th.  Bergk,  PLG  IP  1882  S.  342;  Susemihl  II  1891  S.  525  m. 
A.  36.  38;  Eeitzenstein,  'Epigramm':  Pauly  Wiss.  VI  1  (1907)  Sp.  93,  36. 

4  Vgl.  fr.  83b  S.  247  Sehn.  (Ion);  86  S.  249  (Euhemeros).  Kallimachos  als 
Hipponax  redivivus  (vgl.  o.  S.  165):  fr.  92  (S.  256).  85  (S.  249).  90  (S.  255): 
Susemihl  I  S.  356. 
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natürlich  gelehrter  und  schwerer  behandelte  Stoffe  der  Predigt  oder 
Diatribe  wie  Siebenweisenchreia  (fr.  83  a.  89.  94—96  Sehn.)  und  Tier- 
fabel (fr.  87.  93):  für  jene  hatten  wir  im  Thaiesfragmente  des  Phoinix 
ein  kynisches  Muster  vor  Augen  (o.  S.  194—197),  für  diese  können 
wir's  kecklich  vermuten  (s.  u.  §  3).^  —  In  spezieller  epische  Richtung 
weist  uns  wieder  des  Kyrenäers  feindlicher  Schüler  Apollonios  der 
Rhoder,  von  dem  wir  neben  hexametrischen  Gründungsgeschichten 
Reste  einer  choliambischen  xttöLg  'Kanopos'  besitzen^,  und  ent- 
sprechend haben  wir,  gelegentlich  einer  Berührung  mit  Kerkidas,  die 
"Ja^ßoi  des  Cherronesiten  Archelaos,  des  Dichters  der  epigrammati- 
schen 'lÖLOtpvfij  beurteilt.^ 

Bis  hierher  erschien  uns  die  hellenistische  Choliambik  als  vorwiegend 
lehrhaft,  moralisch  oder  wissenschaftlich.  Sie  hat  nun  aber  auch 
noch  den  weiteren  Schritt  zur  reinen  Unterhaltung  getan  und  gleich- 
zeitig zum  epischen  und  lyrischen  Genus  als  drittes  das  dramatische 
gewonnen,  naturgemäß  in  der  niedrigsten  Spielart,  dem  Mimos.  Der 
Skazon  war  gerade  zu  solcher  Verwendung  bereits  von  Hipponax  her 
trefflich  geeignet,  und  seine  mimische  Seite  hatten  schon  die  Moralphilo- 
sophen,  wenngleich  mit  besondren  Tendenzen,  reich  kultiviert  (s.  §  3). 
Nach  den  Bd%tai  des  Eupolis  (vgl.  o.  S.  202  Anm.  4)  begegnet  uns  der 
Hinkvers  im  Drama ^  zuerst  bei  dem  um  300  zu  setzenden  Tarentiner 


1  Fürs  Verhältnis  der  choliambischen  Kallimachosfabel  zu  ihrem  populär- 
philosophischen  Vorbild  wüßte  ich  keinen  treffenderen  Ausdruck  als  die  (von 
Th.  Bergk  1845:  Opusc.  11  S.  558  f.  bekanntlich  seinerzeit  für  seine  Hypothese 
benutzten,  von  0.  Crusius,  De  Babr.  aet.  1879  S.  194  f.  A.  3,  vgl.  134;  Pauly- 
Wiss.  II  1896  Sp.  2658,  23flF.;  2659,  63  tf.;  2660,  51  ff.  auf  Hexameter  zeitgenössi- 
scher Anonymi  bezogenen)  Worte  des  Babrios  über  Konkurrenten  und  Nach- 
ahmer (pr.  II  9  ff  S.  98  f  Gr.):  vn  i^iov  dh  tcqootov  rf}g  d^vgris  civo^x^slßrig  \ 
ele^Xd-ov  &XXoi,y  xal  eotpcarigris  {lovörig  I  YQi(poi,g  (vgl.  alvitTseQ-cci:  o.  S.  197  A.  3!) 
oiwLag  ix(fiQovai  wotTföciff,  |  ^lud-dvceg  ovSkv  nlslov  ri  '  ^is  yivöaa-KBiv.  Steckt  darin 
am  Ende  doch  wenigstens  eine  alexandrinische  Keminiszenz? 

2  fr.  1  S.  169  Mein.  (2  S.  219  Bgk.«)  TiQ^Bi  8h  vri&v  6  yXvxvg  6s  x(OQirriS  | 
nX6og  yioiiltoav  Saga  nXovaiov  NelXov.  —  2  S.  169  M.  (1  S.  219  Bgk.)  Koqiv- 
»lovgyig  lext  xl6v(üv  öxVi^'  —  Vgl.  Susemihl  I  S.  392  m.  A.  83. 

3  Vgl.  0.  S.  210  ra.  A.  1.  2. 

4  Als  eine  Komödie  hatte  man  (Paulj-Teuffel  II  1842  S.  761:  Critias  Nr.  3) 
seinerzeit  auch  den  mysteriösen  KaTonixbg  dovXog  eines  vermeintlichen  neueren 
Choliambographen  Kritias  von  Chios  (F.  G.  Schneidewin,  Zeitschr.  f.  d.  Alter- 
thumsw.  IV  1837  Sp.  205;  Delect.  1839  S.  230  f.  Nr.  IX)  bei  I.  Tzetzes  HsqI  ^i- 
xQGiv  (Anecd.  Gramer  III  1836  S.  308,  29)  betrachtet,  wo  sich's,  wie  schon 
H.  L.  Ahrens  (AUg.  Literatur-Z.  1844  I  Nr.  106  Sp.  842  f.)  erkannte,  in  Wahrheit 
lediglich  um  mißverstandene  Hipponax -Verse  (s.  Meineke,  Choliamb.  1845  S.  103; 
Bergk,  PLG  II*  1882  S.  486  f.  zu  fr.  74)  handelt. 
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Hilarotragoden  Rhinthon.*  Aber  hier  wie  dort  hat  man's  nur  mit 
Augenblicksgebilden  zu  tun.  Der  Alexandriner,  welcher  den  ^i^^ca^- 
ßog^  als  eigene  Gattung  begründet  und  beim  Volk  mit  seinen  kunst- 
reich realistischen  Szenen  gewaltigen  Anklang  gefunden  hat^,  ist  erst 
durch  den  berühmten  ägyptischen  Papyrus  lebendig  geworden: 
Herondas  (von  Kos?).  Sein  Leben  darf  man  der  Mitte  des  dritten 
Jahrhunderts  vor  Chr.  zuweisen.*  Was  aus  dem  ^EvvTtviov  (c.  VIII) 
über  seine  genauere  literargeschichtliche  Stellung^,  was  im  besonderen 
über  einen  Wettstreit  mit  dem  älteren  Kallimachos^  vermutet  worden 
ist^  hat  auf  Sicherheit  noch  nicht  viel  Anspruch. 

Wir  haben  das  hellenistisch-alexandrinische  Wiedererwachen  der 
griechischen  Choliambik  beleuchtet.  Es  fragt  sich,  wie  weit  ihre 
einzelnen  Linien  noch  vorwärts  verfolgt  werden  können. 

Die  primäre  moralphilosophische  Richtung  ergab  uns  schon  oben 
(S.  215  f.)  bei  aller  Beschränktheit  der  Mittel  das  Bild  eines  kraftvollen 
Weiterbestehens  in  römischen  Zeiten.  Das  römisch-lateinische  Schrift- 
tum ergänzt  unsre-  Kenntnis  durch  einige  wertvolle  Proben.  Nach 
Varros  Menippeischer  Satire,  deren  Bedeutung  schon  früher  (S.  211) 
berührt  ward,  sind  bezeichnende  Choliamben  zu  finden  im  Satiren- 
prologe des  Persius: 

Nee  fönte  labra  prolui  cäballino^ 
Nee  in  hicipiti  somniasse  Parnasso 
Memini^  ut  repente  sie  poeta  prodirem  eqa., 


1  Rhinthon  'Ogsarccg  fr.  10  S.  186  Kaibel  (fr.  1  S.  87,  vgl.  17  f.  28  f.  49 
Voelker  [Diss.  Halle  1887];  s.  Mein.  Chol.  S.  177  f.;  B.  ten  Brink,  Hipponactea 
c.  VIII:  Philol.  VI  1851  S.  62;  Crusius,  De  Babr.  aet.  1879  S.  165  A.  1;  Ficus 
1889  S.  811  f  A.  **;  Susemihl  I  S.  240  m.  A.  27)  6  ßh  Jiovvöog  ccvrog  i^mXri  ^«/rj.  | 

—  ' iTcnmvaKtog  {sl  d'  "^ Innovayirog  Wilamow. ;  '^ Initöavay.og  (^yccy  Kaibel)  xo  iibtqov. 

—  0VÖ8V  iioi  ^iXsi.  —  In  einem  von  ihm  auf  Rhinthon  bezogenen  Bruchstück  bei 
Clem.  Alex.  Protr.  p.  14  P.  betrachtet  Crusius,  Ein  vergessenes  Fragment  des 
Rhinthon,  Rh.  Mus.  45  (1890)  S.  270  A.  2  (265-272)  [gegen  die  Zuweisung: 
G.  Kaibel  S.  189]  den  Choliambos  tavgog  tcuxtiq  ägccycovrog  xai  tcccttiq  tavgov  als 
verderbten  trimeter  reetus. 

2  Vgl.  A.  Huemer,  Gibt  es  einen  Vers  ^tfAmfi/So? ? :  Wien.  Stud.  XXVI  1904 
S.  33 — 42:  ' fn^iaiißog  Dichtgattung,  nicht  Versart!'. 

3  Dafür  zeugt  uns  außer  dem  ägyptischen  Papyrus  des  Mannes  literarisches 
Fortwirken  in  Zitat  (Sprichwörter!)  *und  Nachahmung  (vgl.  die  testimonia  bei 
Crusius  ed.  min.   "1905  S.  .■5—6,  u.  u.  S.  225  f.). 

4  Vgl.  etwa  W.  Christ,  Gr.  L.  G.^  1905  S.  562. 

5  S.  A.  Vogliano,  Ricerehe  sopra  Vottavo  mimiamho  di  Heroda,  Milano  1906, 
bespr.  von  J.  Sitzler,  Wochenschr.  f.  kl.  Ph.  25  (1908)  Nr.  7  (14.  Febr.)  Sp.  171—174. 

—  0.  Crusius'  Münchner  Akademie- Vortrag  vom  4.  Juni  1904  ist  noch  nicht  er- 
schienen (vgl.  Vogliano  S.  9  A.  5). 

6  Crusius,  Unters.  1892  S.  191;  Pauly-Wies.  V  2  (1905)  Sp.  2286,  1  ö". 
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in  des  Rhetors  Agamemnon  pro trep tischen  Versen  bei  Petron  (c.  5): 

artis  severae  si  quis  ambit  effectus 
mentemque  magnis  applicat,  prius  mores 
frugdlitatis  lege  poUat  exacta  eqs. 

und  schließlich,  viel  später,  in  zwei  von  den  dichterischen  Einlagen 
des  Boeth  ins  Werkes    de   consolatione  philosophiae ^    der    Schilderung 

Fortunas  (II  1): 

Haec  cum  superba  verterit  vices  dextra, 
Exaestuantis  more  fertur  Euripi^ 
Budum  tremendos  saeva  proterit  reges 
Humüemque  vidi  sublevat  fallax  vultum  etc. 

und  dem  Preis  des  inneren  Schauens  (III  11): 

Quisquis  profunda  mente  vestigat  verum 
Cupitque  nuUis  ille  deviis  fällig 
In  se  revolvat  intimi  lucem  visus 
Longosque  in  orbem  cogat  inflectens  motus  etc. 

Doch  lange  vorher,  um  200  n.  Chr.,  frappiert  uns  ja  noch  eine  große 
griechische  Erscheinung,  der  vielumstrittene  'hellenisierte  Römer'  aus 
dem  Orient^,  Babrios,  der  eine  alte  Spezies  der  ethisch  populären 
Choliambik  (vgl.  o.  S.  222  u.  u.  §  3),  die  Fabel,  als  besondren 
^Mythiambos'  ^  zweckbewußt  ausbaute.  So  klar  auch  das  üngriechisch- 
Fremde  seiner  Metrik  hervortritt,  so  wird  man  sich  heute  doch 
scheuen,  ihn  darum  mit  Crusius^,  von  dem  (ja  früher  zu  wenig  be- 
kannten) Verlaufe  der  griechischen  Choliambik  isoliert,  nur  an  die 
römisch-lateinische  Reihe  (Matius  .  .  Martial)  zu  knüpfen. 

Von  'gelehrt'  choliambischer  Dichtung  in  alexandrinischem  Stile 
vermag  uns  die  Kaiserzeit  wenig  zu  bieten.  Metrisch-grammatische 
Zwecke  erfüllen  die  hinkenden  lamben  bei  dem  ans  Ende  des  zweiten 
Jahrhunderts  gehörenden  Terentianus  Maurus  (V.  2398 — 2418).     Ver- 


1  Crusius,  Pauly-Wiss.  II  1896  Sp.  2668,  1  f. 

2  Vgl.  A.  Huemer,  a.  0.  S.  36—38,  der,  m.  E.  mit  Recht,  den  /ivÖ-Za^/Jo? 
analog  dem  iiifiiaiißos  deutet. 

8  Crusius,  De  Babr.  aet.  1879  S.  173  f.:  Apud  Graeeos  igitur  choliambus 
post  Alexandrinos  poetas  non  amplius  excultu^  videtur  esse  neque  in  novas  formas 
mutatus.  Quod  miri  nihil  habet,  cum  poekis  Graeca  senio  plane  effeta  a  primo 
o.  dir.  n.  saeculo  U8qu£  ad  quintum  p.  Chr.  n.  fere  nihil  genuerit  nisi  carmina 
epica  quaedam  et  epigrammata  hexametris  vel  distichis  conscripta.  Mota  igitur 
est  setisim  paulatimque  a  prima rio  loco  Romana  poesi  iuvenili  et  vigente,  quae  et 
ipsum  illud  metrum  choliamhicum  inde  ab  initio  summo  studio  fovit  et  excoluit  .  .  . 
176  Ad  hanc  Latini  choliambi  formam  qualis  inde  ab  exeuntc  primo  p.  Chr.  n. 
saeculo  vigmrit^  Babrius  choliambum  suum  finxisse  videtur.  Vgl.  auch  Lit.  Cen- 
tralbl.  1892  Sp.  89  f.  und  Pauly-Wiss.  II  1896  Sp.  2666,  51  flP. 
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einzelt  stehen  die  schlecht  überlieferten  episch -mythologischen  Chol- 
iamben  im  Pseudokallisthenes  (I  46),  z.  B.  (S.  52  A  Müller): 

"Ev&sv  6  TCriQos  Oldiitovg  a'jtr]lcc6d"r} 
xayaig  Kqeovtos.  ovt(o  ßd-urgov  'löii'qvriv 

OVtOg    CCTtOQQOVS    iyt    y^EÖOV    Kld'KlQ&VOS 

'I6(iriv6g  iöTL  BccTcxstov  (piqcov  vöag  xtX., 

denen  bei  lulius  Valerius  (I  46)  ein  lateinisches  Bmchstück  vom 
Stammbaum  des  großen  Alexander  entspricht  (S.  57  Kuebler): 

Hinc  primus  extat  Aeacus  lovis  proles, 
atque  inde  Peleus  Phthiae  regna  possedit, 
quo  tu  subortus  inclyta  cluis  proles  eqs. 

Jene  griechischen,  wie  Crusius  glaubt,  von  Babrianischer  Metrik  be- 
einflußten Verse  erklärte  C.  Müller^  als  Werk  des  Soterichos  Oasites, 
eines  Epikers  unter  Diokletian.  Daß  m.  E.  die  seltsam  choliambische 
Alexandergeschichte  der  Spätzeit  verlorene  ältere  Muster  voraussetzt, 
ist  oben  (S.  219)  gesagt.^ 

Reichere  Beute  erhofft  man  wohl  richtig  vom  rein  unterhaltenden 
Zweige  der  Gattung,  zuvörderst  von  dem  in  der  römischen  Zeit  so 
verbreiteten  Mimos.  Des  Herondas  Mimiamben  erscheinen  noch  im 
zweiten  Jahrhundert  nach  Chr.  bekannt  und  geläufig.^  Sie  werden 
auch  nachgeahmt:  griechisch  z.  B.  vom  Freunde  des  jüngeren  Plinius, 
Arrius  Antoninus*,  desgleichen,  wenn  Crusius^  recht  hat,  von  jenem 


1  C.  Müller,  Ps.-KalI.,Introd.  1846  S.  XXIV  B;  ihm  folgte  0.  Crusius,  De 
Babr.  aet.  S.  244  A.  2.  —  über  die  Choliamben  bei  lulius  Yalerius  s.  Müller 
S.  XXIV  A. 

2  Schon  C.  Müller  (S.  XXV  A):  Hoc  fere  modo  rem  adornaverit  Soterichus, 
fortasse  antiquioris  poetae  Carmen  lyricum  vel  dramaticum  imitatus. 

3  Plin.  ep.  IV  3,  3f  (an  Arrius  Antoninus):  nam  et  loquenti  tibi  illa  Home- 
rici  senis  mella  profluere,  et  quae  scribis  complere  apes  floribus  et  innectere  viden- 
tu/r.  ita  certe  sum  adfectus  ipse,  cum  graeca  epigrammata  tua,  cum  mimiambos 
(so  statt  iambos  nach  dem  micuambos  den  Palatinus  [mimiambos  Dresd.J  emen- 
diert  von  Gruter,  unabhängig  von  ihm  neuerdings  wieder  von  F.  Skutsch,  Der 
jüngere  Plinius  über  Herodas:  Herm.  27  [1892]  S.  Sil  i.)  proxime  legerem,  quan- 
tum  ibi  humanitatis  venustatis,  quam  dulcia  illa,  quam  amantia,  quam  arguta^ 
quam  rectal  Callimachum  me  vel  Her  öden  vel  siquid  his  melius  tenere  credebam; 
quorum  tamen  neuter  utrumque  aut  absolvit  aut  attigit.  Vgl.  0.  Crusius,  Herond. 
ed.  min.*  S.  3.  98;  TeufFel-Schwabe,  R.  L.  G.  ^890  §  150,  2  S.  246. 

4  S.  die  vorige  Anm.  Vgl.  P.  v.  Rohden,  Arrius  Antoninus:  Pauly-Wiss.  II 
1895  Sp.  1254. 

5  Crusius,  Unters.  S.  192;  Herond.  ed.  min.*  S.  98.  Die  zuerst  richtig  von 
W.  Dittenberger,  Rh.  Mus.  36  (1881)  S.  463  publizierte  Inschrift  lautet:  AVASHl 
T[TXHl]  I  'Hgoadiccvog  JV^£t[x/]ov  'jca.\x']Qog  [öjr^öei;  |  x(kXv.Biov  avögtavTa  Ttcctgläog 
i|;?^qpa}  |  yväm,r\g  xs  fxan,  iiBiXi%og  yccQ  rjv  tc&öiv,  \  tsQTtvmv  xb  jit 8  [/]  jü. ©  v  ovg 
^ygcctpsv  ccöxsicog. 
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'Mimendichter  und  Mimenkünstler'  Nikias^  dem  sein  Sohn  Herodian 
eine  Grabschrift  in  Hinkiamben  setzte;  lateinisch  zunächst  vom  ältesten 
Choliambographen  der  Römer  (ca.  100  vor  Chr.),  Cn.  Matius^,  in 
Trajans  Zeit  vom  Komödiendichter  Vergilius  Romanus.  ^  Her  ge- 
hören sodann  die  Skazonten  in  den  formenreichen  Erotopaegnia  des 
Laevius^  und  weiter  all  die  choliambischen  mimisch-skoptischen 
Poeme  (und  Fragmente)  der  Priapea,  des  Catull,  des  C.  Helvius 
Cinna*,  des  C.  Licinius  Calvus^,  der  Virgilischen  Catalepton-Samm- 
lung  (Nr.  2.  5  S.  76.  78  Ribb.),  des  Porphyrionischen  Anonymus 
(S.  94  Nr.  X  Müller)  und  schließlich  im  ersten  Jahrhundert  nach  Chr. 
des  großen  Epigrammatikers  Marti al.  —  Für  den  skoptischen  Chol- 
iambos  meine  ich  übrigens  noch  aus  vorchristlich  griechischer  Ära 
einen  neuen  Vertreter  vermuten  zu  dürfen  in  dem  um  200  blühenden 
politischen  Dichter  Alkaios  von  Messene,  der  die  övyTCQiöig  'zu  per- 
sönlicher Satire'  verwandte  und  von  Porphyrios  bei  Euseb.  P.  E. 
X  3,  23  als  rav  Xolööqcov  id^ßcov  xal  estLyQa^^dtcov  7toLrjr7]g  be- 
zeichnet wird.^ 

Zum  Beweis,  daß  der  Skazon  nebeneinander  lateinisch  und 
griechisch  tief  in  die  Kaiserzeit  volkstümlich  lebte  und  wirkte,  dient 
noch  als  letzte  halb  mimische,  halb  auch  moralphilosophische  Spiel- 
art die  Grabschrift.  Ich  meine  jetzt  nicht  die  gelehrt  literarische 
Grabschrift,  die  uns  bereits  bei  den  ältesten  Alexandrinern  neben 
elegischem  Maße  den  Hinkiambos  zeigte  (s.  o.  S.  220  f.)  und  die  sich 
durch  spätere  Beispiele  wie  das  Epigramm  des  (dem  Tiberius  gleich- 
zeitigen  Timonkommentators?)    Apollonides',    das   von    Ptolemaios 


1  Vgl.  Teuffel-Schwabe'*  §  150  S.  246.  Die  Fragmente  jetzt  bei  Crusius^ 
Herond.  ed  min.*  S.  94—97,  vgl.  5;  Unters.  S.  190  A. 

2  Teuffel-Schw.'^  §  332  m.  A.  7  S.  824;  Crusius,  Herond.  ed.  minJ  S.  5.  98. 

3  Erstes  Jahrh.  v.  Chr.,  Anfang:  vgl.  TeufFel-Schw.^  §  150  m.  A.  4  f.  S.  247  f. 
—  Fragmente  bei  L.  Müller,  CatuU  etc.  S.  78  (Nr.  9). 

4  TeufiFel-Schw.**  §  213  m.  A.  3  S.  440.  Der  einzige  Hinkvers  bei  L.  Müller 
S.  87  (fr.  2). 

5  Teuffel-Schw.^  §  213  m.  A.  7  S.  442.    Fragment  bei  L.  Müller  S.  84  Nr.  3. 

6  Vgl.  außer  R.  Reitzenstein  bei  Pauly-Wiss.  I  1894  Sp.  1506  (Nr.  13) 
Susemihl  I  S.  46  A.  146,  H  S.  546  A.  140,  v\ro  G.  Knaack  den  Alkaios,  m.  E. 
ohne  genügende  Gründe,  vom  Kyniker  Kerkidas  (o.  S.  205  flf.)  abhängen  läßt 
(angebliches  Exempel:  XsßritoxccQcav  bei  Kerkidas  [fr.  6  Bgk.*]  —  ohoxocQcav  bei 
Alkaios  [A.  P.  XI  12,  3]).  —  Das  Alkaios-Epigramm  auf  Hipponax  (A.  P.  VH  536) 
gibt  die  Überlieferung,  vielleicht  mit  Unrecht,  dem  Mitylenäer. 

7  A.  P.  VII  693  {Elg  vccvccyov  etc.)  FXfiviv  TtaQjjovtTLg  &iLcpix(o  xsQiLug  |  ^itcgf} 
xarccanaa^ivra  xviiaroe  äivt],  \  or  ixQ'vd^sz'  ^|  axprjs  anoQQ&yog-  \  x&öccv  &i  ii' 
8a6os  Xaos  ^v  övrtpyjjVrjs ,  |  Uoösidov,  ovg  öv  aä^s  v.al  yalr\v(xiriv  |  alhv  SL8oir\g 
OQiLirißoloig  %lva.     Bei  Mein.  Chol.  S.  171. 
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Chennos  (vgl.  o.  S.  217)  fingierte  angebliche  ^Charinos'- Stück  ^  oder 
die  Epitaphien  des  Laertios  Diogenes^  weiter  belegen  läßt,  sondern 
die  echt  populäre,  wie  sie  auf  Steinen  zu  lesen  ist.  Lateinisclie 
Beispiele  verzeichnet  F.  Buecheler*  fünf,  zwei  aus  Latium  (212.  215), 
eine  aus  Kampanien  (213),  eine  aus  Aquileja  (214)  und  eine  vom 
Rhein  (216),  der  Zeit  nach  mehr  oder  minder  wahrscheinlich  auf 
Hadrian  (213),  Antoninus  Pius  (214),  Caracalla  (215),  Diokletian  (212) 
zu  beziehen.  Von  den  griechischen  Entsprechungen  wurde  die 
Nikias- Grabschrift  schon  oben  (S.  226)  erwähnt.  Hinzu  treten  Be- 
lege aus  aUer  Herren  Ländern,  der  Soterichas- Spruch  von  der  Insel 
Amorgos  (ep.  276  S.  107  Kb.),  der  in  Rom  gefundene  Nachruf  für 
den  115/6  nach  Chr.  gefallenen  orientalischen  Greorgierprinzen  Ama- 
zaspos  (ep.  549  S.  222  Kb.;  Mein.,  Chol.  S.  173),  endlich  das  ^große 
stümperhafte  Fragment  aus  Alexandreia'.*  Aus  Ägypten  stammen 
auch  jene  merkwürdigen  Inschriften  der  Memnonsäule^,  darunter  eine 
vom  J.  122  n.  Chr.  (CIG  HI  4721),  die  unter  richtige  Trimeter,  doch 
wohl  aus  Ungeschick,  einzelne  Hinkiamben  mischen.^  Daß  die  ver- 
wildernde Metrik  der  späteren  Kaiserzeit  gern  den  Senar  zum  Skazon 
verwandelt,  sahen  wir  früher  (S.  216  A.  3),  und  hieraus  erklärt  sich 
vielleicht  auch  der  ^neue  byzantinische,  auf  der  vorletzten  akzentuierte 
Trimeter'  der  Byzantiner.' 

1  Mein.  S.  170  (aus  Phot.  Bibl.  190  S.  153  b  10—13  Bekker);  Bgk.^  S.  219 
^'EQQOig^  TtXccvfiti  xal  naycr]  nitgri  AsvKCcg,  \  Xccqlvov^  atat,  rrjv  tafißiyirjv  Movöccv,  \ 
Tiatißd'dXoiöas  iXnidog  xsvotg  ^ivd^OLS-  \  toiavt'  "Egatog  EvndtcoQ  igaöd'siri.  Vgl. 
Susemihl  I  S.  235  A.  115;  Crusius  'Charinos',  Pauly-Wiss.  III  1899  Sp.  2144 
(Nr.  8).  Angeblich  stammt  der  ''lambograpli'  aus  der  Zeit  des  Mithradates  Eupator. 

2  Mein.  S.  171  f.:  I  (D.  L.  VII  164)  Peripatetiker  Ariston;  E  1.  3.  5  (D.  L. 
II  110)  Alexinos;  III  2.  4  (D.  L.  11  58)  Xenophon.  Die  von  Crusius,  De  Babr. 
aet.  S.  173.  194  nach  'Nauck,  Philol.  VI  S.  140'  noch  weiter  zitierte  Nummer  IV 
kann  ich  dort  nicht  finden. 

3  Anthol.  Lat.  II  1  (1895)  Nr.  212  S.  99  f.  (Lavinium);  213  S.  100  (Nola); 
215  S.  101  (Rom);  216  S.  101  f.  (Mainz)  —  [diese  vier  vorher  publiziert  im  Rh. 
Mus.  27  (1872)  S.  142  f.  als  Nr.  102.  104.  103.  106]  —  Nr.  214  S.  101  (Aquileja: 
vorher  publiziert:  Rh.  Mus.  .S2  [1877]  S.  478  f.). 

4  A.  P.  ni  (Cougny)  S.  123  [II  217]  [Sstv  ^-Jtsxs  nuQjiwv  l'xvog,  si  d'Üstg  yvmvcci,  \ 
[xig  iöd-'  v7toTacps]lg  rjjSs  Xaivf}  6Tr}Xiß  \  ycvX.  Vgl.  Crusius,  Lit.  Centralbl.  1892  Sp.  90. 

5  CIG  III  4721  (ep.  995  S.  419  Kaibel;  III  S.  14  Puchstein  1880)  4  (ffov, 
Miiivov,  Tixv^ccvrog,  r}[vLx    rj]  ^Tjrrjp)  —  4740  (ep.  1002  S.  423  Kb.;  VIII  B  S.  34  P.) 

4.  6  (bezw.  1.  3)  —  4742  (ep.  1004  S.  424  Kb.;    IX  S.  35  P.)  3  —  4744  (ep.  1005 

5.  424  Kb.;  Xn  S.  36  P.). 

6  Die  analoge  Erscheinung  (neben  sechs  Choliamben  ein  regulärer  Senar!) 
bereits  in  der  lateinischen  Grabschrift  aus  Hadrianischer  (?)  Zeit  Nr.  213  (dazu 
Buecheler).  S.  auch  B.  ten  Brink,  Hipponactea  c.  XIII:  Philol.  VI  1851  S.  217 
zum  früher  (S.  150)  besprochenen  Spottepigramm  auf  Aristoteles. 

7  Crusius,  'Babrios',  Pauly-Wiss.  II  1896  Sp.  2666,  64  hält  eine  Nach- 
ahmung des  Babrianischen  Verses  für  'sehr  wohl  möglich'. 
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§  3   Die  gnomisclie  Poesie  der  Hellenistenzeit 

Die  moralische  Choliambik,  mit  der  wir  uns  im  letzten  Para- 
graphen befaßten,  gibt  lediglich  einen  Ausschnitt  aus  der  gnomischen 
Poesie  im  allgemeinen.  Wir  meinen  damit  nicht  die  hellenische 
Lehrdichtung  der  Frühzeit,  die  Weisheit  eines  Hesiod,  eines  Solon, 
eines  Theognis  und  Phokylides.  Zwar  waren  die  selbst  in  hellenisti- 
scher Epoche  mitnichten  vergessen.  Man  schätzte  ihren  Wert^,  man 
stellte  wohl  Blütenlesen  aus  ihnen  zusammen.^  Jedoch  eine  richtige 
Wirkung  vermochten  sie  nicht  miehr  zu  üben.^  Seit  dem  Empor- 
kommen der  sophistischen  Rhetorik  erlebte  mit  den  übrigen  Gattungen 
auch  die  Paränese  das  Schicksal,  daß  die  Poesie  durch  die  Prosa 
verdrängt  ward.*  Wie  nun  nach  diesem  Umschwung  aus  dem  prak- 
tischen Bedürfnis  populärer  Philosophie,  nicht  ohne  Anknüpfung  an 
die  alten  Muster,  doch  wieder  eine  neue  moralische  Dichtung  er- 
blühte^, das   ist  die  Frage,  welcher  bisher  m.  W.  noch  niemand  im 


1  [Is.]  ad  Demon.  51  (dal)  /xt)  [lovov  tolg  vcp'  ini&v  stgruisvoig  i^nisvsLVy 
&XXa  xai  rä>v  Ttoirit&v  tcc  ßiXtißra  ^avQ'dvsiv^  xai  rmv  ccXXcov  6oq)i6Tmv,  sl'  ti 
XqriGHLov  bIqtj'kccösv ,  avayiyvm6v.eiv'^  vgl.  ad  Nie.  3  TtQO?  dh  xovrovs  (Erziehungs- 
mittel für  löi&xca)  xal  t&v  Ttoirirmv  Tivsg  x&v  JtQoysysvrniivoiv  vjtod'Tj'Kccg  mg  XQV 
f^f  xaTaXiXoinaaiv^  42. 

2  Is.  ad  Nie.  44  hi,  d'  sl  tig  iy,Xe^sLS  x&v  ngosxovxcov  7toir\x&v  Tag  xccXov- 
^uvag  yvmfiag,  i(p'  alg  ixslvoi  (iccXlöx'  i67tovdcc6av  [von  E.  v.  Geyso,  Studia 
Theognidea:  Straßb.  Diss.  1892  S.  22  grundlos  auf  Antisthenes  bezogen],  b^ioimg 
av  xal  TCQog  ravrat;  SluxbQ'bUv'  rjSiov  yccg  av  Tca^cp^iccg  xfjg  (pavXoxdxrig  ri  xöav 
ovTca  xBxvLyicag  nsnoirniBvav  &kov6cclev.  Vgl.  ferner  die  von  P.  Wendland,  Anaxi- 
mene.s  von  Lampsakos  1905  S.  100  f.  überdies  angeführten  Stellen  des  Piaton  und 
Xenophon. 

ii  Is.  ad  Nie.  42  .  .  xä  aviißovXsvovxa  xal  x&v  %oir\^äx(ov  v.a\  x&v  ovy- 
ygaiiiiäxfov  %Qr\GiyiMixax(x.  fihv  anavxBg  vo^l^ovöiv^  ov  ^i]v  ^Sißxd  y'  avx&v  dxovov- 
öiv  .  .  43  öriiiBtov  d'  av  xig  jtoi'qGaixo  xr\v  'HaiöSov  xal  Qsoyvidog  xal  ^(o-KvXiöov 
itoLriöiv  x(d  yccg  xovxovg  cpaöl  y,sv  ScQiöxovg  yByBvriGd'aL  öv^vßovXovg  x&  ßim  xü  x&v 
&v9'Qm7i(ov^  xavxa  dk  Xiyovxsg  algovvxai,  övvSiccxgißBiv  xcctg  äXXr\X(ov  ccvolccig  fiaX- 
Xov  ^  xalg  ixBlvav  vnod'i^xaig.   44,  s.  die  vorige  Anm. 

4  S.  E.  Norden,  Kunstpr.  I  1898  S.  78;  Joöl  II  S.  758;  Wendland,  Anaxim. 
8.  81  f.  —  Von  der  Gefahr  einer  Auflösung  seiner  Verse  in  rhetorische  Prosa 
spricht  [Epicharm]  fr.  254,  3—5  S.  138  Kb.  xai  Xaßmv  xi,g  a'bxä  HBQiXvGag  xb 
liBXQOv  0  vvv  ?3J8(.,  I  slpLa  Sovg  xal  noQcpvQav,  XoyoiGi  TtoixiXag  xaXotg,  |  SvCitcc- 
XaiGxog  wbxog  aXXovg  siyTtaXalöxovg  Scnocpavel. 

5  Wendland  a.  0  S.  101  erwähnt  neben  der  prosaischen  Paränese  nur  die 
neuere  Komödie  (s.  auch  W.  Meyer,  Die  Urbin.  Samml.  v.  Spruch versen  des 
Men.,  Eur.  u.  a.:  Abh.  bayr.  Ak.,  ph.-ph.  Gl.  XV  1881  S.  399  f.),  Norden  (S.  78f.) 
einerseits  die  gelehrte  Poesie  und  andrerseits  die  dichterisch  niedre  Darstellung 
des  täglichen  Lebens. 
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Zusammenhange  Beachtung    geschenkt   hat\    und    deren  Lösung   im 
folgenden  versucht  werden  soll. 

Die  Lehrmethode  der  kynischen  Moralisten  besprachen  wir  bereits 
(S.  32 — 45)  und  sahen,  wie  schlecht  sie  mit  herber  Strenge  allein 
ihre  Absicht  erreichten.  Schon  ein  Diogenes  erfuhr  es,  daß  das  Volk 
seiner  Predigt  nicht  so  gern  lauschte  wie  seinen  Jodlern^  und 
Spaßen.^  Je  bewußter  sich  nachher  seit  Krates  die  Praxis  erweichte 
und  milderte  (s.  o.  S.  41),  um  so  mehr  kam  neben  dem  Ernste  der 
Scherz  zu  seinem  Recht.  Wichtig  wurde  da  das  'mythische'  Element*, 
wichtig  die  FabeP,  in  der  sich  Unterhaltung  und  Belehrung  ideal 
und  typisch  vereinten.®  Die  in  der  neuesten  Zeit  so  vielfach  be- 
handelte^, abwechslungsreiche  und  packende  Form  der  'Bionischen' 
Diatribe  erhält  den  bezeichnenden  Namen  des  öjtovdaLoysXotov.^ 
Unter    den  Reizmitteln    der  Mahnrede    spielt    eine    bedeutsame  Rolle 


1  F.  Thiersch,  De  gnomicis  carminibus  Graecorum:  Acta  pliilol.  Monac.  1113 
(1822)  S.  389—414  (pars  I)  und  4  (1826)  S.  567—648  (pars  II)  gehört  nicht  hier- 
her, sondern  handelt  nacli  Homer  und  Hesiod  lediglich  von  Kallinos  und 
Tyrtaios. 

2  D.  L.  VI  27  anovSaioXoyov^ivG)  norh  mg  ovdslg  cpQocriu^  insßaXs  teqetl- 
^SiV  ad'QOiöQ'svrcDV  äh  ayveldiGsv  mg  inl  fihv  rovg  (pXrivdtpovg  Scqjixvov^iivav  6nov- 
Saimg^  ircl  dh  xä  anovdcctcc  ßgadwovrav  oXiyöoQmg. 

3  Dion.  or.  IX  7  xai  si  iihv  ^6y,mntiv  rs  xal  ^jcai^sv^  mönsQ  slood'si,  ivloxB, 
vnsQ^pv&g  ^%aiQOv,  avatsivayiivov  8h  ytccl  67covdcc6avtog  ov%  VTtsiisvov  xr\v  Tcag- 
Qr\6iav. 

4  Is.  ad  Nie.  48  .  .  SbI  xovg  ßovXofi8vovg  r)  noiBiv  ?)  ygccg^siv  xi  -KExaqiö^ivov 
xotg  TtoXXotg  ^lt]  xovg  mtpsXLiiaxdxovg  xmv  Xoycov  ^rixstv,  aXXä  xovg  fivd'oaSsaxdxovg 
(Beispiele:  Homer  und  die  Tragiker).     S.  auch  o.  S.  42. 

5  Eine  Fabel  (Demetra,  Schwalbe  und  Aal:  F.  Aes.  117  S.  60  Halm)  er- 
zählte z.  B.  auch  der  Redner  Demades  den  unaufmerksamen  Athenern:  ytsxoXa- 
rat  v^Tv  (Demeter),  oixivsg  xcc  x-qg  TCoXsag  ^gccy^ccxa  idöccvxsg  Aiemnumv  iivd'cav 
ävxb%B6%'B.  Ähnliches  erlebte  Demosthenes  (Geschichte  von  des  'Esels  Schatten' : , 
Flut.  dec.  or.  vit.  VIII  64  f.  p.  848  A.  B:  339  S.  166  f.  Halm):  e?^'  vnhQ  (ikv  8vov 
öxtag  ßovXsöd's  ccxovsLv^  Xsyovxog  8h  vnhg  önovdccimv  ngccyiidxmv  ov.  ßovXsöd'S', 

6  Aisopos  im  Gegensatz  zum  'Zwang'  der  sieben  Weisen  charakterisiert 
von  Agathias  (A.  F.  XVI  332,  3 — 8):  ytslvoL  ^ihv  dvdy%r\v  \  ^{ißaXov,  ov  TCSL^m, 
(pd'By^cc6L  xolg  öcpsxsQOtg^  \  dg  8h  Gocpoig  fivd-oig  xai  nXdß^aöi  xcclgicc  Xs^ag,  \  Ttcci- 
Imv  iv  6nov8y,  nsid'SL  ixBCpQovssiv.  \  ^svkxov  8'  i]  xqr]%Bla  nccgalvsöig-  j]  Uafiiov 
8h  \  xo  yXvTtv  xov  fivd-ov  yiaXbv  ^xbl  8sXsciQ.  Phaedr.  prol.  3  f.:  duplex  libeUi  dos 
est:  quod  risum  movet  \  et  quod  prudenti  vitam  consilio  monet. 

7  Nach  Welcker,  Theogn.  prol.  1826  S.  LXXXVH  ff.  (bes.  XCV  A.  146) 
und  Wachsmuth,  Sillogr.  *  1885  S.  66—78  vgl.  z.  B.  Hirzel,  Dial.  I  1895  S.  365 
und  Joel  II  1901  S.  879  f.  (Symposion);  Norden  I  1898  S.  129  f.;  U.  v.  Wilamo- 
witz-Moellendorff,  Kultur  d.  Gegenw.  I  8  (1905)  S.  98  f.;  F.  Wendland,  hell.-röm. 
Kultur  etc.  1907  S.  41  (Diatribe). 

8  Zu  den  vermeintlichen  analogen  6'7tov8uioxccQisvxa  des  samnitischen 
Stoikers  Nysios  s.  außer  Wachsmuth  1885  S.  66  A.  1  noch  Rohde,  Gr.  R.'  1900 
S.  268  A. 
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der  poetische  Rhythmus,  dessen  Schwung ^  den  Hörer  besticht  und 
der  sich  leicht  dem  Gedächtnisse  einprägt.  ^  Von  dem  für  den  dich- 
terischen TQÖTCog  xvvcxög  eminent  charakteristischen  Krates^  besitzen 
wir  ein  Urteil  über  die  'Dichtform'*,  und  nach  ihm  betonte  den  Wert 
der  Poesie  z.  B.  der  Stoiker  Kleanthes^  Wie  haben  denn  nun  die 
Philosophen    die    Dichtung    ihrem    Lehrzwecke ^    nutzbar    gemacht? 

1  Vergleich  mit  dem  'Wagen'  (dazu  Norden  I  S.  33  ff.  A.  3)  bei  Plut.  de 
aud.  poet.  2  p.  16  C  Tu  $'  'EiinsäoyiXsovg  ^nri  xal  IJagiisvldov  xcd  d-riQLccKCC  Ni- 
xdvdgov  xal  yvmyLoXoyiai  OsoyviSog  X6yoL  sied  TcsxQnf'ivoi  Tcagcc  ^OLririxf}g  ataicsQ 
Sxrnia  xov  Byxov  xal  to  (ikgov,  iva  to  ns^ov  diacpvyaöiv  (s.  auch  Welcker 
S.  LXXVI;  Geyso  S.  39). 

2  MvTjiLris  %ci.Qi>v  (Plat.  Phaedr.  p.  267  A:  vgl.  Norden  1  S.  73)  versifizierte 
bereits  der  Parier  Buenos  die  Rhetorik.  Von  den  iambischen  Chronika  Apollo- 
dors  sagt  Ps.-Skymnos  33  ff.  S.  81  Mein.  (vgl.  H.  Diels,  Chronol.  Unters,  üb. 
Apollod.  Chron.:  Rh.  M.  31  [1876]  S.  5  f.):  fisre«  dh  xavtr\v  ixxid'ivai  'jtqouXsro,\ 
T&  xtofiixoi  d^,  r^g  6atpr\vBiag  %ccqlv ^  \  s'öiivrniovsvrov  i6oyiivr\v  ovrcog  ogmv. 
"Cfber  metrische  Gnomen  etc.  im  Unterricht  Luc.  Anachars.  21  ngoCovöi  Sh  ^dri 
60(pöiv  &vSgäiV  yvä^ag  xal  ^gya  nccXccLcc  xal  Xoyovg  acpsXiiiovg  iv  ^istgoLg  xccra- 
xoö^i^aavrsg ,  mg  ii&XXov  iivrniovBvoisv,  gaipaSoviisv  avtolg.  Ahnlich  Sen.  ep. 
33,  6  f.  nee  dubito,  quin  multum  conferant  (die  Sentenzen)  rudibus  adhuc  et  ex- 
trinsecus  auscultantibus.  facilius  enim  singula  insidunt  circumscripta  et  car- 
minis  modo  inclusa.  ideo  pueris  et  sententias  ediscendas  damus  et  has  quas  Graeci 
chrias  vocant^  quia  complecti  ülas  puerilis  animus  potest,  qui  plus  adhuc  non 
capit.  Am  wichtigsten  für  uns  die  Nachricht  vom  kynischen  Erzieher  Diogenes 
(D.  L.  VI  31):  xaxBlxov  6h  ol  italdsg  noXXä  %oly\x&v  xal  övyygacpsav  xal  x&v  avxov 
dioyevovg^  näßdv  x'  ^cpoSov  övvxoiiov  Ttgog  x6  sviivrmovsvxov  inriGxsL.  S.  noch 
K.  Praechter,  Zu  Kleanthes  fr.  .  .  527  v.  A.:  Philol.  67  (21)  1908  S.  165. 

3  Des  Krates  Poesie  {TCoi7\xixri)  als  Exempel  des  öTCovdaioyiXoiov  aufgeführt 
von  Demetr.  de  eloc.  170  (vgl.  Wachsmuth  1885  S.  68;  Rohde,  Gr.  Rom.^  1900 
S.  268  A.)  XgriGovxai  8i  noxe  xal  ol  (pgovuLOi  ysXoioig  Tcgog  xs  xovg  xaigovg^  olov 
iv  ^ogxais  xal  iv  Gv^TCoßioig,  xal  iv  inncXri^söw  Sh  Ttgog  xovg  xgvcpsgoaxigovg,  mg 
6  HriXavyiig  d'vXaxogj  xal  r\  Kgdxrixog  7Coir\tixri  ['OipOTtoirixix'q:  Diels,  Krates  Testim. 
81  S.  216  vgl.  223:  m.  E.  mit  Unrecht;  vgl.  etwa  Clem.  Strom.  V  3  S.  655,  18  f 
F.:  xal  7]  KXhävd'ovg  8h  xov  Uxca'Cxov  cpiXoöocpov  tcoltixuxt]  aSe  Ttoag  xä  o^ioia  ygd- 
qpst],  xal  (paxiig  iyxm^iov  av  kvayvm  xig  iv  xolg  dcmxoig-  xoiovxog  8h  mg  xb  itXiov 
xal  6  KvvLxog  xg6nog'   xa  yäg  xouavxa  ysXota  %gBiag  Xa^ißccvei,  xd^iv  xal  yvmyi,r\g. 

4  Gnom.  Vat.  383  (Testim.  26  S.  215  Diels)  'O  avxog  xov  %oir\xixov  Xöyov 
fiiyi,axov  bItcbv  slvai  XxiGxi]v  kg^rivBia  xb  jtBgi,66fj  xal  ivd'v^7]^a6i  noXXotg  x£X06/xr]- 
liivov. 

5  fr.  486  I  S.  109  v.  Arnim  (Philodem,  de  mus.  col.  XXVUI  2—14  S.  97  f. 
Kemke)  {KXBavd-rig)  ^r](ilv  [&]iiBivo[vd]  xb  slvai  xa  noir\xLxä  xal  y{ov6\Lxa  itaga- 
dsiypiaxa,  xal  xov  [Xoy'jov  xov  xfig  cpiXoaocplag  lxavm[g]  ^ihv  i^ay[y]iXXBLV  8vvaii8- 
vov  XU  ^B\l\a  xal  &[y]Q'[g']m['itLva]^  (li]  ^x^v[x]og  8s  'xpBiXov  xmv  Q'bLov  fiBys^mv 
Xi^Big  olxslag,  xa  ^t,ixg[a]  xal  xä  ^leXr]  xal  xovg  ^vd'^ovg  mg  fiaXiöxa  TcgoaixvBiöd'ai 
VQog  xr]v  &XTJ9'Biav  xfjg  x&v  d'Bimv  9'[B]agLag.  Dazu  Sen.  ep.  108,  10  (Kleanth. 
fr.  487  S.  109  Arn.).     Vgl.  E.  Weber  S.  170;  Susemihl  I  S.  64  A.  229. 

6  Auch  die  vorhandenen  Dichtgattungen  der  Literatur  erhalten  zuweilen 
das  Lob,  daß  sie  dulce  und  utile  (vgl.  Hör.  a.  p.  343  f.)  verbinden.  Über  die 
Tragödie  z.  B.  Timokl.  diowöid^ovaai  fr.  6,  5—9  (II  S.  453  K.)  6  yäg  vovg 
x&v    ISlmv    Xt^^tjt;    Xaß&v  \  ngog    dXXoxgim    xb   '\\)vxuytayriQ'Blg    ndQ'Bi,  \  (iBd-'    rjdo- 
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Theoretisch  könnte  man  vier  successive  Stufen  unterscheiden^,  und 
es  läßt  sich  in  der  Tat  eine  jede  von  ihnen  paradigmatisch  konsta- 
tieren. Die  erste  Stufe  wäre  die,  daß  der  Prediger  zur  Belebung 
seines  Vortrags  Verse  bekannter  Poeten  als  Belege  zitiert.  So  wenig 
solche  Störung  der  Einheit  für  die  Kunstrede  als  zulässig  galt^  und 
so  sehr  sich  auch  Platou^  oder  später  Galen*  vom  streng  philo- 
sophischen Standpunkt  dem  Mißbrauch  der  Dichter  widersetzte, 
die  Sitte  behielt  seit  den  Tagen  der  Sophisten^  dauernd  die  größte 
Beliebtheit.  Am  stärksten  kultivierten  sie  die  Kyniker  und  nachher 
die  Stoiker  herunter  bis  auf  Poseidonios^  und  weiter.    Des  Chrysippos 

vrig  aniiXd'E  TtatSsvd'slg  &iia.  \  to^g  yag  tgaycoSovg  TCQcbtov,  st  ßovXsi,  öxonsi^  \  mg 
cjcpsXovöL  Ttdvtccg  xrX.;  M.  Aurel.  11,  6  al  tgayadicci  .  .  vno^vriGXL'ica.l  r&v  ßvfißai- 
vovrcov  .  .  .  Tial  Xsystai  di  tiva  .  .  xQr\6iii,(og'^  [Diog.]  ep.  34  S.  248  He.:  Homer 
und  die  Tragödiendichter  Tr]v  'EXXddcc  iTCsötQocpotsg  iitl  6ocpLav  als  kynische  Vor- 
bilder, Über  die  Komödie  s.  o.  S,  41,  M.  Aurel.  11,  6  (17  ccgxccia  tkoikoölcc  .  . 
'jtai,Say(oyLxr]v  naqqriGlav  ^%ov6a  Ttal  tf]g  cctvcplag  ovx  a^griGtcog  .  .  v7to(inivi]6yiov6a 
.  .  .  Xiysrat  xal  vno  xovtcov  [mittl.  u.  neure  Kom.]  tLva  xqtiölilcc)  und  das  weit 
weniger  günstige  Urteil  des  Dion  (or.  Tars.  I  10):  ixstvoi,  (die  Komiker)  ^ihv  yag 
vcpOQdnisvov  xocl  dsdiorsg  tov  dfniov  mg  dsönorriv  id'mitsvov,  tjqsiicc  dccAvovtBg  xai 
ILSxa  yiXmxog^  münsq  al  xlxQ'ai  xotg  naidioig,  oxccv  dsj]  xi  xmv  aridscXbQmv  tcibIv 
avxd,  TtQoöcpsQovöL  (isXixL  xQiGccGai  xr]v  y,vXiy,a.  —  Das  niederste  dramatische  Genus, 
der  Mimos,  macht  gleichfalls  Anspruch  auf  xbqtcvov  und  xQV^i'l^ov  zusammen: 
Luc.  de  Salt.  34.  71  vgl.  6.  72.  23  oqcc  firj  ävociov  fj  y.ax7\yoQstv  i^tixtidsviiaxog  .  . 
xoöavxriv  xsqiI^iv  afia  xul  Ttaidsiav  (so  lese  ich  statt  naidiccv^)  acpiXuLov  tcccqsxo- 
^Evov.  Den  Philistion  nennt  die  Comparatio  I  S.  19  Studem.  V.  9  (von  W.  Meyer, 
Die  athen.  Spruchrede  des  Men.  u.  Phil.:  Abh.  bayr.  Ak.,  ph.-ph.  Cl.  19  (1891) 
S.  246  getilgt)  xbv  xsQJtvov  xal  (piXrixov  kccI  ßimcpsXj]. 

1  Vgl.  die  Andeutung  von  R.  Hirzel,  Dial.  I  S.  381. 

2  S.  Norden,  Kunstpr.  I  S.  89  f.  m.  A.  3. 

3  Bölege  bei  Geyso  1892  S.  9.  13;  bes.  Prot.  p.  347  C  E  xal  yccg  ovxot 
{q)ccvXoL  .  .  avd'Qmnoi  beim  ov^ntoöiov) ,  öiä  x6  ^i]  ^vvaad-ca  äXX'^Xoig  di,'  sccvx&v 
ßvvsivai  iv  xm  Ttoxa  fir}dh  Slcc  r^g  eavx&v  cpmvfig  Tcal  xmv  Xoymv  xmv  kavxmv  v-xo 
^Ttccc^svßiag,  xi^lccg  noiovci  xag  avX7]XQiSag  .  .  ovxm  dh  xai  ccl  xoLccids  övvovöicci,, 
iäv  iihv  Xdßmvxai  dvägcbv  oIoltcsq  rj^imv  ol  noXXoi  (pccöLV  slvca^  ovdhv  diovxai  ccX- 
Xoxglug  (pmvfjg  ovSh  7Coir\xmv  kxX. 

4  So  z.  ß.  De  plac.  Hippocr.  et  Plat.  HI  295  S.  260  f.  Iw.  Müller:  xdXXiov 
ovv  i]v,  ol^ai,  ^ccd'dTtsQ  6  TLXdxmv  ccTCodsl^cci  Tigovd'v^'^d'r]  x6  kavxov  doy^ia,  Ttccl 
xbv  Xqvöltctcov  ovxm  TCsiQaöQ'fivai  xo  xov  Z^vmvog  ciTtoSst^ai,  xccl  iir]  'jiXfi%'og  ircmv 
7tccQayQd(psiv  i^  ccjtdvxmv  xmv  TtoLtixmv  ixXeyovxa  SsfKvvvxmv  ogyi^v  y.xX.  Weitere 
Stellen  bei  Geyso  S.  38  A.  18. 

o  Über  Dichterzitate  bei  den  Sophisten:  Geyso  S.  8.  19.  50.  Hippias  von 
Elis  erklärt  (Clem.  Strom.  VI  2,  15  S.  434  f.  Staehlin):  xovxmv  i'cmg  sigrjxaL  xcc  ^hv 
'OQ(pst,  xä  Sh  Movöaim^  v,axä  ßQa%v  dXXm  dXXaxov,  xcc  Sh  'Heiodm^  xa  dh  'Ofi'ijQm, 
rd  $h  xotg  dXXoig  xmv  Ttoirixmv,  xd  Sh  iv  övyygacpcclg,  xd  ^ihv  "EXXriöL,  xd  ds  ßagßd- 
QOi,g'  iym  dh  ix  Tcdvxmv  xovxmv  xd  [idXiöxa  [xal]  6^6q)vXa  Gvvd'slg  xovrov  xaivov 
'Kttl  noXvBidfi  xov  Xoyov  Ttob'^ßo^icci. 

6  Galen,  De  plac.  Hippocr.  et  Plat.  IV  399  S.  372  M.  icps^rig  St  xovxmv  6 
UoGBidmvLog  Q'qösLg  xs  noirixixdg  na.QaxLO'sxai  accl  löxoglag  naXatmv  TCQd^smv  (iccg- 
rvQovöag  olg  XsysL.     Dazu  H.  Diels,  Sibyll.  Bl.   1890   S.  21  f.     Vgl.   Geyso   S.  38 
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Zitierwut  war  geradezu  verrufen.^  Als  zitierte  Autoren  kamen  neben 
dem  ewigen  Homer*  zumeist  der  Elegiker  Theognis»,  vom  Drama 
mehr  als  die  Komiker*  die  Tragödie  in  Frage,  bei  weitem  am  reich- 
sten Euripides^,  von  welchem  der  Satz  galt:  singuli  versus  singula 
testimonia.^  Mit  der  Herübemahme  des  Wortlauts  war  nun  aber  dem 
Weisen  nicht  immer  gedient.  Öfter  mußte  er  die  Zeugnisse  erst 
noch  zurechtschneiden.  Daß  er  vor  etwaigen  Änderungen  so  gut  wie 
vor  zentoartiger  Verschmelzung  getrennter  Partien*^  nie  ein  Be- 
denken empfand,  versteht  sich  von  selbst.  Zur  Umgestaltung  von 
Versen  konnten  ihn  zweierlei  Gründe  bestimmen.  Entweder  ver- 
drehte er  sie  spaßhaft  in  witziger  Parodie^,  oder  aber  er  wollte   sie 

A.  18.  —  Über  zwei  andre  Philosophen  dieser  Zeit,  den  Stoiker  Dionysios 
(Sueem.  U  S.  244;  H.  v.  Arnim,  'Dionysios'  Nr.  123:  Pauly-Wiss.  V  1  [1903] 
Sp.  974  f.)  und  den  Akademiker  Philon  (Susem.  11  S.  280)  Cic.  Tusc.  II  11,  26: 
M.  Fuisti  saepe^  credo,  quum  Athenis  esses,  in  scholis  philosophorum.  A.  Vero, 
ac  Ubenter  quidem.  M.  Animadvertehas  igitur^  etsi  tum  nemo  erat  admodum  co- 
piosus,  verumtamen  versus  ab  his  admisceri  orationi.  A.  Ac  multos  quidem  a 
Dionysio  Stoico.  M.  Probe  dicis.  Sed  is  quasi  dictata,  nullo  delectu,  nulla 
elegantia:  Philo  noster  et  pi'oprium  numerum  et  lecta  poemata  et  loco  adiungebat 

1  D.  L.  VII  180  inX'qQ-avs  d'  wbtcc  {rä  avy/Qocfniara)  .  .  TcXÜGxri  zs  t&v 
lucQTVQi&v  nagad^iasi  ;f pcbjxsvog  •  mats  v.al  insidri  tcox'  ^v  tivi  t&v  GvyyQU^^dxoiv 
iiaq*  dXlyqv  rr]v  E-hgiicidov  Mr]dhiccv  oXriv  ytccgsd-sro  xai  ng  iiEtä  x^'^Q'^S  ^h^  tb 
ßißXtov,  Tcghg  rov  itvQ'o^hvov  ti  &qcc  ^;fOt,  ^cprj'  ^ XgvöinTtov  Mijdsiav'.  181  (Apol- 
lodor  V.  Athen  d.  Epikureer):  'Et  ydg  rtg  SccpsXoL  tmv  XQVGinnov  ßißXiav  o6* 
&XX6TQia  nagatid'Eirai,,  xsvog  aitm  6  %<x.QTrig  yccctaXsXslipstai.''  Vgl.  Meineke,  Hist. 
er.  Com.  Gr.  1839  praef.  p.  XI;'Susemihl  I  S.  81  A.  338  b;  Geyso  1892  S.  38 
A.  18;  60.  —  Über  klassisch -poetische  Reminiszenzen  (Homer,  Empedokles, 
Sophokles,  Euripides)  bei  Kleanthes  s.  K.  Praechter  a.  0.,  Philol.  67  (21)  1908 
S.  165  A.  6. 

2  Vgl.  z.  B.  Wachsmuth»  1885  S.  69;  Hirzel,  Dial.  I  1895  S.  386. 

3  S.  das  lehrreiche  erste  Kapitel  der  öfter  zitierten  Dissertation  von 
E.  V.  Geyso  (S.  7—45):  Quae  fuerit  auctoritas  Theognidis  apud  antiquos^  imprimis 
apud  philosophos. 

4  Vgl.  z.  B.  0.  Hense,  Tel.  prol.  1889  S.  LXXXf.  (Bion:  dazu  Susemihl  I 
8.  39  f.)  und  oben  S.  142  A.  3.  Dazu  U.  v.  Wilamowitz-Moellendorff,  Herm.  34 
(1899)  S.  609  (Biottos). 

6  Dümmler,  Akad.  1889  S.  258  A.;  Geyso  S.  40  A.  21;  Hirzel  I  S.  381; 
JoSl  IT  S.  164  f.  264.  825.  —  Über  der  angeblichen  Antisthenes- Deklamationen 
{Atag  und  'Oivoasvg)  tragische  Vorlage  nach  ü.  v.  Wilamowitz-Moellendorff,  De 
trag.  Gr.  fragm.  comm.:  Ind.  Gott.  1893  S.  19  f.  neuerdings  Joel  11  S.  300  ff.  A.  4. 

6  Cic.  ep.  ad  fam.  XVI  8,  2  (Q.  Cicero):  cui  (Euripidi)  tu  quantum  credas, 
nescio;  ego  certe  singulos  eius  versus  singula  testimonia  puto.  Vgl.  Hirzel  I 
S.  381  A.  2. 

7  Ausgehend  von  dem  aus  zwei  Euripidesvariationen  und  einer  Euripides- 
stelle  zusammengestückelten  Kleanthesfragmente  527  S.  118  v.  A.  weist  K. Praechter, 
Philol.  67  (21)  1908  S.  156  Beispiele  von  Homer-  und  Euripides  -  Zentonierung 
nach  bei  Chrysippos  und  bei  Dion  von  Prusa. 

8  Für  die  zumal  von  den  Kynikem  (Diogenes,  Krates)  und  Bion  geübten 
Homer-Persiflagen  und  -Verzerrungen  die  Beispiele  bei  Wachsmuth*  1885  S.  69  f. 
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im  Ernst  seinen  eigenen  besonderen  Gedankengängen  anpassen.^ 
Schon  rein  formell  ergaben  sich  dabei  naturgemäß,  vielfach  gewiß 
ohne  Absicht  infolge  Gedächtniszitates,  mancherlei  leichte  und 
schwerere  Varianten.^  Manchmal  jedoch  nahm  er  Anlaß,  den  Passus 
bewußt  und  ausdrücklich  in  seinem  der  Quelle  entgegenstehenden 
Sinn  zu  korrigieren  (eTtavÖQd'CJöig^  TtaQadiÖQd'coöcg).^  Damit  war 
eigentlich  bereits  der  nächste,  der  dritte  Schritt  vollzogen.  Mehr 
oder  weniger  eng  an  ein  Vorbild  sich  klammernd"*  dichtet  der 
Schriftsteller  eigene  Verse  und  fügt  sie  seinem  Texte  ein.  Es  ent- 
steht jenes  merkwürdige  Genus  der  Mischung  von  Prosa  und  Vers, 
das  uns  zum  erstenmal  zu  Piatons  Zeiten  als  Auswuchs  attischer 
Rhetorik  begegnet^  und  in  römischen  Werken  wie  dem  lulius  Valerius, 
dem  Martianus  Capella,  dem  Boethius  und  der  Historia  ApoUonii 
seine  letzten  antiken  Ausläufer  hat.^  Wie  vorhin  bei  der  bloßen 
Versumbiegung   sind   auch  hier  wieder  zwei  Tendenzen   zu   scheiden^ 

Ein  Exempel  ans  Hesiod:  Ar.  Rhet.  III  9  S.  1409  b  26—29  (vgl.  Welcker,  Theogn. 
prol.  1826  S.  LXXXI);  ein  solches  aus  Theognis  (die  Polypenverse  215  f.):  Philostr. 
V.  s.  I  5  p.  486  (vgl.  Welcker  a.  0.;  Geyso  S.  25  A.  10). 

1  Lehrreich  ein  Zeugnis  von  Chrysippos  (Kleanth.  fr.  539,  I  S.  123;  Chry- 
sipp  fr.  1078,  II  S.  316  v.  Arn.:  Philodem  de  piet.  c.  13:  Diels,  Doxogr.  1879 
S.  547  b  16 — 26):  iv  ds  xw  dsvxi[QGi]  td  x[s\  slg  'OqcpEa  [xal  M]ov6aiov  ävacps- 
[Q6iL]s[v]cc  Ticcl  [x^cc  Ttaq'  ['OJft'^poj  -Kai  ''H6i6d{(p]  y,al  EvQi[7t\iSri  x<^i,^ai  noir\xaig 
aXXoig,  [to]s  xa[i]  JCXsavO'T]?,  [7r]stpara[t  6v\voiv,siov\v]  xcclg  do^ccig  ccvx&[v]. 

2  An  Euripides -Versen,  die  Kleanthes  benutzte,  zeigt  das  treffend 
K.  Praechter,  Philol.  67  (21)  1908  S.  155  f.  m.  A.  7.  Die  Anwendung  auf  die 
Differenzen  in  den  sogenannten  Dittographien  bei  Theognis  (im  allg.  vgl.  Geyso 
S.  39  f.  m.  A.  20  f.)  drängt  sich  einem  geradezu  auf.     S.  später. 

3  Solche  Berichtigung  und  Umkehrung  von  Dichterworten,  wie  sie  noch 
später  Plut.  de  aud.  poet.  c.  12  p.  33 d — 34b  spielend  versuchte,  ist  reichlich  zu 
belegen.  Den  ältesten  Fall  bietet  die  wohlbekannte  Kontroverse  Mimnermos- 
Solon.  Sonst  kommen  in  Frage  Hesiod  (Zenon:  vgl.  Welcker  S.  LXXXI V),  ein 
hexametrischer  Spruchvers  (Chrysippos:  Welcker  S,  LXXXIIIf.),  die  (Choirilos-) 
Grabschrift  auf  Sardanapal  (Krates,  Chrysippos:  s.  o.  S.  184),  Solons  Musengebet 
(Krates:  o.  S.  33),  Theognis  (175  XQV  '^ocairiv  [statt  nsviriv]  cpsvyovxa  TtxX.:  Chry- 
sippos: vgl.  Welcker  S.  LXXXV;  Geyso  S.  38.  —  Der  Polypenvers  215:  Ps.-Pho- 
kyl.  49:  Welcker  S.  LXXXIV),  der  Pessimismus  des  Poseidippos  -  Epigramms 
(Metrodor:  o.  S.  104),  Sophokles  [Zenon:  Welcker  S.  LXXXIV),  Euripides  (Anti- 
sthenes,  Diogenes,  Bion:  Wachsmuth  1885  S.  70). 

4  Umbiegende  Anlehnung  an  Euripides  (zugleich  mit  Zentonierung  vgl. 
0.  S.  232  A.  7)  konstatierte  z.  B.  K.  Praechter  (Archiv  f.  Gesch.  d.  Philos.  12  [5] 
1899  S.  303  f;  Philol.  67  [21]  1908  S.  155)  in  einem  iambischen  Poem  des 
Kleanthes  (fr.  527  S.  118  v.  Arn.). 

5  Ich  denke  an  die  Hexameter  der  Reden  des  Agathen  im  Symposion 
(p.  197  C)  und  des  Sokrates  im  Phaidros  (p.  241  D,  252  B).  Vgl.  Hirzel,  Dial.  I 
S.  383 ;  Norden,  Kunstpr.  1  S.  74  f  109  f ,  H  S.  765. 

6  Vgl.  Teuffei- Schwabe^  1890  S.  44  §28  A.  3.  —  Über  die  Bedeutung 
unsres  ^primitiven'  Genus  in  der  Weltliteratur  von  altindischem  und  altarabischem 
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die  man  öfter  vermengte^:  einerseits  der  vorwiegend  humoristische, 
von  Menippos  begründete,  später  bei  Varro,  Seneca  (Apocolocyntosis), 
Petron  wieder  auflebende  Stil  der  Satire  ^  andrerseits  der  ernste 
philosophische  Vortrag,  als  dessen  Hauptvertreter  uns  die  Stoiker 
Kleanthes  und  Ariston  von  Chios  erscheinen.^  Es  bleibt  jetzt  bloß 
noch  der  vierte  und  letzte  Absatz,  der  Fortgang  zur  Darstellung  in 
reiner  Poesie.  Wir  kommen  damit  aufs  engere  Thema,  die  gnomisch 
moralische  Dichtung  zurück.  Gerecht  wird  ihr  nur,  wer  ihr  keine 
zu  engen  Grenzen  steckt.  Das  öTCovöatoysloLov  umfaßt  zwischen 
seinen  so  weit  auseinanderliegenden  Polen,  der  sittlich  strengen  Be- 
lehrung und  der  sittlich  indifferenten  oder  unsittlichen  Unterhaltung 
eine  reiche  Fülle  von  Übergängen  und  Nuancen,  die  sich  ohne  eine 
Scheidung  der  gleichen  poetischen  Formen  bedienen. 

Ehe  wir  das  am  ausgebreiteten  Materiale  einzeln  erweisen,  wollen 
wir  den  Gesamtverlauf  der  vorchristlich  hellenistischen  Moraldichtung, 
soweit  er  sich  an  bestimmte  Persönlichkeiten  knüpfen  läßt,  über- 
blicken. Den  Anfang  macht  nach  der  Überlieferung  kein  Geringerer 
als  Diogenes  selber,  indem  er  mit  sieben  Tragödien*  als  Konkurrent 
der    Dramatiker^    auftritt.      Indes    die    notorische    Literaturfeindlich- 

Schrifttum  bis  herunter  auf  die  Adrastea  eines  Herder  gibt  lichtvollen  Auf- 
schluß K.  Burdach,  Die  älteste  Gestalt  des  west- östlichen  Divans:  Sitzb.  Berl. 
Ak.  1904  I  S.  861  f.  (Hinweis  von  A.  Dieterich). 

1  Die  mit  Versen  durchsetzte  Prosa  des  Ariston  von  Chios  als  satira 
Menippea  bezeichnet  von  U.  v.  Wilamowitz-Moellendorff,  De  Trag.  Gr.  fragm. 
comm.:  Ind.  Gott.  1893  S.  22.  Ähnlich  L.  Radermacher,  Philol.  59  (13)  1900 
S.  162  (Analecta  I).  Vorsichtiger;  R.  Reitzenstein,  Hellenist.  Wundererzählungen 
1906  S.  29  A.  2. 

2  Vgl.  TeuflFel- Schwabe^  1890  S.  43  f.  §28.  —  Man  vergesse  nicht,  daß 
bei  dem  ja  allerdings  sonst  (s.  Susemihl  I  1891  S.  45  A.  141)  auch  önovdoyeXoiog 
genannten  Menippos  das  ysXoLov  doch  stark  überwog,  nach  D.  L.  VI  99  sogar 
allein  herrschte :  ^igei  fihv  ovv  önovdatov  ovdiv :  xa  8s  ßißXia  avtov  tcoXXov 
ttaTayiXtoroe  yi^LSL  xtX.  —  Daß  er  ^nur  parodierte  Verse'  geboten  habe,  vermag 
ich  E.  Norden,  Kunstpr.  II  S.  756  nicht  zu  glauben. 

3  Über  diese  Gattung  die  erste  grundlegende  Erörterung  von  A.  Meineke, 
Eist.  er.  Com.  Gr.  1839  praef.  S.  X— XV.  S.  auch  Hirzel,  Dial.  I  S.  381  m.  A.  3; 
U.  v.  Wilamowitz-Moellendorff,  Kultur  d.  Gegenw.  I  8  (1905)  S.  99.  Für  Ariston 
•wurde  die  Frage  weiter  gefördert  durch  U.  v.  Wilamowitz-Moellendorff,  Ind. 
Gott.  1893  S.  22  und  L.  Radermacher,  Philol.  59  (13)  1900  S.  161  f.,  für  Kleanthes 
durch  K.  Praechter,  Archiv  f.  Gesch.  d.  Philos.  12  (5)  1899  S.  303  f.  und  Philol. 
67  (21)  1908  S.  154—158. 

4  D.  L.  VI  80  tQaycadicci  kTCxä-  'EXevri,  ©Wötrrjs,  'HgccxXris,  kxiXXsvg,  M^deia, 
XgvöiTtnog^  Oidlnovg;  vgl.  Suid  v.  Jioyevr]g'  .  .  tQayixbg  .  .  dgcifiaza  avrov' 
kxiXXevg^  'EXivri,  'HgaxXi^g,  Qviarrig^  Mrjösia,  OldiTCovg^  XQvöinnog,  Zsy^iXT]. 

5  Von  Philosophen,  die  'den  Dramatikern  ins  Handwerk  pfuschten',  spricht 
gelegentlich  R.  Hirzel,  Dial.  I  S.  338  (vgl.  380  f.),  und  zwar  nennt  er  zunächst 
für  die  Komödie  die  (von  Kaibel   zu  Ath.  X  p.  437  d  und  Natorp,  Pauly-Wiss. 
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keit^  des  halbbarbarischen  Sinopensers,  dessen  Bild  nach  dem  Tode 
veränderte  Dimensionen  und  Züge  gewann,  verdächtigt  uns  die  Nach- 
richt und  läßt  uns  im  antiken  und  modernen  Streit  um  die  Echtheit 
jener  Stücke^  dem  Peripatetiker  Satyros  folgen,   der  als  ihren  Autor 

VI  1  (1907)  Sp.  870,  36  grundlos  angezweifelten)  Ka^aöral  (II  S.  431  K.)  des 
der  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  angehörigen  Megarikers  Eubulides  [vgl. 
auch  des  Kyrenaikers  Hegesias  kTtoKccQtsQoöv  in  seinem  Verhältnis  zum  gleich- 
namigen Stücke  Philemons:  Hirzel  I  S.  348],  für  die  Tragödie  den  Eubulides- 
Schüler  Euphantos  (D.  L.  II  110,  vgl.  Susemihl  I  S.  621  f;  Natorp,  Pauly-Wiss. 
VI  1  [1907]  Sp.  1166):  hinzukommen  der  platonisch -peripatetische  Polyhistor 
Herakleides  Pontikos  mit  seinen  angeblichen  Thespis  -  Stücken  (D.  L.  V  92) 
und  der  von  U.  von  Wilamowitz-Moellendorff  (Herrn.  29  [1894]  S.  150—154) 
behandelte  akademische  Philosoph  und  Tragiker  Melanthios  von  Rhodos. 
Man  denke  auch  an  den  jüngeren  Seneca.  —  Ein  näheres  Eingehen  erfordern 
für  uns  die  Kyniker.  Was  fürs  erste  ihre  Stellung  zur  Tragödie  betrifft, 
so  sahen  w^ir  bereits,  wie  sehr  sie  sie  als  nutzbringend  anerkannten  (o.  S.  230 
A.  6)  und  für  ihre  Zwecke  verwandten  (S.  232  A.  5).  Kein  Wunder.  Denn 
der  feierlich  ernste  Kyon  war  dem  Tragiker  wirklich  verwandt.  Ich  erinnere 
an  den  'Sokrates',  der  den  Menschen  predigt  möTtsg  inl  ^r\%avfi?  tQccyLy.fi?  ^ 
Q'sog  ([Plat.]  Kleitoph.  p.  407  A;  dazu  Arr.  Epict.  d.  HI  22,  26;  Dion  or.  13  j 
§  14:  vgl.  0.  S.  157  A.  5  und  Joel  I  S.  481  f.;  II  S.  254.  415.  862),  an  den  als 
tragische  Erinys  einherschreitenden  Menedemos  (o.  S.  170  A.  1;  vgl.  Hirzel  I 
S.  379  f.  A.  4;  Joel  H  S.  308  A.  2),  auch  an  den  Tragödie  spielenden  Pere- 
grinos  (Lukian  §  3.  15.  21.  36.  39)  und  den  theatralischen'  Bion  (D.  L.  IV  52; 
vgl.  Hirzel  I  S.  379  A.  2;  Joel  II  S.  308  A.  2).  —  Wie  aber  verhalten  sich  unsre 
Philosophen  der  der  Tragödie  doch  selber  feindlichen  Komödie  gegenüber? 
Deren  Angriffe,  denen  sie  immer  mit  am  meisten  ausgesetzt  waren  [für  die 
mittlere  Komödie  vgl.  z.  B.  Kock  zu  Eubul.  fr.  ine.  130  II  S.  212;  Joel  II  S.  218. 
834  f.  938,  1(?);  Geffcken,  Leonid.  v.  Tar.  S.  72;  Leo,  Herm.  41  (1906)  S.  441  ff.; 
für  die  neuere:  Susemihl  I  S.  249;  K.  Schenkl,  Wien.  Stud.  XX  1898  S.  161  ff. 
(Menandros;  der  im  Wiener  Diogenespapyrus  Kol.  V  20 — 25  als  xntavhXBvQ-sQOis 
getadelte  Menandros  ist  m.  E.  der  Diogenesschüler:  D.  L.  VI  84);  auch  Lyko- 
phrons  Satyrspiel  Msvidruio?:  Susem.  I  S,  272.  —  S.  jetzt  noch  K.  Helm:  Die 
Philosophen  in  der  Komödie:  Luc.  u.  Men.  S.  371  ff.],  nahmen  sie  niemals  schwer: 
vgl.  außer  D.  L.  II  36  (Sokrates:  dazu  Joel  II  S.  724  A.  2)  und  Plut.  de  educ. 
puer.  14  p.  10  C  besonders  Luc.  Pisc.  14,  wo  die  ^iloaocpia  daran  erinnert:  oloc 
TCQog  tfjg  Kcofiajdlccs  Scyiovovocc  iv  rotg  Jiovvölols  oblong  .  .  ovts  idixccödfiriv  o^ts 
fjTiccöd^riv  TCQOßsXd'ovöci ,  icpLTifii  dh  tccci^bvv  rcc  elxotcc  .  .  otdcc  yaQ  Sg  ovx  av  tt, 
vnb  öTimimatog  %£tQov  yivoito^  aXXa  tovvavxiov  ntX.  [Daß  die  rätselhafte  ßay,tr\Qlcc 
ngog  tovg  rcoirizdg  Diog.  ep.  30  S.  245  He.  den  Komödiendichtern  gelte,  ist  wenig 
probabel;  s.  indessen  Joel  II  S.  254.  810].  Ihrem  Prinzip  gemäß  hatten  sie  neben 
dem  tragischen  6-novSuZov  doch  auch  fürs  komische  y^lolov  etwas  übrig  (vgl. 
Joel  II  S.  810.  884),  und  zumal  mit  der  alten  Komödie  teilten  sie  die  ja  aller- 
dings weniger  süße  und  darum  auch  minder  erfolgreiche  (Dion  or.  33  §  9)  nag- 
Qr\6ia  oder  svd-vQQrj^oovvri:  M.  Aurel  11,  6.  Daß  sie  von  den  Kunstmitteln  und 
gnomischen  Mustern  der  Komiker,  namentlich  der  neueren,  jederzeit  gern  profi- 
tierten, ist  früher  (S.  142  A.  3)  bemerkt. 

1  S.  z.  B.  Varro  Men,  S.  Tacpi}  Msvlnnov  fr.  517  B.  (Diogenes:  Menipp) 
Diogenem  Utteras  scisse^  domusioni  quod  satis  esset^  hunc  quod  etiam  acroasi  bel- 
lonim  hominum. 

2  Hauptliteratur  bei  Natorp,  'Diogenes':  Pauly-Wiss.  V  1  (1903)  Sp.  769,  27  ff. 
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den  Diogeiiesschüler  Philiskos  von  Aigiiia  nannte^  den  einen  der 
kynischen  Söhne  des  kynischen  Alexander begleiters  und  -verherr- 
lichers Onesikritos.2  Vom  Charakter  dieser  vieldiskutierten,  jeden- 
falls iambischen»  tQayaödQLa^  kann  man  nur  so  viel  behaupten,  daß 
sie  gewissen  paradoxen  kynischen  Lehren  (Susem.  I  S.  28)  krassesten 


Für  die  Authentizität  entschied  sich  mit  Philodem  Gomperz,  Zeitechr.  f.  d.  österr. 
Gymn.  29  [1878]  S.  252  ff.  (mir  nicht  zugänglich),  nach  ihm  u.  a.,  wie  es  scheint, 
auch  ü  V.  Wilamowitz-Moellendorft',  Kult.  d.  Gegenw.  I  8  (1905)  S.  97.  Da- 
gegen z.  B.  Rohde,  r^yovs  etc.  Nachtr.  II:  Rh.  M.  34  [1879]  S.  621  (=  Kl.  Sehr. 
I  S.  182)  A.  1;  Zeller  n  1*  S.  319  A.  2. 

1  D.  L.  VI  80  ta.  T£  XQayaScLQiä  cpriöiv  6  UdtvQog  ^lUcaov  bIvccl  tov  Aiyi- 
fTjTOv,  yvogl^LOv  tov  Jioyivovg.  Vgl.  73  (Diogenes)  dfjXov  iv  r&  Oveerif}  jtoist, 
sf  y'  aiytov  al  rgayadiai  Kcci  fii]  ^iXlöxov  tov  AiyivijTov  insivov  yvayglfiov  ^ 
naOiq>ä)vrog  tov  AovKiavov,  ov  (f)r\6i  ^aßcoQtvog  iv  TCavxodan^  iGxoqia  fisra  tr\v 
xBXBvxi]v  ai)xov  övyygdipai.  Mit  Favorinus  an  den  eretrischen  Philosophen  und 
Dialogfalscher  Pasiphon  (Susem.  I  S.  20  f.)  zu  denken,  widerrät  schon  lulian 
er.  VII  p.  210  0  Tag  Scvatpegoiievag  dh  sig  xov  Jioyivri  xgccyaSlccg,  oveag  ^hv  xal 
oiioXoyoviiBvccg  Kvvixov  xivog  övyyQcc^mccxcc,  cc(i(pi6ßrixoviL6vag  dh  xaxa  xovxo  ^lOPOVy 
BÜxs  xov  diSaöKaXov  xov  Jioy^vovg  slöi,  sixs  xov  ^ad-rixov  ^iXiönov,  xig  insX- 
-6-0)  V  xxX. 

2  Die  hübsche  Geschichte,  wie  der  zuerst  allein  zum  Diogenes  geschickte 
Androsthenes  nicht  nur  den  älteren  Bruder,  nein  auch  den  Vater  nachzog,  steht 
bei  D.  L.  VI  76  f.  Über  des  Onesikritos  Verhältnis  zum  großen  Alexander 
ebenda  §  84:  vgl.  Zelier  II  1^  1889  S.  284  A.  2;  Rohde,  Gr.  Rom.«  S.  260  A.; 
Jo&l  II  S.  1065. 

3  E.  Rohde,  Gr.  Rom*  S.  378  A.  (vgl.  267  A.)  scheint  prosaische  Abfas- 
sung für  möglich  zu  halten.  Dagegen  sprechen  die  von  Clemens  (6  Jioyivrig 
Iv  xivi  xQayajSlcc)  bewahrten  echt  Diogenischen  {alexQ&g  (ihv  .  .,  iTca^Lcag  dh  x&v 
<fiXTi66v(ov)  Trimeter  gegen  die  Schlemmer:  fr.  1  S.  808  N.*  —  Auszuscheiden 
ist  der  bei  Nauck  als  fr.  2  (S.  809)  figurierende  Apophthegma-Vers  GeXca  xvxrig 
exaXayuov  ?)  cpgsv&v  nid'ov:  vgl.  o.  S.  106  A.  2.  —  Wohl  aber  könnten  aus  einer 
der  kynischen  Philiskos-  bezw.  Ps,  -  Diogenes  -  Tragödien  die  Verse  vom  Ttovog 
(Stob.  29,  40  S.  635  H):  Ovx  %6xi,v,  m  yiA-xuie,  6vv  qaO'v^ia  \  xa  x&v  Tcovovvxcav 
ni]  Tcovqoccvxag  Xocßelv  (vgl.  das  von  F.  Dümmler,  Akad.  S.  257  A.  1  als  kvnisch 
notierte  Euripides  -  Bruchstück :  Archel.  fr.  233  S.  430  N.*)  stammen,  die  man 
bisher  entweder  dem  mittleren  Komiker  (fr.  dub.  4:  II  S.  443  f.  K.)  oder  dem 
alexandrinischen  Tragiker  Philiskos  von  Kerkyra  (fr.  1  S.  819  N.-)  vindizierte.  — 
Hält  man  die  chronologischen  Bedenken  gegen  die  Nachricht,  daß  den  letz- 
teren der  Maler  Protogenes  porträtiert  habe  (Plin.  35,  106:  vgl.  H.  Brunn,  Gesch. 
d.  gr.  Künstler  H*  1889  8.  158 f.;  W.  Klein,  Gesch.  d.  gr.  Kunst  EI  1907  S.  20) 
für  berechtigt,  so  käme  dann  m.  E.  immer  noch  eher  unser  kynischer  Philiskos 
in  Frage  als  der  rein  rhetorische  Isokrateer  Philiskos  von  Milet  (für  ihn: 
Th.  Bergk,  PLG  IV  1882  S.  328). 

4  Zur  Aufführung  waren  sie,  unter  denen  sich  Hirzel,  Dial.  I  S.  387  A.  2 
kurze  Szenen  auf  dem  ^Höhepunkt  der  Handlung'  vorstellt,  sowenig  bestimmt 
wie  die  ähnlichen,  aber  spiel  späteren  Stücke  des  Kynikers  Oinomaos;  vgl, 
Wachsmuth,  Sillogr.*  S.  25  m.  A.  1;  Saarmann,  De  Oenomao  Gadareno:  Lpz.  1887 
S.  19  (mir  nur  bekannt  durch  Caspari,  De  Cynicis  etc.  1896  S.  5).  Nahe  liegt 
die  Parallele  der  pseudotragoediae  Varros:  vgl.  0.  Ribbeck,  Gesch.  d.  röm.  Dich- 
tung I  1887  S.  265;  0.  CrusiuB,  Lit.  Centralbl.  1887  Sp.  279. 
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Ausdruck  verliehen.^  Wie  weit  sich  ihr  öTtovdalov  parodierend  in 
die  Form  des  ysXotov  gekleidet,  wissen  wir  nicht.  ^  —  Einen  zweiten 
Diogenesjünger,  den  Megalopolitaner  Kerkidas,  sahen  wir  (S.  207 f.) 
seine  Gedanken  teils  in  lyrischen  Versmaßen  und  teils  in  Skazonten 
entwickeln.  Als  dritter  folgt  der  frühere  Sklave  Monimos,  der 
nach  D.  L.  VI  83  außer  zwei  Büchern  Tts^l  6q^g)v  und  einem  Uqo- 
tQSTttiKÖg  —  Ttaiyvta  öTtovd^  Xs^r^d-VLa  ^s^Ly^ieva  verfaßte^:  also 
ernster  Inhalt  in  lustiger  Fassung,  sicher  poetisch,  ungewiß  in 
welchem  Metrum^,  vermutlich  nach  Art  des  ihm  nahestehenden^ 
vierten  und  gTÖßten  Diogenikers  Krates  von  Theben.  Bei  ihm  er- 
scheint uns  wie  in  einem  Brennpunkt  auf  einmal,  um  dann  wieder 
bald  auseinanderzugehen,  eine  überraschend  reiche  Fülle  von  Formen. 
Er  lernt  nicht  bloß  von  Komikern  (s.  o.  S.  142  A.  3)  und  Tragikern^: 
er  dichtet  selber  Tragödien  'im  höchsten  philosophischen  Stile'.  "^  Zur 
skoptischen  Abwehr  feindlicher  Personen  und  Standpunkte  und  zur 
Empfehlung  der  eigenen  Lehre  dient  ihm  parodisches  Epos  und 
gnomische  Elegie.  An  letzterer  wie  an  der  hexametrischen  Sardanapal- 
grabschrift  übt  er  Diorthose  (vgl.  o.  S.  233  A.  3).  Elegie  sowohl  als 
lambos  werden  ihm  in  hellenistisch  pointierter  Kurzform  zum  spielen- 
den Epigramm.^ 


1  lulian  or.  YII  p.  210  D  rig  (die  Ps.-Diogenischen  Tragödien)  <(oi»x  avy 
i'jteXd'oav  ß^sXv^aito  xal  vo^ilösisv  VTtsgßoXrjv  ccQQritovQyiag  ovSs  xalg  ktalquig  &no- 
XeXstqid'ca ; 

2  Daß  die  naidicc,  darin  eine  Rolle  spielte  (lulian  or.  VI  p.  186  C),  durfte 
Hirzel  (I  S.  387  A.  2)  keinesfalls  leugnen  (s.  Natorp,  Pauly-Wiss.  V  1  [1903] 
Sp.  769,  43).  Nach  E.  Weber  (S.  149)  standen  Ernst  (Thyestes,  Oidipus,  Medeia) 
und  Scherz  (Herakles)  nebeneinander.  Ähnlich  spricht  0.  Ribbeck  (S.  265)  von 
'bald  ernsthaft,  bald  boshaft  gemeinten  Umdichtungen'. 

3  Vgl.  Rohde,  Gr.  Rom.^  S.  267  f.  A.;  Zeller  II  1*  S.  284  A.  2;  Susemihl  I 
S.  31;  Hirzel  I  S.  338  m.  A.  3. 

4  Weshalb  sie  gerade  der  Komödie  verwandter  gewesen  sein  sollen  ""als 
dem  wissenschaftlichen  Dialog'  (Hirzel  a.  0.),  verstehe  ich  nicht. 

5  D.  L.  VI  82    ■:taQr\Y,oXov%'ri6£   dh   y.cu   Kgärrirv   ta   xvvltcg)    gvxvcc   xal  r&v 

6  Diels  zu  fr.  15  S.  222  {ovx  slg  itdtQcc  (tot  nvqyog  -htX.)  :  deßexit  Crates 
tragici  nescio  cuius  Herculem,  cuius  exstant  versus  fr.  trag.  ad.  392  (S.  914  N.*) 
etc.  —  fr.  17  S.  223   ahmt  den  Sisyphos   des  Kritias   (fr.  1,  34  S.  771  N."^)  nach. 

7  D.  L.  VI  98  yiyQacps  xal  tgccycodlag  vipriXorccrov  i%ov6ag  (piXoGocpiccg  xcc- 
QcatrfiQcc,  olov  iöTL  Ttaxstvo  (fr.  15  S.  222  Diels).  —  Ansprechend  stellt  0.  Crusius, 
Anth.  Lyr.  adn.  S.  XLIV  zu  fr.  iamb.  ad.  33  (S.  162)  hierher  auch  die  populär 
gewordene  vox  inhumana  (s.  Nauck  zu  fr.  ad,  513  S.  940'):  i^Lov  d'avovtog  yccta 
liEi%9"rit(o  TtvQL-  I  ovdhv  ^iXsL  ^lov  rä^iä  yäg  accXöbg  ^x^l. 

8  Wie  denn  auch  einerseits  der  Hymnos  auf  Euteleia  (fr.  12  S.  221  D. : 
A.  P.  X  104),  andrerseits  das  Rezept  gegen  den  Eros  (fr.  14  S.  221  D.:  A.  P.  IX 
497)  in  der  Anthologie  stehen.     Das  letztere  Stückchen   sollte  man  m.  E.   eben- 
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Des  Krates  Beispiel  wirkt  nachhaltig  fort,  hinein  in  die  von  ihm 
auszweigende,  anfangs  gar  nicht  scharf  absetzende  (o.  S.  186)  Stoa. 
Besonders  reiches  Leben  zeigt  gerade  die  Übergangszeit.  In  sie  fällt 
seinem  Alter  nach  unser  Kolophonier  Phoinix,  welcher  mit  dem 
fortan  in  solchem  Gebrauche  festen  (o.  S.  210  ff.)  Hinkvers  moralisch 
plaudert,  schildert,  erzählt:  bald  im  längeren  lambos,  bald  wohl  auch 
im  epigrammatischen  Paignion.  Als  des  Phoinix  Genosse  ergab  sich 
uns  (S.  103 f.)  mit  Wahrscheinlichkeit  der  Epigrammendichter  Posei- 
dippos  von  Alexandreia,  der  als  jugendlicher  Schüler  des  Zenon  und 
Kleanthes  deren  philosophischer  Muse  (anscheinend  im  elegischen 
Versmaß)  gehuldigt,  freilich  auch  bald  wieder  den  Rücken  gekehrt 
hat.  Verwandtes  Gepräge  bietet  ein  andrer  Zenoneer,  der  von  der 
späteren  großen  Schwenkung  seines  Lebens  geradezu  den  Namen  des 
^Überläufers'  (Mexad-e^evog)  empfing,  Dionysios  aus  dem  pontischen 
Herakleia.  Über  die  Dichtungen  des  hochbegabten  Mannes  erfahren 
wir  Bestimmteres  lediglich  von  einer  Tragödie  TlaQd-evoTtalog^  die 
er  mit  Erfolg  dem  Sophokles  unterlegte.^  Auch  als  Nachahmer  seines 
stoisierenden  Mitschülers  Aratos  von  Soloi  wird  er  bezeichnet  (s.  A.  2). 
Unter  den  sonst  noch  erwähnten  'Poemen  mannigfacher  Art'^  darf 
man  im  Hinblick  auf  den  durchgängig  ethischen  Inhalt  seiner  Prosa- 
schriften (Susem.  I  S.  73  m.  A.  288)  sicher  auch  moralisierende  Stücke 
vermuten.^     Wir   kommen   nun    zur  eigentlichen  Stoa,    zum   Veisen 


sowenig  unter  die  TgaycoöLai  einreiben  wie  die  gleichfalls  iambische  icpri^sglg 
(fr.  13  S.  221  D.;  vgl.  o.  S.  180).  —  Ganz  ausscheiden  würde  ich  den  Apopbthegma- 
Vers  von  Krates,  der  sich  selber  die  Freiheit  gab:  Kgcctrig  Kgccrrira  %Qrmdz(ov 
ScxoorsQfl  0.  ä.  (fr.  16  S.  222  f.  D.;  vgl.  o.  S.  101  A.  1). 

1  D.  L.  V  92  hl  Kccl  Jiovvüiog  6  Mstad-^fisvog  rj  Zctlvd'ccQog,  mg  ^vioi,,  ygoc- 
tfjttff  rov  Uccgd-svoTcatov  inBygccipB  2o(poitXiovg .  6  Sh  (Herakleidos  Pontikos)  Ttt- 
öTsvaccg  htg  xi  xmv  Idlav  6vyyQa\LccTGiv  i%Qfito  iiagTVQioig  mg  SocpoxXsovg'  (93) 
alad'oiisvog  d'  6  ^lovvöiog  ifii]vvaev  ccvxm  xo  yeyovog'  xov  S'  ägvov^isvov  xccl 
äniGxovvxog  inioxuXsv  idstv  xr]v  icaguöxixida'  xal  sI^b  UdynaXog.  ovxog  d'  tjv  igm- 
fuvog  jdiovvatov  mg  S'  hi  &nL6xmv  IcXsys  xara  xvxr\v  ivdix^ed-ai.  ovxmg  ^etr, 
9raX(v  ävxBTiiGXBiXhv  6  Jiovvöiog  oxi  -Kai  xavxcc  svgtjösig  ^yigmv  ■nid'7]%og  ovx  äXi- 
exsxai  ndyxi'  aXicKBxcci  fiiv,  (isrci  xg6vov  d'  äXle^sxai,'.  xai  Jtgbg  xovxoig  ''Hgcc- 
xXBtSrig  ygä^Liucxa  o^x  ixloxaxca\  8  ^'  [so  emendiert  A.  Nauck,  TGF'  S.  840  A.] 
ffaxvv9"ri. 

2  D.  L.  VII  167  xal  xar'  &gxccg  (isv  (piXoygdiniaxog  mv  navxoduTColg  inBXBt- 
gr\6B  noirjiuxaiv,  ^nsixa  Sh  xal  'Ägccxov  ScTtB^ix^xo,  iriXmv  avxov. 

3  Ohne  weiteres  nahm  das  H.  Diels  an  (Chronol.  Untersuchungen  über 
Apollodors  Chronika:  Rh.  Mus.  31  .[1876]  S.  6),  wenn  er  unsem  Dionysios  neben 
Zenon,  Krantor,  Kleanthes  zu  den  Philosophen  zählte,  die  durch  ^Versprosa  ihre 
Ethik  mundgerechter  zu  machen'  versuchten.  S.  auch  Susem.  II  S.  36  m.  A.  27. 
—  H.  V.  Arnim,  'Dionysios'  Nr.  119:  Pauly-Wiss.  V  1  (1903)  Sp,  973  f.  berührt 
die  Frage  nicht. 
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Schwane'  Zenon,  um  mit  Poseidippos  (A.  P.  Y  134:  o.  S.  104)  zu 
reden,  und  zu  Kleanthes,  denen  wir  übrigens  als  gleichzeitig  ver- 
einzelte akademische  Parallele  den  poetischen,  für  Homer  und  Euripides 
begeisterten  (D.  L.  IV  26)  und  dementsprechend  durch  Hexameter 
und  lamben  vertretenen  Krantor  von  Soloi  zur  Seite  zu  stellen 
haben.  ^  Als  übliches  Metrum  erscheint  jetzt  fast  immer  der  lambos. 
Von  des  halbsemitischen  Zenon  dichterischer  Ader^  geben  heute 
zwei  Trimeter  gegen  Schmeichelei^  die  einzige  Probe.  Reicher  fließt 
das  Material  für  seinen  Schüler  Kleanthes  von  Assos.  Außer  dem 
berühmten  Hymnos  auf  Zeus  (fr.  537:  I  S.  121 — 123  v.  Arnim)  und 
einer  kurzen  gleichfalls  hexametrischen  Warnung  vor  dem  ^Urteil  der 
Menge'  (fr.  559  S.  127  f.  Arn.)  besitzen  wir  unter  seinem  Namen 
acht  zum  Teil  dialogische*  lehrhafte  larabengruppen^,  für  deren  eine 
(fr.  527  S.  118  f.)  man  starke  Euripides-Benutzung  konstatiert  hat  (o. 
S.  232  A.  7 ;  233  A.  4),  und  die  wir  uns  alle  als  unselbständige  Einlagen 
prosaischen  Vortrages  vorstellen  müssen.^  Von  ähnlichem  Schlag  wie 
Kleanthes  war  endlich  noch  der  aus  Zenons  Schule  zu  kynisierender 
eigener  Stellung  gelangende  redegewandte  Ariston  von  Chios.'^  Man 
hat  bei  ihm  bisher  schon  dreimal  Mischung  von  Prosa  und  iambischen 


1  Hexametrisch  sind  die  sieben  bei  D.  L.  IV  26  f.  erhaltenen  Yerse  an  Eros^ 
welche  der  selber  akademisch  [gesinnte  Epigrammatiker  und  Epiker  Antagoras 
von  Rhodos  dem  Krantor  in  den  Mund  legte:  vgl.  Susem.  I  S.  380  m.  A.  16 f.  — 
Reste  moralischer  lamben  hat  Stobaios:  von  der  Armut  (96,  13);  vom  Kapital 
(97,  6).     Vgl.  Susemihl  I  S.  119  A.  547. 

2  Die  schon  durch  Poseidippos  (A.  P.  V  134,  3 :  s.  o.)  außer  Zweifel  gesetzt 
wird.  Vgl.  auch  Diels,  Rh.  M.  31  [1876]  S.  6.  Über  weitere  fragliche  Spuren 
von  Zenon-Gedichten :  Susemihl  I  S.  66  A.  190. 

3  Stob.  XIV  4  S.  469  H.  (fr.  237 :  I  S.  57  Arn.)  "EXsyx^  eccvrov,  oatis  sl,  iit] 
ngbg  %dQiv  \  axov',  &<pcciQOv  dh  üoXd-ncov  Ttaggriöiccv. 

4  Am  bekanntesten  die  Zwiesprache  zwischen  'Zorn'  und  'Verstand': 
Galen,  De  plac.  Hippocr.  et  Plat.  V  476  S.  456  Iw.  Müller  (fr.  570:  I  S.  129  f. 
Arn.):  vgl.  dazu  E.  Weber  S.  170  [zur  Personifikation  überdies:  Hirzel  I  S.  373; 
Reitzenstein,  Pauly-Wiss.  VI  1  (1907)  Sp.  93];  U.  v.  Wilamowitz  -  Moellendorff, 
Ind.  Gott.  1893  S.  21;  R.  Hirzel  I  S.  398;  U.  v.  Wilamowitz,  Kult.  d.  Gegenw. 
I  8  (1905)  S.  99. 

5  fr.  527  (S.  118  v.  Arn.);  557  (S.  126  f.);  560  (S.  128);  561  (S.  128);  570 
(S.  129  f.);  573  (S.  130);  583  (S.  132);  586  (S.  132). 

6  S.  0.  S.  234.  Selbst  der  Zeushymnos  wäre  nach  Susemihls  (I  S.  64)  Ver- 
mutung 'Zugabe  zu  einer  Prosaschrift  (etwa  nsgl  d'8&v),  um  den  Hauptinhalt 
der  letzteren  den  Gemütern  noch  eindringlicher  zu  machen'. 

7  Im  Gegensatz  zu  H.  v.  Arnim,  Pauly-Wiss.  II  1895  Sp.  958  glaube  ich 
mit  0.  Hense  und  R.  Heinze  (s.  A.  Körte,  Wochenschr.  f.  kl.  Ph.  VTII  1891 
Sp.  350)  als  den  mit  Bion  verwandten  einflußreichen  Popularphilosophen  nicht 
den  Peripatetiker  Ariston  von  Keos,  vielmehr  unsern  kynischen  Stoiker  Ariston 
von  Chios  betrachten  zu  müssen. 


240  Ergebnisse 

Versen  gefunden.'  Daß  wir  einen  Schüler  Aristons,  Diphilos,  oben 
(S.  215)  vermutungsweise  auch  als  Dichter  von  Hinkiamben  in  Be- 
tracht nahmen,  daran  sei  hier  mit  aller  Reserve  erinnert.  Wenn 
ferner  von  einem  Ariston  drei  dem  kynisierenden  Tarentiner  Leonidas 
(s.  u.)  nachgeahmte,  inhaltlich  vorwiegend  kynische^  Epigramme 
existieren,  so  wird  man  nach  dem  ganzen  Verlauf  der  Untersuchung 
den  Gedanken  an  den  Chier  mindestens  nicht  mehr  von  vornherein 
ausschließen  mögen.^  Mit  Ariston  hörte  der  ernste  Zweig  der  kynisch- 
Btoischen  Dichtung  natürlich  keineswegs  auf.  Man  kann  z.  B.  auf 
Horazens  Zeiten  verweisen,  wo  die  Straßenprediger  von  der  Art  eines 
Plotius  Crispinus  noch  immer  'Dichter  .  .  sein  wollten  und  die  breite 
Weitschweifigkeit  ihrer  Traktätlein  in  die  Poesie  übertrugen.'^ 

Wir  kehren  wieder  um  zu  Krates.  Er  hat  nicht  bloß  die  eben 
besprochene  echt  philosophische  Poesie  inauguriert.  Auf  ihn  geht 
auch  jene  andre,  hauptsächlich  dem  yskolov  dienende  Gattung  zurück, 
welche    ein   einziger  wohlbekannter   Name   jedem   vors  Auge   bringt: 

1  1.  Bei  Theophil.  ad  Autolyc.  III  7  (S.  124  f.  Galland):  trostreicher  Preis 
der  gerechten  TCQovoia:  Meineke,  Hist.  er.  Com.  Gr.  1839  praef.  S.  IX f.;  2.  bei 
Clem.  Strom.  II  20  S.  486  P.:  zwei  Trimeter  vom  'Tetrachord'  der  Affekte: 
ü.  V.  Wilamowitz-Moellendorff,  Ind.  Gott.  1893  S.  22  (H.  v.  Arnim:  fr.  370:  I 
S.  85  gibt  nur  die  vorausgehende  Prosa);  3.  bei  Suid.  v.  Evqprjftm  (Aelian  fr. 
anonym.  345  S.  469  f.  Hercher) :  Einzelvers :  svcpruiia  yccg  svitoXcarcctog  Ttovav,  von 
L.  Radermacher,  Analecta  I  (Philol.  59  [1900]  S.  161  f.)  dem  Ariston  vindiziert, 
früher  auf  Euripides  (fr.  ine.  1087  S.  704  N.^)  bezogen.  —  U.  v.  Wilamowitz- 
Moellendorff,  Kult.  d.  Gegenw.  I  8  [1905]  S.  99  spricht  nur  von  einem  nach- 
gewiesenen Beispiel. 

2  A.  P.  VI  303  (vgl.  Leonidas:  302):  Mäuse  als  Parasiten  des  selber  dürftigen 
Dichters  (vgl.  Diogenes!);  VII  457:  der  Trinkerin  Tod:  oben  S.  212  A.  6  zu  Par- 
menons  1.  Choliambenfragmente  zitiert.  —  Im  dritten  Stückchen  (A.  P.  VI  306) 
weiht  ein  Koch  sein  Handwerkszeug  dem  Hermes. 

3  S.  G.  Knaack  bei  Susemihl  H  S.  550  A.  169;  R.  Reitzenstein ,  'Ariston' 
Nr.  51,  Pauly-Wiss.  II  1895  S.  953. 

4  Kießling-Heinze,  Einl.  zu  den  Satiren^  1906  S.  XVI;  vgl.  den  Kom- 
mentar zu  s.  I  1,  120  (S.  17  f.)  und  4,  13  (S.  57  f.).  —  Wenn  es  von  jenem  Crispinus 
bei  Porphyrie  zu  I  1,  120  f.  (S.  230  Holder)  heißt:  Idem  et  carmina  scripsit,  sed 
tarn  garrulfaje,  ut  aretdlogus  diceretur,  so  möchte  ich  in  dem  'Spitznamen' 
aretalogus  doch  nichts  weiter  als  eine  typische  Bezeichnung  der  Geschwätzigkeit 
sehen  (vgl.  0.  Crusius,  'Aretalogoi' :  Pauly-Wiss.  II  1895  S.  672,  45;  671,26). 
R.  Reitzenstein,  Hellenist.  Wundererz.  1906  S.  12  (vgl.  22.  25.  29)  nimmt  die 
'Aretalogie'  ernst  und  betrachtet  den  Crispinus  als  Vertreter  einer  von  ihm  noch 
aus  Lucilius  (S.  26),  Horaz  (s.  I  8:  S.  26  f.)  und  Juvenal  (s.  XV:  S.  27—29)  er- 
schlossenen Spezies  stoischer  Dichtung,  einer  stoischen  Satire  (S.  29),  die  er 
charakterisiert  als  'religiös -moralisch',  aber  'von  humoristischen  Elementen 
durchsetzt'  (S  22),  als  'skeptisch,  von  phantastischer  Erfindung',  mit  'Himmel- 
fahrten und  Hadeswanderungen,  Totenbeschwörungen  oder  sonstigen  Wundern' 
operierend  (S.  26).  Mir  schiene  eine  solche  Poesie  doch  gar  zu  menippeisch  und 
der  nüchternen  stoischen  Art  von  Leuten  wie  Crispinus  wenig  entsprechend. 


§  3  Die  gnomische  Poesie  der  Hellenistenzeit  241 

Menippos  von  Gadara,  in  der  Überlieferung  (D.  L.  VI  95)  als  Schüler 
von  des  Krates  Schwager  Metrokies  bezeichnet.  Die  Formenfülle  ist 
bei  ihm,  nach  der  zweihundert  Jahre  jüngeren  römischen  Nachahmung 
des  M.  Terentius  Varro  aus  Reate  zu  schließen^,  zur  größtmöglichen 
Ausdehnung  gediehen.  Neben  Hexameter  und  Elegeion,  neben  geraden 
und  hinkenden  lamben  und  Trochäen  wechselten  mit  der  Prosa  viele 
spezifisch  lyrische  Maße,  darunter  auch  der  ionische  Sotadeus.^  Von 
Inhalt  und  Anlage  der  vorwiegend  skop tischen^,  vielfach  dialogisch 
dramatisch  gehaltenen  Satiren  vermittelt  uns  außer  den  wenigen 
Titeln  die  Wirkung  auf  Horaz  und  Lukian^  einen  schwachen  Begriff. 
Stark  kam  natürlich  der  Einfluß  der  alten  phantasie vollen  Komödie 
zur  Geltung^,  wenn  sich  auch  freilich  der  Glaube  an  eigene  komische 
Dramen  des  Mannes  als  irrig  erweist.^  Daß  auch  die  Tragödie,  meist 
wohl  parodisch,  benutzt  war',  versteht  sich  von  selber,  und  Gleiches 
gilt  von  Homer.*  Auf  Homerparodie  nach  dem  Vorgang  des  Krates 
beruht  ja  z.  B.  die  NsKvia  (Susem.  I  S.  45  f.).  ^  Von  Nachfolgern 
Menipps^^  bleibt  wenig  zu  sagen.  Ob  ein  Blaisos  von  Capreae 
mit    seinen    öTtovdoyskoia^^   hierher    gehört,    ist   sachlich ^^   und  zeit- 


1  7gl.  die  Übersicht  bei  Bücheler^  1904  S.  249  f. 

2  Vgl.  Ribbeck,  Gesell,  d.  röm.  Dichtung  I  1887  S.  245;  Tenffel-Schwabe  ^ 
1890  S.  289  (§  165,  3). 

3  F.  Dümmler,  Antisthenica  1882  S.  75  (Kl.  Sehr.  I  S.  77):  Perfecit  hoc  genus 
(sc.  cynicum)  Menippus^  in  quo  nil  fere  restitit  philosophiae  cynicae  quam  ut 
omnes  irrideret  contemneret  omnia. 

4  Vgl.  jetzt  R.  Helm,  Lucian  und  Menipp  1906. 

5  Vgl.  z.  B.  Hirzel,  Dial.  I  S.  380  f.  386  f. 

6  Suid.  V.  MiviTtTCos'  KOfiiKSg.  t&v  dQccfidrcov  avtov  iöti  KigucanESj  xai 
äXXa.  Man  hat  entweder  an  einen  andern  unbekannten  Komiker  Menippos  zu 
denken  (Wachsm.  Sillogr.^  S.  83  A.  1:  Com.  III  S.  383  K.)  oder  mit  Meineke 
(Com.  I  S.  494;  gegen  andre  Meinungen  des  gleichen  Gelehrten:  Wachsmuth  a.  0. 
und  Rohde,  Gr.  Rom.^  S.  268  A.,  wonach  S.  378  A.  zu  korrigieren)  ^Hermippos' 
zu  schreiben. 

7  Vgl.  Wachsmuth,  Sillogi'.^  S.  80  (Euripides). 

8  Wachsmuth  S.  80  f.';  Hirzel  I  S.  386. 

9  Über  die  alte  Komödie  als  Zwischenglied:  R.  Reitzenstein,  Hellenist. 
Wundererz.  1906  S.  18. 

10  Problematisch  bleibt  die  These  von  Reitzenstein  (Wundererz.  1906  S.  20  f.), 
'daß  neben  dem  Philosophen  von  Gadara  eine  ganze  Fülle  ähnlicher  (z.  T. 
orientalisierender,  moralpredigender)  Schriftsteller  steht,  die  auf  Lukian  mit  wir- 
ken konnten'.  —  Dürfte  man  bei  dem  pythagorisierenden  (Kyniker?)  Timarchos 
des  10.  Kallimachos  -  Epigramms  wirklich  von  einer  Katccßaöts -Dichtung  reden 
(Reitzenstein  S.  18),  so  wäre  deren  Ton  gewiß  nicht  menippeisch  gewesen:  s.  o. 
S.  171. 

11  Steph.  Byz.  v.  Kanglri  (S.  357  Mein.)*  vriaog  'IraXiag  .  .  ivtsvd'sv  7\v 
BXaieog  OTtovSoysXoicov  Trotrjrrjg  Kangidtrig. 

12  Jene  ßnovdoyiXoia  auf  Menippeische  Satiren  statt  auf  Dramen  bezogen 

Gerhard,  Phoinix  von  Kolophon.  16 
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lieh*  ungewiß.  Beim  wirklichen  Menippeer  Meleagros,  der,  gleich- 
faUs  aus  Gadara  stammend,  zu  Anfang  des  ersten  Jahrhunderts 
vor  Chr.  geblüht  hat,  wird  man  in  seiner  durch  Zv^Ttööiov,  XaQitsg 
und  AeoU^ov  xal  Oaxrig  övyxQiöig  (Susem.  I  S.  46  A.  146)  repräsen- 
tierten Moralpoesie  schon  darum  wenig  Strenge  vermuten,  weil  er 
sich  hauptsächlich  aufs  Sammeln  und  Dichten  von  (meistens  erotischen) 
Epigrammen  verlegte.^  Immerhin  erscheint  er  als  'einflußreicher  Er- 
neuerer der  menippeischen  Satire'  und  Anreger  Varros.-^ 

Unser  Umblick  ist  noch  nicht  zu  Ende.  In  eben  jener  überaus 
fruchtbaren  Zeit  um  die  Wende  des  vierten,  sowie  zu  Beginn  des 
dritten  Jahrhunderts,  wo  neben  dem  stoischen  Anhang  des  Krate» 
Menippos  erstand,  verlangen  Beachtung  eine  Anzahl  Poeten,  die  sich, 
obwohl  keine  ausgesprochenen  Kyniker  und  in  mancher  Beziehung 
das  Gegenteil,  dennoch  partiell  nach  Themen  und  Stil  mit  der 
kynischen  Dichtung  berühren  und  decken.  Am  klarsten  liegt  die 
Sache  bei  dem  in  unfreiwilliger^  Armut  lebenden  Leonidas  von 
Tarent,  in  dessen  elegischen  und  iambischen^  Epigrammen  J.  Geiffcken^ 
einen  tüchtigen  kynischen  Einschlag  erkannt  hat:  Pessimismus  (Nr.  97: 
A.  P.  VII  472),  Verachtung  des  Todes  (93:  A.  P.  VII  731;  96:  Stob. 
120,9),  Lob  des  einfachen  Lebens  (76:  A.  P.  VII  726;  91:  A.  P. 
Vn  736;  94:  A.  P.  VII  67;  95:  A.  P.  VI  302)^;  hinzu  kommt  noch 
Kampf  gegen  Päderastie   (o.  S.  144.  146).     Einen  eigentlichen  Philo- 


von  Voelker  (Rhinthon.  fr.  1887  S.  30flf.)i  <^em  Susemihl  I  S.  242  m.  A.  38  (be- 
dingt) und  Kaibel  (Pauly-Wiss.  III  1897  Sp.  556  und  Com.  Gr.  fr.  I  1  [1899] 
S.  191)  beistimmen. 

1  Nach  Kaibel  (1899  S.  191)  war  Blaisos  ^Diodoro  Äristophaneo  antiquior, 
Menippo  non  multo  posterior^  \  andre  setzen  ihn  später,  G.  Roeper,  Varronische 
Vindicien  (Philol.  XVIII  1862)  S.  428  z.  B.  erst  in  die  Zeit  des  Kaisers  Tiberius. 

2  Daß  sich  sein  Kynismos  auf  die  Jugendperiode  beschränkt  habe,  ist 
nicht  zu  erweisen:  Hirzel  I  S.  439  A.  2. 

8  Hirzel  I  S.  440  f. 

4  Vgl.  sein  Bekenntnis  vor  Aphrodite  A.  P.  VI  300  (Nr.  90  Geffcken)  7  f. 
r^v  di  (i  l-ö"*,  ms  ix  vovaov  &veiqv6(o^  mSa  xal  ix^Q'^JS  \  i^  nsvlrig  Qvaif},  Si^o  %i' 
luciQod'vrriv. 

6  Nr.  28  (A.  F.  XVI  307);  '29  (A.  P.  XVI  182);  34  (A.  P.  Vn  455);  41  (A.  P. 
VI  211);  96  (Stob.  120,  9).  —  Am  bezeichnendsten  Nr.  34  (Die  Trinkerin  Maronis: 
vgl.  Parmenon  o.  S.  212)  und  96  (Weg  zum  Hades:  vgl.  Bion:   Geffcken  S.  127). 

6  J.  Geffcken,  Leonidas  von  Tarent:  Fleck.  Suppl.  23  (1897)  S.  1—164;  vgl. 
K.  Praechter,  ßurs.  Jahresb.  108  (1901)  S.  207  Nr.  296  und  R.  Reitzenstein,  Pauly- 
Wiss.  VI  1  (1907)  Sp.  87  A. 

7  Nr.  96:  Mäuse  als  Parasiten  (s.  o.  S.  240  A.  2),  erinnernd  an  eine  Cbreia 
von  Diogenes  (Geffcken  S.  126  f.)  —  94:  Diogenes  im  Hades:  an  Entlehnung  aus 
Menipps  Nsxvia  denkt  Geffcken  S.  125  f.;  doch  jener  hat  ja  schon  hinter  sich 
den  Krates. 
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sophen,  einen  Skeptiker  treffen  wir  in  Timon  von  Phlius.  Wenn 
er  in  den  epischen  ZiXXoi  die  Homerische^  Nekyia  (vgl.  Krates, 
Menipp)  parodierend,  dem  Xenophanes  (o.  S.  178  A.  6)  folgend,  die 
Zunftgenossen  verhöhnte,  wenn  die  elegischen  'IvöaX^oc  ein  Gespräch 
mit  Pyrrhon,  seinem  Lehrer,  erzählten^,  wenn  er  in  enger  Berührung 
mit  den  Tragikern  Homer  von  Byzanz  und  Alexandros  von  Pleuron^ 
Tragödien  und  Satyrspiele  (vielleicht  auch  Komödien)  dichtete*,  wenn 
er  endlich  nach  einer  wohl  nicht  zu  bezweifelnden  Nachricht  ^lamben' 
verfaßte^,  so  haben  wir  da,  vom  notorischen  öTtovdoysXoLov  des  Vor- 
trags^ zu  schweigen,  all  die  bezeichnenden  Arten  unsrer  Gattung 
beisammen.  Ans  kynische  Leben  kann  uns  des  Mannes  ^Gemütsruhe' 
{dtaQaUcc:  Wachsmuth,  Sillogr.^  S.  15)  und  Mäßigkeit  (S.  14)  mahnen.^ 
Um  so  seltsamer,  daß  der  gleiche  das  schlüpfrig  päderastische  Genre 
der  Kinäden  gepflegt  hat.*  Diese  xivaidoi  leiten  uns  über  zu  einer 
letzten  besonders  überraschenden  Erscheinung,  Sotades  von  Maroneia. 


1  Über  Pyrrhons  und  Timons  Homerverehrung:  Wachsmuth,  Sillogr. ^  S.  16. 
—  Timons  Homerkritik:  Wachsmuth  S.  18;  Susemihl  I  S.  110  f.  m.  A.  515. 

2  Wachsmuth«  S.  21—24;  Susemihl  I  S.  113  m.  A.  533;  Hirzel,  Dial.  I  S.  399. 

3  Wachsmuth  S.  18  f.;  Susemihl  I  S.  110  m.  A.  513;  111  m.  A.  516;  112 
m.  A.  527. 530.  —  Jener  Homeros  schrieb  auch  Epen,  Alexandros  überdies  Elegien 
und  Epigramme. 

4  In  der  durch  Kontamination  verwirrten  Laertios-Stelle  (IX  1 10) :  xal  yäq 
noirniaxa  6vvByqa(fB  xal  ^nri  xccl  rgccyrndiag  %aX  6atvQ0vg  xal  &Qdiiccta  xoftix« 
TQidyiovra^  tgayLucc  S'  ^^'^xorta,  öiXXovg  rs  -Kai  mvaiSovg  KtX.  pflegt  man  einer- 
seits die  sechzig  tragischen  Dramen  mit  den  Tragödien  und  andrerseits 
die  dreißig  komischen  Dramen  mit  den  Satyroi  zu  identifizieren  (Susemihl 
I  S.  112  f.  m.  A.  530),  Warum  die  letzteren  keine  richtigen  Satyrspiele  gewesen 
sein  sollen,  sondern  ""bloße  komische  Mimen  oder  Dialoge'  (vgl.  Wachsmuth 
S.  25),  begreife  ich  nicht:  man  denke  an  Lykophrons  Satyroi  Msvsärniog  (vgl.  o. 
S.  234  A.  5).  Daß  die  Tragödien  wie  bei  Diogenes  und  Oinomaos  zur  Auffüh- 
rung nicht  getaugt  hätten  (vgl.  Wachsmuth  S.  24  f.),  dünkt  mir  unwahrscheinlich 
wegen  der  Nachricht,  daß  Timon  damit  wohl  dem  Homer  und  dem  Alexandros 
unter  die  Arme  griff  (D.  L.  IX  113:  vgl.  die  vorige  Anm.). 

5  D.  L.  IX  110  iyvooG^r]  Ss  xal  kvTLy6v(p  x5)  ßaöiXsZ  xal  IlToXs^alai  rat  ^iX- 
ad4X(p<p,  mg  avtog  iv  totg  td^ßoig  avtat  iiccqtvqsI.  Ich  kann  mich  nicht  ent- 
schließen, mit  U.  V.  Wilamowitz-MoellendorfF  MaX^iotg  statt  Id^ßoig  zu  schreiben. 
Ganz  unrätlich  scheint  mir  Wachsmuths  (S.  26)  Gleichsetzung  von  ta^ßoi  und 
edxvQoi  (bezw.  d'^a/iara  xofttxa). 

6  Vgl.  Wachsmuth  S.  66.  78 :  Hac  ergo  versicolore  veste  a  cynicis  anovSoys- 
Xaioig  induti  süli  pervenerunt  ad  Timonem  Phliasium  etc. 

7  S.  auch  E.  Rohde,  Gr.  Rom.*  S.  224:  ^Jene  älteste  Skepsis  war  .  .  eine 
auf  die  .  .  unerschüttert  gleichgültige  Gemüthsstimmung  (Ataraxie)  begründete 
praktische  Weise  des  Lebens,  die  mit  dem  cynischen  Leben  mancherlei  Be- 
rührungen zeigt.' 

8  Wie  auch  sein  Freund,  der  Ätoler  Alexandros:  Susemihl  I  S.  189  m. 
A.  82.  —  Timons  Kinäden  mit  Wachsmuth  (S.  27)  für  polemische  Satiren  gegen 
seine  Feinde  zu  halten,  fehlt  uns  der  Grund. 
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In  ihm  sah  man  bisher  ausschließlich  den  schamlosen  xivacdoloyog 
und  trennte  von  ihm  einen  gleichnamigen  'kynischen  Philosophen' ^ 
der,  in  einer  Chreia  als  Doppelgänger  des  Kyon  Diogenes  figurierend  ^^ 
'unter  einen  der  Ptolemäer'  gesetzt  wird.»  Daß  es  sich  in  Wahrheit 
um  eine  und  dieselbe  Persönlichkeit  handelt,  mögen  die  folgenden 
Erwägungen  lehren.  Als  kynischer  Zug  des  Maroneers  erweist  sich 
gleich  seine  rücksichtslose  ^rapp^yöta 'selbst  gegen  Fürsten,  die  ihm 
angeblich  den  Tod  brachte  (Susem.  I  S.  245).  Im  Zusammenhang 
kynischer  Dichtung  versteht  man  die  'Höllenfahrt'  (Elg  "^löov  Ttard- 
ßaötg)  als  Titel  eines  Sotadeischen  Poems  (Susem.  I  S.  245  A.  11), 
das  an  die  Nekyiai  eines  Krates,  Menippos  und  Timon  erinnert.  Die 
carmina  Sotadea  müssen  so  gut  wie  die  Mimen  überhaupt  (s.  sp.) 
mindestens  vereinzelt  philosophische  Lehren  dargeboten  haben.  So 
nur  erklärt  sich's,  daß  der  Sotadeus  zu  einem  gebräuchlichen  Maß 
für  Moralpoesie  avancierte,  und  daß  wir  als  'unechte'  Sotadeen'^  nicht 
bloß  ein  gnomisch  monostichisches  I Spruchalphabet ^,  sondern  auch 
längere  Ergüsse  gemäßigt  kynischen  Inhalts  (Empfehlung  besonnener 
Genügsamkeit^,  daneben  resignierter  Pessimismus"^)  besitzen, 

1  So  z.  B.  Susemihl  im  Index  II  S.  765. 

2  Vgl.  0.  S.  106  A.  2.  Die  Sotades-Anekdote  lautet  bei  Nonnos  zu  Gregors 
Ton  Nazianz  erster  Rede  gegen  lulian  (Band  36  Sp.  1000  BC  Migne):  ^öti,  dh 
avxri  (sc.  17  laTogia  7}  yBvoiiivri  ircl  tov  IltoXsiLaiov)'  Ztoxddrig  (Kosmas  a.  0. 
schreibt  irrtümlich  Zcaördtris)  xig  kXs^ccv^gsvg  tpiXdöocpog  lexaro  iv  totvoj  x'vl  iv 
7]Xi<a  (p9'siQ<^t06(i£vog .  xovxov  avad'sv  ^x  XLVog  ScnSnxov  d'sccöccfisvog  6  UxoXs^atog 
xaxi)Xd-sv  ivcc  avxov  XccßoL  sig  xa  ßaßiXsia'  6  Sh  Zcoxdärig  läav  avxov  elarjXd'sv  stg 
xiaöfta  Tcid'ov  xstiiivov  xal  vjtBXQvßri  xbv  IlxoXsiiatov.  vaxsgov  Sh  mg  Scxvxf]  xivsg 
xovxov  SießaXXov.  aXXoi  dh  Xiyovöiv^  oxi  avxog  6  nxoXs(ialog  xal  xb  ia^ißstov  xovxo 
&7i£(pd'By^axo  •  'd-eXa  xvxrig  axaXayiibv  r)  cpQsv&v  7tl9'ov\  aivixxoiLEvog^  oxi  6  niO'og 
i-KBlvog  iisöx6g  iöXL  (pgsv&v^  dicc  <^xby  xbv  Z(oxddr\v  ivxbg  avxov  elvcci ,  xai  ofico?, 
dioc  xb  slvai  aircbv  Scxvxii^  oi}d8v  wbxbv  aJcpeXrjösv  7}  xoav  (pgsv&v  7cXr]9'vg. 

3  Zeller  II  1*  1889  S.  286  A.  1. 

4  Bei  Stobaios  erhalten  und  gesammelt  von  Gottfried  Hermann,  Elem. 
doctr.  metr.  1816  S.  446—448.  Für  unecht  erklärte  sie  A.  Meineke,  Anal.  Alex. 
1843  S.  246  f.  Dazu  Susemihl  I  S.  246  A.  19:  'Gewiß  fehlte  es  auch  bei  Sotades 
an  moralischen  Sprüchen  nicht,  vermutlich  wurden  solche  in  Blütenlesen  aus- 
gezogen und  mit  denen  anderer  Urheber  vermischt,  und  Stobaeos  hat  eine  solche 
Sammlung  benutzt.' 

5  Erkannt  von  Elter  und  Bücheier:  s.  Hense  zu  Stob.  I  67  (III  S.  27).  Die 
vorhandene  Partie  umfaßt  die  Buchstaben  A  bis  T:  1  AvTcri  6s  iiay-gav  7fQ0(psv- 
lerat  Scyad-u  (pgovovvxa.     2  Mifiov  xb  xaXov,   nccl   iiBvsig  Iv  ßgoxolg  agiöxog  \  xrX. 

6  Stob.  108,  13:  iiieog  ßlog  —  wbxdQUEia',  1,  66  (III  S.  27  H.):  Der  reiche 
TcXsovEHxrig  ist  so  arm  wie  der  Tt^vrig-,  22,  26  (III  S.  690  H.):  ßoacpQoavvri  das  einzig 
\\ahre  Gut. 

7  Stob.  98,  10:  Kein  wahres  Glück  für  den  Erdenwurm;  98,9:  Das  Los 
des  Großen  auf  der  Erde;  120,  11:  ndvxcav  6  Xiiiriv  xmv  iisgonav  6  d^dcvaxog  iöxiv. 
Vgl.  auch  118,  7:  Il&g  &vaXvsxcci  xb  G&fia  nvsvnaxog  tpvyövxog. 
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An  bestimmten  Namen  der  Hellenistenzeit  haben  wir  Haupt- 
zweige philosophischer  Dichtung  aufgewiesen.  Um  nun  aber  die 
Gesamtmasse  des  hierhergehörigen  Materials  zu  bezwingen,  wird  man 
speziellerer  Richtlinien  bedürfen.  Man 'wird  sich  klar  machen  zu- 
nächst, was  für  verschiedene  Stoffe,  sodann,  was  für  verschiedene 
metrische  Formen"^  in  Betracht  kommen. 

Das  eigentliche  Thema  unsrer  Poesie  war  naturgemäß  immer  die 
Predigt  oder  Mahnrede,  sei  es  in  Form  der  alten,  später  verschmähten, 
Gnomen  zusammenreihenden  Paränese^  oder  des  sophistischen  Pro- 
treptikos^  oder  endlich  der  den  Schein  des  Dialogs  bewahrenden 
Diatribe^,  die  wir  bei  vorherrschend  skeptischem  Ton  als  Satire 
bezeichnen.  Unter  ihren  Mitteln  spielt  zunächst  eine  wichtige  Rolle 
die  anschauliche  Beschreibung  oder  Schilderung  eigener  Ideale  und 
noch  mehr  bekämpfter  Laster  und  Personen  (xaQaxtTjQLe^ög,  descriptio)} 
Hierdurch  berührt  sie  sich  mit  dem  Mimos^,  dessen  unmoralisches 
Wesen  ihr  widerstrebt®,  der  ihr  aber  auch  mit  seiner  Spruchweisheit 


1  Vgl.  Wendland,  Anaxim.  1905  S.  81—83. 

2  Wendland,  Anaxim.  1905  S.  96  f.  vgl.  81  if.  (Verhältnis  zur  Paränese); 
Hellenist.-röm.  Kultur  1907  S.  47. 

3  Von  einem  echten  Dialog  war  beim  paränetisch  autoritativen  Kyniker 
nicht  mehr  die  Rede:  s.  über  Antisthenes  Joel  II  S.  622,  über  Xenophon  Joel  1 
S.  469.  471  f.;  Hirzel,  Dial.  I  S.  145.  —  Daß  man  in  der  Diatribenfrage  die  Be- 
deutung Bions  neuerdings  doch  stark  überschätzt  hat,  zeigt  Hirzel  I  S.  368  A.  1 ; 
374  f.  A.  5. 

4  Von  der  hellenistischen  Literatur  der  ^Sittenbilder'  {XuQa%xfiQSs  des 
Theophrast  u.  a.),  insonderheit  von  der  ^humoristisch,  gelegentlich  auch  sar- 
kastisch die  Welt  und  ihr  sonderbares  Wesen  abschildernden  Schriftstellerei' 
der  kynischen  Sekte  sprach  E.  Rohde,  Gr.  R.^  1900  S.  267  A.  1. 

5  Treffend  betont  das  z.  B.  Reitzenstein,  Hell.  Wundererz.  1906  S.  24. 
öfters  beobachtet  ist  die  Verwandtschaft  zwischen  römischem  Mimos  (Laberius: 
Necyomantia  u.  ä.)  und  Menippeischer  Satire:  vgl.  Hirzel  I  S.  436  f.  A.  1;  Helm, 
Luc.  1906  S.  30.  344.  A.  3.  Über  die  entsprechende  Seite  der  (teilweise  auch 
skoptisch-polemischen :  Susemihl  I  S.  245)  xlvcci&ot,  s.  o.  S.  244  (Sotades). 

6  Strenge  Moralisten  verbieten  das  Theater  überhaupt,  wie  etwa  Diogenes 
(D.  L.  VI  24)  die  JiovvGiocKol  ay&vBs  für  ^syäXcc  %'uv^utcc  ^Lcagolg  erklärte  oder 
der  Pythagoreer  (Spruch  65  b.  H.  Schenkl:  Wien.  Stud.  VIII  1886  S.  273)  vor 
ad'scc  xal  slxfj  d'sdfiatcc  "Aal  ccyiov6(iccTcc  warnte,  wie  der  alte  Weise  Solon  (D.  L. 
I  59)  QiöJtiv  iKoaXvöE  rgaymSiccg  diddaxBiv,  ayg  &vG3(fBXfi  triv  ipsvdoXoylav  und  die 
braven  Lakonen,  ohne  zwischen  Tragödie  und  Mimos  einen  Unterschied  zu 
machen  (Apophth.  Lac.  p.  212  F:  Agesil.  57)  y,co^G)8iccg  y.al  tgayrndiag  ovy,  tixqo- 
mvto^  OTtcog  iii]ts  iv  öTCov^jj  fi'^zs  iv  TcaiSia  Scno'daei  x&v  ccvriXsyovtav  toig  v6iiois 
(Inst.  Lac.  33  p.  239  B).  Am  schlimmsten  ergeht's  da  natürlich  dem  Mimos. 
Dem  kynischen  Kraton  Lukians  (de  salt.  1)  gilt  die  dQxr}6ig  mit  ihren  ScTioXaßta 
aeybccra  und  tsqstlö^cctcc  (§  2)  als  ein  cpuvXov  und  yvvccLxstov  itgay^a^  und  'ganz 
im  Sinne  der  Popularphilosophie  verwirft  Philon  die  Leidenschaft  seiner  Zeit 
für  Schauspiele,  den  Geschmack  an  einer  entnervten  und  weichlichen  Musik,  das 
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gelegentlich  Konkurrenz  macht.  ^  Neben  dem  Schildern  steht  das 
Erzählen.  Eine  uralte  Weise  belehrend  amüsanter  Erzählung  er- 
wähnten wir  schon  (o.  S.  229),  die  äsopische  Fabel.  Daß  sie  dem 
Kyniker  nicht  fremd  war,  ließ  uns  sein  Verhältnis  zur  Tierwelt  ver- 
eint mit  seiner  Personifikationslust  früher  (S.  49)  vermuten.  Reizen 
mußte  ihn  femer  der  weise  Aisopos  selber,  er,  der  Barbar  und  Sklave 
zugleich,  der  ja  nunmehr  so  gut  wie  sein  skythischer  Kamerad  Ana- 
charsis*  mit  den  griechischen  Sieben  (s.  u.)  in  Wettbewerb  trat.^ 
Die  Erwartung  erfüllt  sich.  Schon  Sokrates  hat  den  ^vd'ot  JI06- 
%Hoi  Interesse  geschenkt*,  und  ihm  folgten  als  Socratici  Tcat'  b^oxtJv^ 
die  Kyniker.     Bei  Antisthenes    trifft  man  Benutzung   der  Fabel  von 

Interesse  für  Tänzer  und  Mimen  und  ihre  entsittlichenden  Darstellungen'  (Wend- 
land, Beitr.  1896  S.  44). 

1  Man  denke  an  die  typische  Stellung,  die  zwei  Mimographen,  der  Römer 
Publilius  (vgl.  auch  z.  B.  Sen.  ep.  8,  8  quantum  disertissimorum  versuwn  inter 
mimos  iacet!  quam  multa  Publilii  non  excalceatis,  sed  coturnatis  dicenda  sunt!; 
de  tranqu.  an.  11,  8  Publilius,  tragicis  comicisque  vehementior  ingeniis,  .  .  inter 
multa  alia  coturno,  non  tantum  sipario,  fortiora  eqs.)  und  der  mit  Menandros 
verglichene  Grieche  Philistion  (s.  Rohde,  Philo  v.  Byblus  etc.:  Rh.  M.  34  [1879] 
S.  568  A.  1  =  Kl.  Sehr.  I  1901  S.  372;  W.  Meyer,  D.  ath.  Spruchr.  etc.:  Abh. 
bayr.  Ak.,  ph.-ph.  Cl.  19  [1891]  S.  240  f)  als  gnomische  Dichter  erlangten;  s.  sp. 
Über  den  Mimos  als  cnovdaioyiXoiov  sprachen  wir  bereits  (S.  230  A.  6). 

2  Nach  W.  Schmid's  Artikel  b.  Pauly-Wiss.  I  1894  Sp.  2017  f.  weitere  gute 
Einzelbeobachtungen  im  zweiten  Bande  (bes.  S.  761  ff.;  s.  auch  das  Register  S.  1140) 
des  Werkes  von  Joel,  der  den  kynischen  Anacharsis  nicht  anders  als  den  ky- 
nischen  Aisopos  seinem  höchst  problematischen  Altweisengastmahl  des  Antisthenes 
zuschiebt.  Die  Verwandtschaft  zwischen  Anacharsis  und  Aisopos  betont  auch 
G.  Thiele,  Phaedrus  -  Studien :  Herm.  41  (1906)  S.  582.  586  f.  —  An  einer  zu- 
sammenfassenden Behandlung  der  Anacharsis  -  Legende  arbeitet  ein  hiesiger 
Schüler  A.  Dieterich's. 

3  Darüber  zuletzt  A.  Hausrath,  Artikel  Tabel'  b.  Pauly-Wiss.  Sp.  1709,  51  ff., 
bei  dem  man  aber  den  schon  vielfach  richtig  von  Joel  und  behutsamer  von 
G.  Thiele  (a.  0.  S.  681 — 592;  Aisopos:  Diogenes  u.  umgekehrt)  nachgewiesenen 
kynischen  Aisopos  vermißt. 

4  So  viel  (Hirzel  I  S.  262)  und  nicht  bloß  'die  vorwiegend  dem  Ethischen 
zugewandte  Richtung  seiner  Interessen'  (Hausrath,  'Fabel'  Sp.  1732,  17  f.)  bleibt 
von  dem  vielumstrittenen  Piaton  -  Bericht  (Phaidon  p.  61  B)  über  Sokrates  als 
Fabeldichter  (s.  sp.)  jedenfalls  doch  wohl  bestehen.  Als  Sokratisch  wäre  dann 
auch  bei  Xenophon  (Mem.  II  7,  13  f.  =  F.  Aes.  317  S.  156  Halm)  die  Fabel  vom 
Hund  und  vom  Schaf  (Bahr.  128  S.  115  f.  Cr.;  rhetor.  Musterfabel:  Crusius, 
'Babrios' :  Pauly-Wiss.  II  1896  Sp.  2662,  60  f.)  denkbar  und  keineswegs  not- 
wendig Antisthenisch  (Joel  E  S.  1027  f.,  der  auch  an  der  Phaidonstelle  nur  eine 
Antisthenische  Fiktion  belächelt  werden  läßt,  S.  224  f.;  vgl.  jetzt  noch  Thiele 
a.  0.  S.  687  f.). 

5  E.  Rohde,  Fiyovs  etc.  Nachtr.:  Rh.  M.  34  S.  622  (=  Kl.  Sehr.  I  S.  184) 
verweist  auf  Philodem  %.  r&v  cpdoe.  (Vol.  Hercul.  VIII  1844)  col.  XI  1—4  S.  15, 
'wonach  die  Cyniker,  Antisthenes  und  Diogenes,  den  Namen  der  2<oxQcctLycoi  im 
besondem  sich  vindiziert  hätten'. 
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den  Löwen  und  Hasen  ^,  bei  Diogenes  zwei  wahrscheinlich  analog  zu 
verstehende  Schriftentitel  Tanther'  und  *Krähe'^,  bei  Kerkidas  mit 
Bezug  auf  seinen  Lehrer  das  Sprüchlein  der  Schildkröte.^  Auch  in 
der  Folgezeit  hat  sich  die  Fabel  als  echt  popularphilosophischer 
toTCog  gehalten.  Wie  an  der  Schwelle  der  alexandrinischen  Ära  der 
p er ipate tische  Phalereer  Demetrios  mit  einer  Asopeensammlung  her- 
vortritt*, so  bemerkten  wir  (S.  222  m.  A.  1)  den  Einfluß  der  Gattung 
beim  Führer  Kallimachos.  Ihre  Bedeutung  für  die  hellenistische  Diatribe 
lassen  uns  einmal  Vertreter  der  römischen  satv/ra  in  allen  ihren  Spiel- 
arten, ein  Ennius^,  ein  Lucilius^,  ein  Horaz^,  weiter  dann  spätere 
Griechen  wie  Dion  von  Prusa^,  Plutarch^,  Lukian^^  oder  gar  noch 
Themistios^^  einigermaßen  ermessen.'^  Mit  der  Fabel  hängt  aufs 
engste   ein    andrer    allgemeinerer   Erzählungstypus    zusammen  ^^,    der, 

1  Aristot.  Polit.  III  13  S.  1284  a  14 — 17  -aal  yaq  ysXoiog  av  siri  voiioQ'ststv 
rig  Tisigm^svos  kcct'  avxcbv  (die  Übermenschen)*  Xiyoisv  yaq  av  lacog  ansQ  'Av- 
xiöd'Evris  (fr-  ine.  13  S.  52  Winckelm.)  ^cpri  ro^s  ^sowag  8r\yLriyoQOvvx(ov  r&v 
SaGvTtöSoiv  ■Kccl  t6  töov  cc^Lovvtav  nävxccg  ^^^iv  (F.  Aes.  241  S.  116  Halm;  vgl. 
Crusius,  'Babr.':  Pauly-Wiss.  II  1896  Sp.  2662,  3f  17  f.).  S.  Zeller  II  1*  1889 
S.  324  A.  2;  Joel  II  S.  801,  auch  296. 

2  D.  L.  VI  80  ^E^srat  d'  ccvtov  ßißXia  xccSb'  didXoyoi  .  .  KoXotog,  IIoq^u- 
Xog  -KtX.  .  .  Zoiticov  d'  iv  xg>  h§86^(p  rccvta  fiovcc  (prißl  Ji,oyivovg  slvai  .  .  Uoq- 
dccXov  KtX.,  dazu  Hirzel  I  S.  338  f. ;  Helm  S.  334.  Mit  dem  TlogSccXig  vgl.  Crusius' 
Babr.  180  S.  164,  mit  dem  KoXoiog  72  S.  63. 

3  Kerkid.  fr.  3,  IV  S.  514  Bgk.:  Anspielung  auf  F.  Aes.  154  S.  74  Halm 
{Zsvg  xai  %BXmvr\).     Vgl.  o.  S.  26  A.  3;  206  A.  6. 

4  D.  L.  V  80  av  (sc.  t&v  ßtßXiav)  iön  tcc  (ihv  töroptxa,  tcc  Ss  ^toXitixa  .  ., 
ccXXcc  \Lr\v  xal  Xoyav  Atoconslcov  övvaycoyal  Kai  aXXa  TtXsio).  ^6tl  dh  .  .  (81)  .  .  Al- 
ßG)7tsi(ov  a\  Xgsimv  cc'.    Vgl.  Susemihl  I  S.  141;  Hausrath,  ^Fabel'  Sp.  1732,  31  ff. 

5  Enn.  sat.  fr.  ine.  4  S.  159—161  Vahlen  (1854):  Fabel  von  der  Hauben- 
lerche. Vgl.  Teuffel-Schw.  ^  1890  §  103,  1  S.  171;  27,  1  S.  43;  Kießling-Heinze, 
Hör.  s.  «1906  S.  IX. 

6  LucJl.  fr.  XXX  980  ff.  S.  67  Marx.  Vgl.  Hausrath,  Tabel'  Sp.  1726,  8  ff. 
(Hirsch  in  der  Löwenhöhle). 

7  Hör.  8.  II  6,  79—117  (Stadt-  und  Feldmaus:  vgl.  Hirzel,  Dial.  II  S.  4f) 
u.  a.:  s.  Teuffel-Schwabe^  §  27,  1  S.  43. 

8  Über  die  'äsopischen'  Mythen  des  Dion  s.  Hirzel,  Dial.  II  S.  108  A.  1. 

9  Von  dem  es  ja  auch  ein  Buch  über  Fabeldichtung  gab:  Crusius,  ^Babr.', 
Pauly-Wiss.  H  1896  Sp.  2658,  14  ff.  Außer  den  zahbeichen  Stücken,  die  ihm 
die  Prosa-Sammlung  äsopischer  Fabeln  verdankt,  erwähne  ich,  als  besonders  gut 
kynisch,  den  Xoyog  xmv  yvnmv:  vgl.  o.  S.  109  A.  6. 

10  Auch  hier  nur  ein  Beispiel,  wenngleich  aus  dem  Oynicus  (§  18):  der 
Reiter  auf  rasendem  Roß;  s.  o.  S.  70. 

11  Ich  denke  an  den  ßdtqaxog  als  Arzt:  o.  S.  40  A.  1,  vgl.  94. 

12  Die  Münchner  Dissertation  (1906)  von  Dora  Bieber:  'Studien  zur  Gesch. 
der  Fabel  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  Kaiserzeit'  habe  ich  noch  nicht 
gesehen. 

13  Daß  bereits  bei  den  echten  Aesopea  neben  den  andern  'Spielarten  der 
leichten  Erzählungsliteratur'  (Crusius,  'Apologos' :  Pauly-Wiss.  H  1895  Sp.  170, 12  f.; 
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Yon  der  einfachen  yv^firi  durch  das  Spezielle  der  Einkleidung  ge- 
schieden, entweder  schlechterdings  'Ausspruch'  (ajtöipd'S'y^ay  oder 
nach  der  Überlieferungsart  sei  es  anofivi^^ovev^a^,  sei  es  vjtö^vrjfia^ 
oder  endlich  nach  seinem  Nützlichkeitswerte*  XQ^^^^  genannt,  bei  den 
Griechen  wohl  seit  der  Sophistenzeit  ^,  namentlich  aber  in  hellenisti- 
scher Epoche  als  eigene  Kunstform'  immense  Beliebtheit  gewonnen 
und  hernach  auch  bei  den  Römern  im  Anschluß  an  Cato  gar  eifrige 
Pflege  gefunden  hat.*  Bei  der  Chreia  denkt  jeder  zuvörderst  von 
selbst  an  Philosophen.  Mit  Recht.  Von  allen  Sokratischen  Schulen 
sind    uns    solche  lehrhaften    kurzen  Anekdoten   bekannt.^     Vertreten 

vgl.  'Babr.'  1896  Sp.  2663,  69  f.)  auch  die  Anekdote  und  der  Witz  {Aiedonov  ys- 
iolov)  seinen  Platz  hat,  ist  öfter  betont  worden:  s.  außer  Crusius  Hausrath,  Das 
Problem  der  äsop.  Fabel:  N.  Jahrb.  f.  d.  kl.  A.  I  1898  S.  309  und  Artikel  Tabel' 
Sp.  1718,  65 ff.;  1719,  51  f.  (Libys-Apophthegmen).  In  der  Aisopos-Chreia  laufen 
Mythos  und  Apophthegma  gewissermaßen  zusammen.  So  findet  man  Chreiai 
unter  Fabeln  (vgl.  vor  allem  Phaedrus,  aber  auch  z.  B.  den  Jioyivrig  oSontoQmv: 

F.  Aes.  119  S.  61  Halm),  seltener  Fabeln  unter  Chreiai  (Gnom.  Vat.  421  JTotftrjv 
ScQviov  ccTCoXißccg;  422   Tccdas). 

1  Vgl.  D.  L.  IV  47  (Bion)  IIXstöTd  rs  y.axuXiXoi>nBv  vTtofiv^iiarcc,  &XXcc  xal 
icnotp^iypi.axoc  %QBimdr\  ngayiiarsiav  nEgUxovxa.     Dazu  Hirzel  I  S.  369  A.  1. 

2  E.  Schwartz,  Artikel  'Apomnemoneumata' :  Pauly-Wiss.  II  1895  Sp.  170  f. 
—  E.  Köpke,  Über  die  Gattung  der  &7toiivri(iovsv(iccra  in  der  gr.  Lit.:  Progr.  der 
Kitter-Akad.  zu  Brandenburg  1857  ist  mir  nicht  zugänglich. 

3  Vgl.  Hirzel  I  S.  144  A.  3  (Verhältnis  zum  &noiivri^6vsv^a).  Die  von 
Susemihl  (I  S.  489  A.  17)  zitierte  Arbeit  E.  Köpke's:  De  hypomnematis  Graecis  I 
Berl.  1842  kann  ich  nicht  benutzen. 

4  Über  seine  Bedeutung  für  den  Jugendunterricht  (s.  auch  Joel  II  S.  768) 
vergleiche  man  die  oben  S.  230  A.  2  angeführte  Seneca-Stelle.  Die  da  genannten 
sententiae  (Monosticha)  und  chriae  (Diogenes)  finden  sich  beide  wirklich  aufs 
schönste  nebeneinander  vertreten  im  ägyptischen  Schulheft  des  Bouriant-Papyrus 
(vgl.  u.  S.  276). 

6  G.  von  Wartensleben,  Begr.  der  gr.  Chreia  u.  Beiträge  zur  Gesch.  ihrer 
Form,  Heidelberg  1901,  wo  besonders  das  Verhältnis  der  Chreia  zur  Fabel  be- 
stimmt wird. 

6  Hirzel  I  S.  146  A.  3,  der  unter  Hinweis  auf  Aristipp  (D.  L.  II  84  Xgela 
TiQos  Jiovveiov,  &XXri  inl  tfig  sUSvog,  ocXXr]  inl  rfjg  ^lovveiov  d'vyatgog  TttX.  .  . 
85  xarcc  dh  Zarlcava  .  .  ^gtiv  avxm  avyygdfiiiccTa  tccds  .  .  Xqsi&v  rgia  •urL)  mit 
Recht   die  Hypothese  von  Metrokies    als  erstem  Verfasser  von  ;f9«tat    (s.   auch 

G.  V.  Wartensleben  S.  29)  zurückweist. 

7  U.  V.  Wilamowitz-Moellendorff,  Kultur  d.  Gegenw.  I  8  (1906)  S.  98;  Joel 
n  S.  765  f. 

8  Als  Produzenten  von  Apophthegmen  {facete  dicta,  ioci)  sind  außer  dem 
alten  Cato  selber  (Teuffel-Schwabe  **  1890  §  121  S.  197)  Cicero,  dessen  Witzworte 
Tiro  (§  191  m.  A.  2  S.  368),  Trebonius  (§  186,  6  S.  366;  210,  9  S.  431),  Furius 
Bibacnlus  (§  192,  4  S.  372)  sammelten,  und  der  Redner  Domitius  Afer  (§  276,  6 
S.  662)  zu  nennen,  als  Sammler  wiederum  Cato,  ferner  noch  Cäsar  (§  195,  5 
S.  376)  und  namentlich  C.  Melissus  (§  244,  2  S.  645).  Auch  des  Domitius  Marsus 
fdbellae  (§  243,  3  S.  644)  zieht  man  hierher. 

9  Beispielsammlung  bei  G.  v.  Wartensleben  S.  31—124. 
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erscheint  neben  Sokrates  die  megarische  (Eukleides,  Stilpon)  und  die 
elisch-eretrische  Richtung  (Menedemos),  vertreten  Akademie  (Piaton) 
und  Peripatos  (Aristoteles,  Theophrast),  vertreten,  von  Leuten  wie 
Bion  zu  schweigen,  die  feindlichen  Sekten  der  Hedoniker  und  Kyniker, 
welch  letztere  zumal  mit  der  einzig  populären  Person  des  Diogenes 
weitaus  den  breitesten  Raum  einnehmen,  vertreten  endlich  als 
kynische  Tochter  die  Stoa.  An  mehrere  Namen,  an  den  Kyrenaiker 
Aristippos  (D.  L.  II  84  f.),  an  die  Kyniker  Diogenes  (D.  L.  VI  80)  und 
Metrokies  (D.  L.  VI  33),  an  die  Stoiker^  Zenon^,  Persaios^,  Ariston 
von  Chios*,  Hekaton^,  schließlich  an  die  Peripatetiker  Aristoteles^ 
und  Demetrios  von  Phaleron'^  knüpft  sich  auch  die  nur  leider  ge- 
wöhnlich unklare^  Nachricht  von  Chreien-Sammlungeu.  Diesen  philo- 
sophischen iQslccL  zur  Seite  stehen  aber  nun  genau  unter  nämlichem 

1  Kleanthes  schrieb  nach  D.  L.  VII  175  tcbqI  xqu&v.  Vgl.  Susemihl  I 
S.  63  A.  220.    Zweifel  dagegen  b.  F.  Dämmler,  Antisthenica  1882  S.  70  (bezw.  73). 

2  D.  L.  VI  91  Zriviov  8'  avQ"'  6  Knisvs  iv  rcctg  Xqeicci£  kccI  timSiov  avtov 
(Krates)  qprjöt  itots  TcgoögaipaL  tS)  tgißcovL  &v£7CL6tQS7ttovvta.  Vgl.  H.  Diels,  Poet, 
philos.  fr.  1901  S.  215.  Außerdem  hört  man  von  Apomnemoneumata:  D.  L.  VII  4 
r^ygacpB  dh  .  .  xccl  rdÖB  .  .  jiTtoyLV7\^ovBv^atcc  Kgatritog,  rjd'iyicc  {r}  XqsIul  Well- 
mann); vgl.  E.  Schwartz,  Pauly-W.  II  1895  Sp.  171,26  1  Susemihl  (I  S.  56 
A.  190)  hält  mit  Wellmann  (S.  55  A.  189)  beide  Titel  für  identisch.  S.  aber  die 
beiden  folgenden  Anm.  u.  Hirzel  I  S.  369  A.  2. 

3  D.  L.  Vn  36  .  .  ßißXicc  öh  avtov  cpEQEtai  tdSs  .  .  Xqsl&v  S\  knoiivrifio- 
vsvfiata  y-xX.  (vgl.  Susemihl  I  S.  70  A.  266):  also  wiederum  xQstai  und  ccTCoiivri- 
liovsvficcta  nebeneinander!  Über  der  letzteren  Identität  mit  den  Ev^notmol 
öidXoyoi:  E.  Schwartz  Sp.  171,  31  f 

4  D.  L.  VII  163  BißXicc  S'  uvtov  q^egsrccL  tdSs  .  .  'T^ofivrnidtav  x«',  (^Äy-no- 
fivriiiovsv^idtoov  y\  Xqsicöv  la  (vgl.  Susemihl  I  S.  67  A.  248).  Die  ccnoiivri^ovsv- 
fiara  waren  nach  E.  Schwartz  (Sp.  171,  34  ff.)  ^nicht  von  Ariston  verfaßte  Er- 
innerungen, sondern  Erinnerungen  an  ihn,  so  wie  die  bei  Stob.  flor.  VI  58—60. 
XXIX  84  zitierten  a.  'ETCi-atrixov^ . 

5  Susemihl  II  S.  242  m.  A.  25;  vgl.  I  S.  48  A.  151.  G.  v.  Wartensleben 
S.  30  A.  1.  —  Über  die  ^aus  der  alten  Akademie  stammenden  ccnoiivri\LovBvyLata 
des  Diodoros'  (D.  L.  IV  2):  Schwartz  Sp.  171,  38  ff. 

6  'Ex  r&v  kgiGtoteXovg  Xqsl&v  gibt  Stobaios  an  zehn  Stellen  (gesammelt 
von  V.  Rose,  Ar.  pseudepigr.  1863  S.  613  f )  Exzerpte.  Den  von  Rose  durch  die 
Änderung  kgiörcavog  (vgl.  Susemihl  I  S.  67  A.  248)  korrigierten  offensichtlichen 
Irrtum  erklärt  sich  0.  Hense  (Stob.  III  1894  S.  269  zu  V  42)  daraus,  daß  die  da 
exzerpierte  alphabetische  Chreiensammlung  mit  dem  Namen  Aristoteles   anfing. 

7  D.  L.  V  81,  s.  0.  S.  247  A.  4.  Gegen  die  Annahme  von  F.  Susemihl  (I 
S.  141  A.  710)  und  E.  Martini,  'Demetrios'  Nr.  85:  Pauly-Wiss.  IV  2  (1901) 
Sp.  2835  f ,  daß  in  diesen  Xqsiul  die  im  Schriftenverzeichnis  fehlenden  Sieben- 
weisensprüche (s.  u.)  inbegriffen  waren,  spricht,  wie  mir  scheint,  die  Bedeutung 
von  xQ^itx  (s-  den  Text).  —  F.  Dümmler,  Antisth.  1882  S.  72  (74)  erklärt  ohne 
Begründung:  Bemetrio  Phalereo  fdlso  chriae  trihuuntur. 

8  Wenn  wir  von  Xquui  xov  äslvog  erfahren,  müssen  wir  immer  erst  fragen: 
handelt  sich's  um  eigene  Dikta  des  N.  N.,  welche  ein  andrer  gesammelt,  oder 
hat  der  N.  N.  selber  bloß  fremde  Anekdoten  zusammengestellt? 
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Titel  andersgeartete  Produkte  wie  die  diäeria  des  (mit  dem  Kitha- 
risten  Stratonikos  vergleichbaren)  geistreich  sophistischen  Rhetors 
Theokrit  von  Chios^  oder  die  an  Obszönität  ihresgleichen  suchenden 
Parasiten-  und  Hetärenwitze  des  Komikers  Machon.^  Die  Erscheinung 
kehrt  wieder  beim  Apomnemoneuma.  Hier  die  ernsten  ocjto^vrj^ovsv- 
^axa  eines  Xenophon,  der  Stoiker,  der  Christen^,  dort  die  rein 
Machonischen  aTtouvrj^ovsv^ata  des  Komödien  dichtenden  Theophrast- 
fichülers  Lynkeus  von  Samos^  und  die  ysXola  ocTto^vrj^ovsv^ata  des 
Aristarcheers  Aristodemos  von  Alexandreia.^  An  'parodische  Absicht' 
bei  der  Titelwahl  (E.  Schwartz)  darf  man  schon  darum  nicht  denken, 
weil  in  manchen  Kollektionen  wie  den  v7Co^v7]iiata  des  Hegesandros 
von  Delphi^  und  vermutlich  auch  den  aTto^vrj^ovsv^ata  eines  Dios- 
korides'  neben  Schmarotzern  und  Kurtisanen  Philosophen  zu  Wort 
kamen.  Die  richtige  Lösung  des  Rätsels  liegt  im  Charakter  der  XQ^^^ 
als  öTtovdaLoyüoLov^  das  Belehrung  und  zugleich  Unterhaltung  erstrebt 
(vgl.  o.  S.  229.  234).  Nach  dem  Maß,  wie  das  eine  oder  das  andre 
der  beiden  Momente  dominiert,  ergeben  sich  vielerlei  Stufen  vom 
markigen  Kemspruch  herab  bis  zur  niedrigen  Zote.  Wie  etwa  die 
Herren  und  Damen  der  Halbwelt  mit  dem  Weisen  konkurrieren^,  so 
wird  umgekehrt  ein  hedonisierter  Diogenes  zum  vollendeten  Parasiten 


1  Suid.  8.  V.  Geo^giTog,  Xtog^  QV^o^Qi  fta^rjrr)?  MritQoSöoQOv  rov  'löoycQccTlKOv. 
iyQat\)s  Xgsiag  xtA.,  wozu  C.  Müller  (FHG  II  1878  S.  87  A)  treffend  bemerkte: 
Xgetai  sive  'acute  dicta^  haud  dubie  non  sunt,  quae  literis  consignaverit  Theo- 
critus,  sed  quae  iecerit^  alius  vero  collecta  sub  titulo  Xgetcct,  ©soyiQiTov  in  vulgus 
tdiderit. 

2  Vgl.  über  ihn  Susemihl  I  S.  265  f.  —  Die  Reste  der  XqsIui  sämtlich 
bei  Athenaios  erhalten  und  größtenteils  gesammelt  von  G.  v.  Wartensleben 
S.  128—138. 

3  Belege  bei  E.  Schwartz  im  Artikel  ^Apomnemoneumata' :  Pauly-Wiss.  II 
1896  Sp.  171;  8.  auch  R.  Reitzenstein,  Hell.  Wundererz.  1906  S.  40. 

4  Vgl.  Susemihl  I  S.  488  m.  A.  9.  Die  Titel  ScnoiivrniovEv^iatcc  und  &no- 
tp^iy^Laxa.  unrichtig  geschieden  von  C.  Müller,  FHG  II  S.  466  A.  Nr.  IV.  V. 

5  Aus  Alexandreia  (E.  Schwartz,  ^Aristodemos'  Nr.  28.  29 :  Pauly-Wiss.  IT 
1895  Sp.  925),  nicht  aus  Elis  (Susemihl  II  S.  1581".)  stammte  der  mutma'ßlich 
hierhergehörige  Mann.  Die  Bruchstücke  der  FhXola.  &7COiivri(iovEvnccTcc:  FHG  HI 
1888  S.  310  f. 

6  Susemihl  I  S.  489—491;  Fragmente:  FHG  IV  1885  S.  412—422.  Das 
von  ihm  nach  Ath.  IV  p.  162  a  (fr.  2  S.  413)  zitierte  {' nagid-sto')  Epigramm  gegen 
die  Kyniker  versteht  Caspari,  De  Cynicis  etc.  1896  S.  17  irrtümlich  als  Werk 
des  Hegesandros:  versus  .  .  ab  Hegemyidro  conditi. 

7  Vgl.  Susemihl  II  S.  350  m.  A.  530;  E.  Schwartz,  'Dioskurides'  Nr.  7: 
Pauly-Wiss.  V  1  (1903)  Sp.  1128,  59.     Reste  bei  C.  Müller,  FHG  H  S.  196. 

8  Die  Hetäre  Gnathaina  verfaßte  ihren  vofiog  övööLtixög  nach  Ath.  XIE  48 
p.  585  b  xarcc  ^i)Xov  xmv  xä  xoiavxa  avvxa^apLSvav  cpiXoGocpoiv.  Instruktiv  ist  auch 
das  von  Satyros  {Bioi,  fr.  19:  FHG  III  S.  164)  erzählte  Renkontre  zwischen  Gly- 
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und  Possenreißer  (s.  o.  S.  43  f.  175  f.).  Von  den  in  der  Chreia 
repräsentierten  Personengruppen  nannten  wir  bisher  nur  zwei  und 
müssen  noch  weitere  hinzufügen.  Die  popularphilosophische  Gnomik 
begnügte  sich  nicht  mit  den  Meistern  der  Gegenwart.  Sie  projizierte 
sich  nach  rückwärts  und  ließ  in  modernem  Geschmack  auch  alte 
Autoritäten  die  Stimme  erheben.  Von  eigentlichen  Philosophen  wie 
Xenophanes  (s.  o.  S.  178  f.  A.  6),  Pjthagoras  und  seinen  Schülern, 
Heraklit  und  Demokrit  als  dem  Paar  der  Gegensätze  (s.  o.  S.  173  f.) 
abgesehen,  standen  da  natürlich  besonders  in  Frage  die  sieben 
Weisen,  die  ja  nun  wieder  durch  Anacharsis  und  Aisopos  Zuwachs 
erhielten  (o.  S.  246).  Leicht  war  gerade  hier  die  Anknüpfung.  Gab 
es  doch  seit  Jahrhunderten  geläufige  Weisensprüche,  denen  jetzt  ein 
neues,  verstärktes  Interesse  zuteil  ward.  Aus  dem  reichhaltigen,  viel- 
leicht schon  erweiterten  Gnomenschatz,  wie  er  etwa  im  vierten  Jahr- 
hundert kursiert  und  z.  B.  in  der  Paränese  der  Pseudo-Isokrateischen 
Demonicea  einen  Niederschlag  findet^,  stellte  Demetrios  von  Phaleron, 
der  Pfleger  der  Aesopea  (o.  S.  247),  seine  für  immer  bedeutsamen 
Weisen-Apophthegmen  zusammen^,  und  um  die  gleiche  Zeit  (ca.  300 
V.  Chr.)  trifft  man  auf  einer  Marmortafel  in  Kyzikos  bereits  auch  die 
andre  berühmte  und  ebenfalls  auf  uns  gekommene,  kurze  v^iod-rlxat 
bietende  Sammlung  des  Sosiades.^  Bei  den  sTttä  oocpol  konnte  man 
eigentlich  nur  von  yvoi^ai,  höchstens  von  aKO(p%-iyiiatcc  reden.  Be- 
greiflicherweise erlag  man  aber  gern  der  Versuchung,  diese  zu  vollen 
und   wirklichen   iQElau   auszugestalten^   und  dadurch  die  Männer  der 


kera  und  Stilpon.  Auf  den  Vorwurf,  daß  sie  die  jungen  Leute  verderbe,  ver- 
setzt sie:  rr/v  avtriv^  ^^^^  ^;^o/xsv  ccltiav,  m  UtiXnaiv.  as  ts  yccg  XiyovöLV  dicc(pd'si- 
QEiv  Tovg  ivrvyxccvovtdg  6oi  ävacpBXfi  ytal  igiötixcc  6oq)i6iiaTa  dLÖdöxopta,  i^E  ts 
aöccvtcag.  ^irid'hv  ovv  dicccpsQSLv  iniTQißoiisvoig  y.a.1  yiccn&g  ndexovGiv  i]  iisrci  q)vXo- 
öotpov  ^fjv  Tj  staiQag. 

1  So  erklärt  P.  Wendland,  Anaxim.  1905  S.  84.  90  f.  richtig  die  vielen  von 
ihm  aufgeführten  teilweise  wörtlichen  Berührungen  zwischen  Demetriossammlung 
und  Demonicea. 

2  ^r]iiritQLOv  ^aXriQ8(og  r&v  kTttcc  ßocpcöv  ccnocpd'EYnaTa:  Stob.  I  172  S.lll — 125 
Hense.  Vgl.  Susemihl  I  S.  141  m.  A.  710;  E.  Martini,  'Demetrios'  Nr.  85: 
Pauly-Wiss.  IV  2  (1901)  Sp.  2835  f. 

3  2o)6idSov  x&v  hntd  Gocpmv  vnod'fjKcci:  Stob.  I  173  S.  125—128  Hense. 
Die  sich  damit  größtenteils  deckende  Inschrift  publiziert  von  F.  W.  Hasluck, 
Inscriptions  from  the  Cyzicus  district:  Journ.  of  Hell.  Stud.  XXVII  1  (1907) 
S.  62  f.  Nr.  3 ;  besprochen  z.  B.  von  H.  Diels ,  Über  ein  antikes  Exemplar  der 
Sprüche  der  sieben  Weisen  von  Sosiades:  Sitzb.  Berl.  Ak.  1907  I  S.  457  und 
0.  Hense,  Die  Kyzikener  Spruchsammlung:  Berl.  ph.  Wochenschr.  27  (1907) 
Nr.  24  (15.  Juni)  Sp.  765—768. 

4  Ein  Beispiel.  Aus  der  gnomischen  Bias-x^jro^T^'xrj  (D.  L.  I  88;  in  der  noch 
öfter  zu  zitierenden  Arbeit  von  W.  Brunco,  De  dictis  VII  sapientium  a  Demetrio 
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Voi-zeit  zu  Doppelgängern  der  hellenistischen  Philosophen,  besonders 
der  Kyniker,  zu  machen.^  Gewisse  Verwandtschaft^  mit  den  Weisen- 
sprüchen bietet  eine  zweite  sozusagen  ethnologische  Abart  unsrer 
Gattung,  die  Chreia  der  Lakonen,  zu  denen  der  Kyniker  immer  ein 
nahes  Verhältnis  gehabt  hat.^  Wir  sind  in  der  glücklichen  Lage, 
unter  dem  Namen  Plutarchs  in  den  HTCocp^ey^ara  Jaxcovixd  und  den 
'Anoff'&Byiiaxa  Jaxaivav  zwei  hierher  gehörige,  bisher  zu  wenig  ver- 
wertete Sammlungen  zu  besitzen.  Die  Reihe  ist  noch  nicht  am  Ende. 
Wie   wir   aus    der   größten   und    vielseitigsten   Chreiensammlung   des 


Phalereo  collectis  [Acta  sem.  phil.  Erl.  EI  1884  S.  299—397]  Nr.  16  b  S.  375): 
i(p6iiov  &7cb  vsorriros  sig  yfiQug  ävaXdiißavs  eocplav  xrX,  ist  bei  ßasileios  (De  leg. 
libr.  gentil.:  11  S.  184  B  ed.  Paris.  1722)  eine  Chreia  geworden:  6  ^ihv  ovv  Biag 
TW  visi  ngbg  Aiyvxriovg   ccjtaiQOvxi  v.ccl  Ttvvd'avofi^vai  ^  ti  ccv  Ttoi&v   avta  fiocXiöta 

i(f)6diov  Xiycov  xtX. 

1  Viel  derartiges  richtig  beobachtet  von  Joel  (s.  z.  B.  II  S.  757).  Über 
'Parallelen  zwischen  Apophthegmen  der  Kyniker  und  der  sieben  Weisen'  spricht 
der  gleiche  auch  im  Arch.  f.  Gesch.  d.  Philos.  XX  1  (1906)  S.  4  f. 

2  Vgl.  Plat.  Prot.  28  p.  343  A  ovroi,  ndvtsg  (die  Sieben)  ^riXatal  xal  igccGTccl 
xal  {ucd-r^al  ^6av  T'qg  AccuBSaiiioviav  Ttccidsiag.  xal  narccfidd'oi  dv  rig  ccvtmv  X7\v 
öO(piav  xoi,ocvx7\v  ovßav,  qri^axa  ßgccx^cc  cc^iopLvrni6vsvxcc  §xd6X(a  sigruiiva.  Dazu 
Joel  II  S.  757. 

3  Wie  der  Lakone  selbst  im  Gefühl  seines  Wertes  andere  griechische 
Städte  (Argos:  Apophth.  Lac.  p.  220  F,  Eudamid.  8;  Elis:  p.  221  E,  Theopomp  3; 
andersartig  ebenda  Nr.  2),  vor  allem  Athen,  seine  große  Rivalin  (Apophth.  Lac; 
p.  220  F:  Eudamid.  7;  p.  232  E:  ine.  6;  p.  232F:  ine.  7,  womit  die  Fabel  [63 
S.  31  H.;  Crusius  zu  Bahr.  194  S.  176  f.  u.  De  Babr.  aet.  S.  186  f.]  'Ärd-ganog  xal 
Xeav  övvoSsvovxsg  zu  vergleichen)  geringschätzt,  so  kommt  dem  Antisthenes  Athen, 
mit  Spartas  Männersaal  verglichen,  wie  eine  *" Weiberstube'  vor  {yvvaiKcavtxig: 
Theon.  progymn.  EL  S.  105,  4 — 6  Sp.;  vgl.  Diogenes  D.  L.  VI  59  und  den  Lakonen 
Panthoidas:  Apophth.  p.  230  C  Nr.  1),  und  die  Kneipen  seiner  Vaterstadt  nennt 
er  ironisch  die  'Attischen  Pheiditien'  (s.  o.  S.  191  A.  4),  so  lobt  auch  Diogenes 
die  Spartaner  als  die  keines  Arztes  bedürfenden  Gesunden  (Stob.  XIII  43  S.  462  H.; 
analog:  Apophth.  Lac.  p.  230  F:  Pausan.  Pliston.  f.  2)  oder  mindestens  doch 
die  Spartanischen  Knaben  (D.  L.  VI  27).  Freilich  fehlt  es  zwischen  Kyon  und 
Lakonen  auch  nicht  an  Reibereien.  Ein  Exempel  zitierten  wir  bereits  (o.  S.  207 
A.  3).  Einmal  (s.  o.  S.  90  A.  2)  wird  des  Lakonen  übertriebene  Askese  vom 
hedonischen  Diogenes  getadelt,  wie  man  derartiges  sonst  wohl  vom  Kitharisten 
Stratonikos  zu  hören  bekommt  (Ath.  VEI  42  p.  350  b  c).  öfter  ist  es  umgekehrt: 
Apophth.  Lac.  ine.  p.  233  A  Nr.  14,  vgl.  B  Nr.  16.  Bei  Lukian  (dial.  mort.  I  4) 
läßt  Diogenes  den  Spartanern  (die  auch  de  salt.  10  als  tanzfreundlich  gelten) 
wegen  ihrer  Verweichlichung  {ixXsXvöd'ai)  seinen  Tadel  vermelden  und  im  27.  Brief 
(S.  241  He.),  wo  er  angeblich  aus  Sparta  verbannt  ist  (vgl.  o.  S,  67),  schaut  er 
in  mitleidigem  Hochmut  auf  sie  herunter:  &^isXirixoi  ys  fiT]v  ol  ftr)  voovvxsg,  cc 
6oxovaiv  &6iislVj  vn  iyiov  ii6vov  xccxogO^ovöd-ui.  —  Der  Zusammenhang  lakonischer 
und  kynischer  Apophthegmatik  wurde  schon  oben  (S.  117  A.  5)  im  Vorüber- 
gehen belegt.  Man  denke  auch  an  die  %QBla.v,  in  denen  sich  der  kynisierende 
Xenophon  mit  Spartanerinnen  berührt  (vgl.  D.  L.  11  54  f.  mit  Lacaen.  Apophth.  20 
p.  242A  und  Gnom.  Vat.  415  mit  Nr.  18  ebd.),  und  an  die  Art,  wie  die  Teles- 
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Alterturas,  dem  Sternbachschen  Gnomölogium  Vaticanum^  so  deutlich 
ersehen,  gesellten  sich  zu  den  Philosophen  außer  den  besprochenen 
Kategorien  noch  zahlreiche  andere  Leute  gelehrter  und  praktischer 
Berufe,  Dichter  wie  Simonides ^  und  Euripides,  Redner  wie  Demosthenes 
und  Demades,  Staatsmänner,  Feldherrn  und  Könige.  Die  beiden  letz- 
teren Sorten  illustriert  uns  wieder  eine  eigene  Kompilation,  die 
^Aitocpxtby^axa  ßaöUscov  xal  ötQarrjyöv  des  Pseudo  -  Plutarch.  Die 
Chreienliteratur  erscheint  in  ihrem  Gesamtumfange  weitverzweigt  und 
vielverschlungen.  Bei  genauerer  Untersuchung  reduziert  sie  sich  je- 
doch auf  verhältnismäßig  wenige  formelle  Typen  und,  wie  ich  am 
Beispiel  der  Phaedrusfabeln  gelegentlich  nachweisen  möchte,  auch  in- 
haltliche rÖTtoi.  Es  sind  im  Grunde  immer  wieder  dieselben  teils 
ernsten,  teils  lustigen  Motive,  die  sich,  herrenlos  umherschwirrend, 
bald  diesem  bald  jenem  Namen,  öfter  auch  mehreren  und  verschiedenen 
gleichzeitig  anheften  und  in  hervorragend  volkstümlichen  Figuren  wie 
dem  Kyniker  Diogenes  oder  dem  Fabelerzähler  Ajsopos  eine  Art  von 
Sammelpunkt  finden. 

Welche  Versarten  standen  denn  nun  dem  Popularphilosophen 
für  seine  Mahnrede  oder  auch  für  einzelne  ihrer  Spezialartikel  zur 
Verfügung,  wenn  er  zur  Poesie  griff?  Zunächst  einmal  der  durchs 
gnomische  Epos  Hesiods  und  noch  mehr  des  Phokylides^,  weiter 
durchs  spekulativ  philosophische  Lehrgedicht  wohl  dafür  prädisponierte 
Hexameter.  Freilich  wirkte  dies  Maß  für  den  hellenistischen 
Griechen,  anders  als  nachher  für  den  Römer,  leicht  etwas  altfränkisch, 
abgeleiert,  langweilig,  und  sein  Hauptreiz  lag  im  Gebrauch  zur 
Parodie,  Damit  beschränkte  sich  sein  Anwendungsgebiet,  und  in  die 
Lücke  trat  vielfach  die  Elegie,  die,  für  die  Gnomik  vor  allem  durch 
Theognis  lebhaft  empfohlen,  bei  den  Alexandrinern  auch  den  erzäh- 
lenden Typus  hinzunahm  und   sich  dem  Zeitgeschmack  entsprechend 


Diatribe  nsgl  änad-slag  (S.  44  f.  Hense)  die  Sprüche  der  Äccv.oiviy.al  yvvatKsg 
verwertet.  Vgl.  noch  0.  Hense,  Rh.  Mus.  47  (1892)  S.  2.S7  ff.  (Bion)  und  Joel  II 
S.  757. 

1  Wiener  Studien  IX  1887  S.  175  —  206  (Nr.  1  —  70);  X  1888  [S.  1—49 
(Nr.  71—202),  211—260  (Nr.  203—336);  XI  1889  S.  43—64  (Nr.  337—410),  192—242 
(Nr.  411—577). 

2  Das  durch  die  Sprüche  des  Hibeh-Papyrus  (I  1906  Nr.  17  S.  64—66) 
aktuelle  Problem  des  Simonides  Ceus  philosophus  findet  hoffentlich  bald  die  ver- 
diente Bearbeitung. 

3  Crusius,  'Elegie':  Pauly-Wiss.  V  2  (1903)  S.  2271,  52  ff.:  'die  altertüm- 
liche Gnomik  des  Phokylides  von  Milet  .  .  griff  in  der  Hauptsache  auf  die  Form 
des  Hexameters  im  Stil  und  zum  Teil  nach  dem  Vorbild  der  Hesiodischen  Erga 
zurück.' 
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gerne  aufs  kurze  Epigramm  reduzierte.  Der  Elegie  steht  seit  alters 
zur  Seite  der  lambos.  Das  Drama,  das  ihn  der  früheren  Gnomik 
für  lange  entzogen,  gab  ihn  jetzt  als  feines,  vollkommenes  Muster 
für  volkstümlich  moralische  Dichtung  zurück.  Je  mehr  sich  Tragödie 
und  Komödie,  teilweise  abgelöst  vom  Mimos,  allmählich  in  Zitaten 
und  Exzerpten  (Florilegien)  zersetzten,  desto  freier  ward  wieder  der 
lambos.  Ich  nenne  u.  a.  Kastorions  Hymnos  auf  Pan,  Lykophrons 
Alexandra,  das  wissenschaftliche  Lehrgedicht  Apollodors  und  nicht 
zuletzt  das  bereits  beim  Tarentiner  Leonidas  neben  dem  elegischen 
hervortretende  iambische  Epigramm.^  Als  eine  dem  regulären  Tri- 
meter  parallele  gewähltere  Spielart  haben  wir  den  Choliambos 
kennen  gelernt.  Außer  dem  lambos  lieferte  das  Drama  noch  ein 
weiteres  Metrum,  den  tetrameter  trochaicm.  Wie  für  den  gnomischen 
Hexameter  Phokylides,  fürs  gnomische  Elegeion  Theognis,  für  den 
gnomischen  lambos  Menander  eponym  ward  (daneben  später  der 
Mimosdichter  Philistion  wie  bei  den  Römern  Publilius  Syrus),  so 
knüpft  sich  der  Tetrameter  an  einen  bestimmten  Namen,  nämlich  an 
den  von  Piaton  ^  als  Tührer'  der  Komödie  bezeichneten,  angeblich 
pythagoreischen^  Epicharm,  von  dessen  mit  seinem  Grundstock  be- 
reits im  fünften  Jahrhundert  vorhandenem*,  nachmals  durch  Axiopistos 
redigiertem^,  später  wohl  noch  immer  erweitertem^  Lehrgedicht  (Fvö- 


1  Darüber  s.  Geffcken,  Leonid.  v.  Tarent  S.  69. 

2  Plat.  Theaet.  p.  152  E  xai  jtsQl  rovtov  ('?<yrt  ^hv  .  .  ovdiv,  äsl  81  ylyvs- 
xai*)  Tcccvrsg  i^^j  ol  60(pol  .  .  ^vn(pBQ£6d'ov  .  .  xai  r&v  noirit&v  ol  äyiQoi  tfjg  noL'q- 
ösoag  ixar^pas*  xta/iwdiag  fiev  'Enixccgfios,  XQaymdiag  dh  ^Oyt,riQog  xrX.  Vgl.  auch 
Jo6l  n  S.  844  f.  A.  ' 

3  Über  ein  mutmaßliches  Verhältnis  der  Kyniker  zu  Epicharm:  Joel  II 
S.  196;  weitere  Stellen  im  Index. 

4  Vgl.  Wendland,  Anaxim-  1905  S.  31  A.  2;  100. 

5  Ath.  XIV  59  p.  648  d  ^iXoxoQog  d'  iv  rotg  tcsqI  Mavtixfig  (FHG  I  S.  416 
fr.  193)  'A^iöniatov  xov  strs  Aoxqov  yivog  ri  I^i^vmviov  xov  Kavovcc  xai  rag 
rvam,ag  nsnoirixivcci,  (fr\6iv .  b^oi(og  dh  IßzoQsl  xai  knoXloiagog.  Vgl.  Kaibeh, 
Com.  Gr.  fr.  I  1  (1899)  S.  133.  —  Ins  (ausgehende?)  vierte  Jahrhundert  gehört 
vermutlich  der  'lambendichter'  Skythinos  von  Teos,  welcher  die  Lehre  Hera- 
klits  in  trochäische  Tetrameter  brachte:  s.  H.  Diels,  Poet.  ph.  fr.  1901  S.  169; 
daselbst  auch  die  erhaltenen  Bruchstücke. 

6  G.  Kaibel,  a.  0.  S.  134:  supersunt  haud  ita  paucae  .  .  sententiae  .  .  et 
dicendi  et  cogitandi  genere  ah  vere  Epicharmeis  plane  diversae.  satis  vilia  sunt  et 
vulgaria  Pythagoreae  discipUnae  vel  sapientiae  popularis  praecepta,  saeculis  post- 
christianis  pervulgata^  dignum  et  utile  ut  videtur  stoicae  scholae  instrumentwn,  ad 
Theognideae  foriasse  syllogae  similitudinem  institutum  .  .  hoc  Äxiopisti  opusculum 
utrum  integrum  manserit  an  tempore  posteriore  novis  additis  sententiis  auctum  sit, 
quae  est  solita  gnomologiorum  sors^  dubitari  potest.  sunt  enim  non  omnes  sen- 
tentiae eiusdem  honitatis,  quaedam  tarn  viles  tamque  male  expressae  ut  indignac 
videantur  sive  Äxiopisto  sive  alio  quovis  homine  Philochoro  antiquiore. 
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fiai)  jüngst  ein  Ptolemäerpapyrus  (P,  Hibeh  I  1906  Nr.  1.  2  S.  13  ff.) 
wertvoUe  Reste  gebracht  hat.  Von  eigentlich  lyrischen  Maßen  in 
gnomischer  Verwendung  wurde  schon  oben  (S.  244)  eine  Gattung 
besprochen,  der  ionische  Sotadeus.  Äolische  Formen  gebraucht  zur 
Paiänese  bekanntlich  Horaz,  nach  Reitzenstein  ^  ohne  nähere  Vor- 
gänger, in  direktem  Anschluß  an  die  alte  griechische  Lyrik,  genauer 
Simonides  und  Pindar.  M.  E.  liegen,  um  von  dem  die  dorische  Ge- 
dankenlyrik weiter  vertretenden  Chore  des  attischen  Dramas^  zu 
schweigen,  hellenistische  Zwischenglieder  deutlich  zutage  in  den 
äolischen  Versen  (Meliamben :  s.  o.  S.  207  f.)  des  Kerkidas  und  der 
Satire  Menipps  (o.  S.  241),  endlich  in  den  (nicht  vor  dem  vierten 
Jahrhundert  verfaßten)^  Skolien  mit  dem  Namen  der  sieben  Weisen.^ 
Wir  wollen  jetzt  sehen,  wie  sich  die  popularphilosophischen 
Themen  der  vorhandenen  Versformen  in  der  Praxis  bedienten,  und 
beginnen  mit  der  Mahnrede  als  Ganzem.  Der  Hexameter  hat  für 
sie  im  allgemeinen  wenig  mehr  bedeutet,  wenn  wir  ihm  auch  nach 
dem  sophistischen  Tragiker  und  Elegiker  Kritias^  beim  Kyniker 
Krates^  und  vielleicht  bei  Menippos,  nachher  beim  Stoiker  Kleanthe» 
(o.  S.  239)  und  beim  Akademiker  Krantor  (ebenda)  in  ähnlicher 
Verwendung  begegnen  und  viel  später  noch  in  den  Moralgedichten 
des  Gregor  von  Nazianz  (Band  37  Migne).  Meist  charakterisiert  sich 
seine  feierliche  Altertümlichkeit  schon  durch  den  Anschluß  an  ver- 
ehrungswerte Namen  der  Vorzeit.  Von  Tythagoras'  besaß  man  be- 
reits im  zweiten  Jahrhundert  vor  Chr.  einen  Vorläufer  der  jüngeren,, 
auf  uns  gekommenen  Xqvöü  eitri,  jenen  paränetischen  isQog  koyog  mit 
dem  Anfang: 


1  R.  Reitzenstein,  Horaz  und  die  hellenistische  Lyrik:  N.  Jahrb.  f.  d.  kl.  A: 
XI  1908  S.  102. 

2  Über  ^die  Stelle,  die  in  den  verschiedenen  Dichtungsgattungen  (Epos^ 
Lehrgedicht,  Elegie,  Epigramm,  Lyrik,  Tragödie)  der  Reflexion  angewiesen  ist' 
(W.  Nestle,  Berl.  ph.  Wochenschr.  23  [1903J  Nr.  51  [19.  Dez.]  Sp.  1602),  ver- 
breitet sich  das  Bach  von  T.  Stickney,  Les  sentences  dans  la  poesie  Grecque  d^ 
Homere  ä  Euripide^  Paris  1903. 

3  So  ü.  V.  Wilamowitz-Moellendorff,  Lesefr.  30:  Herrn.  34  (1899)  S.  221 
A.  4.     Vgl.  K.  0.  Müller,  Gesch.  d.  G.  L.  P  1875  S.  318  f.  ^Zeit  der  Tragiker'). 

4  Äolische  Formen  finden  sich  auch  unter  den  sieben  verschiedenen  Maßen 
der  Ps.-Ausonischen  (S.  147—150  ed.  Bipont.;  vgl.  TeuflFel-Schw.  ^  S.  1066  §  421  i) 
Septem  sapientium  sententiae  septenis  versihus  explicatae. 

5  Kritias  fr.  7  S.  283  Bgk."  (S.  136  Cr.);  vgl.  Crusius,  'Elegie':  Pauly-Wiss. 
V  2  (1905)  Sp.  2276,  2. 

6  Krates  fr.  6.  7  S.  219  Diels:  Mahnung  zur  svTsism. 

7  D.  L.  Vni  7  qprjai  d'  ' HgaTtlEiSrig  6  tov  2uQani(ovog   iv  ffj  Zarlcavos  i^ti- 
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Nach  Phokylides  als  dem  typischen  Vertreter  heroischer  Gnomik  griff 
der  alexandrinische  Jude,  welcher  etwa  im  ersten  Jahrhundert  v.  Chr. 
sein  von  der  Überlieferung  teils  'JgyvQä  snri  teils  Ttourj^a  vov^stixöv 
u.  a.  teils  yv&fiai,  genanntes  Spruchgedicht  verfaßte.^  Von  weiteren 
versprengten  'sententiae  versibus  heroicis  explicatae'  bemerkte  ihr 
Sammler  Th.  Bergk  (PLÖ  II*  1882  S.  72):  nonnullae  Phocylide  haud 
indignae  videntur,  sed  possunt  etiam  ex  aliis  didacticis  vel  epids  ca/tr- 
minihus  delibatae  esse.  Als  Probe  diene  die  bei  Themistios  (or.  21) 
bewahrte,  schon  oben  (S.  32)  erwähnte  kynische  Klage  über  die 
Falschheit  der  Menschen: 

"Oqptv  iihv  iv  o^gsöiv  rj^h  Xiovta 
d"riQritriQ  ätcov  rs  xai  siaoQOcov  x*  ScXiotto' 
yvcoöTi]  fihv  yciQ  tä>v  ßovX'q^  yvtoGtov  dh  v6r\^oc' 
&vj]Q  d'  aXXa  xsTisyd-sv  ivl  cpQsaiv,  ccXXa  Sh  ßd^SL' 
fiv^oi  fihv  Xstoi.  xai  fislXixoi,  ixQ'Qcc  Sh  ^gycc. 

Eine  ganz  neue  und  große  Bedeutung  erblühte  dem  moralphilosophi- 
schen Hexameter  bei  den  Römern.  Schon  des  Lucilius  satura  hatte 
sich  nach  anfänglicher  Buntheit  der  Metren  schließlich  auf  ihn  kon- 
zentriert.^ Klassisch  wurde  er  dann  in  der  Satire  des  Horaz,  der,  in 
enger  Berührung  mit  der  griechischen  Diatribe^,  'den  fremden  .  .  Stoff 
mit  echt  künstlerischem  Gefühle'  formte,  'sehr  viel  hellenischer  als 
seine  hellenistischen  Vorbilder'.*  Dem  Horazischen  Beispiele  folgten 
mit  wachsender  Rhetorisierung  die  Satiriker  Persius  und  Juvcnal.^  — 
Fürs  Elegeion  als  hellenistisches  Ausdrucksmittel  ethisch  gnomischer 
Darlegung  erstrecken  sich  Belege  von  des  Sokrates  Zeitgenossen 
Buenos  bis  herab  zu  Gregor  von  Nazianz.  Von  anonymen  Resten 
wie  dem  Preise  des  goldenen  Zeitalters  in  einem  Oxyrhynchos-Papyrus  ^ 
nicht   zu   reden,    erinnern   wir   nur  an   Timons  ^IvdaXuot    'mit  ihrer 


toii^  ysyQa(pBvai  avxov  xal  iibqI  tov  8Xov  iv  ^nsGi,-    Sbvxsqov  xov  Isqov  Xoyov,  ov 
il  &Qxi^    'a>  vioi  .  .  %ccvta\     Vgl.  Susemihl  I  S.  485  A.  141;  II  S.  331  A.  453. 

1  Vgl.  Susemihl  II  S.  644  A.  64. 

2  S.  z.  B.  Kießling-Heinze:  Hör.  s.  ^  1906  S.  X. 

3  Vgl.  Wendland,  Hell.-röm.  Kultur  etc.  1907  S.  42,  welcher  der  irrigen 
Meinung  zu  huldigen  scheint,  daß  Horaz  die  Gattung  als  erster  'durch  dich- 
terische Verklärung  in  eine  höhere  Sphäre'  gehoben  habe.  Die  poetische  Dia- 
tribe  als  solche  war  alt  (s.  den  Text!),  neu  allein  die  spezielle  römisch  hexa- 
metrische Form. 

4  U.  V.  Wilamowitz-Moellendorff,  Kultur  d.  Gegenw.  I  8  (1906)  S.  99. 

5  S.  Wendland,  Kultur  S.  42 ;  ßeitzenstein,  Hell.  Wundererz.  1906  S.  28.  — 
Aus  dem  ersten  Jahrhundert  sei  noch  von  Lucilius  lunior  (Sen.  ep.  24,  19.  21; 
vgl.  TeuflFel-Schw.»  S.  752  §  307  f.  A.  2)  die  'Ausführung  philosophischer  Ge- 
danken im  epischen  Maße'  notiert. 

6  P.  Oxy.  I  (1898)  14  S.  37  f.;  vgl.  Crusius,  Pauly-Wiss.  V  1905  Sp.  2279,  45 ff. 
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beschaulichen  Haltung'^  und  an  Krates  als  Dichter  des  Solon  korri- 
gierenden Musengebets  (s.  o.  S.  33  u.  233  A.  3)  oder  des  Hymnos 
auf  die  'Einfachheit'  (vgl.  o.  S.  237  A.  8).  Der  letztere  führt  uns 
zur  Kurzelegie  ^,  zum  Epigramm.  Ihm  mögen  als  Exempel  zwei 
Äußerungen  des  Pessimismus  dienen,  die  eine  von  Poseidippos^: 

Uoiriv  tig  ßioroio  tu(iiß  tQlßov;  slv  ccyoQjj  ^ihv 

vsixscc  Ttccl  xaXsTtal  TtQ'^^isg-  iv  8s  8611011$ 
cpQOVTidss'  iv  8'  uygotg  ytafidtcov  aXig'  iv  8h  d'aXdcö'i] 

tdgßos'  i^^  ^slvrig  8\  i^v  ^ihv  %7js  tl.^  8iog' 
5  rjv  8'  ScnoQyg,  ccvltiqov.   "Exstg  yd^iov;  ovjt  diiigi^ivog 

^66sai,'  ov  ycc[ihig-,  'Cjjg  h'  igrj^otsQog. 
Texva  Ttovoi,,  Tf^gcoöig  anaig  ßiog-  al  vsoti^tsg 

aq)Q0vsg,  ccl  itoXiccl  8'  ^finccXiv  Mqavisg. 
Hv  aga  tolv  8i66olv  kvog  ccigsöig,  iq  ro  ysviöd'cci, 
10  ^r\8i'jtot\  7)  ro  d'ccvslv  avTiTca  rtxtoiisvov, 

die  andre  vom  Tarentiner  Leonidas,  wo  schon  J.  Geffcken  (S.  131)  von 
einer  'kynischen  Predigt  in  Distichen'  sprach  (ep.  97:  A.  P.  VII  472): 

MvQLog  Tjv,  av^Qcons,  XQOVog  Ttgorov  äxQi'  TCQog  !}& 

rjXd'sg  x^  XoiTtog  ^ivgiog  slv  jiL8r]. 
tig  (lotga  ^(orig  vTCoXsLnstai  r]  o6ov  Sggov 

GTLyfii]  xal  ötLyiifjg  si'  ti  xoci'''nX6rsQOV ;  1 

5  (iiTiQ'^  6SV  ^031^  rsd'XLfnisvTi'  ov8h  yccQ  avti] 

T]8st\  ccXX'  ix^QOv  6tvyvoxsQr\  Q'avdxov. 

7}0VV    i^   7}0Vg    SööOV  6%'SVOg,    mVSQ,    iQSVV&V 

strig  iv  Xitf]  yisxXi^ivog  ßior^- 
15  alkv  tovro  vom  \is^v7\^svog^  dxQig  oiitXjjg 
^(ootg,  i^  otrjs  r}Q^6vi.6ai  yiaXdfirig. 

Beim  Hexameter  zeigte  sich  die  Produktion  der  Epigonen  im  Schlepp 
tau  eines  alten  Archegeten,  des  Phokylides.  Wenn  nun  dieser  neben 
sich  als  Vertreter  elegischer  Gnomik  den  Theognis  hat*,  darf  man 
da  erwarten,  daß  auch  der  seinen  Namen  für  späte  philosophische 
Gedichte  hergeben  mußte,  und  daß  sich  in  dem  wilden  Durcheinander 
des  Theognideischen  Corpus  außer  dem  echten  Bestände  neben  dem 
Raub  aus  Tyrtaios,  Mimnermos  und  Solon  junge  Poeme  des  vierten 
und  folgender  Jahrhunderte  verbergen?  Unmöglich  erscheint  das  der 
herrschenden    Ansicht     von    Reitzenstein,     welche     die    Theognidea 


1  CrasiuB,  Pauly-Wiss.  V  2  (1905)  Sp.  2280,  49flF.;  s.  0.  S.  243  A.  2. 

2  Crusius,  a.  0.  Sp.  2277,  34. 

3  A.  P.  IX  359,   8.  0.   S.  104.     Vgl.   auch  A.  Couat,   La  poesie  Älexandr. 
1882  S.  186  f. 

4  Beide  beisammen  z.  B   in  der  oben  (S.  228  A.  3)  angeführten  Isokrates- 
Stelle. 

Gerhard,  Phoinix  von  Kolophon.  17 
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ca.  400  V.  Chr.  zum  Abschluß  gekommen  seiu  läßt.^  Wahrscheinlich  findet 
ja  das  Problem  der  Dittographien  seinen  Grund  in  mündlicher  Über- 
lieferung*, aber  fraglich  bleibt  es,  ob  man  dabei  ans  frühe  attische 
Symposion  denken  soll  und  nicht  vielmehr  an  die  Folgezeit  mit  ihrer 
philosophischen  Propaganda.  Daß  unser  Autor,  vielfach  ins  Moralische 
gezogen^,  bei  den  Sokratikern  in  Erörterungen  über  Weingenuß*,  über 
Reichtum^  und  Zuchtwahl^,  über  Gerechtigkeit"^  und  Freundschaft^, 
über  Lehrbarkeit  der  Tugend^  als  beliebter  und  vielzitierter  Gewährs- 
mann (s.  schon  o.  S.  232  m.  A.  3)  fungiei-te^^,  dafür  hat  man  die 
Zeugnisse,  voran  des  Antisthenes  ^^  und  des  Xenophon  ^^  Schriften  'über 
Theognis'  schon  lange  notiert.  Wie  frei  sie  dabei  mit  dem  Texte 
umspringen  mochten,  könnten  wir  uns  bereits  nach  der  Parallele  des 
Euripides  (o.  S.  233  A.  2)  vorstellen  Eine  Probe  meine  ich  zu  haben, 
wenn  die  Bionische  Teles-Diatribe  über  'Armut  und  Reichtum* 
(S.  34,  8  Hense)  das  Distichon: 

605  J7oH^  rot  nXiovas  Xifiov  ^oqos  coXsösv  ij&ri 

zu  dem  einen  Verse  zusammenzieht: 

TloXXm  xoi  nXsLOvs  Xi^ov  -Kogog  wXsöbv  ärdgag. 


1  S.  jetzt  Reitzensteins  Besprechung  von  E.  Harrison,  Studies  in  Theogni» 
(1902):  GGA  1907  S.  753  (Datierung  der  SyUoge):  'Die  hellenistische  Dichtung 
endlich  wirkt  noch  gar  nicht  ein'.  —  Vgl.  auch  Wendland,  Anaxim.  1905  S.  100 
('wenig  später'  als  im  fünften  Jahrhundert). 

2  Reitzenstein,  a.  0.  S.  744  ff.  Auf  das  von  ihm  im  Anschluß  an  John  Meier 
mit  Nutzen  herangezogene  deutsche  Volkslied  hatte  kurz  bereits  Welcker 
(S.  XCVmf.  CVUf.)  verwiesen. 

3  S.  z.  B.  Geyso  1892  S.  8. 48  (V.  153 f.);  Welcker  S.  LVIH  m.  A.  89  Musonius). 

4  Vgl.  Geyso  S.  17  A.  7  (Antisthenes). 

5  Geyso  S.  37  (Teles). 

6  Geyso  8.  28—37  (Theogn.  183—192:  Xenophon!);  26  f.  (AristoteL  5r.  sv- 
ysvslag);  48  (Th.  535  f.:  Philon). 

7  Geyso  S.  20  (Antisthenes);  25  (Theogn.  147:  Aristoteles). 

8  Geyso  S.  26  (Theogn.  125 f.:  Aristoteles). 

9  Geyso  S.  68—72  (Sophisten);  10—19  (Antisthenes;  Xenophon;  Piaton); 
21  (Isokrates);  23  f.  (Aristoteles);  41  (Musonius). 

10  Schon  Welcker  (S.  LXXII)  betont,  'quantum  in  hoc  sit  momenti,  quod 
Socraticos  philosophos,  de  virtutibus  disputantes,  Nostri  lihello  quasi  enchiridio 
quodam,  in  quod  commentaria  conscriberent,  usos  videmus\ 

11  D^.  L.  VI  16  ^BQOVToci  d'  airov  avy/QOCfiiiara  TOfioi  diyia  .  .  t6(ios  ^sv- 
tsQog  iv  a  negl  ^cpav  (pvösag  .  .  (16)  nsgl  SiiiuioGvv7\g  xal  ävögüag  TegoTQSTtTLKog 
ngänog,  dsvrsgog,  rglrog,  tcsqI   Osoyvidog  d'  «'. 

12  Stob.  88,  14  SsvocpmvTog  ix  rov  negl  Gsoyvidog  (über  V.  183  ff.:  Zucht- 
wahl und  Geldheirat).  Geysos  Versuch,  statt  Xenophon  Antisthenes  zu  substi- 
tuieren, scheint  mir  aus  dem  Grund  verfehlt,  weil  gerade  die  in  der  Stelle  be- 
kämpfte gegnerische  Deutung  (IE  S.  167,  31  Mein.:  oi  dh  tioXXoI  .  .  ol'ovrai,  xrX.) 
am  besten  zum  Kyniker  paßt. 
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Nicht  immer  konnten  unsre  Philosophen  mit  dem  Megarer  überein- 
stimmen.^ Wie  der  ^Theognideische'  Pessimismus  einen  Epikur  zum 
Widerspruch  reizte^,  so  fanden  auch  andrerseits  Kyniker  und  Stoiker 
Anstöße  genug.  Ich  denke  an  den  Grundsatz,  Böses  mit  Bösem  zu 
vergelten^,  an  die  Mahnung  zur  Tolypen'-Art^,  an  den  'delischen' 
Preis  von  des  Wunsches  Erfüllung^,  vor  allem  aber  an  den  'Tadel 
der  Armut'.®  Unter  den  Opponenten  gegen  den  letztgenannten 
Standpunkt  gibt  uns  die  Überlieferung  den  Bion  von  Borysthenes.^ 
Die  Bedeutung  dieser  Nachricht  fühlte  schon  Welcker,  nur  hat  sie 
ihn  leider  bewogen,  mit  völliger  Willkür  verschiedene  Theognidea 
vermeintlich  polemischen  und  witzigen  Inhalts  dem  Mann  und  seines- 
gleichen als  Poeten  aufs  Konto  zu  setzen.^  Wir  werden  uns  dem 
gegenüber  mit  der  Möglichkeit  begnügen,  daß  in  Bions  Zeit  mit  ihrer 
blühenden  Moraldichtung  philosophische  Zeitgenossen  ihre  an  Bion 
erinnernden  Einwürfe  gegen  Theognis  wohl  auch  in  elegischen  Versen 
produzierten.  Ein  Fall  derart  steht  sicher.  Ich  meine  die  von 
Welcker  (S.  XCIX)  mißdeuteten  Verse  1153—1156,  wo  nach  dem 
Theognideisch  empfundenen  STtaLvog  JtXovtov: 

Elr\  iioi  TcXovxsvvxi  yta'K&v  ccjtdtsQd'E  iisQuivitov 
^msiv  ccßXcißE(og,  ^ri^hv  }e%ovti  xanov 


t  Sicher  wäre  das  aber  der  Fall  bei  Diogenes  (Geyso  S.  28  gegen  Welcker 
S.  LVII),  ließe  sich  wirklich  sein  Spruch  von  des  ^Megarers  Widder'  (Plut.  de 
cnp.  div.  7  p,  526  C)  als  Anspielung  auf  Theognis  (V.  183  ff.)  betrachten. 

2  Vgl.  Geyso  S.  44  (Theogn.  426—428). 

3  S.  Welcker  S.  LXXXV  (Musonius).  Schon  Sokrates  (vgl.  z.  B.  Apophth. 
Lac.  p.  218  A:  Ariston  1)  erklärte  sich  gegen  das  rovs  ix^QOvg  xaxeog  noislv. 

4  Vgl.  Geyso  S.  39  (Plutarch)  m.  A.  20  (Basileios).  S.  auch  o.  S.  238  A.  3 
(Ps.-Phokylides). 

5  Das  ^riXiaxbv  intyQu^iia  (256  nqäyyia  8h  TSQTCvotatov ,  tov  rtg  igä^  ro 
tvxBtv;  vgl.  Th.  Preger,  Inscr.  Gr.  metr.  1891  S.  165  Nr.  209)  scheint  mir  vor- 
zuschweben bei  der  folgenden  Chreia  (Stob.  V  18  S.  262  Hense):  Mevidri^os 
vsavioxov  ti,vog  slrcovtog  ^^sya  ißtl  tb  rv%slv  a)v  ccv  tig  iTti^viijj^  sine  ^noXXq> 
^st^ov  i6TL  tb  /xrjd'  iTCLd-vfistv  mv  iiA\  8sl\ 

6  Über  die  stoische  Bekämpfung  des  Xqt]  nsvLriv  (psvyovtcc  y,ccl  ig  ßad'v- 
xrjtsa  Ttovtov  \  QiTttstv  (175  f.)  vgl.  Welcker  S.  LXXXY;  Geyso  S.  38  f.  40. 

7  Plut.  de  aud.  poet.  4  p.  22  A  (s.  o.  S.  43);  vgl.  Welcker  S.  LXXXV; 
Geyso  S.  38. 

8  Worin  ihm  übrigens  noch  Wachamuth,  Sillogr.  *  1885  S.  71  beistimmte 
{^cynicorum  disticha^).  —  Welcker  S.  XCIV  .  .  veri  haud  absimile  Theognidem  a 
Bione  et  prosa  et  versibus  tum  serio  castigatum  fuisse  tum  comice  sugillatum.  Et 
quoniam  haec  via  semel  patefacta  est^  ad  hunc  auctorem^  et  qui  eius  inter  Cynicos 
illius  a£tatis  satiris  scribendis  fuerunt  similes^  referri  debere  conicimus^  non 
disticha  tantum  v.  1143 — 50  Nostri  aliquot  sententias  perstringentia ,  sed  facetias 
etiam  quasdam  tectiores. 
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als  kynische  Widerlegung  der  e^taivog  Ttaviag  hinterdreinkommt: 

^^v  &nh  T&v  6Uya)v,  (iriShv  %%ovti  xaxov. 

Dieser  Fall  berechtigt  uns,  in  den  Theognidea  mit  Vorsicht  auch 
anderwärts  nach  Partien  umzublicken,  deren  Gedankengänge  helleni- 
stisches Gepräge  tragen.  Die  Reihe  der  Stellen,  die  ich  in  dieser 
Beziehung  der  Prüfung  für  wert  halte,  eröffne  ich  wieder  mit  dem 
ja  immer  zentralen  Probleme  des  TtXovtog.  Wenn  da  z.  B.  V.  903 — 930 
in  breit  popularphilosophischer  Reflexion  mit  Verwendung  des  Bildes 
vom  Scheideweg  (911)  zwischen  den  vieldiskutierten  Extremen  'Ver- 
schwendung' und  *  Sparen'  die  richtig  gemäßigte  Mitte  bestimmen^, 
während  sich  nachher  noch  gleich  eine  andre  Stimme  fürs  Sparen 
erhebt  (931  f.)': 

80  kann  ich  den  Inhalt  frühstens  zu  Ende  des  fünften,  die  Dar- 
stellung frühstens  im  vierten  Jahrhundert  für  möglich  erachten. 
Einen  früher  (S.  117  A.  5)^  besprochenen  rojcog  mag  man  wieder- 
finden in  dem  Versprechen  an  Klearistos,  zur  Bewirtung  des  Gast- 
freunds nichts  vom  Eigentum  zu  schonen,  aber  auch  keine  fremden 
Mittel  zu  borgen  (517  f): 

o-ßre  Tt  Tcav  6vx(ov  ctnod'riöo^ai^  o^tb  tl  iisZ^ov 
ü^S  ^vsxcc  ^sviris  aXXod'sv  oIg6\lb%'u. 

Die  Verachtung  des  Wetttrinkens  (971  f.): 

Tig  d'  ccQstr]  nivovt'  intoiviov  a-ö-^Lov  hXi69'ai\ 
noXXdxi.  toi,  vixa  xccl  xaxog  avdg'   &yu%'6v 

erinnert  mich  an  ein  Votum  Aristipps  (o.  S.  25).  Auf  die  kynische 
Gegenüberstellung  des  ein  Maß  einhaltenden  Raubtiers  und  des  un- 
ersättlichen Menschen  (o.  S.  51)  deute  ich  das  Sprengstück  293  f.*: 

1  Ähnlich  vermittelnder  Standpunkt  etwa  bei  [Is.]  ad  Demon.  32  (vgl.  9) 
A^dvuTa  lUv  (pq6vsi-  rm  iis'yaX6il)vxos  slvcci^  Q-vrixä  8h  x5)  6v(nistQ(og  t&v  vnagxov- 
x(ov  änoXavuv,  wozu  schon  P.  Wendland,  Anaxim.  1906  S.  87  die  Theognis- Verse 
verglich. 

2  Diese  Diskrepanz  empfand  bereits  Welcker  S.  CIV. 

3  Vgl.  noch  Ps.-Phokyl.  81  f.  xa;,6r  iBivi^Biv  taxi<og  Xitcctöi  tganetccLg,  \  ^ 
7cXBiotai,g  d'aXiaiGi  ßgadwovaccig  nccgu  "Kaiqdv. 

4  E.  V.  Gejso  (S.  53)  legte  sich  den  Konnex  dieser  Verse  mit  den  vorher- 
gehenden ^(289—292)  folgendermaßen  zurecht,  für  mein  Gefühl  wenig  über- 
zeugend: 'ulü(bg  periit,  Scvccidsia  victrix  est,  neque  autem  semper  xaxol  primum 
obttnebunt  locum.  Boni  si  ad  summam  deaperationem  adducti  erunt,  ad  bellum 
consurgent:  oidh  Xi(av  aisl  xtX.\ 
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Oi)Sh  Xsav  cctsl  ngea  daivvxca,  ScXXd  ynv  ^fiTtris 
xal  xQUTSQov  JtsQ  iovd"'  ccLQst  cc(irixaviri. 

Dem  Fluche  des  Reichtums  (vgl.  o.  S.  16  A.  2)  gelten  V.  271—278: 

276         ')(^Qrniata  d'  si  xara-S'^g,  n6XX'  Scvirigä  Tca&dav^ 
tbv  naxig    ix^ccigovöi,^  kcctccq&vtccl  S'  ocnoXiöd'aij 
■aal  Gtvysove'  mansg  nt(o%ov  ißsQxo^svov: 

dem  7tlov6Log  trachten  die  eigenen  Kinder  nach  dem  Leben.  Ein 
Pendant  dazu  bilden  Y.  409  f. 

Ovdiva  %'7\6avQov  Ttcciölv  xarad'TJaTß  aiiBivoa 

cci^ovg,  7]%'  ayci.%'ol(s  ccvägdöi,  Kvqv' ,  ^tcsxui 

mit  ihrer  vielerörterten^  umbiegenden  Dittographie  1161  f.: 

OvSivcc  ^r\6a.vQov  7cccrccd"^6SLv  Tcaielv  a^Bivov 
aitovöiv  d'  äyad'otg  ävögaci,  Kvqvs,  Sidov. 

Aus  der  letzteren  auch  mit  [Is.]  ad  Demon.  29  (Tovg  dya^ovg  ev 
TioCei'  KaVog  yuQ  d'Tiöavgbg  TCaQ*  ocvöqI  öJtovöatG)  %dQig  6q)6ilo^£vri)  zu 
vergleichenden  Stelle  spricht  wohl  des  Bettelphilosophen  AppeU  an 
die  Güte  des  Reichen,  wie  der  gleiche  ein  andermal  für  die  *  Frequenz 
der  eigenen  Schule'  die  Werbetrommel  rührt  (71  f.)  ^: 

dXXcc  ^iST    iöd'Xov  i6)v  ßovXsv  aal  TtoXXcc  ^yficai 
iial  ^anQTjv  Ttoßöiv,  Kvqv',  o^ov  iY.xsXi6(xi. 

Kynischen  Geist  atmen,  wie  mir  scheint,  Ausbrüche  eines  über- 
triebenen moralischen  Pessimismus.  Zu  dem  sprichwörtlichen  'Schiffe 
des  Theognis'  (83—86): 

Tovxovg  ovx  svgotg  di^ri^svog  ov8'  iiitl  ■ndvxag 
dv&gmTtovg  {ovg  vuvg  firj  ^licc  Ttdvxccg  ayot), 

olßiv  inl  yXoD66i(i  xs  xal  ötpd'aX^otGvv  ^tcbgxvv 
ccldmg,  ovd'  aic^gov  xgf^i'  ^tcv  xegSog  dysL 

zitierte  schon  Bergk  den  Schwarzseher  Pittakos,  welcher  sich  seiner- 
seits wieder  als  Doppelgänger  des  Diogenes  (oder  Aisopos)  'mit  der 
Laterne'  erweist.^     Es  schweben  mir  ferner  noch  Abschnitte  vor  wie 


1  Zuletzt  sprach  darüber  R.  Reitzenstein,  GGA  1907  S.  744. 

2  Im  Verhältnis  zu  einer  bereits  von  Th.  Bergk  verglichenen  Stelle  der 
Demonicea  (§  19  Mi]  -naxoy.vBi  ^aycgccv  oSov  nogsvBöd'ca  Jtgbg  xovg  didda-KSiv  xi 
XgrJGL^ov  iTtayyBXXo^Bvovg-  ataxgov  yccg  xovg  iihv  i(i7t6govg  xriXitiavxcc  TtsXdyri 
ÖLUTCBgav  EVBKU  xov  tcXbIg)  'jcoifiGai,  xi]v  vitdgxovGav  ovaiccv,  xovg  &h  vBoaxsgovg  fwjd^ 
rag  xaxcc  yqv  nogslag  vno^ivsLv  inl  xa  ßBXxico  Kaxccexfißca  xijv  ccvxmv  Sidvoiav) 
bezw.  zu  dem  von  Wendland  (Anaxim.  S.  95  f.)  hinzugebrachten  Gedanken  des 
Aristotelischen  Protreptikos  (lambl.  Protr.  6  S.  40,  4  ff.  Pist.  [vgl.  o.  S.  130]  ovSh 
ÖBt  xQVl^^^oiv  iikv  ^VBKCi  nXslv  icp'  'HgcctiXiovg  GxriXag  v,al  TtoXXd-nig  xivävvsvsiv, 
öid  &k  (pgovriGLv  firjdsv  jtovBtv  iir]dh  docnavav)  erschiene  mir  demnach  das 
Theognideum  nicht  mehr  als  Vorlage,  sondern  als  poetische  Parallelfassung. 

3  Vgl.  auch  luvenal  XUI  26  f.   Hart  quippe  boni,  numero  vix  sunt  totidem 
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291  alSms  iihv  yccg  oXaXsv  ccvaidsir]  6h  xal  vßgig 

viiirj6(xßci  8i%7]v  yfjv  xarcc  7C&6ccv  ^x^i, 
647  "Hdri  vvv  aiSmg  ^ihv  iv  ccvQ'QmTtoiöiv  oXcaXsv, 

airocQ  ccvcciösiri  ycclav  iitiöxQicpBxai^ 

oder  1135—1150  (Preis  der  kXnCg): 

1137  &xsto  ^ihv  TciötLSf  iisydXri  -O-fidg,  coxsro  d'  ocvdgmv 
a<oq>Q06vvri'  ^^aptreg  t',  m  q)iXs,  yf^v  ^Xmov 

OQXOI,    6'    OVUSTl    TtLÖtol    iv    6cvd'Q(O7t0l6l,    &UaLOt, 

ovdh  9-sovg  ovdslg  at^tai  ad'avdrovg' 
svöeßeoav  6'  ScvSgmv  yivog  hcpd'irai,  ov&h  d'siiLGTag 
ovxstt  ytvmöüove'  ovdh  fihv  svvoiiiag  atX. 

Gegen  den  unwürdigen  Moralisten  richtet  sich,  wie  wir  oben  (S.  40) 
bemerkten,  die  Warnung:  'kehr'  vor  deiner  eignen  Tür!'.  Damit 
vergleiche  man  439 f.: 

Ni^TCiog,  og  tov  iiibv  ^hv  %€t  voov  iv  (pvXccxfjöiv, 
t&v  S'  whrov  ISidiv  ovdhv  imiöTQSCpsTai. 

Mit  den  sichersten  Anhalt  bietet,  so  dünkt  mir,  die  Stellung  zu  den 
Göttern.  Wir  kennen  den  Ton,  der  auf  diesem  Gebiet  dem  hedoni- 
schen  Kyon  vom  Schlag  eines  Bion  beliebte.  Dieser  Bion  hielt  sich, 
wie  wir  hören*  auf  über  den  Gott,  der  für  die  Frevel  des  Schlechten 


quot  I  Thebarum  portae  vel  divitis  ostia  Nili.  —  Von  Pittakos  heißt  es  bei  D.  L. 
177:  ?qp7j  Sh  v,a.l  %Qog  tov  ^axa'Cxbv  cpdßyiovta  Ssiv  ^riTslv  avd'qaTtov  önovdalov 
^av  Xiav^  ?qprj  '^tjt^s,  ovx  svQi^6sig\  ich  finde  darin  eine  sekundäre  pessimistisch 
misanthrope  Kynisieruner  des  Weisen  (vgl.  o.  S.  173:  Myson)  so  gut  wie  in  dem 
bereits  von  Ausonius  (Lud.  sept.  sap.  S.  139  ed.  Bip.  [Ludius,  Y.  11 — 13];  144  f. 
[Bias])  beschönigten,  von  Goettling  (Über  die  delphischen  Sprüche:  Yerh.  Sachs. 
Ges.  d.  W.  I  1847  S.  307;  vgl.  F.  Schultz,  Die  Sprüche  der  delph.  Säule:  Philol. 
XXIV  1866  S.  204)  als  'unhellenisch'  und  'albern'  betrachteten  Worte  des  Bias: 
oi  nXtlotoi  xaxot  (D.  L.  I  88).  Hier  glaube  ich  die  Entwicklung  noch  deutlich 
verfolgen  zu  können.  Die  Urfassung  bietet  Ar.  Rhet.  11  13,  wo  er  (S.  1389  b  23  f.) 
von  den  Greisen  sagt:  %axu  xt]v  Biavrog  'b7tod"qxriv  tiol  cpiXovGiv  mg  ^lö'^Govxsg 
xal  iiicovßiv  mg  cpiX^aovxsg.  Von  den  beiden  in  ihrer  Vereinigung  (vgl.  auch 
Soph.  Ai.  679 — 682)  sicher  empfehlenswerten  Gedanken  ward  nun  der  zweite, 
daß  man  auch  bei  der  Feindschaft  an  Freundschaft  denken  solle  (vgl.  damit  den 
Spruch  des  Periandros  S.  124,  9  Hense  [Nr.  14  S.  382  Brunco]:  AoL^ogov  mg  xccxh 
<piXog  iadfisvog  und  den  des  Zaleukos  [Diodor  XII  20,  3]  (iridiva  xmv  tcoXix&v 
iX^QOv  äxaxdXXaxtov  ^x^iv,  &XX'  ovxm  xi]v  ^x^Q^'^  dvccXaiißdvsiv  mg  rj^ovta  ndXiv 
eis  övXXvöiv  xccl  tpiXiav^  femer  Sen.  ep.  95,63:  denique  cum  monemi^  aliqiiem, 
.  .  ut  ex  inimico  cogitet  fieri  posse  amicum  .  .,  adicimus  eqs.),  unterschlagen  und 
der  erste  schlimme  isoliert,  so  daß  er  begreiflichen  Anstoß  erregte  (s.  z.  B. 
Ar.  Rhet.  II  21  S.  1396  a  28—31)  und  Scipio  bei  Cic.  Lael.  XVI  59  ihn  dem  Bias 
gar  nicht  mehr  zutrauen  will.  Eine  weitere  Stufe  fügte  ihm  die  misanthrope 
Begründung  hinzu  (D.  L.  I  87  }^Xiyi  .  .  cpiXstv  mg  iiiGriGovxag-  xovg  yccQ  TtXsißxovg 
alvcci  xaxovff),  die  man  dann  ihrerseits  wieder  verselbständigte  (s.  o.)  und  nach 
Clem.  AI.  Strom.  I  14,  61,  3  S.  39  Staehlin  gar  noch  auf  die  Spitze  trieb  mit 
einem:  Tldvxsg  dv^gtanoi  xaxoi. 

1   Plut.  de  sera  num.  vind.  19  p.  561 C  'O  yccQ   Bioiv  tov  dsbv  ycoXd^ovxa 
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dessen  Kinder  bestrafe.  Genau  die  gleiche,  mit  der  Gottesfurcht  der 
echten  Theognidea^  schwerlich  vereinbare  Klage  tönt  uns  nun  ent- 
gegen aus  den  Versen  731 — 742: 

Zsv  TcdtsQ,  si'd's  yevoLTO  d'sotg  cpiXa  xolg  ^hv  äXirgolg 

vßgvv  äSslv,  xai  6(piv  xovro  yivono  cpiXov 
d'v^im,  gxsxXlcc  SQya  fistcc  (pQs6{lv)  oöxig  {&7c)r\v'r]g 
iQyd^oixo,  d's&v  firidhv  6in;i^6(isvog, 
735  avxbv  ^Ttsixa  ndXiv  xsteuL  xand,  ^ri6'  h'  otcIggco 

naxQog  dxaöd'ccXiai  tcccigI  yivoivxo  xax6v,  \  y.xX. 

Analog  ist  das  Verhältnis  zwischen  des  'Diogenes'  Protest  gegen  das 
Wohlergehen  der  Schlechten  (o.  S.  81  A.  5)  und  dem  vermeintlichen 
Theognis  743—752: 

Kai  xovx\  ccd'ccvdxaiv  ßcceiXsVy  Ttwg  iaxl  dlxccLov, 

^QyoDv  oöxig  ccvtjq  izxbg  imv  ccäiycav^ 
745  ii'q  XLv'  V7CSQßa6lr]v  y,axi%cov  fit]^'  oqkov  ccXixqov, 

ccXXcc  Si-KUiog  icov,  ftr)  xcc  dly.aia  Ttdd'j]^ 
xig  dri  Ksv  ßgoxbg  dXXog^  oq&v  ngog  xovxov^  ^TCsixa 

a^oix'  dd'avdxovg  xxX.; 

oder  373—380: 

373  Zev  (plXs,  d'ciVfJLd^co  68  .  .  . 

377  ^&g  &r}  6sv,  Kgovi^ri,  xoXficc  voog  dvÖQag  ccXixqovg 

iv  xavxjj  H'oIqj}  xov  xs  Slttaiov  ^x^i'V, 
i]v  x'  iTcl  6co(pQ0Gvvriv  XQS(p9"fj  v6og,  i]v  xs  Tcgog  vßgiv 

ccvd'QmTtav  adiy,oig  ^gy^aöi  TtsiQ'oyLivcov'^ 

Als  ausgesprochen  kynisch  bezw.  Bionisch^  glaube  ich  weiter  die 
gerade  wie  oben  (S.  260)  der  il^öyog  Ttlovxov  (1155)  mit  einem 
schroffen  ovtc  sga^ai  einsetzenden  Verse  betrachten  zu  dürfen,  deren 
Autor  das  Los  seiner  empfindungslosen  Leiche  als  gleichgültig  be- 
zeichnet (1191— 1194)^: 

OvTC  ^Qa^ai  TiXiö^o)  ßa6iXril(p  iyxaxccxstöd'aL  • 

xsd'vsmg^  ccXXd  xi  ^iol  ^&vxi  yivoix'  &ycc%'6v. 

döTcdXad'ov  Sh  xd^tri^iv  o^olov  exQ&^ia  d'avovxf 
(xw)  h,vXov  {ov)  ßyiXriQbv  ylvsxai,  (o-ö)  (luXccxov. 

xovg  ^%uZSug  x&v  7Covr\Q&v  ysXovoxsQov  slval  tpriöLv  Iccxgov  dicc  vdöov  Tcdnnov  xal 
^axgbg  ^nyovov  rj  ituldcx.  ^ag^axsvovxog. 

1  Theogn.  687  f.  Ov-k  ^gxl  d'vrixoiöi  Tcgbg  ad'avdxovg  (laxsöaad'aL  |  ovSb^L- 
xrjv  siTtslv  oMevI  xovxo  d-e^ig;  1179  f.  KvgvSf  dsovg  aidsv  -aal  SsiSid'r  xovxo  yocg 
a.v8ga  \  sigyu  fi'^d''  sgäeiv  ^ijrg  Xsysiv  döe/Si);  vgl.  auch  617  f.;  833  f. 

2  Über  Bions  Diatribe  nsgl  xacpfig  vgl.  man  0.  Hense,  Tel.  prol.  1889 
S.  XXXIV.  LXXXVII— XC.  Ich  erwähne  D.  L.  IV  48  (vgl.  Hense  S.  XC;  Paral- 
lelen: 0.  S.  178  A.  6)  xarsyiVcööxs  dh  yial  xmv  xovg  ccv&gooTCovg  xaxccxaovxajv  (ikv 
mg  ccvaL6^7]X0vg ,  Tcagaxccövxoov  8h  mg  atöd'avoiiEvoig  und  Cic.  Tusc.  III  26,  62  In 
quo  facetum  illud  Bionis^  perinde  stultissimum  regem  (Agamemnon)  in  luctu 
capülum  sihi  eveUere,  quasi  cdlvitio  maeror  levaretur  (vgl.  Welcker  S.  XCII  f.). 

3  Vgl.  0.  S.  82  A.  4.  —  K.  Praechter,  Zur  kynischen  Polemik  gegen  die 
Bräuche  bei  Totenbestattung  und  Totenklage:    Philol.  57  (11)  1898  S.  504—607. 
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Den  Schluß  mache  ein  besonders  bemerkenswertes,  übrigens  bereits 
Ton  Welcker  (S.  CU)  richtig  beurteiltes  Beispiel  aus  dem  zweiten 
Buch:  mitten  unter  die  Stimmen  der  Knabenliebe  geriet  da  eine  ernste 
moralische  Warnung,  die  in  des  Kynikers  Weise  (o.  S.  142  m.  A.  2) 
den  Jungen  vom  gefährlichen  x&^og^  zurückhalten  will  (1351  f.): 

0^  xoL  xaiid^siv  6v(i(f0Q0v  ccvSqI  vi(p. 

Die  Diatribe  in  Jamben  wuchs,  wie  wir  sahen,  im  Anschluß  ans 
Drama,  zumal  die  Tragödie  auf.  Von  den  kynischen  Tragödien  selber 
haben  wir  kaum  noch  ein  Bild,  wohl  aber  von  der  sonstigen  iambischen 
Dichtung  der  Philosophen.  Ich  brauche  nach  dem  früher  Gesagten 
nur  wieder  den  Kyniker  Krates  mit  seiner  Predigt  gegen  den  Eros 
(fr.  14  S.  221  D.),  den  Akademiker  Krantor,  die  Stoiker  Zenon, 
Kleanthes,  Ariston  zu  nennen.  Von  Krantor  sei  beispielshalber  her- 
gesetzt sein  'Tadel  der  Armut'  (Stob.  96,  13): 

Ov-K  ^6X1  Tteviccg  ovdhv  Scd'XimtsQOV 

iv  Töj  ßi(p  ffv^jtrco/ia  •  ycal  yccQ  ccv  (pv6si 

67Covdatog  f,g^  nevris  ds,  TtcctccyEXag  ^ffet, 

von  Ariston  ein  Stück  aus  der  Erörterung  übers  'Glück  der  Schlech- 
ten' (Theophil,  ad  Autolyc.  III  7  S.  124  Galland): 

5  süri  yccQ  ovrcog'  ScXXcc  xccl  Xiccv  ogm 
tovg  svßeßmg  (ihv  iXofi^vovg  äis^dysiv 
ngccTTOvrag  SctOTtag,  tovg  dh  iiridhv  itsQOv  ?) 
To  XvöirsXkg  xal  t6  xar'  airtoijg  novov 
ivTiiiotsgav  ^^jjorraff  rj^av  diccQ'BOiv  \  xrX. 

Nach  den  Athener  Apollodor  gehören  die  'paränetischen'  lamben  eines 
früher  als  Tragiker  behandelten  Chares^,  und  in  Augusteische  Zeit 
wies  Meineke  (Hist.  er.  com.  Gr.  1839,  praef,  S.  XIII — XVI)  die  von 
ihm  gesammelten  Reste  vom  'didaktischen  Gedichte'  des  Simylos. 
Dieser  Simylos  hatte  vorher  als  Komiker  gegolten.  An  die  Komödie 
lehnt  sich  die  spätere  moralische  lambik,  die  wir  noch  z.  B.  bei 
Ghregor  von  Nazianz  in  kurzen  und  kürzesten  Formen  (tetrasticha, 
distichaj  monostichi)  antreffen.  Unter  Menanders  und  Philistions 
Flagge  segeln  die  nämlichen  populären,  vorwiegend  kynischen  tÖJtoCf 
die  wir  vorhin  im  elegischen  Maß  konstatierten.    Wieder  erhebt  sich 


1  Vgl.  etwa  noch  Sen.  ep.  95,  24 :  transeo  puerorum  infelicium  greges^  quos 
po8t  transacta  convivia  aliae  cubicuU  contumeliae  exspectant. 

2  U.  V.  Wilamowitz-Moellendorff,  Lesefrüclite  40:  Herrn.  34  (1899)  S.  608  f. 
Die  zwei  letzten  der  betr.  Verse  findet  man  oben  S.  71,  wo  wir  auch  erwähnten, 
daß  Bergk  sie  dem  Kyniker  Krates  beilegte. 
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die  Klage  über  die  Schlechtigkeit  der  Welt^,  z.  B.  (W.  Meyer,  Abh. 
bayer.  Ak.  XV  1881  S.  426:  Urbin.  Samml.  A  25): 

jisl  TtovriQOv  iöTL  zccvQ'QaiTtoav  yivog 

oder  (A  33.  34  S.  427): 

Ubtctcdxsv  fi-öfia^fiisic  }coiy.ärccL  d^txrj. 
T6  ipsvSog  axvQcoyis  tr]v  novriqiccv, 

wieder  der  Pessimismus,  milder  (Men.  et  Phil.  Comp.  I  S.  31  Studem.): 

"Oxav  slSsvcci  d'sXjjg  6savtbv  oötis  ^h 
^fißXsipov  slg  xa  ftvTjfiad"',  wg  odoiTCogug. 
ivtccvd''  %VB6tvv  oöTsa  ■aal  ^otxpr}  xovig 
äv^Qcbv  §a6iXicov  xccl  rvQccvv(ov  yial  öocpiöv 
170  xtti  ^iya  cpQOvovvTcov  i%l  yivsL  xal  ;^97j/xa<yn; 
ccvtmv  TS  do|u  Kai  yidXXsi  x&v  öa^dttov. 
ccXX'  ovdhv  avtmv  tmvd'  i7ti]Q7is6s  %q6vov' 
xoLvov  tov  adr]v  e6%ov  ol  Ttdvtsg  ßgoroi. 
TtQog  ravd''  oq&v  ylvcaß'ns  ßccvtbv  oörig  sl, 

oder  schärfer  (W.  Meyer,  Abh.  bayr.  Ak.  XIX  1  [1891]  S.  274:  Spruchr. 
V.  9f): 

'Ogccg  inl  yfjg  äv&QcoTtov  rsd'viqyiota. 
ccfiSLVov  Tj^ag  ^7]  ysvväöd'ui,  ^rjd'  oXag, 

wieder  die  Gleichgültigkeit  gegenüber  dem  Begräbnis  etc.^,  z.  B, 
Comp.  II  S.  3^'c^tudem.  V.  19 f.: 

Z&v  TCaQay.o^i^ov  GavxS)  öxscpdvovg  %al  ^vqa' 

XQV^V  7^9  avxotg  ccled'o^EVog  ^isd"'  7]6ov7ig  (vgl.  15  f.) 

oder  (ebenda  V.  17  f.): 

Tl   TCO  %'CCV6VXI    S&QU    XcCfl'JtQCC    TCQOÖipEQSig, 

a  |X£t'  68vvr\g  si'ccös  yiov-n  i%qri6axo\ 

Über  die  neu  lebendig  gewordene  kynische  Moralpredigt  in  Chol- 
iamben  sprachen  wir  bereits  zur  Genüge.  Neben  der  Debatte  tieqI 
TtXovtov  (P.  Heid.  2:  Phoinix),  der  Bekämpfung  von  Gewinnsucht* 
und  Geiz*  stehen  sexuelle  Probleme  wie  Päderastie  (P.  Heid.  3)   und 

1  Vgl.  etwa  noch  Urbin.  Samml.  B  6  S.  429  Bißaiog  ovdelg  ccqxl  x&v  (piX<ov 
ILEvsi  und  A  28  S.  426  aXX'  rjXXdyri  x6  Xsx^hv  iv  xco  vvv  ßia  (dazu  o.  S.  166: 
P.  Lond.  28  xotg  vvv  ßloig). 

2  Vgl.  auch  Comp.  II  S.  36  Studem.,  13  f.  Mi]  tiXais  xov  d-avovxw  o-ö  yccQ 
ditpsXsl  I  xä  SdyiQv'  av(xi6^rix(p  övxi  -aal  vs-kq^  auch  W.  Meyer's  ^Spruchrede'  75 f. 
S.  278  Tl  xov  d'avovxa  xcoqpov  acpeXstg  ccxotxov,  sie  |  xov  t&vxa  XvTtstg,  xov  d'a- 
vovxcc  Sic  0-6  (leXsi. 

3  P.  Heid.  1  und  P.  Lond.;  aus  ähnlichem  Zusammenhang  möglicherweise 
der  Vers  bei  Gregor  von  Nazianz  (o.  S.  162):  jü?)  TtdvxoQ-sv  xigSccivs,  eccvxov 
al6%vvtov. 

4  Ich  denke  an  den  früher  (S.  25  f.)  besprochenen  Skazon :  öxgoßstg  ösccvtov 
y.o%Xiov  ßiov  ^Gxov. 
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vieUeicht  Masturbation  (o.  S.  95).  —  Au  letzter  Stelle  sei  der  philo- 
sophische Sotadeus  genannt  und  abermals  auf  die  frühere  Erörterung 
(S.  244)  verwiesen.     Auch  diese  seltene  Yersart  bringt  uns    die  alt-^ 
bekannten  Klänge  wie  trübe  Betrachtung  des  Lebens  (Stob.  98,  10): 

1  'Aya&os  8V(pvi]g  dixaiog  svtvxrjs  og  av  ^fj, 

tov  (fd'6vov  Xaßstv  ÖBi  iisglS*  t)  (läiiiov  J^%siv  Set 

10  ijiiiQccg  fitäs  &Xv7CLa  y,ey'  ißtl  xegäog. 

TL  yag  ie^ihv  oXcog  rj  TCOtccTtfjg  ysyova^isv  vlrig; 
Gtoxaßai,  xarä  asccvrov  xo  ßicatixov^  vo^öccg 
ix  tlvog  iysvov  xal  rig  sl  xai  tig  ^dU  yivjj 

und  Entrüstung  über  das  Schicksal  des  Guten  (Stob.  98,  9): 

AvTog  yccQ  iav  Tcavroysvijg  6  Ttdvta  ysvvmv 
ov  xqIvsl  dtTcaiag  xd  xax'  avd'QCDTCOv  inaßxov. 
xai  ydg  v,axd  yalav  xd  xaxa  TteqtVKSV  dsl, 
xccl  xotg  iisydXoig  del  yianotg  ysyrid"*  6  xoöjioff. 
5  oxt,  Ttdvxsg,  o6oi  7Csqlö6ov  'r]%'iXr\6ccv  evqeIv 
rj  firixavixbv  Tcoirni'  rj  öocpov  ^dd'ri(icc^ 
ovxoi  xaxov  slg  xov  d'dvaxov  xsXog  inoiriöccv, 
vTtb  xov  ysvv^TOQog  xÖöjliov  ytanmg  Ttccd'ovXEg. 

Für  die  mehr  oder  minder  lebendige  mimische  Zeichnung  von 
.Ch^akteren  und  Situationen  benutzt  der  poetische  Philosoph  natur- 
gemäß die  nämlichen  Mittel  wie  die  rein  unterhaltende  Dichtung. 
Den  Hexameter  findet  man  einerseits  in  der  Bukolik,  andrerseits  in 
den  polemisch  parodischen  Nekyiai  eines  Timon  und  Krates,  bei  letz- 
terem auch  in  der  II'^Qa  zur  Ausmalung  kynischen  Lebens  (fr.  4  f. 
S.  218 f.  D.).  Die  Elegienform  des  Mimos  vertritt  eigentlich  nur 
der  realistische  Parode  Boiotos:  daneben  stellt  Crusius  (Pauly-Wiss. 
V  2  [1905]  Sp.  2283,  31  ff.)  richtig  das  gleichzeitige  mimisch  -  skop- 
tische  Epigramm.  Im  lambos^  schildert  z.  B.  des  Krates  8(prj^6Qig 
(fr.  13  S.  221  D.)  den  ungebildeten  Reichen,  in  den  lambos  kleidet 
sich  spät  noch  die  Verhöhnung  eines  falschen  Philosophen,  die  man 
jetzt  in  der  *Spruchrede'  des  Menander  und  Philistion  liest.^  Es 
heißt  da  u.  a.  (W.  Meyer  1891  S.  293): 

300    E(og  fihv  ixdd'ov  xdg  ocpgvg  dvsöTCcciidag, 

(pilTlV    öS    X&V    GOCp&V    60(p6v    XIVCC' 

8xB  S'  iysgd-Blg  sig  Xoyovg  iX'qXvd'ag, 
itpdvr\g  xsXmvrig  digiL    ^x^'^i  cpQSvccg  d'  ovov. 


1  Eine  'iambische  Schilderung  der  Urzeit'  in  Plutarchs  Schrift  nsgl  accgxo- 
<payiug  aufgezeigt  von  U.  v.  Wilamowitz-MoellendorflF  (wo?):  s.  Herrn.  40  (1905) 
S.  165. 

2  Der  Herausgeber  (S.  253)  dachte,  m.  E.  mit  Unrecht,  an  Entlehnung  aus 
einem  'Schauspiel'. 
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Die  Hauptrolle  spielt  jedoch  der  Hinkvers.  Wie  sich  der  ^t^ia^ßog 
des  Herondas  mit  der  Poesie  der  Moralisten  berühre^  sahen  wir  schon 
j^rüher  (S.  222).  Des  Phoinix  Koronisten  mit  ihrer  Darstellung  des 
Sommertags  hat  man  geradezu  als  Mimiambos  genommen.^  An  die 
mimische  Gattung  streift  es,  wenn  uns  der  kynische  Dichter  Typen 
wie  den  schlechten  Philosophen^,  den  cptXccQyvQog  (Phoinix  fr.  V), 
den  cdöxQoxsQÖTJg  (P.  Heid.  1;  P.  Lond.),  den  Ttlovöiog  ccTtaCdsvtog 
(P.  Heid.  2:  Phoinix),  den  Trinker  (Parmenon  fr.  1),  den  Weichling 
und  Kinäden^  vor  Augen  führt. 

Wir  gehen  jetzt  über  zum  erzählenden  Genus,  fürs  erste  zur 
Fabel.  In  daktylischer  Behandlung  erscheint  sie  erst  spät.  Man 
denke  an  den  von  einem  kynischen  Zeitgenossen  Galens  herrührenden 
^vd^og  gegen  die  Athletik*,  dann  an  des  Babrios  Konkurrenten  (oben 
S.  222  A.  1)  und  ihre  Nachfolger,  deren  Reste  0.  Crusius  (Babr.  1897 
S.  2 15  ff.)  gesammelt  hat.  Fürs  Ele'geion  besitzen  wir  trotz  der 
'zweifelhaften  Gewähr'  der  angeblich  erhaltenen  Probe  ^: 

AtöGiTCOS   TtOt'   ^Xs^S    KOQlvd'lOV    äctV    VSI10V61V, 

ILT]  y,QlvsLV  &QErr}v  XuodUco  Gotpir] 

den  terminus  post  quem  in  der  Nachricht  vom  Fabeln  versifizierenden 
Sokrates  (vgl.  o.  S.  246  m.  A.  4).  Bald  begegnet  uns  nachher  die  Fabel 
als  Epigramm,  dessen  Wesen  sie  sich  ja  öfter  nähert.^  Daß  die  Pro- 
duktion dieser  Art  anscheinend  auf  die  Anregung  des  kynisierenden 


1  So  Cnisius  (Unters.  S.  65),  der  ja  das  Gedichtchen  auch  im  Anhang  des 
Herondas  gedruckt  hat  (vgl.  o.  S.  179).  Als  ^mimischer  Choliambendichter'  wird 
Phoinix  bezeichnet  von  H.  Reich,  Der  Mimus  I  1903  S.  297. 

2  Hermeias:  o.  S.  213.    Vgl.  auch  die  Verspottung  des  Aristoteles:  o.  S.  150. 

3  Phoinix  fr.  II.  III  (Ninos);  P.  Heid.  3  (Kinaidos,  wohl  auch  Päderast); 
Herond.  fr.  dub.  70  S.  89  Cr.  (ed.  min.*:  ^homo  opus  muliebre  faciens^);  dazu  der 
anonyme  Vers,  den  wir  oben  (S.  147  A.  2)  erwähnten,  und  ein  andrer  des  Par- 
menon  (?  o.  S.  211  m.  A.  3).  —  Persiflage  des  Eunuchen  (Hermeias):  o.  S.  150  f. 
—  Unbestimmte  choliambische  Beschreibung  in  der  Menippeischen  Satire: 
o.  S.  147. 

4  Vgl.  0.  S.  178  A.  6.  —  An  der  Galenstelle  (Protr.  13  S.  20,  21—24  Kb.): 
oti  .  .  ovSsvog  slaiv  a^ioL  Xoyov,  ^dd'OLt'  av,  sl  diriyriGociiiriv  v^lv  xov  yLvd'Ov 
iycsivov,  ov  r&v  ov-k  ccfiovöcov  avSq&v  xig  ivrsivas  ^Ttsöi  &i£6KBva6sv.  ^6tl  äh  ov- 
Tog  yitX. 

5  D.  L.  n  42  (vgl.  Bergk,  PLd  IV  S.  287  fr.  1 ;  Cougny  A.  P.  III  S.  392  f :  IV  16) 
i7folri6£  dh  xal  nv&ov  AlöooTtBiov  ov  itävv  iTtLTBtEvy^Evmg,  ov  i]  uqx'H'  " AtötOTtog  — 
6oq)ij}\  —  Nach  der  Gläubigkeit  von  Welcker  (Theogn.  S.  LIH  m.  A.  82)  und 
Bergk  (Opusc.  H  S.  550)  s.  neuerdings  etwa  Crusius,  'Elegie',  Pauly-Wiss.  V  2 
(1905)  Sp.  2276,  6  ff.  und  Hausrath,  'FabeP^Sp.  1731  f. 

6  'Sentenziöse  und  epigrammatische  Einfälle'  in  der  Babriosfabel  erwiesen 
von  0.  Crusius,  Pauly-Wiss.  H  1896  Sp.  2664,  3  ff. 
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Tarentiners  Leonidas  zurückgeht^,  ist  vermutlich  kein  Zufall.  Mit 
lateinischen  Distichen  tritt  um  400  n.  Chr.  Avian  auf,  dem  noch  zahl- 
reiche (in  Hervieux'  Ausgabe  vereinigte)  Nachdichter  folgen.  Die 
griechischen  elegischen  Überbleibsel  der  Kaiserzeit  hat  man  bei 
Crusius,  Bahr.  S.  220 — 224.  Für  die  i  am  bische  Fabel  war  bereits 
durch  gelegentliche  Muster  bei  den  alten  lambographen  ^,  namentlich 
Solon'*^,  dann  auch  in  der  Komödie,  der  Boden  bereitet.  Direkte  Be- 
lege ihrer  Existenz  besitzt  man  aus  älteren  Zeiten  nur  vrenig,  da  sie 
selten  an  die  Oberfläche  der  Literatur  drang.  Daß  dem  römischen 
Phaedrus  griechische  Trimeter  vorlagen,  dürften  wir  glauben,  auch 
wenn  uns  nicht  die  Anacharsisfabel  der  ägyptischen  Tonscherbe  aus 
Theben^  ein  wirkliches  specimen  dieser  Gattung  geschenkt  hätte. 
Reicheres  Material  gibt,  von  vereinzelten  Ausnahmen^  abgesehen,  erst 
die  spätrömische  und  byzantinische  Epoche  bis  zu  den  tetrasticha  des 
Ignatius  Magister  u.  a.  (Crusius  S.  249 — 296).  Eine  interessante 
iambische  Fabel  von  des  'Vatermörders  Bestrafung'  läßt  sich  in  der 
Prosa -Auflösung  eines  ägyptischen  Schülerheftes  vom  fünften  oder 
sechsten  Jahrhundert  erkennen.^  Auch  beim  Hinkiambos  endlich 
leiden  wir  unter  der  Dürftigkeit  der  erhaltenen  Trümmer.  Die  chol- 
iambische  Fabel  des  Kallimachos  als  sekundär  zu  betrachten  und 
populär -philosophische  Vorarbeiten  zu  vermuten,  bewog  uns  die  Be- 
deutung, welche  der  Stoff  sowohl  als  die  Versform  in  der  kynischen 
Propaganda  beansprucht.  Als  Probe  mag  man  vorerst  die  xccXXiTCvyoi- 
Geschichte  des  Kerkidas  gelten  lassen  (o.  S.  209).     Aus  der  späteren 


1  Geffcken  S.  93.  Den  von  ihm  (S.  93  A.  2 ;  vgl.  auch  Crusius,  Babr.  S.  224) 
gegebenen  Beispielen  seien  beigefügt  A.  P.  IX  431  {Elg  xX^Tttriv  si)Q6vxa  a^td^riv 
XQvoiiv),  verglichen  mit  F.  Aes.  67  S.  33  f.  Halm  {"^vi^Qonog  Xiovtcc  xQvöovv  sv- 
Qcav:  Crusius,  De  Babr.  aet.  S.  228  A.  1)  und  Babr.  76  (latgog  ccrsxvog)  in  der 
Fassung  des  Auson  (epigr.  75  S.  28  ed.  Bip.:  In  Eunomum  medicum;  s.  Crusius, 
De  Babr.  aet.  S.  238  A.  1). 

2  Vgl.  Hausrath,  'Fabel'  Sp.  1706  f.  (Fabeln  in  der  Lyrik). 

3  Man  denke  an  die  von  Crusius  (s.  Babr.  S.  248)  vermutungsweise  auf 
Solen  zurückgeführten  Stücke:  fr.  iamb.  ad.  18-20  S.  161  (dazu  die  adn.  er. 
S.  XLIUf  und  Pauly-Wiss.  II  1896  Sp.  2663,  54  ff.). 

4  Veröffentlicht  von  P.  Jouguet  und  G.  Lefebvre  BCH  28  (1904)  S.  201—205, 
besprochen  von  F.  Leo,  Versifizirte  Erzählung  auf  einem  Ostrakon  aus  Theben: 
Herrn.  40  (1906)  S.  159  f.  und  G.  Thiele,  Phaedrus- Studien:  Herrn.  41  (1906) 
o.  586  f. 

5  S.  Crusius,  De  Babr.  aet.  S.  238  A.  1  und  Pauly-Wiss.  II  1896  Sp.  2666,  44. 
bammlung  der  "lafißoi  im  Babr.  S.  234—248.  —  'Eine  iambische  Fabel  bei  Dion 
b2,  16  aufgezeigt'  (wo?)  von  U.  v.  Wilamowitz-Moellendorff,  s.  Herrn.  40  (1906) 

6  P.  Grenf.  U  (1897)  84  S.  183  f.,  bei  Crusius  im  Babr.  S.  437  f. 
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Entwicklung  der  Dichtart  erwähne  ich  das  Äesopeum  in  Skazonten 
welches  U.  von  Wilamowitz-Moellendorff  (Lesefrüchte  117:  Herrn.  40 
[1905]  S.  164  f.)  in  der  Plutarchschrift  Uözsqov  rä  tfig  ilwxTjg  7]  rä 
tov  ö6^atog  itccd-rj  xsiQova  (2  p.  500  d)  gefunden  und  zu  der  Fol- 
gerung benutzt  hat,  Maß  Fabeln  auch  in  diesem  Maße  bereits  vor- 
lagen, ehe  der  Halbbarbar  Babrios  die  seinen  zimmerte'. 

Die  Besprechung  der  poetischen  Chreia  beginnen  wir  am  besten 
mit  den  sieben  Weisen.  Wohl  hat  man  es  hier  verhältnismäßig 
selten  mit  ausgebauten  iQatm  zu  tun,  meist  mit  dem  schlichten 
Apophthegma,  oft  mit  der  autorlosen  yvco^rj  (vgl.  o.  S.  251).  Gerade 
darin  aber  liegt  die  breite  Bedeutung  dieses  Genus,  das  im  weiteren 
Sinn  überhaupt  die  gesamte  griechische  Spruchweisheit  in  sich  begreift. 
(s.  o.  S.  251).  Wenn  wir  da  die  Frage  nach  dichterischer  Einkleidung 
stellen,  so  fällt  unser  Auge  von  selber  zuerst  aufs  daktylische  Maß 
als  das  älteste  Metrum  der  Gnomik.  Von  Homer  ^  nicht  zu  reden, 
trifft  man  Gedanken  der  ^Weisen'  bei  Hesiod^  und  Phokylides^,  nach- 
her beim  falschen  Phokylides*  und  im  'goldenen  Gedichte'  der  Pytha- 
goreer^,   schließlich   bei  den  Römern  Horaz^  und  luvenal.'^     Als  ano- 


1  An  den  Homervers  ß  277  {ol  •nlsorsg  ytWKLovg,  Tcavgoi  ds  ts  Ttatgog  agslovs) 
lehnt  sich  z.  B.  als  Hexameter  (s.  u.  S.  273)  der  Biasspruch  Ol  tcXsIgtol  ävd'go)- 
noL  y.ay.oi. 

2  Man  vergleiche  D.  L.  I  75  (Pittakos:  oUyov  ccTtors^o^svog  [von  dem  ihm 
zugewiesenen  Land]  ^qprj  ro  rj^iiev  tov  Tcavtos  TtXstov  slvai)  mit  Hes.  0.  40  vri- 
ytioi,  oväh  l'öaöiv,  o6cp  itXiov  rj^iiöv  nccvtog  oder  Kleobul  1  S.  325  Br.  Mstgov 
ccQLßtov  mit  0.  694  iistqcc  cpvXdööEöd'ai'  yiaLQog  d'  inl  naeiv  agierog.  Weitere 
Beispiele  verzeichnet  der  noch  öfter  zu  zitierende  nützliche  Kommentar  von  Brunco 
zu  Chilon  4  S.  346  und  Periandr.  4  S.  378. 

3  Kleobul  1  MitQov  agictov  wiedergegeben  im  Phokylidesfragmente  12 
(S.  71  Bgk.^)  IlolXa  (ieöoigiv  ccgiGta'  fiiöog  d'EXo)  iv  tcoXsi  slvai,  Periandr.  2  S.  378 
Br.  KccXbv  i]6v%ia.  im  fr.  8  (S.  70)  NvKxog  ßovXsvsLv,  vvyttog  Sb  toi  6^vtEQr\  (pgrjv  \ 
ävdqdGiv  (zu  diesem  ersten  Teil  vgl.  Men.  Mon.  150  und  Urbin.  A  39  S.  428 
Meyer;  [Epicharm]  fr.  270  f.  S.  141  Kb.)-  rjCvxtn  ^'  ccgstriv  ditruiivm  iöd^XT].  S. 
ferner  Thaies  14  S.  360  neben  Phokyl.  fr.  13  S.  71  Bgk.". 

4  Ps.-Phokyl.  36  (s.  auch  98)  Ttdvtav  iiirgov  ccgtatov,  vTtsgßccöiaL  d'  ccXsysL- 
vai^  verglichen  mit  Kleobul  1. 

5  Kleobul  1  {Mixgov  dgiGxov):  Aur.  c.  38  ^ixgov  8'  inl  näeiv  dgiöxov. 
An  Kleobul  bei  D.  L.  I  92  (xai  otccv  rij  ilir}  rijs  oUiag,  ^r}xslx(o  Ttgoxsgov  xl 
(isXXsi  TtgcLGösiv'  y.al  oxccv  EtöiXQ'j}  TcdXiv^  ^rixslxa  xi  ^Ttga^s)  erinnern  die  Verse 
40  ff.  Mri^'  vnvov  (laluKolöiv  iit  ö^(iaaL  TCgoöäs^ccöQ'ai,  \  Ttglv  x&v  ruLsgivcbv  ^gy&v 
Xoyleaöd'ai  £ica6xov  \  Ttf]  7cagsßr]V',  xl  S'  ^gs^cc;  xl  fioi  Siov  o^x  ixsXiad'ri', 

6  Kleobuls  Mhgov  dgißxov  klingt  nach  s.  I  1,  106  (vgl.  ep.  I  7,  98)  est 
modus  in  rebus,  sunt  certi  denique  fines.  S.  noch  Brunco  zu  Kleobul  5  S.  329 
und  18  S.  333;  Solon  3  S.  338  und  9  S.  341;  Thaies  14  S.  360;  Pittakos  13 
S.  367;  Bias  1  S.  370;  Periandr.  13  S.  382. 

7  Ein  Fall  ist  schon  oben  (S.  261  A.  3)  erwähnt.  An  das  Anacharsis- 
Diktum  (D.  L.  I  103)  von  den   ^vier  Fingern'   als  dem  Abstand  des  TcXiav  vom 
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nymes  Beispiel  diene  ein  hexametrischer  Solonspruch  (Herod.  I  32 
xqIv  ö  '  av  Tsksvttj6ji,  imöxslv^  M^£  xaXssLv  xo  oXßiov  xtl)  im  schol 
Eur.  Androm.  100  S.  258  Schw.  (vgl.  Bergk,  PLG  W  1882  S.  72 f.): 

MriTtoxi  XI?  <^ßQorovy  ävÖQcc  navoXßiov  avST^asisv 

nglv  <^xsvy  tij}  Tt&g  xstvos  %ot  Tcorh  'n6x\Lov  (^inienymv, 

als  Probe  für  die  um  300  n.  Chr.  die  alten  Sentenzen  systematisch 
versifizierenden  Disticha  Catonis:  I  30  (S.  220  Baehrens): 

Quae  cülpare  soles,  ea  tu  ne  feceris  ipse: 
Turpe  est  doctori,  cum  culpa  redarguat  ipsum^j 

verglichen  mit  Pittakos  4  S.  364  Br.  (S.  120,  3  f.  Hense):  Vöa  vs- 
fisöäg  reo  TtXrjöCov^  avrbg  ^iri  tcoCsi.  Goettlings  Versuch,  die  'delphi- 
schen' Sprüche  in  zwei  Hexameter  zu  bannen^: 

El:  d-eo)  rjQa  ko^l^s:  Ttagal  xb  vofiiöfta  ;fapa|ov: 
rvöbd"!,  öBavxov:  firiSkr  äyav:  iyyva,  Ttagcc  S'  axri^ 

erwähne  ich  als  Kuriosität.  Eine  wirkliche  derartige  Zusammen- 
fassung der  !Ä7to(p^By^ara  tg)v  ijttä  6o(pG)v  bietet  das  keinesfalls 
frühe  Epigramm  A.  P.  IX  366  (adr^lov): 

'Enxcc  60(pä)v  igico  xar'  ^Ttog  tcoXlv,  ovvo^cc,  (pcav^v. 
MsxQOv  fihv  KXsoßovXog  6  Aivdiog  siTtsv  äQLöxov 
XiX(ov  &'  iv  -AoiXxi  AansdaiiLOvi  FvmO'i  ösavxov. 
"^Og  di  K6qiv9ov  ^vais  XoXov  ocQuxisiv  UsQiavSQog. 
Ilixxuxog  Ovdhv  ayav,  og  ^r^v  yivog  itc  MixvXi^vTig. 
Tig^ia  S'  ogäv  ßioxoto  ZoXav  isgcctg  iv  'Ad'^vaig. 
Tovg  nXiovag  nccxlovg  dh  Biag  &7t8(privs  ÜQirivsvg. 
'Eyyvr\v  q)svysiv  dk  OccXfig  MiX'qöiog  riv^a, 

dem  sich  lateinische  Versionen  anschließen  wie  die  des  Ps.-Auson 
(S.  150  ed.  Bip.:  'e  Graeco'): 

Sepienis  patriam  sapientum,  nomina,  voces 
versibu^  expediam:  sua  quemque  monosticha  dicent: 
ChilOf  cui  patria  est  Lacedaemon,  Noscere  seipsum. 
Periander  Trepidam  moderare  Corinthius  iram. 
Ex  Mitylenaeis  Nimium  nil  Pittacus  oris. 
Mensur  am  optimumlait  Cleobulus  Lindius  in  re. 
JSxspectare  Sohn  finem  docet  ortus  Aihenis. 
Plures  esse  Bias  pravos,  quem  clara  Priene. 
Müeti  fugisse  Thaies  vadimonia  alumnus. 

Tode  gemahnt  luv.  s.  XII  57  ff.  I  nunc  et  ventis  animam  committe,  dolato  |  Co7i- 
fisua  ligno,  digitis  a  moiie  remotu^s  \  Quattuor  aut  Septem,  si  sit  latissima  taeda. 

1  Femer  vgl.  man  Brunco  zu  Kleobul  5  S.  329  u.  21  S.  336;  Chilon  2  S.  346; 
Thaies  19  S.  361. 

2  Goettiing  (vgl.  o.  S.  261  A.  3)  S.  320;  dagegen  F.  Schultz  (s.  ebendort) 
S.  208—220;  Preger,  Inscr.  Gr.  metr.  1891  S.  165  Nr.  208.  Derselbe  spricht  auch 
vom  Rhythmus  des  iyyva,  ndgcc  d'  äxcc,  von  vermeintlichen  lambenspuren  in 
Weisen- Apophthegmen  des  Demetrios  Brunco  S.  306  A.  8;  333  (ablehnend). 
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Elegische  Entsprechungen  unsrer  Dikta  gibt's  bei  Kritias^  und  an- 
geblich bei  Phokylides^,  hauptsächlich  aber  naturgemäß  bei  Theognis. 
In  der  Demonicea  hat  neuerdings  Wendland  ein  Dutzend  ^Berührungen 
mit  der  theognideischen  Spruchsammlung'  konstatiert.^  Ebensoviele 
Fälle,  die  sich  m.  E.  leicht  auf  die  dreifache  Zahl  vermehren  lassen^ 
stellte  seinerzeit  schon]  E.  v.  Leutsch  für  die  eigentlichen  Weisensprüche 
zusammen/  Nach  dem,  was  wir  oben  (s.  bes.  S.  260  ff.)  ermittelten,, 
hat  man  da  mindestens  einigemal  mit  sekundärer  moralpoetischer 
Umsetzung  des  betreffenden  Ausspruchs  zu  rechnen.  Dem  Theognis 
selber  zuviel  davon  zuzutrauen,  hindert  wohl  auch  jene  Nachricht,  wo- 
nach der  Gedanke,  das  Weistum  als  elegisches  Epigramm  zu  formu- 
lieren, von  dem  514  v.  Chr.  ermordeten  Tyrannensohne  Hipparch 
stammte.^  Von  elegischen  Gedichten  mit  dem  Namen  der  Septem 
sapientes  weiß  uns  Laertios  Diogenes  Erstaunliches  zu  melden.  Man 
pflegt  mit   E.  Hiller ^  diese  Angaben,    die   öfter  ausdrücklich  ilsyetcc 


1  Kritias  fr.  6  S.  282  Bgk.''  (fr.  4  S.  136  Cr.)  in  ^sXkrig  nXsiov?  ri  cpvGaoj^ 
äyad-ol  oo  Periandr.  1  S.  376  Br.  MsXsrri  xo  %äv. 

2  Es  handelt  sich  um  die  unechten  Fragmente  2  A.  B  S.  68  Bgk.  Im  letz- 
tern {OMsva  d'(ü7tEV(o  TtQos  VTtoKQiGiv  ovg  ö'  ccv  ixdeCGi,  I  tovrovg  i^  ocg^ijs  |^£%P* 
tsXovg  ccyccTtcb)  erkennt  man  das  Soloneum  (9  S.  340  Br.;  S.  114,  11  f.  Hense)^ 
^iXovg  fii]  raxv  xt<»,  ovg  S'  av  xrT^örj,  ^rj  ta^v  äno8oy,i^a^B. 

3  ^die',  so  meint  er  (S.  87),  Hibrigens  zum  Teil  durch  Paraphrase  einer 
prosaischen  Paränese  oder  andere  Parallelversionen  vermittelt  sein  könnten.' 

4  E.  V.  Leutsch,  Jahresbericht  über  Theognis:  Philol.  30  [1870]  S.  126  t 
129—131  etc. 

5  Plat.  Hipparch.  p.  228  C  —  229  A  ^nstöi]  öh  avxS)  ol  tisqI  x6  aaxv  t&v 
TioUx&v  7ts^cciäEV(isvoL  Tjöav  ^ccl  iQ'ccv^a^ov  avxov  inl  öocpla,  imßovlEvoiv  av  xovg 
iv  xotg  ccygolg  TCaidsvecci  ^öxrißsv  avxolg  'Egfiäg  xara  xccg  oSovg  iv  iie6(a  xov 
ccexBog  xai  x&v  druLcov  k'ndexoiv^  ytccTtsixa  xfig  Gocpiccg  xfig  avxov,  rjv  x'  ^(lad's  xal 
riv  avxbg  i^svqsv,  ixXs^cciisvog  cc  tjyslxo  öocfmxaxa  slvav,  Ta-öra  avxbg  ivxsivag  si<s 
iXsysloVf  avxov  7Coiri\Laxa  -nal  iniösiyiiaxa  xfjg  Gocplag  iTCsyga'xpsv,  tva  tcq&xov 
^hj  xa  iv  ^sXcpolg  ygäiinaxa  xä  6ocpa  xavxa  ftr/  d-aviid^oisv  ol  TCoXlxai  avxov,  xo 
xs  Fv&d'L  6 avxov  y.al  xo  M7]8hv  ayav  y.al  xäXXa  xa  xoiavxa,  dXXä  xa^lTCTcdg^ov 
Q-^Haxa  fiäXXov  Gocpd  jjyotvxo,  ^Tcsixa  Tcagiovxsg  äva  Kai  xdxca  yal  dvaytyvmöycovTag 
xai  ysv^ia  Xa^ißdvovxsg  avxov  xfjg  Gocpiag  cpoixmsv  ^x  x&v  ccygmv  xal  ircl  xd  Xoitccc 
TcaiSsvd-qaoiisvoL.  ioxov  dh  Sva  xoimygd^^axs '  iv  ^hv  xotg  iit  dgiöxegd  xov  ^Eqiiov 
kxdöxov  iTtLyiygaTtxai  Xiyav  6  'Epji^s,  ort  iv  ^iem  xov  döxEog  xai  xov  dr^iov  i6X7\- 
yiBV,  iv  dh  xotg  i%l  ds^id'  ^^ivriiia  x6d'  '^l7C%dq%ov'  6X£t%s  8iy,aia  cpQOvmv* 
cpriöLv.  ^6X1  8h  xmv  Ttoir^idxoiv  xal  dXXa  iv  dXXoig  'Eg^atg  TCoXXd  xal  xaXd  i-xi- 
ysyga^fiEva'  ^6xi  dh  8i)  xal  xovxo  iitl  xfj  UxetQLaxf]  6äa>,  iv  m  Xsysi  ^(ivfifia  xoS 
'iTtTcdQxov  iiT]  cpiXov  i^a%dxa'  (s.  Bergk,  PLG'iP  s!237f.;  Preger  1891 
S.  157  f.  Nr.  197;  Cougny  III  S.  393  f.:  IV  21).  Vgl.  Reitzenstein ,  'Epigramm': 
Pauly-Wiss.  VI  1  (1907)  Sp.  77,  66. 

6  E.  Hiller,  Beiträge  zur  gr.  Literaturgesch.,  1.  Die  literar.  Thätigkeit  der 
sieben  Weisen:  Rh.  Mus.  33  (1878)  S.  518—529.  Zustimmend  z.  B.  H.  Flach,  Gr. 
L.  II  1884  S.  400  A.  4;  Susemihl  I  S.  510  f. 
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erwähnen S  als  bare  Erfindung  des  Lobon  von  Argos  beiseite  zu 
werfen.  Aber  das  heißt  das  Kind  mit  dem  Bade  ausschütten.  Daß 
bei  aller  Übertreibung  des  Lobon  ein  verlässiger  Rest  bleibt,  beweist 
Athenaios,  wenn  er  den  Periandros  neben  Xenophanes  und  Solen, 
Theognis  und  Phokylides  als  Elegiker  aufführt.^  Warum  sollten 
nicht  auch  von  den  übrigen  Weisen  unechte  Distichen  umgelaufen  sein, 
80  gut  wie  von  Periandros,  oder  von  Aisopos  [s.  auch  Crusius, 
Anth.  Lyr.  adn.  S.  XXI] ^  das  pessimistische  Epigramm: 

n&g  rig  avsv  xa/xarov  as  qpvyj;,  ßls;  (ivgicc  ydg  6sv 
XvyQoc-  xal  o^rs  tpvyBlv  sv^aghg  o^vß  (p^QSLV 

ildia  iihv  ydg  öov  tä  (pvösi  aaXdj  yata,  d'dXaößa^ 
dötga,  6sXr]valrig  ocvyiXcc  xal  fjsXlov 

t&XXa  dh  ndvxa  (poßoi  re  xal  äXysci'  x^V  rt  ndd'j)  tig 
iöd'Xöv^  &HOLßcciriv  ixShxexui  Ni^seiv'i 

Ein  wahres  elegisches  Apophthegma  mit  Autorbezeichnung  steht  bei 
D.  L.  I  41:  öia(pGivovvxai  d\  xal  ccTtocpccöscg  avtcov  xal  ällov  allo 
(paclv  elvai^  Sg  exslvo' 

Hv  Aaxs$ai,ii6viog  XslXcov  öocpog^  og  rdä'  ^Xs^s' 
firiShv  dyav  xcctgS)  Ttdvta  ^qoösgti  xaXd, 

nach  U.  v.  Wilamowitz-Moellendorff^  ein  Werk  des  Tyrannen  Kritias, 
also  genau  aus  der  Zeit,  da  Sokrates  Fabeln  in  Disticha  brachte 
(o.  S.  267),  Weit  war's  noch  immer  zur  wirklichen  Weisen -Chreia. 
Die  gibt  ein  Epigramm  (1)  des  Kallimachos  mit  seiner  schon  einmal 
(o.  S.  209  A.  3)  zitierten  Geschichte  vom  Pittakos^: 

Sslvog  'ArccQvsLrrig  xig  Scvtjqeto  JJixtaxov  ovxo) 

xbv  MvxiXr]vatov,  TCcclda  xov  'TQ^ddiov 
^&xxa  ysQOv,  Soi6g  fis  xaXst  yd^iog'  ij  (iLcc  ^kv  Srj 

vviicpri  xal  nXovxa  xal  ysvsjj  xax  i^i, 
5  ^  ö'  higr]  TtQoßsßrixs'  xi  Xmiov;  st  d*  dys  6v^  jitot 

ßovXevöov,  Tcoxigriv  eig  v^isvaiov  dyrn^. 


1  Außer  Solon  (D.  L.  I  61)  kommen  in  Frage  Cheilon  (68),  Pittakos  (79), 
Periandros  (97  vnoQ-fixar.  vgl.  die  nächste  Anm.). 

2  Ath.  XIV  32  p.  632  d  Sevocpdvrig  Sh  xal  ZdXav  xal  Gioyvig  xal  ^axv- 
Udrig^  hl,  dk  nsgiavögog  6  Kogivd'iog  iXsyaiOTtoiog  xal  xmv  Xoitc&v  oi  jLtr)  Ttgoö- 
ayotnsg  XQbg  td  noirnLaxa  y,sX(pSlav  ixTtovovöi  xovg  öxixovg  tolg  dQid'fiotg  xxX., 
von  Hiller  (S.  524)  doch  zu  niedrig  gewertet. 

3  Bergk,  PLG  II*  S.  64  (A.  P.  X  123).    Vgl.  Hausrath,  TabeP  Sp.  1717,  64flF. 

4  U.  V.  Wilamowitz-MoellendorflF,  Comm.  gramm.  II  (Greifsw.  Ind.  1879; 
mir  nicht  zugänglich)  S.  6.  Vgl.  Crusius,  adn.  S.  XXXVIE  zum  Kritiasfr.  2a 
(S.  135).  Über  das  vermutlich  spätere  Parallel -Epigramm  des  Sodamos  (S.  157 
Cr.:  Tovx*  Usyev  Hädanog  'Enrigdxov,  og  (i'  dvid-Jixsv  |  (iriäkv  dyav  xaigm  itdvxa 
^(QÖGsexi,  xaXd)  Preger  S.  52  Nr.  66,  Crusius.  adn.  S.  XLII. 

5  Vgl.  Hirzel,  Dial.  I  S.  399  A.  5;  Reitzenstein,  ^Epigramm':  Pftulv-Wiss. 
VI  1  (1907)  Sp.  92,  62. 
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ilTCsv  6  de  öxiTCavci,  ysQovxLy.ov  OTtXov,  cceigccg, 

^rivlös,  Tistvoi  TOL  Tt&v  igBOvöiv  ^7Cog\ 
ol  S*  äg'  vito  jtXriyjjöL  d'occg  ßeußixccg  ^^ovreg 
10  ^6TQsq)0v  svQsir}  TCatdsg  ivl  rgiodoj. 

^Kslvcav  ^Qxso^  qprjffi  ^fi-sr'  i'y^via' .    x^  f^^^  iTtsörri 

TcXriGiov  ot  S'  ^Isyov  'tijv  y.ata  Gavxov  ^lci\ 
zavt'  ccicov  6  ^slvog  scpsißato  ^sltovog  oi'xov 
dgd^ccad'Ki  'jtai^oiv  %X7]d6vi  övvd'sfisvog, 
15  Ti]v  d'  oXiyriv  ojg  ycstvog  ig  otxiov  ijysro  vvacpriv. 
ovTco  v,(xl  <>v,  ziiav,  tr]v  xotto:  gccvtov  ^Xa. 

Daß  die  Gnomen  als  solche  noch  spät  in  Epigrammen  nachklingen^ 
mag  etwa  Lukian  zeigen  (A.  P.  X  27): 

'Ävgd'mnovg  ^hv  i'öag  Xrjösig  ccTonov  ti  noLijöccg, 
ov  XriGBig  dh  dsovg  ovdh  XoyL^o^svog, 

Vgl.  Thaies  bei  D.  L.  I  36  YjQcorrjöB  ng  avrbv  sl  Xdd-ot  d'sovg  ccvd^Qco- 
jtos  adix&v  '«Ar  ovds  dtavoov^svog%  s(pri,  und  zum  Schlüsse  fügen 
wir  wieder  eine  Gesamttafel  der  aTtocfd-sy^ccta  bei  (A.  P.  III  S.  403 
Cougny:  IV  48  [adesp.]): 

^Entä  60(pa>v  äioig  ign]xia  doy^atcc^  Kovgs, 

oIglv  iviQ'vvoig  olccaa  öfig  ßiotfjg. 
Ilgcötcc  EoXav  ^ihv  Mr\dhv  ayuv  cpccro  KsxgoTfirid'sv ' 

dsvTsgog  ccv  XiXcov  Fvmd'L  6b avrbv  ^qprj. 
Aivdiog  av  KXsoßovXog,  ivg  itaig  Evayogao, 

Mstgov  agiGtov  'irpri  e^yLsvai  ätgsKioig. 
Kccigov  d'  ^TggdSiog  -niXstai  7cdvxB66i  dufivcci 

Ilirtaxbg  iy,  Aießov.     Ta  d'  ini  Kv^EXidrig 
Tr}v  iLsXitriv  JlsgiavSgog  ^(pri  7t äv  ^^fisvcci  ^gyov, 

"Ey.tog  d'  avxE  Biccg  Tsvra(ildrig  ^cpccro ' 
Ol  ytXslötoi  d'vritmv  6-koXioI,  jcavgoi  de  rs  ycccXoL 

"Tetatog  avxs  @(xXi]g  slnsv  dnriXsyscog' 
'Eyyvj}  ay%L^vgog  vccisi  Y,ccy,oiirixccvog  arrj. 

Zu  i  am  bis  eher  Verarbeitung  gelangte  die  Weisenchreia  am  frühsten 
in  der  Fabel.  Als  Äsop-^^^ro^t  erweisen  sich  zahlreiche  Stücke  des 
Phaedrus,  z.  B.  app.  10  {Faterfamilias  et  Äesopus): 

Paterfamüias  saevum  habebat  fiUum. 
Hie  e  conspectu  cum  patris  recesserat, 
Verberibus  servos  afficiebat  plurimis 
'Et  exercebat  fervidam  adolescentiam. 
5  Äesopus  ergo  narrat  hoc  breviter  seni: 


12  "Et  tu  nisi  istum  tecum  assidue  detines^ 
Feroxque  ingenium  conprimis  dementia, 
Vide,  ne  qiierela  maior  accrescat  domus' 


als  Anacharsischreia  die  (S.  2^^)  erwähnte  Geschichte  des  ägyptischen 
Ostrakons  (nach  Leo): 

Gerhard,  Phoinix  von  Kolophon.  18 
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TlarriQ  Ttod"'  viov  hvnoQOvvxu  reo  ßiat 
xal  (iT}6hr  ahxw  xo  avvoXov  ömqoviisvov 
inl  Tov  ^^xvd-riv  'AvdxccQöiv  rjysv  bI?  xgCeiv. 
ißoa  ö'  ixBivog-  xovxov  ov  d-eXa  xgecpsiv, 
5  oix  olxiavy  ov  xxi^hcct\  oi  ;fpv(>ov  ßago?  .  . 
^olos  xLg  ovv  Tvgavvos  i)  Ttotog  agirr]? 
rj  voiiod-irrig  ccQxcclog  ivSiv.ag  igst  .  . 

Eine  Thaies -Anekdote  (D.  L.  I  34)  kehrt  wieder  in  den  "laiißoL  der 
Spätzeit  (Babr.  S.  237  f.  Cr.,  Nr.  10:  adtQoXoyog).  In  römischer  Epoche 
beginnt  man,  das  Spruchgut  der  Weisen  systematisch  in  Jamben  zu 
setzen.  Aus  dem  ins  vierte  Jahrhundert  gehörenden  'Puppenspiele' 
Ausons,  dem  Ludus  Septem  sapimtum  hebe  ich  einen  uns  im  Anschluß 
an  Phoinix  und  Kallimachos  (o.  S.  196  f.)  interessierenden  Passus  des 
Thaies  heraus  (S.  143  f.  ed.  Bip.): 

.  .  Dedere  piscatores  extractum  mari. 

Namque  hi  iubente  Delio  me  legerant: 
5  Quod  nie  miinus  hoc  sapienti  miserat. 

Ego  recusans  non  recepi:  at  reddidi 

Ferendum  ad  alios^  quos  priores  crederem. 

Dein  per  omnes  Septem  sapientes  viros 

Missum  ac  remissum  rursus  ad  me,  referunt. 
10  Ego  receptum  covsecravi  ApolUni. 

Nam  si  sapientem  deligi  Phoebus  iubet^ 

Non  hominem  quenquam,  sed  deum  credi  decet  eqs., 

aus  der  noch  ca.  ein  halbes  Jahrtausend  späteren  griechischen  Samm- 
lung Wölfflins  (Tcjv  ijttä  0o(p&v  d7toq)d'6'y^ara)^  gleichfalls  eine 
Probe  des  Milesiers  (S.  296): 

&aXfig  öh  tu  ysvsi  ^ihv  r]v  MiXjjöiog^ 
175  TCQog  rof  ßiov  dh  yvco^ii^ovg  xovtovg  Xoyovg 

ixa^E  ^oXXovg  6a>q}Qovi^siv  dvva^ivovg' 

Eav  6v  xaXog  cov  tvyxdvjjg  rm  öcofiart, 

OTCovöa^s  TCccQsxsiv  TOV  XQonov  ßsXxiova, 

xov  vovv  dh  xaXXmni^E  rfjg  ivogcpfjg  nXeov 
180  &^LOQ(pia  yuQ  Scyad'oxrixa  xtaiievr} 

xQBiaaGiv  VTcdgxsi.  xaxod-sXovg  sv^ogcpiag  -kxX. 

Das  letzgenannte  Opus  mußte  mit  seinen  herzlich  geringen  Versen 
noch  einer  andern  iambischen  Gattung  zu  Hilfe  kommen  2,  zu  der  es 
uns  damit  auch  passend  hinüberführt,  der  ZvyxQLötg  MevdvÖQov  xal 

1  E.  Wölfflin,  'Sprüche  der  sieben  Weisen':  Sitzb.  bayer.  Ak.  ph.-ph.  Gl. 
1886  S.  287  -298. 

2  Mit  Studemunds  Comparatio  I  90  S.  25  bezw.  163—165  S.  31  decken  sich 
V.  169  (S.  295:  Bias)  bezw.  124—126  (S.  294:  Pittakos),  mit  W.  Meyer's  'Spruch- 
rede' 158  f.  S.  283  —  V.  99.  101  (S.  293:  Cheilon)  der  Wölfflinschen  Sammlung, 
m  welcher  W.  Meyer  (Sitzb.  1890  S.  380;  Abh.  1891  S.  249.  263  f.  294)  mit  Brunca 
(S.  321),  anderen  Meinungen  gegenüber,  richtig  das  Original  sieht. 
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^cXiörCcjvog.  Doch  wir  reden  zuerst  von  Menandros  allein.  Wir  sahen 
schon  oben  (S.  254.  264),  wie  der  sentenzeniieiche  Konaödiendichter 
zum  typischen  Repräsentanten  der  jambischen  Gnomik  wurde,  und 
wie  sich  die  spätere  Produktion  dieses  Genres  seinem  Namen  an- 
hängte. Den  eigentlichen  Boden  der  Bewegung  bildet  die  Spruch- 
poesie in  der  uns  außer  den  großen  Kollektionen-  z.  B.  durch 
Gregor  von  Nazianz  (Band  37  Sp.  908 — 910  Migne),  durch  eine 
lykische  Inschrift  (epigr.  1039  S.  457  Kaibel),  durch  den  Bouiriant- 
Papyrus  des  vierten  Jahrhunderts  (Stud.  Pal.  VI  1906  S.  158—160)2 
veranschaulichten,  für  die  Schule  bestimmten^  Form  des  monostichischen 
Alphabets.  Neben  den  gar  oft  aus  ihrem  Zusammenhang  gerissenen, 
oft  auch  mit  Willkür  behandelten*  alten  Versen  von  Tragikern  und 
Komikern  beanspruchen  da  den  breitesten  Raum  junge  Versifizie- 
rungen  geläufiger  Gnomen.^  Daran  muß  man  denken  und  mit  Vor- 
sicht von  ^Komödie'  reden  ^,  wenn  man  gar  so  viele  Weisenprüche 
(nach  meinem  vielleicht    an    andrer    Stelle    auszuführenden    Ergebnis 


1  Eine  ganz  sekundäre,  erst  um  900  n.  Chr.  verfaßte  Monostichen- Samm- 
lung aus  Paris  publiziert  von  W.  Meyer,  '^Nachlese  zu  den  Spruchversen  des 
Menander  und  anderer' :  Sitzb.  bayer.  Ak.  1890  II  S.  355—380. 

2  Prosaisch  sind  die  alphabetischen  Fv&iJLca  ©soxrlötov  bei  Orelli,  Opusc. 
Gr.  vet.  sent.  et  mor.  I  1819  S.  404—408. 

3  S.  z.  B.  W.  Meyer,  Abh.  bayer.  Ak.  XV  1881  S.  407.  Aus  dem  Schul- 
gebrauch, nicht  aus  einer  'Wiederbelebung'  alter  sympotischer  Sitte  (Reitzen- 
stein,  Epigr.  u.  Skol.  1893  S.  39  A.  2)  erklärt  sich  m.  E.  außer  der  alphabetischen 
Ordnung  auch  das  monostichische  Prinzip. 

4  Vgl.  die  guten  Bemerkungen  von  W.  Meyer,  Abh.  XV  1881  S.  405  f. 
414—417. 

5  W.  Meyer,  Abh.  XV  1881  S.  410  f.  (bekannte  Sprüche  in  Verse  gekleidet); 
439:  Sprichwort  als  Trimeter  verarbeitet;  vgl.  Crusius,  De  Babr.  aet.  1879  S.  159 
A.  1;  ü.  V.  Wilamowitz-Moellendorff,  De  trag.  Gr.  fr.  comm.  (Ind  Gott.  1893) 
S.  20,  der  dann  weiter  (S.  21)  von  den  iambischen  sententiae  morales  überhaupt 
spricht:  quo  magis  et  mores  et  Utterae  depravabantur,  eo  crescehat  inter  Graecos 
moralium  sententiarum  amor.  has  iam  pueris  legere  discentibus  praescrihebant 
{supersunt  tales  tabellae  complures  .  .),  has  ferebat  sermo  cottidianus  Ubrique  vulgo 
destinati,  vita  Äesopi  vel  Pseudocallisthenes,  has  tandem  coUigebant  qui  Menandri 
Fhüistionisque  nomina  clara  praetendebant.  inerant  in  his  quoque  vetera  pauca, 
sed  multifariam  usu  trifa  et  corrupta,  multo  plura  succrescebant  nova.  —  Auf 
selbständige  Sentenzen,  nicht  auf  Mimen  (TeufFel - Schw.  ^  §  307  f.  A.  2  S.  752) 
möchte  ich  die  lambik  des  jüngeren  Lucilius  (vgl.  o.  S.  256  A.  5)  beziehen, 
von  welcher  uns  Seneca  (ep.  8,  10)  eine  Probe  gibt:  non  est  ttmm.,  fortuna  quod 
fecit  tuum. 

6  Wendland,  Anaxim.  1905  S.  89:  'Die  neuere  Komödie,  in  der  sich  das 
gnomologische  Interesse  mit  dem  ethologischen  verbindet,  setzt  in  ihren  goldenen 
Weisheitssprüchen  oft  nur  die  ältere  Spruchweisheit  oder  die  Gedanken  der 
philosophischen  Ethik  in  neuen,  feinen  Formen  in  Umlauf.  Daraus  werden  sich 
manche  Berührungen  mit  unserer  Paränese  (der  Demonicea)  erklären.' 

18* 


OTg  Ergebnisse 

von  den  ca.  140  Dikta  der  Demetrios- Sammlung  nahezu  die  Hälfte  ^^ 
von  den  etwa  gleich  fielen  des  Sosiades  mindestens  ein  Viertel)  in 
den  rvcjiiac  ^lovöön.xoc  antrifft.  Zum  Komiker  Menandros  gesellt 
sich  in  der  nach  W.  Mejer  (Abh.  bayer.  Ak.  XIX  1891  S.  271)  zwi- 
schen 300  und  600  n.  Chr.  beginnenden,  nach  neueren  Funden  viel- 
leicht in  den  Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  reichenden^  'Streit- 
rede' der  Mimosdichter  Philistion.  Wie  bei  ihm,  so  kann  man  auch 
bei  seinem  älteren,  analog  zu  beurteilenden  römischen  Genossen 
Tublilius  Syrus'  Weisengnomen  entdecken,  z.  B.  V.  144  (S.  75  Wölfflin) 
Dulce  etiam  fugiaSj  ßeri  quod  amarum  potest, 

zu  vgl.  mit  Solon  3  S.  337  Br.  (S.  114,  7  H.)  'Hdovriv  cpsvys,  ijtcg 
kvnriv  rCxtei.^  —  Auch  des  Hinkiambos  hat  sich  wohl  die  Weisen- 
chreia  bedient.  Außer  der  Thaies- Geschichte  bei  Phoinix  und  Kalli- 
machos  nenne  ich  die  jetzt  allgemein  auch  auf  den  letzteren  zurück- 
geführte^  Chreia  von  Äisopos  (Bahr.  254  S.  208  Gr.): 

....  ravra  d'  Atöconog 
6  2^aQdLTivbs  stTtsv,  ovtiv^  ol  zi^Xtpol 
adovxa  fivQ'ov  ov  xorXco?  i^E^avto  .  .  . 
^aaav  ccbrbv  ^dX'  (^ccd'ecag')  xarcc  xgruivov. 

Dem  lambos  ist  in  der  gnomisch- monostichischen  Verwendung  nufs 
nächste  verwandt  der  unter  dem  Namen  'Epicharmos'  (vgl.  o.  S.  254) 
wuchernde  trochäische  Tetrameter.  In  solcher  Fassung  lautet  z.  B. 
des  Thaies  (1  S.  355,  vgl.  394 ff.;  S.  118,  4  H.)  'Eyyi5a,  Ttdga  d'  ära 
([Epichaim]  fr.  268  S.  141  Kaibel): 

oder  Perianders  (1  S.  376  Br.;  S.  123,  9  H.)  Mslttr]  rö  Jtäi'  ([Epi- 
charm]  fr.  284  S.  143  Kb.): 

ä  äh  iisXita  tpvGiog  ayaO^ag  TtXiova  ScoQsitai  cplXoig.  ^ 

1  Davon  findet  man  wiederum  ungefähr  die  Hälfte  bereits  von  ßrunco  notiert. 

2  0.  Piasberg,  Straßburger  Anekdota:  I.  Disticha  Argentinensia:  Archiv  f. 
Papyrusf.  11  1903  S.  186.  192  f.;  192  A.  1  (Zeit  Diokletians). 

8  S.  femer  W.  Brunco  zu  Chilon  10  S.  350  und  11  ebd.;  Pittakos  13  S.  367; 
Blas  3  S.  372;  Periandr.  4  S.  378. 

4  Crusius,  Babr.  1897  S.  210  .  .  Aesopi  fata  choUamhis  Callimachi  enarrata 
esse  €0  facilius  crcdas,  cum  exstent  fragmenta  quibus  Thaies  septemque  qui  dicun- 
tur  sapieutes  celehrantur.  —  Von  einem  apophthegma  nescio  quod  a  poeta  Alexan- 
drino  in  carmine  aliqno  choUamhico  expositum  sjirach  derselbe  De  Babr.  aet.  1879 
8.  162. 

5  Vgl.  noch  [Epicharm]  fr.  267  S.  141  Kb.  w?  tcoXvv  tri6(ov  %q6vov  x^? 
dXlyov,  ovTcig  diavoov  mit  Bias  bei  Stob.  I  93  S.  36  H.  Ovtio  nuQob  ^fjv  mg  xal 
6Xlyov  xal  noXvv  xq6vov  ßiaaoiiEvog  oder  fr.  101  S.  109  Kb.  cc  &'  "Aevxia  xccQisß6<x 
yvva  ktX.  mit  Periandr.  2  S.  378  Br. 
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Ähnliches  gilt  endlich  vom  Sotadeus  (vgl.  o.  S.  244).  Auch  er 
bringt  als  Einzel vers  Weisensprüche  zum  Ausdruck,  wie  Periandr.  2 
(S.  378  Br.;  S.  123,  9  H.)  KaVov  iiövxia  bei  Stob.  I  67  (III  S.  28,  1  H.): 

Ttiv  riGv^iav  ■nara  ßiov  Iva  Ttdvtots  triQjjg 

oder  Sosiades  S.  125,  5  H.  Nö^a  nei^ov  ebenda  (S.  27,  14  H.): 

Nofios  iövl  d'sog,  rovtov  ccsl  Tcdvrots  xi\La.  ^ 

Es  folgt  die  Philosophenchreia  im  engeren  Sinn.  Der  Hexa- 
meter kommt  für  sie  fast  nur  beim  parodischen  Zitate  aus  Homer 
in  Betracht^,  stark  dagegen  das  Elegeion.  Um  von  ^Grabschriften' 
auf  Antisthenes^  und  Diogenes*  oder  die  weibliche  kynische  Heilige 
Hipparchia^  abzusehen,  so  begegnet  eine  Art  von  Diogeneschreia  im 
Epigramme  bereits  bei  Leonidas  von  Tarent  mit  seinem  Bild  aus  dem 
Hades  (Epigr.  94  G.  =  A.  P.  VH  67;  vgl.  o.  S.  242  A.  7): 

'Aidso)  IvTtriQS  äL7]-iiovs^  xovx'  jix^QOvros 

vdag  og  Ttläisus  nogd'^lSL  y,vavir], 
dh^ai  \i' ,  sl  yiccL  aoi  [liya  ßgid'stai  ÖKQvoEößa 

ßägig  a7to(pd'Lii8V(ov,  xov  yivva  Jioyivriv. 
5  oX-jcr]  {loi  v.cd  TCrigr]  icpolKia  xccl  xb  TCaXalov 

^6%'og  %oi  cp%'iy,ivovg  vav6xoli(ov  dßoXos- 
Tcdvd"'  06a  Kj]v  ^(oolg  iTtsTcdiisd'cc,  xavxcc  jtag'  "ÄLÜav 

^gxo^i'  ^X(ov  XsL^a  J'  ovähv  vn'  rjsXia). 

Später  erscheint  von  dem  Kyon  wohl  auch  die  Geschichte,  wie  er, 
das  Beispiel  des  Knaben  befolgend,  als  letztes  Geräte  den  Trinkbecher 
wegwirft^: 


1  Dazu  etwa  ^Sotades'  bei  Stob.  I  67  S.  27,  13  (vgl.  17)  MipLov  xb  xaXov, 
xul  ^EvsTg  iv  ßgoxotg  dgiGxog  neben  dem  Weisenspruch  bei  F.  Schultz,  Philol.  24 
[1866]  S.  216  Nr.  60  Tb  dUaiov  {iiiiov  und  ^Sotades'  ebd.  Z.  12  AvTtri  ^^  iiaxgäv 
Tcgocpsv^sxcci  äya%'d.  cpgovovvxcc  neben  Blas  7  S.  373  Br.  (S.  122,  6  H.)  ^g6vi]6Lv 
dydjca. 

2  Mit  dem  Diogeneswort  (D,  L.  VI  51)  von  der  ''Armut  im  Alter'  vergleicht 
sich  der  Sprichwortvers  (Herond.  fr.  dub.  81  S.  91  Cr.  ed.  min.*):  yrigag  -aal  Tcsvla 
dvo  xgavyLuxa  Svöd'sgdjtsvxa. 

3  Zwei  bei  Auson  (epigr.  27.  28  S.  13  f.  ed.  Bip.),  eine  von  Athenaios 
(D.  L.  VI  14). 

4  1.  A.  P.  XVI  334  (Antiphil.  Byzant.;  vgl.  D.  L.  VI  78):  Frigdöxst  xal  ^aX- 
v.bg  VTtb  xgovov  ccXXä  öbv  ovxi  \  y.vSog  6  Ttäg  aiatv,  d loysvsg,  xad'sXsl'  \  ^ovvog 
insl  ßioxäg  avxdgy.£a  äo^uv  Msi^ccg  \  d'vrixolg  xal  to>fiS  otnov  iXcccpgoxdxriv;  2.  das 
auch  ins  Lateinische  übertragene,  in  des  Kyon  Versetzung  zu  den  Sternen 
gipfelnde  Zwiegespräch  A.  P.  VII  64  (ine);  3.  Laertios  Diog.  VI  79. 

5  A.  P.  VII  413  (Antip.  Thess.).  Vgl.  das  oben  (S.  134)  erwähnte  prosaische 
Bekenntnis  der  Philosophin. 

6  A.  P.  XVI  333  (Antiphil.  Byz.),  übersetzt  von  Auson  (epigr.  53  S.  21). 
Die  Anekdote  selber  steht  z.  B.  bei  D.  L.  VI  37, 
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'H  TCi^gri  xal  %Xulva.  xai  vdocxi  'jfiXr]d'et6a 

fia^a  xal  r}  Ttgb  ■xod&v  Qccßöog  igeiSo^EVT} 
Kcci  ö^Ttag  ix  y.£Qd(ioto  Gotfw  xvvl  iiitga  ßloio 

aQXlCi-    XTjV    TOVTOIS    1]V    XI,    TtSQlÖÖOTSQOV 

5  xolXciig  yuQ  Tto^ia  x^9^^^  idtov  ccqvovxcx.  ßodoTriv 

sItcs'  ^xi  xal  6h  fidxriv^  döXQccyiov,  ijx^ocpOQOvv^ ; 

oder    wie    er    masturbiert    (Agathias    [vgl.    o.   S.  104    A.  1]:    A.   P. 

V  302,  19 f.): 

ndvx'  aga  dioysvris  ^cpvysv  xdds,  xov  6'  v^ivaiov 
^'stdsv  naXd^ri,  Aatdog  ov  x^xiav. 

Die  Anekdote  von  den  Mäusen  als  des  Diogenes  Parasiten  haben  wir 
schon  oben  (S.  242  A.  7)  bei  Leonidas  nachklingend  gefunden.  Daß 
kynisch  pointierte  Sentenzen  und  Witze  als  solche  ohne  Nennung 
des  Autors  häufig  die  Form  von  Epigrammen  annehmen,  versteht 
sich  sozusagen  von  selber.  Von  Antisthenes Worten  erfährt  dieses 
Schicksal  z.  B.  der  Spruch  von  den  Schmeichlern  und  Raben  (o.  S.  30 
m.  A.  4)  A.  P.  XI  323  (Palladas): 

"Pm  Kai  Ad^Lßda  \i6vov  yiOQCCKCcg  KoXdxav  Siogi^si' 

XoiTtov  xwbxb  x6ga^  ßaiioXoxog  xs  xoXa^. 
To^vBxd  fiot,  ßeXxi6xSf  x68s  ^aov  nsq^vXa^o, 

siSojg  y-ocl  ^mvxav  xovg  x<JAaxas  xogaytag, 

auch  das  Diktum  vom  Neid,  der  den  eigenen  Träger  verzehrt  (D.  L. 

VI  5,  vgl.  m.  A.  P.  X  111;  XI  193),  von  Diogenica  die  Verhöhnung 
des  reichen  ungebildeten  Hausbesitzers  (o.  S.  118.  120.  132)  in  einem 
späten  lateinischen  Poem  (Anth.  Lat.  I  1^  1894  S.  333  Nr.  443:  De 
divitiis  et  inhonesto  animo),  das  folgendermaßen  endet  (7  f.): 

Aedibus  in  totis  gemmae  licet  omnia  claudant^ 
Turpe  est  nil  domino  turpiiis  esse  suo, 

oder  der  Spott  gegen  die  Wahrsager.^  Mit  D.  L.  VI  62  (Der  Ring- 
kämpfer als  Arzt)  ist  Martial  VIII  74  (Der  Arzt  als  Fechter)  zu  ver- 
gleichen, mit  der  Persiflage  des  schlecht  frequentierten  Schulmeisters 
(o.  S.  81  A.  5)  A.  P.  III  S.  447  Cougny  (V  31:  adesp.): 

Xalgsr'  kgicxsidov  xov  ^-i^xogog  hTCxä  (iccd'rixccl, 
xiaaagsg  oi  xolxoi,  xccl  xgicc  övipiXicc. 

Man  darf  sich  wohl  fragen,  ob  nicht  ein  oder  der  andere  in  Verse 
gebrachte  Philosophenspruch  im  'Theognis'  steckt.  Erwägung  könnten 
da  Fälle  verdienen  wie  Theogn.  305—308 

1  Vgl.  außer  dem  schon  oben  (S.  136  A.  1)  angeführten  Epigramm  des 
Leonidas  ein  andres  von  Antipater  von  Sidon  (A.  P.  VII  172:  Der  Vogelsteller 
Alkimenes),  7  f.  fö'  mg  xa,  xar'  uid-egcc  Xsveeoav  |  xoifi  tcogXv  ovy,  i§dr\v  itfi^a  xv- 
XivSö^Bvov. 
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Toi  Hanoi  ov  TtdvTcos  kuxoI  ix  yaGVQog  ysyovccöiv, 

ccXX'  ävdQsaöi  naxotg  6vv9'8}isvol  tpiXiriv 
%Qya  XB  dslV  'ic^aO'ov  ktX., 

neben  ^Sokrates'  (Stob.  II  31,  79  S.  215  Wachsm.):  SQCJtrid'slg  .  . 
%6d'£v  .  .  iidlLöta  Ttaxol  yCvovxai^  'el  äycoyijg  naxijg  xccl  ö^iUccg  Tto- 
vrjQäg^  s(prj.^  Yon  entfernteren  Anklängen  nenne  ich  hier  nur  den 
einen  bekanntlich  von  üsener  als  jüngere  Mache  betrachteten  V.  148 

7t&g  de  t'  avi]Q  ccyad'ogj  Kvqvs^  di-KUiog  imv^ 

dessen  Struktur  mich  an  ein  Antisthenes-Bruchstück  (fr.  ine.  10  S.  58 
Winckelm.:  ^iXccQyvQog  ovÖElg  äyad'bg  ovxe  ßcc6LX£i)g  ovts  iXsvd-eQog) 
erinnert.  —  Als  l'aiißog  wird  uns  die  Chreia  des  Philosophen  ähn- 
lich begegnen  wie  die  der  alten  Weisen,  also  zunächst  in  der  Fabel. 
Hier  findet  sich  nicht  allein  der  als  Aisopos  frisierte  Diogenes  (vgl. 
o.  S.  246  A.  3),  auch  ^Sokrates'  tritt  auf,  z.  B.  bei  Phaedrus  app.  25: 

Cum  servus  nequam  Socrati  malediceret^ 
Uxorem  domini  qui  corrupisset  sui, 
Idque  nie  sciret  notum  circumstantibus : 
Places  tibi,  inquit,  quia  cui  non  debes  places; 
Sed  non  impune,  quia  cm  debes  non  places.  ^ 

Im  iambischen  Epigramm  gibt  Leonidas^  das  Bion- Bonmot  vom 
'Wege  zum  Hades'  (D.  L.  IV  49  svxoXov  ecpccözs  xriv  slg  adov  bdov 
xaraiivovrag  yovv  ccTtievai)  wieder  (Stob.  120,  9  =  Epigr.  96  Geffcken): 

Evd'v^og  (OV  ^QE66s  tr\v  i7c'  'Ä'Cdog 
ätccQTCov  iQ7t(ov  OV  yccQ  iöTL  ävaßatog 
ovdh  öxaXrivog  ovä'  ivljtXsiog  TtXdvrig, 
IQ'slcc  ö'  fj  iidXiGta  kccI  xaraHXivrig 
a-naGa  xfjH  ^siivTiotav  oSsvetui,. 

Einen  Ansatz  zur  lambisierung  machen  die  Chreiai,  vermutlich  nach 
dem  Muster  des  altbeliebten  tragischen  oder  komischen  Verszitates 
zuweilen  insofern,  als  sie  zum  Schluß  in  den  Trimeter  auslaufen. 
Beispiele  derart  notierten  wir  einmal  für  Krates  (o.  S.  101  A.  1  und 
S.  237  A.  8),    wo   Gregor   von  Nazianz   die  Versifizierung    vollendet, 


1  Vgl.  noch  etwa  Diogenes  bei  Stob.  110,  20  {iXnlg)  mit  Theogn.  637  f. 
oder  denselben  bei  Anton.  Mel.  II  33  Sp.  1084 CD  Migne  (ivovd'hst,  xivcc  TtovriQOv) 
mit  Theogn.  437  f. 

2  Vgl.  noch  Phaedr.  III  9  {Soci'ates  ad  amicos)  und  die  treffenden  Beobach- 
tungen von  G.  Thiele,  Herrn.  41  (1906)  S.  587  f. 

3  S.  0.  S.  242  A.  5.  Th.  Bergk  hatte  das  Stückchen  mit  Unrecht  dem 
Herondas  vindiziert  (vgl.  Crusius  in  der  kl.  Ausg.  ^  S.  91  Nr.  82).  Die  Frage, 
ob  Leonidas  von  Bion  selber  abhängt  (Knaack  bei  Susemihl  II  S.  538  A.  90;  vgl. 
Geffcken,  Leonid.  S.  140)  scheint  müßig.  Der  Witz  wird  auch  dem  Kitharisten 
Stratonikos  zugeschrieben  (Gnom.  Vat.  528),  war  also  ein  fliegendes  Motiv. 
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sodann  für  Diogenes  (o.  S.  106  A.  2  und  S.  236  A.  3),  wo  der  be- 
treffende Vers  (@eXco  rvxr^g  (ftaXay^bv  7]  (pQev&v  nC^ov)  bezeichnender- 
maßen zugleich  als  'Menander'-Monostichos  (240)  vorkommt.  Ein 
weiterer  Fall  (von  Diogenes)  steht  bei  Anton.  Mel.  II  34,  Band  136 
Sp.  1092  A  (=  Maxim.  Conf.  39,  Bd.  91  Sp.  912  B)  Migne  und  wieder 
sehr  ähnlich  im  Bouriant- Papyrus  (Stud.  Pal.  VI  1906  S.  158  Nr.  3: 
wo  Crönert  S.  185  daraus  auf  ein  'iambisches  Diogenesgeschichten- 
buch nach  Art  der  von  P.  Jouguet  herausgegebenen  Anacharsiserzäh- 
lung  schloß):  'Whv  yvvlajlxa  yv[i/]atxt  öv^ßovksvovöav  slstav 

Auch  hier  hat  der  Vers  seine  nahe  Parallele  bei  'Menander'  oder  ge- 
nauer in  der  Comparatio  (11  1.  2  S.  35  Studem.): 

Fvvaix    6  SiSdöxcav  ygayi^ax'  <^E'^iiOQ(povy  xaX&g 
&6ni&t  cpoßsQcc  TcgoaTtogi^si  cpaQ^ccnov. 

Diese  gleiche  Poesie  ist  überhaupt  wieder  der  Ort,  wo  zahlreiche 
kynische  Gedanken  in  iambischem  Maß  figurieren.  Beispielsweise  er- 
scheint das  Antistheneswort  von  der  Tugend  (o.  S.  192  A.  1)  als 
Men.  Mon.  433  (vgl.  2): 

"OnXov  aeyiöTOv  ißtiv  1)  aQstr]  ßgototg, 

desgleichen  des  Diogenes  Angriff  auf  die  Götter  (0.  S.  81  A.  5)  Mon.  255: 

0SOV  övsiSos  rovs  xccxovff  svSaniovstVy 

sein  Preis  der  naQQrjöLa  (o.  S.  34  m.  A.  4)  in  der  Urbinatischen 
Sammlung  (0  20  bei  W.  Meyer,  Abh.  bayer.  Ak.  XV  1881  S.  443): 

und  sein  Spruch  vom  Zurechtweisen  des  Alters  (Anton.  Mel.  I  49 
Sp.  932  A  =  Maxim.  Conf.  16  Sp.  818  B  Migne:  Nsxqov  latQsvsiv  xal 
ytQOvxa  vov&trslv  tccvtöv  sötiv)  in  der  Compdratio  (1  47  S.  21  Studem.): 

Mtj  vov^ireL  yiQov%-'  ayi,aqxävovtä  tcov. 

Die  Pointe  auf  das  im  Bade  Kottabos  spielende  Bürschchen  (D.  L. 
VI  46,  vgl.  0.  S.  142:  'oG<p  ßikxiov^  toöovtg)  ielqov')  finde  ich  wieder 
bei  Publilius  Syrus  (33  S.  67  Wölfflin): 

Aleator  quanto  in  arte  est  melior,  tanto  est  nequior. 

Mit  einem  neuerdings,  vielleicht  zu  Unrecht,  als  trimeter  redus  (ä^evov 
scÖQov)  hergestellten  Choliambos  endet  die  Diogenes-Chreia  bei  Plut. 
de  exil.  7   p.  602  A:    z/tö   xal   ^loysvrjg  6    Kv(dv    TtQog   rbv   eljcövTa. 
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^ZivcoTtslg  6ov  (pvyriv  ix  Ilövtov  xcctayvcjöav'  'syG)  08%  d%av^  'sTiSi- 
v(ov  ev  TIovxG)  ^ovijv 

axQCiig  inl  qriyiilGiv  Ev^slvov  Uovtov^. 

Vertreten  ist  endlich  der  Sotadeus.  Daß  z.  B.  dem  Vers  dieses 
Metrums  (Stob.  22,  26  S.  590,  5  H.): 

av  sviiiccrjjg,  ravra  Ttgb  ßov  TtQoßdriov  sI%bv 

ein  Demonax-  bezw.  Diogenesdiktum  zugrunde  liegt,  sahen  wir  früher 
(S.  27  A.  1). 

Für  die  lakonische  Chreia  in  elegischer  Form  bekamen  wir 
einen  Anhalt  eigentlich  schon  in  dem  oben  (S.  272)  behandelten  mut- 
maßlichen Cheilonspruche  des  Kritias,  der  ja  auch  Spartanische 
Trinksitte  pries  (fr.  2  S.  280  f.  Bgk.*;  S.  134  f  Cr.).  Das  wirkliche 
Lakonen-Epigramm  entwickelt  sich  aber  erst  später.  Bis  vor  kurzem^ 
hielt  man  für  seinen  Begründer  den  der  zweiten  Hälfte  des  dritten 
Jahrhunderts  angehörenden,  von  Damagetos  u.  a.  gefolgten  Diosko- 
rides  (Susemihl  II  S.  543).  Ich  wähle  als  Probe  sein  von  Ausonius 
(epigr.  24)  nachgeahmtes  Gedichtchen  auf  Tynnichos,  den  Vater  des 
Thrasybul  (A.  P.  VII  229): 

Tu  Uixdva.  &Qa6vßovXos  i^'  ccöTtiöog  ijXvd'Sv  änvovg, 

iTCtcc  TtQog  'AQyEi(üv  rgaviiara  Ss^d^svog, 
Ssiyivvg  avxlci  Ttdvta'  xov  aiiiarosvtcc  d'  6  Ttgeößvg 

TCCitd'  inl  7tvQ'icci'Ci]v  TvvvL%og  siTts  rid-slg' 
5  ^JstXol  'ulaiioQ'GiGuv  iyo)  dh  öe,  xbv.vov^  äSaxqvg 

d'dipco,  xov  %Dcl  sabv  y.ccl  AanedaLiioviov^ : 

es  erscheint  auch  in  der  Ps.-Plutarchischen  Sammlung  hinter  der  ent- 
sprechenden Prosa -Anekdote  (Apophth.  var.  48  p.  234  F:  Tvvvixog 
0Qccövßovkov  tov  Tcaodbs  ccjtod'avövrog  svQaatag  rjvsyxs'  xal  ^tcC- 
yQa^^ia  dg  xovxov  eysvsro  .  .).  Vor  sechs  Jahren  brachte  uns  nun 
ein  Tebtynis-Papyrus  (3  S.  11)  eine  bei  aller  Zerstörung  verständliche 
neue  Version  der  viel  variierten  Geschichte,  wie  eine  Mutter  dem 
schmachvollen  Sohne  den  Tod  gibt,  die  nach  'sichrer'  Ergänzung^ 
bereits  von  Asklepiades,  dem  Samier,  herrührt.  —  Eine  iambische 
Lakonen  -  Chreia  trifft  man  bei  Auson  (epigr.  25  S.  13  ed.  Bip. :  De 
Lacaena  matre): 

Mater  Lacaena  cUpeo  obarmans  filium 

^Cum  hoc^  inquit  ^aut  in  hoc  redi\ 

Auf    Zufall    beruht    wohl    ein     Hinkiambos     in     dem    aus     einem 


1  S.  z.  B.  R.  Eeitzenstein,  Epigr.  und  Skol.  1893  S.  164.  169. 

2  Vgl.  Reitzenstein,  'Epigramm' :  Pauly-Wiss.  VI  1  (1907)  Sp.  73,  8. 
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Spartanischen  Apophthegma  (Nr.  44  p.  234  E  F  Elg  jravdoxslov  rvg 
xatakvöag  xal  dovg  'orifov  xg)  Ttavdoxsl  öxevdöai^  ag  ätsQog  tvQOP 
tJT£i  xal  UaLOV,  'TC%  6(pr],  'si  tvQOv  slxov,  hi  äv  ide6^r]v  ö^ov';) 
geflossenen,  M  rör  öXCyotg  ägxov^ivcov  xal  iyxQar&v  verwendeten 
Sprichwort'   (Apostol.  VI  76): 

El  tvQov  slxov^  ovx  KV  iSsoiiriv  o'^ov. 

Unter  den  'Königs'-Chreiai  verdienen  etwa  Erwähnung  die 
vom  Töpfersohne  Agathokles^  mit  der  elegischen  Einkleidung 
Ausons  (epigr.  8:  ExJiortatio  ad  modesüam!): 

Fama  est  fictilibus  cenasse  Ägatkodea  regem 

Atque  abacum  Samio  saepe  onerasse  luto. 
Fercula  gemmatis  cum  poneret  Jiorrida  vasis 

et  misceret  opes  pauperiemque  simuJ,, 
Quaerenti  causam  respondit:  Hex  ego  qui  sum 

Sicaniae,  figulo  sum  genitore  satus. 
Fortwiam  reverenter  habe,  quicunque  repente 

Dives  ab  exUi  progrediere  loco, 

und  die  vom  Skythenfürsten  Skiluros^  als  choliambische  Babrios- 
fabel  (47): 

'Ev  Totg  TCaXcciotg  rjv  ccvriQ  V7tsQyr]Q(og, 
slxsv  Sh  TtoXXovg  nutdag-  olg  inLöxijTttcov 
{eiisXXe  yäg  Si]  tov  ßiov  tsXsvti'jöslv) 
ixtXsvöE  XsTttmv,  f  t'  tig  'iati  TtoVy  QCcßSoav 
5  dea^iijv  irsynstv.   f}xi  tig  cpsgav  xavvr\v. 
^7CEiQ&6d'£  dr^  ^OL,  tiava,  övv  ßlrj  Ttdöj} 
Qocßdovg  xarcc^cci  ösSs^isvag  6vv  aXXrjXoig^ . 
ol  d'  ov  yag  rjdvvuvro'  ^y,ata  ^lav  xoivvv 
xsigäad"' .^    sxdöTrig  S'  svxeQoög  Tcccrayelßrig, 
10  '(w  TtcctSsg,  ovTcog^  sinsv^  ^^v  [ihv  äXX^Xoig 
6uo(pQOvf]r£  TtdvxBg,  ovS'  ccv  slg  vfiag 
ßXccTpai  dvvaiTOj  kccv  ^iyiörov  tßX^V 
jjv  d'  äXXog  aXXov  x<>>Q^S  ^^f  ^^v  yvmftriv, 
Tceiösöd''  txaöTog  raircc  zf]  ^Ljj  Qdßöa}\ 

Noch  bleibt  uns  die  rein  unterhaltende  Chreia  wie  die  von  Para- 
siten und  Hetären.    Ob  die  noch  durch  einen  Hexameter  repräsen- 

1  Apophth.  reg.  et  imp.  p.  176  E  (Agathoki.  1)  kyocd-o^Xfig  vibg  tjv  xsqu- 
liiae'  yBvoiLsvog  d«  xvQiog  Hi-neXiag  xal  ßaöiXsvg  ävayoQtvd'slg  slmd'SL  yisQdiiscc  no- 
ri^QUc  vid'evai,  naqu  tu  xQ'vCä  xal  totg  vioig  im&sLKvviisvog  ylsystv,  oti  toiavta 
noLwv  JtQüTSQOv  vvv  tocvtcc  tcoieZ  dicc  tr}v  ini^iXsiav  xal  ti]v  dvSgsiav. 

2  Apophth.  1).  174  F  IJalXovQog  öydorjxovta  TCalSag  äggsvccg  ccjcoXncäiV ,  inel 
tiXsvt&v  ^iibXXs,  dta^iriv  ccnovtiav  k-Kdatat  TCgotslvcov  ix^Xsvöe  'KCCtad'gavGca-  Tcdv- 
ta)v  dk  ccTtayogsvadvtav  xa-ö"'  tv  avtog  i^sXcov  dxovtiov  UTtavta  gadicog  övvs'nXccas 
diSdcxav  i-Kuvovg,  ott,  6vvE6tä>t£g  iöxvgol  dicc^svov6iVf  dßd-EVslg  d'  ^öovtai  diccXv- 
9ivTEg  xal  ataöidGavtsg.  Vgl.  Crusius,  'Babr.':  Pauly-Wiss.  II  1896  Sp.  2662, 
66—68. 
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tierten  fahellae  (lustige  Erzählungen')^  des  Domitius  Marsus  hierher 
gehörten,  ist  ungewiß.  —  Als  elegisches  Beispiel  könnte  man  das 
von  Auson  (epigr.  55)  übersetzte  Ps.-Platonische  Epigramm  (4  S.  138 
Cr.  =  A.  P.  VI  1)  vom  Spiegel  der  Lais  zitieren: 

"fl"  aoßccQov  ysXdöaacc  yiccd"'  'EXXdSog,  t]  («or')  igccötcöv 

86^ov  inl  TtQod'VQOig  Aa'l'g  ?;^ov(ya  vsav^ 
rjj  Uacpir]  tb  ndrontQOV  insl  toir]  iihv  6q&6%'ai 

ovTt  id'sXco,  017}  d'  r]v  Tcagog  ov  övva(iai. 

Die  Hauptrolle  spielen  die  iam bischen  X^slai  des  Komikers 
Machon  (vgl.  o.  S.  250  m.  A.  2).  Ich  gebe  nach  Athenaios  (VI  p.  246 bc) 
eine  Stichprobe  zusammen  mit  der  prosaischen  Fassung:  tbv  vstb  trjg 
ygabg  tQeq)ö^€vov  TtccQdötrov  Ilavöt^axog  slsysv  rovvccvrCov  Ttdoievv 
tfi  yQaCa  övvövta'  avtbv  yaQ  ev  yaövQl  la^ßdvsiv  ccbC.  TteQi  tovtov 
xccl  Mdxcov  yQd(p8i  ovtcoq' 

xbv  v§Q07t6tii\v  .  .  .  Moöxlojva  Xsyo^svov 
ISovta  (paölv  iv  AvtisIgj  /xera  xivcov 
nccgdöitov  vtco  ygabg  Tgscpo^svov  TtXovalccs 
^6  SBiva^  TtccQddo^ov  ys  TCOLslg  Ttgäyfi',  otv 
i]  ygavg  noist  ö'  iv  yaergl  Xa^ißdvsLV  dsi\ 

•6  de  avxbg  TtaQa^ixov  ccxovöag  vjcb  yqaiag  TQ8q)6^svov  övyyivo^evov 
T£  ai}T^  eTcdötr^g  rj^egag' 

vvv  TtdvTCi,  (pccölj  ylvsd"* '  rj  fihv  ov  hvsi, 
iv  yaöTQi  d'  ovrog  Xafißdvsi  xaO"'  rjiiEQttv. 

lamben  hat  noch  Auson  im  Epigramm  (17)  De  3Iyrone  et  Laide^' 

Camis  rogdbat  Laidis  noctem  Myron: 

Tulit  repulsam  protinus. 
Causamque  sensit  et  caput  fuligine 

Fucavit  atra  candidum 
Idemque  vultu,  crine  non  idem  Myron, 

Orabat  oratum  priiis. 
Sed  illa,  formam  cum  capillo  coniparans, 

Simüemque^  non  ipsum  rata^ 
Fortasse  et  ipsum;  sed  volens  ludo  frui, 

Sic  est  adoi'ta  callidum: 
Inepte^  quid  me,  quod  recusavi,  rogas? 

Patri  negavi  iam  tuo. 

Die    choliambische    Hetärenchreia    beginnt    sozusagen    bereits    mit 


1  Teuffei- Schwabe  ^  1890  S.  543  f.  §  243  (vgl.  o.  S.  248  A.  8);  Reitzenstein, 
'Epigr.' :  Pauly-Wiss.  VI  1  (1907)  Sp.  103,  38  ff.  —  FPR  S.  347  Baehrens. 

2  Vom  Kaiser  Hadrian  erzählt  den  gleichen  Witz  Spartianus  c.  20,  8 :  loca 
eius  plurima  extant;  nam  fuit  etiam  dicaculus.  unde  illud  quoque  innotuit, 
quod  cum  cuidam  canescenti  quiddam  negasset^  eidem  iterum  petenti  sed  infecto 
oapite  respondit:  ^lam  hoc  patri  tuo  negavi\ 
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Aischrions  Epigramm  auf  Philainis  (o.  S.  220).  Ein  lehrreiches 
Apomnemoneuma  (^vr]^ov£v£Tai^^  dieser  Gattung,  welches  Meineke 
und  Bergk  auf  Aischrion  zurückführten,  Crusius  noch  weniger  wahr- 
scheinlich auf  Herondas  (fr.  duh.  71  S.  89  ed.  min.*),  bietet  uns  Strabon 
VIII  6,  20  extr.:  xal  dri  xal  ^vi]^ovev6tai  ng  ixaiQu  TCQog  tijv  oveiöC- 
tovöav^  ort  ov  (pvXsQybg  strj  ovd*  bqCov  ajcroito^  dnelv 

iym^^äsy  fievtoi  (^y^y  i]  roaavvri  tqsIs  ^d?] 
xad'siXov  larovg  iv  ßgcixst  XQOvto  tovrco. 

Wie  ein  Stratonikoswitz  zur  Babriosfabel  verarbeitet  wurde,  hat 
Crusius^  gezeigt.  Was  dort  (Cic.  de  nat.  deor.  III  19,50)  der 
Kitharist  dem.  Mann  von  Alabanda  erwidert  {'ergo\  inquit,  ^mihi 
Aldbandus,  tibi  Hercules  sit  iratusV),  sagt  entsprechend  hier  (Babr. 
15,  13 f.)  der  Böotier  zum  Athener: 

^jttTcaveo-  vixäg.    xoiyuQOvv  xoXotd'slri 
&ri6svg  ^hv  rj^itv,  'HQaxXfig  d'  'Ad'rivalo ig.' 

1  0.  Crusius,  Studien  zu  Babrios  und  den  Aisopeia:  Fleck.  Jahrb.  127 
(1883)  S.  240;  'Babr.':  Pauly-Wiss.  11  1896  Sp.  2663,  61—63.  Ebenda  wird  ein 
Machonisches  Thema  (Ath.  VIII  26  p.  341a— d:  Der  Arzt  und  der  Schwerkranke) 
bei  Babrios  (75)  namhaft  gemacht. 
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S.  3.  Die  rätselhafte  Zeile  auf  der  Rückseite  des  Heidelberger  Papyrus 
liest  S.  Sudhaus  HAI  OlAe  IC0I  NIKAN  ACI,  A.  Dyroff  sucht  darin  einen  Titel 
(N  =  50;  TTAPN?),  Crusius  die"  'Erklärung  des  Sprichworts'  (Z.  73). 

S.  7  Z.  130  lies  iiatd[7tvyos];  vgl.  S.  153. 

S.  16  A.  5.  Zu  dem  hier  besprochenen  Kratesfragment  (7  S.  219  D.) 
%öy%ov  xai  ytvcciiov  cvvccy'  y,x%.  vgl.  noch  J.  Sitzler,  Burs.  Jahresb.  104  (1900) 
S.  92 f.,  nach  welchem  hinter  evvays  ein  Vers  fehlt  und  der  übernächste  lautet: 
QriiSiag  GtrJGsis  narä  r^g  Ttsviag  öv  xQ6naiov. 

S.  17  f.  Nachdem  mich  Crusius  davon  überzeugt  hatte,  daß  am  Anfang 
von  Z.  36  nicht  ov  not  tue,  sondern  os  (so  auch  W.  Schmid),  das  allein  den 
Numeruswechsel  (s.  S.  14)  erkläre,  fand  ich  folgende  (die  S.  18  gestellten  An- 
sprüche gut  befriedigende)  Ergänzung: 

35  y,a\  ovk  Sötiv  o^lrJE  [ö'jvyysvijg  oijtb  ^stvog 

36  o[g  o]vx[l  To]Xiiäi  7c[äv},  oxcog  i^si  he^ov. 

W,  Kroll  schlug  vor: 

36  o[g  ojv  yi[67CQo}v  (idTt[oid'' \,  OKcag  b^sl  (ie^ov. 

S.  20  Z.  38  findet  Hense  das  'dem  Götterkult  entnommene'  svd^siv  einer 
Polemik  gegen  die  'Nichtachtung  des  Göttlichen'  wenig  angemessen  und  ver- 
mutet nach  den  Spuren  des  Papyrus: 

37 [oj-üf^^  ybi^vrivtai 

38  ^sov  Stxairig,  aXXcc  [d'sovg]  ;fAeva^ovf)ti'. 

Für  die  'verschiedene  prosodische  Behandlung  eines  Wortes  innerhalb  eines 
und  desselben  Verses'  (ß'sov  zweisilbig,  d'sovg  einsilbig)  zitiert  er  Beispiele  wie 
Soph.  Ai.  1129. 

S.  21  Z.  30  .  .  CO  ys  d-av^alatov]:  ys  hinter  co  angezweifelt  von  Crusius. 

S.  55  f.  Z.  45  f.  Meine  Lesung  xgccTiatov  in  Z.  45  wird  von  Crusius  wie 
von  Hense  gebilligt.  Im  nächsten  Verse  erwartet  Crusius  den  Gedanken  'Wollust 
und  Schlemmerei',  den  ich  S.  55  (m.  A.  2)  belegte  (vgl.  noch  Anaxim  fr.  26  S.  39 
Müller  .  .  ßgoata  xal  Ttotä  xal  acpQoSiöia)  und  schreibt  mit  Berufung  auf  das 
von  Athenaios  (X  p.  451b)  aus  des  Diphilos  Theseus  (fr.  50,  II  S.  557  K.)  er- 
wähnte Rätselspiel  der  Samischen  Mädchen  (Ttsog  iG^vgoxatov  TtdvTCDv): 

»         45  oTtsQ  }iQd[rL6T]6y  [ijcziv,  ov  vsvUr](ioc[i] 

46  [5t£o]v[s  yigdtst]  xal  ya6t[Qo]g  &XX'  &7CccQ[x]sv^iai. 

Zum  TtEog  ließe  sich  weiter  anführen  [Diog.]  ep.  28,  5  S.  242  H.  (dt'  ccngaGLav 
xfig  dvetvxovg  yaetgog  v.al  n66d"rig),  auch  lulian  or.  VI  p.  198  C  (ßiov  aidoioig 
xai  ya6XQl   äovXsvovTo) ,    Anacharsis   bei  D.  L.  I  104   {yXmöörig,    y(x6T^6g,   ccidolav 
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xQccxstv),    lulian   or.  VI  p.  196  C   (yaffrrj?   ccQXBt   ßov   xai   tcc   hsg^sv   yaergS?). 
Hense  riet  einmal 

46  [jrpojs  [r]dovfjg]  x«l  ya6T[Qo]g  .  .  . 
(vgl.  den  S.  55  A.  2  zitierten  Diogenes-Spruch),  dann  auch  zu 

46  [xax]a[x66ios]  y-ccl  ya6T[Qo\s  .  .  ., 

'Kehle  und  Magen'  unter  Hinweis  auf  die  S.  147  seiner  Ausgabe  gesammelten 
Stellen  des  Musonius.  Hinzufügen  würde  ich  Kleanth.  fr.  614  (I  S.  137  Am.): 
xr]v  yaöriga  .  .  xal  rä  alSola.  xat  xov  Xaifiov.  —  In  der  folgenden  Zeile 

S.  57  will  Crusius  (vgl.  mein  oXlyois): 

47  [xvx9ot]s'  «WtS  7^9  ^'^^^ 
S.  68  Z.  49  f.  ergänzt  W.  Ki-oll: 

49  [ro]  yccQ  6x6^*  mg  hiK    [6c7t]ox[Qoay]st  iioyvov 

50  [i/joajftov  xog[ov]xov  [Seaov  ccv']  xig  ieO-llrii}. 

S.  71  Z.  56  nach  Crusius: 

56  &XX'  iv  %aX\ivolg  'p]tj[v]  aXvycxov  ßg[vXi,iiov]; 

L.  Radei-macher  denkt  an  .  .  ry[g  luxQyov]  \  ycc6XQ6g.  —  Nachher  möchte  Hense 
zu  besserer  Ausfüllung  der  Lücke  mit  'offener  Schreibung'  (vgl.  z.  B.  Z.  53) : 

57  yaöXQog  v.axi6%\Gi  xa]i  [^ x]  |3ta[^]o/Ltai  T[o'ütro]. 
S.  75  vervollständigt  W.  Kroll  Z. 

61  xsQTCBi,  d&  (i    ovxcog  o['i}]ö[h]v  mg  ro  xsQ&cci[v8iv], 
desgleichen  S.  Sudhaus,  der  noch  weiter  fährt: 

62  [^x]  xov  diTtaiov  x6  [xs  dix]a[C]oig  av[d']Qd)7c[oLg'} 

63  [ßvXXcciijßdvsiv 

S.  82  A.  2.  Ein  besonders  lehrreiches  Beispiel  für  den  Kyon  als  Rivalen 
des  Gottesleugners  Diagoras  finde  ich  bei  Buresch,  Klares  1889  S.  119  Nr.  70. 
Wie  sonst  der  Meiler,  wirft  hier  Diogenes  des  Herakles  Holzbild  höhnend  ins 
Feuer,  damit  er  ihm  (als  'dreizehnte  Arbeit')  sein  Linsenmus  koche.  —  Energische 
Reinigung  des  Diogenes  vom  Vorwurf  der  ccd-s6xrig  (s.  z.  B.  or.  VI  p.  199  B)  beim 
Kaiser  lulian. 

S.  85  A.  4.  Die  nämliche  Beanstandung  der  beiden  überflüssigen  Konjek- 
turen zu  Trag.  fr.  ad.  510  (Nauck)  und  Eur.  Pel.  fr.  618  (Schmidt)  finde  ich 
nachträglich  bereits  bei  Crusius,  GGA  1890  11  S.  702.  694. 

S.  95  A.  1.  Zum  AvSog  iv  iisörnißgia  nai^mv  vgl.  noch  Crusius,  Unters. 
1892  S.  129. 

S.  102  aX&v  Sh  tpogxog  h^sv  riXO^sv  Hv&'  rjXd'sv  (oder  ^/^rj)  ^Mir  kommt  das 
rjX&sv  —  rjXd'sv  gesucht  und  deshalb  sekundär  vor'  Crusius. 

S.  108—110.  Die  ersten  7  Verse  des  "Icc^ißog  ^olviKog  liest  Bucherer 
folgendermaßen : 

75  üoXXolg  ye  dvr\xmv  ir<ä:y[a]^',  w  IIoGsldntnB, 

76  oi)  [Gv]iL(pog'  iöxlv,  kXV  (Jy^Bi  xoiavx'  ccvrovg 

77  [ii]6v'   ^;|j8tv,  6xo[r]a  xai  (pQovs[Z]v  iniaxuvxai.        * 

78  vvv  8'  Ol  iihv  [jj'liLmv  7iQij[yv\oL  xccd'sGxmxeg 

79  noXXr]v  Sctpsi^img  vri[6]rlriv  igsvyovrali,], 

80  oi  d'  oIJt«  avxcCy  (paalv,  o^v'  igivä  svvxsg 

81  nXovxovüL  xtX. 
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S.  103 — 105  Z.  76,  Seine  (übrigens  nicht  in  den  Text  aufgenommene) 
Änderung  IlIX'  Mst  (wegen  vvv  d«  Z.  78)  statt  ccXXa  Sst  scheint  mir  entbehrlich. 

S.  105  Z.  77.  Bucherers  Vermutung  [lov'  ^x^iv,  welche  unabhängig  von 
ihm  auch  0.  Immisch  äußerte,  paßt  zu  den  Schriftresten  jedenfalls  noch  am 
ehesten.  Zahlreich  sind  die  andern  Vorschläge:  nXovTstv  Crusius,  DyroiF, 
Radermacher;  ve^siv  (^besitzen')  Diels;  svqslv  Wendland;  xoe^iBiv  oder  tio^ltcbIv 
Hense:  das  erstere  erklärt  er:  ^solches  soll  ihnen  Schmuck  (Ansehen)  verleihen, 
in  vv^elchem  sie  auch  Einsicht  bekunden';  das  letztere  ("^mit  etwas  großtun',  vgl. 
Aesch.  Prom.  946  Kirchh.)  scheint  sich  ihm  zu  empfehlen  Vegen  der  Assonanz 
mit  (pQovstv  und  im  Hinblick  auf  xoiinstv  bxoZcc  scaL\ 

S.  106  f.  (Reichtum  ohne  Einsicht).  Vgl.  noch  P.  Wendland,  Anaximenes 
1905  S.  93  m.  A.  3. 

S.  108  Z.  78  vvv  &'  ol  iihv]  fand  Bacherer  gleichzeitig  mit  Crusius,  der 
Herond.  II  31  vergleicht.  —  Sicher  steht  jetzt  wohl  auch  die  Lesung  der 

(S.  108  f.)  Z.  79.  Hier  bezog  ich  das  igEvysöd-aL  anfangs  auf  den  schlem- 
menden Reichen.  Dafür  gab  es  viele  Belege  (vgl.  etwa  noch  Luc.  Saturn.  21.  28; 
TCSLvcctiKog  und  iiisTiTiog  als  Gregensatz  zwischen  "^arm'  und  '^reich'  bei  [Plut.] 
apophth.  reg.  et  imp.  p.  204  D;  Pompeius  13),  wie  man  denn  (nach  einer  freund- 
lichen Mitteilung  von  W.  Spiegelberg)  noch  im  beutigen  Orient  das  Rülpsen  als 
Zeichen,  auch  als  Dank  für  gutes,  reichliches  Essen  betrachtet.  Inzwischen  hat 
jedoch  F.  Bucherer,  der  zuerst  an  ein  singuläres  vriXiit7\v  C^Dürftigkeit')  dachte, 
nachher  vr]6T{s)iriv  von  Crusius  annahm,  einen  zweifelsfreien  Nachweis  für  das 
^Rülpsen  vor  Hunger'  geliefert:  Alkiphr.  ep.  I,  25,3  kqeittov  yccg  ivcavri'Ksiv  iic 
BoöJtOQOv  KCil  JjQonovTidog  vsotcXovtov  t)  ■xad'^iisvov  inl  Tcctg  Tfjg  jimyifig  iö^cc- 
tiatg  Xi^&dsg  xai  avxiiriQov  iQvyydvBiv.  Der  ^Hunger'  an  sich  ist  auch  sonst 
beim  Kontraste  des  itEvrjg  und  nXovaiog  anzutreffen:  s.  etwa  Luc.  Saturn.  19 
äXoymtaTOv  dvav  tovg  ^ihv  rj^wv  vnsQTtXovxstv  %al  tgvcpav  .  .,  rovg  Sh  Xiiio)  dia- 
(pd'sigs6d'aL',  speziell  die  vriatsia  (vgl.  Diphil.  Arniviai,  fr.  54,  H  S.  558  K.)  in  dem 
Sprichwort  (Zenob.  Ath.  III  10):  y,B6tQivg  vriötsvei,  v/elches  man  vom  redlichen 
Hungerleider  gebrauchte:  avtr]  Xiystcci,  inl  x&v  diy.ccioTtQayovvtcov  fisv,  o-bösv 
Sh  TtXeov  iy.  tfjg  8i'Kaio6vv7\g  imcpBqo^ivoiv. 

S.  112.  Zum  Pflanzenvergleich  der  6vv,a  und  igivä  erinnert  mich  Crusius 
noch  an  das  Sprichwort  (Zenob.  Ath.  I  52):  ?)  ytglvov  ^  noXoKvvrriv. 

S.  113  f.  Zur  Antithese  yttrjtiarcc :  %qrnLat(x.  vgl.  man  Wyttenbach  zu  [Plut.] 
apophth.  reg.  et  imp.  p.  176  C  (Dionys  d.  Ä.  13)  und  de  tuenda  san.  praec.  27 
p.  137  E,  neuerdings  P.  Wendland,  Anaxim.  S.  94,  der  das  Wortspiel  auf  den 
Protreptikos  des  Aristoteles  zurückführt. 

S.  119  f.  Z.  85.  Bucherer  nimmt  als  den  aus  Smaragd  gedachten  (s.  meine 
abweichende  Auffassung  S.  113)  Hausteil  das  Dach  an  {ötiyug)'.  tecta  erscheinen 
öfter  unter  andern  Stücken  eines  Prunkbaus,  z.  B.  neben  columnae  (porticus) 
und  parietes  (Sen.  ep.  115,  8),  neben  parietes  und  pavünenta  (Sen.  ep.  114,  9; 
Sen.  rhet.  contr.  II  1,  12);  far  die  Zimmerdecke  {ÖQoq)dg  Prof.  0.  Kohl-Kreuz- 
nach)  wurden  Beispiele  bereits  (S.  120,  1)  gegeben.  Blassens  Gedanken  an  die 
Wände  (tolxovg)  verteidigt  0.  Immisch.  Hense  regt  avXrjv  an  ('von  ötoccl  um- 
geben'), Diels  yi'qjtovg  'Gärten',  was  mir  im  Hinblick  auf  Stellen  wie  Sen.  contr. 
II  1,  13  (viridia)  besonders  angemessen  dünkt. 

S.  121  A.  1.  Die  hier  genannte  Konjektur  im  37.  Diogenesbrief  {Uaqlag 
XiQ'ov)  machte,  wie  mir  A.  Brinkmann  mitteilt,  zuerst  F.  Buecheler,  Rh.  Mus.  34 
(1879)  S.  350. 

S.  121—126  Z.  87—91  lauten  nach  Bucherers  Herstellungsversuch: 

87  [avtcbv^  8'  kuvx\&v  t]r\v  ävayyiair\v  t\)vxr}v 

88  [TtoXXa  ys  (i&XXov  d]rj  6K[o7tElv  ro]vT(ov  Ttdvrmv 
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89  [&YQiovai,v  a/ffjuJpa'  y.o/6dhv  iitnogi^ovaiv, 

90  [8x(os  X'jdyoig  jUpTjffrorfft  GcotpQoviöd'staa 

91  [6a<f&g]  XU  xq7\6xcc  xal  xcc  6v}i(piQ0vx'  BiS'q{i), 

Für  das  6i^  Z.  88  verweist  er  mich  noch  auf  Soph.  Phil.  245  f.  (^dieselbe  Stel- 
lung im  Trimeter'),  für  gxoxsIv  xi  'sich  kümmern  um'  auf  Soph.  OT  964  und 
Eur.  Suppl.  302,  für  ccygiovGiv  Z.  89,  statt  dessen  er  auch  Scfislovaiv  zuläßt,  auf 
Soph.  Phil.  1321,  für  aiaxQcc  auf  Soph.  Phil.  265  (cciöxQcbg);  317  (töcc);  921  {&Xrid'ij); 
Eallim.  h.  I  55  {xaXd).  Die  von  ihm  statuierte  'persönliche  Konstruktion  von 
&vayxalog  mit  dem  Infinitiv'  kann  mich  im  Blick  auf  die  Stellung  des  Adjektivs 
so  wenig  befriedigen  wie  mein  eigener  Änderungsvorschlag  (S.  121).  Die  'not- 
wendige Seele'  läßt  sich  am  Ende  doch  verstehen.  Man  halte  etwa  daneben  Is. 
ad  Nicocl.  46  ßovXoixo  d'  av  xü  ömfiaxi  TtaxoTCccd'riGai  ^i&XXov  ^  xj]  i\>vxf}  •aovficoci 
-Koi  oxi'rpaöd'ai  nsgi  xivog  x&v  &vayxai(ov. 

S.  127,    Hense  möchte  lieber: 

92  [nmg  xoig]  xoiovxoig  ccvdQcc6ti\  TloösiSinns: 
'Asyndeton,  im  Ton  der  Entrüstung  losfahrend';  ^Tt&g  (nicht  x&g)  wegen  üoesi- 
Smns,  wie  84  st  Ttcog  —  tiqtjögslv:   Verkettung  des  Versanfanges  und  -Schlusses 
durch  Assimilation  wie  75  IJoXXoig  —  noosiSiytns^.  —  Nachher  fordert  0.  Kohl: 

98  [vvv  ffJvfijSe/Srjxev  olxiccg  fikv  y.BxxrjGd'aL, 
'weil  xal  ^dXa  dtxcciag  nach  einer  Frage   immer  von  einer  andern  Person  ge- 
sprochen'   werde;    aber  vgl.  z.  B.  die  S.  138   angeführte    Stelle    des    Komikers 
Amphis  {noXv  ys  xul  fidX*  stxoxag). 

S.  129  m.  A.  2.  S.  Wendland,  Anaxim.  S.  94,  wonach  im  Sokrates- 
Apophthegma  der  Vergleich  des  Aristotelischen  Protreptikos  benutzt  ist. 

S   132  Z.  13  V.  0.  lies  Ps.-Epiktet,  G-nomol.  etc. 

S.  138  ff.     Bucherer  schreibt: 

96  [x]ai  iiccXcc  ötxauas,  7]v  rig  ivd^v^i^x'  [öpj-ö-cog, 

97  \ol{LCii,'  ^vXai\v  yag  xal  Xld'cov  cpgovxi^ovGLVj 

weil  'das  sprichwörtliche  ^vXav  xal  Xid-cav  keinen  Zusatz  verträgt'.  Sein  olfiai 
'will  ich  meinen'  deckt  er  mit  Soph.  Phil.  498;  Xen.  An.  EJ  2,  8  etc.  Auch 
Hense  nimmt  'wegen  der  Stellung  des  ydcg''  an  meinem  [(lovav  ^vXo}]v  ydg  An- 
stoß und  substituiert  dafür 

97  [xvxi6^dT(o]v  yäg  xal  Xid'cav  cpQOvxi^ovGiv. 
Den  späteren  Vorschlag:  ijv  xig  ivd'v^fjx'  [6Q]d-&g    [xo  %äv  ivX(ü\v  yag  xxX.  gibt 
er  im  Hinblick  auf  die  ohne  weiteren  Zusatz  formelhaft  gebräuchlichen  Wen- 
dungen wie  riv  xig  ivd'Vfi'qx*  ogd'aig  wieder  auf. 

S.  161  P.  Lond.  Z.  18.  Der  Versschluß  iiri^hv  aiaxvvsv  auch  bei  Herondas 
n  66  (Crusius). 

S.  162  f.  Weil  'ein  Tribrachys  pro  iambo  im  zweiten  Fuß  bei  den  strengeren 
Choliambikem  verpönt  ist',  hätte  Crusius  lieber: 

20  [vniGx'  &sl]  xrjv  x^^q\  oxov  Xaßsi[v  dst  xi\. 

S.  169  Z.  38.  Zu  seiner  Schreibung  yrjiiai,  <?'  ccvoXßov  ^rads  ^fjv  xig  av  d^sXoi- 
notiert  Crusius:  'der  Schluß  muß  aber  verderbt  sein;  denn  einen  einzelnen  tri- 
meter rectus  hat  dieser  Dichter  sicher  nicht  zugelassen'. 

S.  169  f.  Z.  41.  Für  x^cXxovg  und  x^cXxol  als  Hurenlohn  weiß  ich  jetzt  noch 
zwei  weitere  Belege:  Ath.  X  p.  437 f  xal  jtoxB  nogsvoiisvog  (Dionysios  Metathemenos) 
{iBxa  xivav  yvmgl^mv  mg  iyivBxo  xara  t6  7iaidi6xBtov,  Big  o  x^  ngoxBgaia  TcagBXri- 
Xv&mg  aqjBiXs  x^^^^ovg  (wo  man  nicht  mit  Meineke  und  Kaibel  eine  Zahl- 
bezeichnung einzufügen  braucht),  ^x^^'  '^^''^^  xaxä  xvxriv  ixxBivug  xrjv  x^^Q^  ndv- 
x(ov  ogmvxcav  icjiBÖidov  und  A.  P.  V  29  (Killaktor)  'Ad\}  xo  ßivBiv  iöxr  xig  ov 
Xiysi;  dXV  oxav  alx^  \  xaXx6v,  Jtixgoxsgov  yivBxai  ^XXsßogov. 
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S.  170,  2.  über  den  kynischen  Mikkylos  vgl.  m.  jetzt  Helm,  Luc.  und 
Men.   S.  76.  335. 

S.  172  f.  Zum  Misanthropen  Timon  neuerdings  Ph.  E.  Legrand,  Sur  le 
Timon  de  Lucien:  Rev.  des  et.  anc.  IX  1907  S.  132  ff.  (bes.  S.  146.  150). 

S.  181  (Phoinix  fr.  I).  Als  Analogie  zu  den  Umzügen  mit  Krähe  und 
Schwalbe  nennt  Crusius  unter  Hinweis  auf  Herond.  IV  94  f.  {ed.  min.*  S.  40)  die 
vyisia  der  Bukoliasten.  —  Über  Kleobul  vgl.  man  0.  Crusius,  Litterargeschichtl. 
Parerga  III:  Philol.  55  N.  F.  9  (1896)  S.  4 f.;  U.  v.  Wilamowitz-Moellendorff, 
Lesefrüchte  30:  Herrn.  34  (1899)  S.  219  ff.;  A.  Hausrath,  'Fabel'  Sp.  1718  (Kleo- 
bulina). 

S.  182  f.  (Phoinix  fr  H).  Über  Sardanapals  Grabschrift  außer  A.  Fränkel, 
Die  Quellen  der  Alexanderhistoriker  1883  S.  9  ff .  230  f.  (Arrian:  Aristobul)  und 
Th.  Preger,  Inscr.  Gr.  metr.  1891  Nr.  232  S.  183  ff.  (Choirilos- Epigramm)  noch 
zu  vergleichen  die  (unser  engeres  Thema  freilich  nicht  berührenden)  Aufsätze 
von  Eduard  Meyer,  Forschungen  zur  Alten  Gesch.  I  1892  S.  203  ff.  (vgl.  176);  II 
1899  S.  541  ff. 

S.  187.  Den  von  mir  ausgeschiedenen  V.  11  {oyiov  Nivog  vvv  ictL  xal  to 
Gfjii'  adsL)  athetierte,  wie  ich  nachträglich  bemerke,  bereits  Th.  Gaisford, 
Hephaestio,  Oxf.  1810  S.  256.  Anders  urteilt  0.  Crusius  über  die  Zeile:  sie 
'paßt  zum  Anfang  (Z.  1  k^v©):  er  hört  das  efi^ia  adBiv\ 

S.  198  (Phoinix  fr.  III).  Zum  'Samischen  Faustkämpfer'  vgl.  Crusius, 
Unters.  1892  S.  45,  auch  Anal.  1883  S.  75.* 

S.  194 f.  (Phoinix  fr.  IV).  V.  1  hält  Crusius  für  möglich:  @aXfjs  yccg 
äergoSitpitov  ov^ißtog  —  'wenn  ihm  der  offene  Gebrauch  der  Endung  ( — w — ) 
zuzutrauen  ist'. 

S.  198  A.  1  (Phoinix  fr.  V).  Die  von  mir  vorausgesetzte  Trennung  der 
Fragmente  IV  und  V  scheint  Crusius  'gar  nicht  sicher'.  Ihren  Zusammenhang 
denkt  er  sich  so:  'Thaies  gab  die  kostbare  Schale  zurück  und  spendete  (fr,  V 
Z.  2  liest  er  'ejtEv^sv)  aus  dem  alten,  armseligen  Gefäß.' 

S.  200  A.  1.  Zu  Teles  S.  28,  9  {ovrag)  bemerkt  Hense  noch:  'mit  verächt- 
licher Handbewegung,  vgl.  meine  Note  zu  Muson.  p.  30,  2,  die  Erklärer  zu  Soph. 
Phil.  1066.  Auch  sie  wird  so  gebraucht.  Mehr  bringt . .  lacobs  in  seinem  'Sokrates'.' 
S.  201  Z.  3  ist  vcoSog  'als  Kennwort  höchsten  Alters'  nach  Crusius  'sicher 
echt'.  In  dem  von  mir  empfohlenen  Gleichnis  vom  sturmgepeitschten  Baum 
(XG)r6g)  findet  er  etwas  'Kraftvolles  und  Mächtiges',  das  dem  'Stil  der  Stelle' 
widerspricht. 

S.  202  (§  2  Die  Choliambendichtung).  Über  die  Metrik  des  Choliambos 
soeben  erschienen:  Johannes  Pelckmann,  Versus  choliamhi  apud  Graecos  et  Bo- 
manos  Mstoria:  Greifsw.  Diss.,  Kiel  1908. 

S.  205  f.  (Kerkidas)  F.  Leo's  späte  Ansetzung  des  Dichters  akzeptiert  von 
Crusius,  desgleichen 

S.  208  A.  3.     W.  Crönert's  neues  Kerkidasfragment. 

S.  210  A.  4.  Hartungs  Äußerung  über  den  angeblichen  Choliambos  auf 
Hermeias  (Zuweisung  an  Theokrit  von  Chios)  steht  in  seinen  'Griechischen 
Elegikern'  I  1859  S.  342  Nr.  5. 

S.  212  A.  3  (Parmenon  fr.  I  Z.  2).  Die  völlige  Unmöglichkeit  des  HiatuB 
'bei  diesen  Leuten'  abermals  betont  von  Crusius. 

S.  216.  In  diese  hellenistische  Choliambik  wird  auch  der  unbekannte 
Autor  des  zweizeiligen  pointierten  Epigramms  auf  die  Weiber  gehören: 

^v'  r^fiigai  yvvaiitog  sIölv  tjöigtui, 
otav  ycc^^  tig  x&xcpeQr}  tsQ'vrixviav. 
G  e  r  b  a  r  d    Phoinix  von  Kolophon  1 9 
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Von  der  (mir  längst  verdächtigen)  Überlieferung  (Stob.  68,  8)  auf  Hippen ax 
(fr  29,  II*  S.  472  B.)  bezogen,  erscheint  es  jetzt  im  zweiten  Berliner  Papyrus- 
florilegium  (ü.  v.  Wilamowitz-Moellendorff,  Berl.  Klassikertexte  V  2  [1907]  S.  130: 
n.  Jh.  vor  Chr.)  mit  der  leider  verstümmelten  (genetivischen)  Namensüberschrift 

S.  221  (Asklepiades  von  Samos).  Hinter  dessen  mutmaßlichen  '^Heroen-Epi- 
taph ien-Zyklus'  setzt  Crusius  ein  Fragezeichen.  Nach  seiner  Ansicht  kann  sich's 
ebensogut  z.  B.  um  eine  Reiseschilderung  handeln  oder  um  eine  Ktlais. 

S.  228  (Herondas).  Als  sicheres  Ergebnis  des  Enhypnion  (VHI  77  f.)  hebt 
Crusius  die  Tatsache  hervor,  daß  sich  der  Dichter  als  den  SsvrsQog  jitaÖ-'  '  Inndt- 
vanta  betrachtet.  Sie  macht  ihn  'gegen  die  Annahme,  daß  vor  dieser  Zeit  eine 
irgendwie  erhebliche  Blüte  der  Choliambik  bestanden  habe,  einigermaßen  miß- 
traui8ch\    M.  E.  gilt  jenes  Urteil  doch  nur  für  die  kunstmäßig  höhere  Literatur. 

S.  224  (Babrios).  Crusius  stellt  fest,  daß  den  Babrios  eine  'innere  Verwandt- 
schaft nur  mit  den  Schul -Aesopea  und  Phaedrus'  verbinde,  daß  er  aber  'mit 
der  alten  Choliambik,  mit  Kallimachos  wie  mit  den  kynisch  gestimmten  Helle- 
nisten weder  in  der  Sprache  noch  im  Geist'  etwas  gemein  habe.  —  Vgl.  da- 
gegen z.  B.  S.  222  A.  1. 

S.  230  (§  3  Die  gnomische  Poesie  der  Hellenistenzeit).  Über  die  Wir- 
kung poetischer  Gnomik  finden  sich  beachtenswerte  Stellen  in  den  Briefen  des 
Seneca.  So  heißt  es  ep.  108,  9  (vor  dem  S.  230  A.  5  erwähnten  Kleantheszitat)  : 
quanto  magis  hoc  (Eindruck  von  Sentenzen  auf  die  Menge)  iudicas  evenire,  cum 
a  philosopho  ista  dicuntur,  cum  salutaribus  praeceptis  versus  inseruntur,  effica- 
ciu>8  eadem  illa  demissuri  in  animum  imperitorum?  und  nachher  (§  10 f.):  eadem 
neglegentius  audiuntur  minusque  percutiunt,  quamdiu  soluta  oratione  dicuntur, 
uM  (Kcessere  numeri  et  egregium  sensum  adstrinxere  certi  pedes^  eadem  illa  sen- 
tentia  velut  lacerto  excussiore  torquetur.  (Beispiel:  de  contemptu  pectmiae :  zahlreiche 
prosaische  Lehren)  magis  tarnen  feriuntur  animi,  cum  carmina  eiusmodi  dicta 
sunt  eqs.  S.  femer  ep.  98,  5  immo  mehercules  ut  Carmen  fortius  ac  iustius  petam, 
quo  animum  tuwm  magis  fulcias,  hoc  dicito  . .  ^di  melius^  (vgl.  Verg.  Aen.  E  428); 

94,  27  f.  praeterea  ipsa.  quae  praecipiuntur,  per  se  multum  habent  ponderis,  utique 
si  aut  carmini  intexta  sunt  aut  prosa  oratione  in  sententiam  coartata,  sicut  illa 
Catoniana  .  .  qualia  sunt  illa  aut  reddita  oraculo  aut  similia  (Siebenweisen- 
sprüche!): ^tempori  parce\  He  nosce^  .  .  .  advocatum  ista  (Sentenzen  in  Versen) 
iion  quaerunt.  adfectus  ipsos  tangunt  et  natura  vim  suam  exercente  proficiunt.  — 
§  43  quis  autem  negahit  feriri  quihusdam  praeceptis  efficaciter  etiam  inperitissimos? 
velut  his  hrevissimis  vocihus,  sed  multum  habentibus  ponderis:  ^nil  nimis\  .  .  'ab 
alio  exspectes^  alteri  quod  feceris^  (Publil.  Syr.).  haec  cum  ictu  quodam  audimus  eqs. 

S.  232f.  Verschiedenartige  Umgestaltung  von  Homer zitaten  besprochen 
von  A.  Ludwich,  Die  Homervulgata  als  voralexandrinisch  erwiesen  1898  S.  134  f., 
Parodie  (s.  Phoinix  S.  232  A.  8)  im  besondern  S.  69,  Zentonierung  (S.  232  A.  7) 
S.  136f.  —  Ein  vermutliches  Beispiel  von  Kontamination  zweier  Tragikerverse 
(durch  Plutarch)  bei  Crusius,  GGA  1890  II  S.  700. 

S.  233  A.  3  (Diorthose).  Crusius  erinnert  auch  an  den  Sprichwortvers  (Ps.- 
Diog.  VIII  46)  Tlg  narig'  aivrjasi,  si  fii)  Ttaxodccinova  rixva]  den  Chrysippos  (Usgl 
nuQoiiitmv  fr.  7:  III  S.  202  Am.)  umdrehte:  Tis  xcctsg'  alv^ßsi,  ü  (li]  sij&cci^o- 
veg  vlol; 

S.  242  (Menipp:  Meleagros).    Crusius  sähe  hier  gern  auch  den  dritten  Gada- 
rener  Oinomaos  mit  seiner  'an  Menipp  erinnernden'  rorjrmv  (pmga  erwähnt. 
S.  245  A.  4    (Charakterschilderung).      Lehrreich  Poseidonios    bei  Sen.  ep. 

95,  65  f.:  ait  utilem  futuram  et  descriptionem  cuiusque  virtutis:  hanc  Posidonius 
ethologian  vocat,  quidam  characterismon  appellant,   signa  cuiusque  virtutis 


Berichtigungen  und  Nachträge  291 

ac  vitii  et  notas  reddentem^  quibiis  inter  se  similia  discriminentur,  liaec  res  eandem 
vim  habet  qua7n  praecipere.  nam  qui  praecipit,  dicit:  Hlla  faeies,  si  völes  tem- 
perans  esse\  qui  describit,  ait:  ^temperans  est,  qui  illa  facit,  qui  Ulis  abstinef. 
quaeris^  quid  intersit?  alter  praecepta  virtutis  daty  alter  exemplar.  descriptiones 
has  et,  ut  puhlicanorum  utar  verbo,  iconismos  ex  usu  esse  confiteor:  proponamus 
laudanda,  invenietur  imitator.  —  Und  dem  Schildern  folgt  das  Erzählen  (Phoin. 
S.  246)  §  72:  proderit  non  tantum  quales  esse  soleant  boni  viri^  dicere  formamque 
eorum  et  Uneamenta  deducere,  sed  quales  fuerint  narrare  et  exponere  Catonis  .  . 
vulnus  etc. 

S.  246  A.  1.     Über  Philistion  vgl.  noch  Crusius,  GGA  1889  I  S.  180  f. 

S.  254  f.  (Epicharmea).  Ein  neues  derartiges  Stück  misogynen  Inhalts 
bietet  jetzt  das  ptolemäische  Florilegium  des  Berliner  P.  9772  (Berl.  Klass.-Texte 
V  2  [1907]  S.  124);  vgl.  dazu  IT.  von  Wilamowitz-Moellendorff. 

S.  255  (Gnomik  lyrisch).  Nennen  könnte  ich  noch  des  Aristoteles  Skolion 
auf  ^e8T«,  ferner  die  Lebensregel  in  den  frühptolemäischen  Skolien  aus  Elephan- 
tine  (Berl.  Klassiker-Texte  V  2  [1907]  S.  58.  60.  62),  auch  den  Hymnos  an  Tyche 
(ebenda  S.  142  f.). 

S.  257  ff.  Mein  Urteil  über  hellenistische  Elemente  im  Theognis  findet 
Crusius  'sehr  unwahrscheinlich'. 

S.  258  (Dittographien  bei  Theognis).  Crusius  konstatiert  als  'Hauptgrund 
der  Dubletten  die  Benutzung  der  (mit  Festlegung  der  prooemia  sicher  nach- 
gewiesenen) verschiedenen  Sammlungen'  und  vergleicht  die  Überlieferung  der 
Paroemiographen  (wo  aber  'neben  dem  Gesamtcorpus  die  Einzelsammlungen 
wirklich  erhalten  sind').  —  Von  mir  wurde  die  äußere  Frage  der  'Sammlungen' 
absichtlich  nicht  berührt,  weil  es  mir  nur  auf  die  tiefere  innere  Ursache  der 
Dittographien  ankam. 

S.  258.  Während  nach  meiner  Ansicht  das  Theognideische  Distichon  (605  f.) 
im  Teleszitat  auf  einen  Yers  reduziert  ist,  will  Crusius  das  Verhältnis  beider 
Stücke  umkehren.  Ich  verweise  demgegenüber  auf  analoge  Zusammenziehungen 
von  Homer -Versen  (Ludwich,  Homervulgata  1898  S.  135  m.  A.  1). 

S.  2G4.  Ein  Komiker  Chares  als  Verfasser  der  lehrhaften  Stobaiosfrag- 
mente  in  Betracht  gezogen  von  Crusius,  GGA  1890  II  S.  698. 

S.  264  f.  (vgl.  276)  Comparatio  Menandri  et  Philütionis :  über  den  Wert 
ihrer  Verse  Crusius,  GGA  1889  I  S.  180  f. 

S.  265  ('Otav  siSivcci  %'iXTßg  ösccvtov  oörig  sl  etc.).  Für  ein  ähnlich  pessi- 
mistisches 'Tragiker' -  Fragment  (ad.  372  S.  909  N.^  hat  schon  Crusius  (GGA 
1890  II  S.  700)  eine  'kynische  Quelle'  vermutet. 

S.  268  A.  5.  Zu  den  iambischen  Fabeln  vgl.  man  noch  Crusius,  GGA  1889 
I  S.  172  f. 

*  S.  270  (Delphische  Sprüche).  Der  Goettlingsche  Versuch  wieder  aufgenommen 
von  W.  H.  Röscher,  Die  Bedeutung  des  E  zu  Delphi  und  die  übrigen  yQd^iiutu 
JsXtpixd:  Philol.  59  (13)  1900  S.  28  ff.,  mit  folgender  Modifizierung  (S.  38): 

El:  d'sm  rjQd:  vo^otg  nsid'sv  q>släsv  ts  ^Q^foio: 
Fv&d'L  Gsccvrov:  ^ridhv  ayccv:  iyyva,  ndqu  d*  ävri. 
S.  271.     Mein  von  Hipparch   genommenes  Argument   läßt   Crusius    nicht 
gelten,  weil  'Theognis  die  IIsQöixd  erlebt  hat'. 

S.  272.  Für  Lobons  Siebenweisen- Skolien  vermutete  schon  Crusius, 
Anthol.  Lyr.  1897  adn.  S.  LXXIII  Entlehnung  ex  vetere  quodam  Septem  sapientium 
convivio. 

S.  275  A.  6.  Über  Sentenzen  und  Sprichwörter  als  Trimeter  zu  vergleichen 
die  wichtigen  Crusiusschen  Rezensionen  von  Kocks  Comici  (GGA  1889  I  S.  173  ff.) 
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und  von  Naucka  Tragici  (ebd.  1890  II  S.  690  ff.  zu  fr.  ad.  94.  362.  385.  403.  439. 
486.  496.  516:  zum  letzteren  Stück  [^g^g'rrj  ^j^oviff^er«?'  sis  cpvaiv  xaO-Zffrarat] 
verweise  ich  auf  Phoin.  S.  271  A.  1  und  276  A.  5). 

S.  276  (Weisensprüche  als  trochäische  Tetrameter).  Hierher  stelle  ich  auch 
Trag.  fr.  ad.  436  f.  (S.  923  N.-),  deren  erstes  (Ttagoiiiiccl) : 

do9Xsj  SBGTCor&v  &ytovs  xal  Sixaia  x&ätxcc, 

nach  Crusius  (GGA  1890  II  S.  701)  (byzantinische?)  Umgestaltung  eines  alten 
So  Ionischen  Trimeters  (ccqx&v  äxovs  xccv  6ox^  xav  fi?j  doxg). 

S.  277,  Für  meine  Auffassung  des  Sotadeums  No^iog  ietl  d-so^,  xovtov  ocbI 
TtdvroTs  xiiLu  vgl.  ich  Trag.  fr.  ad.  471  S.  932  N.-  6  yuQ  Q-sog  ^syiaros  ccv^gm- 
nois  v6(ios  mit  der  von  Crusius  (GGA  1890  II  S.  701  f.)  gebilligten  Nauckschen 
Emendation:  6  yccQ  v 6 11,0g  (isyiarog  avd'Qmjtoig  d^sog. 

S.  282,  Über  'iambische  Apophthegmen-Sammlungen'  (Ptolemaios,  Eumenea, 
Pindar  etc.)  Crusius,  GGA  1889  I  S.  173. 
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Acker  130  ff. 

Äußeres  :  Inneres  128  tf. 

Allsehende    Gottheit    83 ; 

Zeit  85. 
Alphabet    von    Sprüchen 

244,5.  275. 
Ameise  27.  53.  162. 
Anapher47.78f.(162).  186. 
Anekdote    247,  i3;      vgl. 

Chreia. 
Angelmotiv  158,  2. 
Anker  98,  4. 
Apomnemoneuma       248. 

249,  2-5.  250.  284. 
Ai)ophthegma  248,  i.  250,4. 

251  ff.  269  f.  273.  292. 
Aretalogie  240,  4. 
Armut     258  ff.   264 ;      im 

Alter  277,  2;    freundlos 

163  f.;    geehrt   88  f.  91; 

weise  107. 
Arzt    40,  1.    247,  11.    278. 

284,  1. 
Astronomie     135  f.     181. 

185.    194  ff.  274.    278,  i! 
Atheismus  des  Kyon  82  f. 

262  f.  280.  286. 
Athleten  134f.  152.  178,6. 

267,4. 
aufhängen,  sich  165  f. 
Auflösungen  im  Choliam- 

bos  182,  1.  288. 
Auge  Gottes  83. 
Auge,  fett  151 ;  grünblau 

155. 

ßakchantin  20 f.  182. 189. 
Barbaren  48,  1.  211.  246. 
Bart     51  f.    148  f.    193  f. 

211,  3. 
Bauen  116. 

Baum  im  Sturm  201.  289. 
Betteln,     kjnisch      180. 

192,  3.  200.  204  f.  261. 
Biene  27  f. 


Bildung  121  f. 
Bordell  170. 
Bukolik  266. 
ByzantinischeCholiamben 
216,  3.  227. 

Charakterschilderung 

245.  266.  290  f. 
Choliambos  95. 147.  150  f. 

161  f.  175.  178  ff.  202  ff. 

237  f.     240  f.     254.    265. 

267  ff.    276.    280  ff.    286. 

289. 
Chreia  248  ff.  269  ff. 
Christen  183,  6.  250,  3. 
Comparatio  Menandri  et 

Philistionis  274  f.  276,  2. 

280.  291. 

Dach  132.  287. 

Decke  des  Zimmers   120. 

287. 
Delphische  Sprüche  261,3. 

270.  291. 
Diatribe   63.  141,  2;   161. 

169.  172.  201.  216.  222. 

229.  245.  247.  256. 
Dichterzitate  231  ff. 
Diorthose   233.   237.  290. 
Dittographien  bei  Theo- 

gnis    233,  2.    258.    261. 

291. 

Ehebruch     25.    51.     153. 

169  f. 
Eigennamen,  typisch  153. 
Einfaches  Leben  57  f.  111. 

117.  242.  257. 
Eitelkeit  des  Kyon  89  f. 
Elegeion    219.    237.    248. 

263.  256  0*.  266  ff.  271  ff. 

277  ff.  281  ff. 
Epigramm     101  ff.      104. 

136,  1.    144.    150  f.    166. 

172  ff.  211  f.  220  f.  226  f. 


237  f.  240.  242.  254.  257. 

259,5.  266  f.  270  ff.  277  f. 

279.  281  ff. 
Epos,  choliambisoh  218  f. 

225;  parodisch  237.243. 

277. 
Erben  des  B,eichen  94,  2. 

189,  2. 
Erfinderlegenden  68. 
Erzählung  246  ff.  253.  291. 
Esel  26.  129,  2. 
Eunuch  51. 146. 148. 150 f. 

153  f. 

Fabel  229,  5.    246  f.  251. 

252,  3.    253.   267  ff.    272. 

279.  282.  284.  290  f. 
Falsche  Freundlichkeit 

dl  f.  256. 
Familienzwist  16  f.  93. 
Fehden  der  Philosophen 

214  f. 
Feige  110  ff.  136,3. 
Feind,  nützlich  38  f. 
Feinde  des  Reichen  92  ff. 
Feldherrnamt  des  Königs 

186. 
Feldherm-Chreiai  253. 
Fettleibigkeit  151  f. 
Feuerkult ,    persischer 

186. 
Fisch   24.  51,  4.    52.    158. 
Florilegien  228,  2.  244,  4. 

254.  290  f. 
Fluch  des  Kyon  165  f. 
Fracht    des    Schiffes    94. 

96.  99  f.  102  f.  211. 
Frechheit    des    nogvos 

152  f. 
Freude  des  Kyon  74  f. 
Freundschaft    32  f.    42  f. 

132  f.;     258,  8.     261,  3. 

271,  2.   279,  2;    Fr.    und 

Geld  15.  163  f. 
Frühlingslieder  180  f. 
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Fund  eines  Obolos  68  f. 
Fußboden  120.  287. 

Gärten  287. 
Gastfreund  14. 
Gastfreundschaft    117,  5. 

260. 
Gebärden  148. 162  f.  183,1. 

200.  289. 
Geben  und  Nehmen  162  f. 

200. 
Gebrauch  des  Reichtums 

118  flf.  167.  201  f. 
Gedächtnis  230,  2. 
Gedächtnis-Zitat  233. 
Gegner  in  der  Diatribe  63. 
Geilheit    150  f.;    tierisch 

25 ;  mehr  als  tierisch  51 ; 

G.  und  Gefräßigkeit  55. 

159.  285  f. 
Geiz     59flF.    72,  i.    113  f. 

198  ff.  265,  4. 
Geld,  allmächtig  163  tf. 
Geldheirat  15. 168f.  258, 12. 
Genußsucht     182  ff.;    G. 

und  Gewinnsucht  58  f. 
Gerechtigkeit    76  f.    115. 

258,  7. 
Geschirr  120  f.  133  f.  199. 

277  f.  282.  289. 
Gewinnsucht  lltf.  157  ff. 

216.  265. 

Gift  (vom  Wein)  212  f.. 
Giftmord  18,  2. 
Glück     der     Schlechten 

77,  2.    81,  5.   263  f.    266. 

280;  der  Toren  106. 
Gnome    248.    251.    254  f. 

269.  275  f. 
Gnomische  Poesie  228  ff. 
Götter,  bestechlich  164  f. ; 

betrogen  165.  198;  Ideal 

des  Weisen  47,  3.  50. 
Goldenes     Zeitalter     47. 

166  f.  256 
Gotteslehre,  kynische  79ff. 

178,  6.  186.  197,  5.   286. 
Grab,  gleichgültig  79,  3, 

82,4.  263.  265. 
Grabschrift     166.    172  ff. 

182  ff.  212.   220  f.   226  f. 

277.  290. 
Grön-blaues  Auge  156. 
Grundstücke  115  f.  131. 
Gruß  des  Kyon  165. 

Haar,  gefärbt  283. 
Haartracht  des  Kyon 

193  f.;  des  Kinäden  144. 

148.  192  f. 


Hadesmotiv  173. 176. 183. 

240,4.  241.  242,7.  243  f. 

245,6.  266.  277. 
Härte,  kynische  38. 
Häuser  115  ff.  127.  131  f. 
Hafen  98,  5.  244,  7. 
Hals,  langer  148  f. 
Hautfarbe  156. 
Hedonischer  Kynismos 

40  ff.    60.   65  f.    83.    115. 

143.  146.  175  f.   262  f. 
Heirat  209.  257.  272  f. 
Hemiamben  220. 
Herden  116.  131. 
Hetären      145,  i.     157  f. 

169  f.    176.   219,  4.    250. 

282  ff. 
Hexameter  239.  253.  255  f. 

266  f.  269  f.  277.  282  f. 
Hiatus  212,  3.  289. 
Hochmut     des    Kynikers 

67.  166. 
Hund   23,  8.    29,  5.  6.    37. 

43  f.  49  f.  51  ff.  131.  139. 

173  ff.  206,6.  221. 
Hunger  108.  287. 
Hurenlohn  169  f.  288. 
Hyperbel,  kynische  118,  4. 
Hypomnema  248,  3.  249,  4. 

250. 

lambos     102.    237.    239. 

242  f.    254.    264  f.     266. 

268.  270.  2.  273  ff.  279  f. 

281.  283..  291  f. 
Inneres:  Äußeres  128 ff. 
Interpolationen  15.  162  f. 

184.  187.  189 f.  216.  289. 

Kahlkopf  154  f. 

Kauffahrer  97  f.  160.  220. 

Kehle  286. 
I  Kinädendichtung      243  f. 
I    245,6. 

Kinder -Erziehung      107. 
114  f.    130  f.    136.    164. 
!     193,  3.     230,  2.     248,  4. 
I     261.  273  f.  275,  3.  5. 
I  Kleid  und  Leib  128  f. 
I  Kleidung    27.    50;      des 
Kyon  192.  205;  des  Ki- 
I    näden  143  f.  149. 
i  Knabenliebe,s. Päderastie. 

Königs-Chreiai   253.  282. 
I    292. 

1  Königspflichten  186. 
,  Komödie     142,  3.     153  f. 
161.     201.     214.     222,  4. 
I    226.     228,  2.  5.     230,  6. 
i     232,  4.    234,  5.    237.  241. 


243.     245,  6.    250.    254, 
264.     275  f.     279  f.    291. 

Krähel79ff.209,6.  247,2, 

Krankheit    des    Schlem- 
mers 51.  73,  4. 

Krankheitsvergleich     12, 
41.  106,  9.  129  f.   262,  i. 

Krieg,    Folge   der   Hab- 
sucht 15  ff.  63. 

Kriegsvergleiche  191  f. 

Krumme  Hand  200. 

Kurznamen     und     Voll- 
namen 68. 

Kynismos ,   Geschichte 
170  ff. 


Lahme  Hand  200. 
Land   und   Wasser    160. 

168.  192,  5. 
Laterne  des  Diogenes  261. 
Lehrbarkeit  der  Tugend 

258,  9. 
Lehrmethode ,     kynische 

35  ff.  65  ff.  229  ff. 
Leib    und    Kleid     128  f.; 

Leib  und  Seele  129.  274. 
Lispeln  des  Kinäden  147. 
Lob  34.  40  f.  43.  89. 
Löwe     28.    50  ff.     102,  4. 

247,  1.  6.  260  f. 
Lyrische  Maße   207.  221. 

237.  255.  291. 

Magier  181.  185  f. 
Masturbation  52.  96.  144  f» 

266.  278.  286. 
Mauern  132.  139.  192,  2. 
Maus  29  f.  240,  2.  242.  7. 

247,  7.  278. 
Meineid  aus  Habsucht  45  f. 
Meliamben  207.  255. 
Menschenhaß,    s.   Misan- 

thropie. 

Merkverse  230,  2. 
Metapher,  s.  Vergleiche. 
Mimiambos     223.     225  f. 

267. 
Mimos    141.   222  f.   225  f. 

230,  6.  243,  4.  244  ff.  254. 

267.  275,  5.  276. 
Misanthropie  39.  68. 166  f. 

170  ff.  261,  3. 
Mischung  von  Prosa  und 

Vers  233  f.  290. 
Mißtrauen    des   Geizigen 

22  f. 
Monosticha  275  f.  280. 
Mühsal      der     Habsucht 

74,  4.  160. 
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Mußik  246,  6. 
Musiker  134  f. 
Mythiambos  224. 
Mythos  229. 

Xachbar  93,  3. 
Natur,  kynisches  Ideal  47. 
Nekyia,  s.  Hadesmotiv. 
Nutzen  des  Kynikers  33. 

Obszönität  250;  kynische 

108  f.  142  f.  148. 
OflFenheit    des    Kynikers 

34  f. 
Opfer  197,  5.  198. 

Päderastie  51.  141  ff.  168. 

216.  242  ff.  264  f.  267,  3. 
Paränese    228.   245.   251. 

255. 
Parasiten   141.   176.   250. 

283. 
Parodie     208,  3.     232,  8. 

234,  2.     237.     241.     243. 

250    253.  266.  290. 
Perfid ie  des  Habsüchtigen 

45.  168. 
Personifikation  49,4. 239,4. 

246. 
Pessimismus      104,     159. 

233,  3.  242.  244.  257.  259. 

261  f.  265  f.  272.  291. 
Pferd  23,7.  49.  52  f.  70  f. 

106,  7.     129.     131.     133. 

139.  153.  212. 
Pflanzenvergleich    112. 

287. 
Philosophen-Chreia  248  f. 

277  ff. 
Physiognomik  146  ff.  200. 
Poesie  :  Prosa  228.  230  ff. 

290. 
Polyp  233,  3.  269,  4. 
Predigt ,    kynische    65  ff. 

103,  2.     157.     204.     216. 

222.  229.  245.  257. 
Priesteramt    des    Königs 

186. 
Prosa: Poesie  228. 
Protreptikos      237.     245. 

258,  11.  261,  2. 

Raubsucht  158. 
Raubvögel  30.  157  f. 
Redende  Namen  68,2. 142. 
Redner    229,  5.   253;    als 

TtOQvoi  148.  153. 
Reichtum  258,  5;  des  Ki- 

näden    147.    184  f.;     R. 

und   Freundschaft    164; 


Seele  130  ff.;  Tugend 
77,2.  88;  Verstand  105  ff. 
287. 

Reise  nach  Bildung  261. 

Reise-Gesellschaft  98,  6. 

Rhythmus,  Wirkung  230. 
290. 

Richteramt    des    Königs 
186. 

Römische  Choliamben 
223  ff. 

Rülpsen  109.  287. 

Ruhm,  guter  und  schlech- 
ter 87  ff. 

Säulen  118  ff.  287. 
Säulenhallen  119. 
Salbe  143  f.  149.  190  ff. 
Salz  95  f.  111. 
Sand  am  Meer  185. 
Satire    226.    234.    240,  4. 

241f.  243.  245.247.  255  f. 
Satyrspiele  243,  4. 
Sanier  Wein  199. 
Schaden   des   Reichtums 

105. 
Schaf  26  f.  49,  2.  73.  133. 

259,  1.  281. 
Schale  von  Gold  194. 196. 

289 ;  von  Ton  198  f.  289. 
Schande  der  Habsucht  88. 

91.  162. 
Scheideweg  260. 
Scheinphilosophen      39  f. 

145  f.  213.  266  f. 
Schelten,  kynisch  37. 157. 
Schielen  nach  Gewinn  22. 
Schiff  des  Theognis  261. 
Schiffahrts-Vergleich  98. 
Schiffbruch    98  ff.    158  f. 

198 
Schilderung  245  f.  290  f. 
Schildkröte  26,  3.   117,  i. 

206,  6.  247,  3. 
Schimpfworte ,     kynische 

38 
Schlafende    Schiffer    96; 

Zecher  212. 
Schlemmerei     24  f.     50  f. 

55.   58  f.    62  ff.   73.    186. 

207,  6.  236,  3.  287. 
Schmähen,   kynisch   37  f. 

143  f.  165  f.  203. 
Schmeichler      30.      32  ff. 

239,  3.  278. 
Schmerbauch  161  f. 
Schnecke  26  f.  117,  i. 
Schönheit  148  f. 
Schulmeister  135.  278. 
,   Schwalbe  181. 


Schwein  24,  4.  29,  i.  51  f. 

133. 
Seele   und  Äußeres    121. 

123.  128  ff. 
Selbstmord  des  Diogenes 

207. 
Selbstprüfung    39  f.   262. 

269,  5.  270. 
Sittenbilder  245,  4. 
Skepsis  und  Kynismos243. 
Sklave  116.  131.  133;  als 

Schimpfwort  214  f. 
Sklaverei  52. 
Skolien  256.  291. 
Smaragd  118. 
Sommer  und  Winter  161  f. 
Sommertag  180.  267.  289. 
Sophisten   228.  231.  245. 

248;  als  TCOQVoi.  148. 
Sparsamkeit  59  f.  260. 
Speisen,     kynische      58. 

60,  1.  111. 
Spiegel  129,  3.  283. 
Sprichwort  68.  94  ff.  110  f. 

117,  1.   129,  3.   158.  163. 

178,  4.    183,  5.   193.  200. 

209, 3.  216.  223,  3.  275,  5. 

277,  2.   282.   286  ff.    289. 

291  f. 
Staatsmänner  253. 
Statuen  134. 
Statur  148. 

Steuermann  98,  3.  129. 
Strafe,  göttliche  19  f.  80. 

84  f. 
Strafender  Kyon  170. 

172  ff.  183. 
Strenger  Kynismos    67  f. 

80.     116  f.     121  f.     126. 

143  ff'.  170  ff.  229. 
Stumpfnase  154. 
Sykophant  29  f.  50,  i.  58. 
Symposion  195,4.5.  229,7. 

246,  2.  258.  275,  3. 
Synkrisis  226.  242.  274  f. 

Tanz  246,  6.  252,  3. 
Tempelgründung  209  f. 
Theater  245,  6. 
Tiere  als  Muster  48  ft'. 
Tierfabel  49.   94,  4.   222, 

224.  246  f. 
Tiervergleich  23  ff.  46. 70f. 

107.  129.  212.  260  f. 
Tolerante  Predigt  66  f. 
Tongeschirr  199.  282. 
Tragödie  161.  201.  230,6. 

232.     234  ff".     241.    243. 
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245,6.    254.     264.     275. 

279.  290  ff. 
Trinkergrabschrift      212. 

240»  2.  242,  5.      ' 
Trochaios  241.  254.  276. 

292. 
Trunksucht  25.  50.  108  f. 

198,  2.  211  f.  260.  267. 
Tugend     und     Reichtum 

77,  3.  88. 
Tyrann    23,  5.    28,  3.    35. 

52  f.  58.  203. 

Umbiegung    von    Versen 

232  f. 
Unfreundlichkeit  desHab- 

süchtigen  31. 
Ungebildete    Reiche    26. 

106  ff.  128  ff.  208,1.  266  f. 

278. 
Unrecht  Gut  91;  97  f. 
Unsterblichkeit  beim 

Kyon  79.  81. 
Unterhaltung  222  f.  225  f. 

229.  234.  250.  266. 
Unterricht,  s.  Kinder-Er- 
ziehung. 

Vaterlandslosigkeit  des 
Kyon  178,  5. 


j   Verdrehung    des   Lebens 

47.  167  f. 
!   Vergeltung  des   Bösen 
!      259,  3. 

I   Vergleiche     106  f.     112. 
I      128  ff.  189.  191  f.  213,6. 

219  f. 
I    Verrat  aus  Habsucht  45. 
I   Verschwendung  96,3.  260. 
Verstand   und   Reichtum 

105  ff.  287. 
Verszitat  231  ff.  279. 
Verwandtschaft  und  Geld 
;      14  ff.    53.  93.  163  f.  261. 

Wände  120.  287. 
Waffen  190  ff. 
Wagen  190.  213,  6.  230,  i. 
Wasser    und    Land    160. 

168. 
I   Wechsel    des    Schicksals 

63  f.  72  f.  97. 
Weg  zum  Hades  279. 
Weiberfeindlichkeit     24. 

203,  6.  280.  289.  291. 
Weibisches  Wesen,   s. 

Weichling. 
Weichling,  getadelt  51  f. 

143  f.  147.  149.  153.  155. 


168.  183.  185.  188.  190  ff. 

245,  6.  252,  3.  267. 
Weingenuß  258,  4. 
Weisheit,  s.  Verstand. 
Weisheitskampf   196  f. 

274. 
Wert  des  Menschen  128  ff. 

136  f. 
Wespe  175.  211. 
Wimpern  154. 
Winter  und  Sommer  161  f. 
Wissen,  kynisch  124. 
Witz     247,  13.    250.    259. 

278.  279,  3. 
Wohlfeilheit  96.  110  ff. 
Wohnung,  kynische  116  f. 
Wolf  29.  32.  51  ä\ 
Wunsch-Erfüllung  259,5. 

Zahnlos  201,  i. 

Zento  232,  7.  233,  4.  290. 

Zitate  aus  Dichtern  231  ff. 

254. 
Zuchtwahl  258,  6.  12. 
Zügel    der    Leidenschaft 

70  f. 
Zungenfertigkeit  des  Ki- 

näden  147  f. 
Zwitter  146. 


^yci^ci  103. 
&yos  160. 
&yQim  288. 
&So^iu  87. 
ado)  181.  187.  289. 
&hS(o  180.  182.  189  f. 
""Ai^rig  1S2.  190. 
«/da»s  261  f. 
alaxQOTiigdeicc     60  f.     88. 

157.  199,  3.  267. 
tciaxvvoiiai  162.  288. 
&XOVO)  157.  188. 
&y,Qaala  152. 
&xQuriig  152. 
&Us  95  f.  180. 
{x)&XXa  181.  185. 
^iiiißoiuct  63.  180. 
&vaYxaios  121  f.  287  f. 
Scvaiö^riTog  24.   151  f. 
&vaioxvvxiu  88. 
&vaöTQS(p(o  167. 
^vccrgiTco)  167. 
^vägoyvvos  150.   153. 
^väQoxti'^g  0.  ä.   150. 


Wortregister 

ocveUvd-sQia  60  f.   198. 
&V7ilsi^g  150. 

&vi]Q  (obszön)  143,  1.  150. 
(Im)  ccvd-QOiTroi    157.    166. 

168. 
ävoXßog  169. 
ccvTiavQEqxa  107. 
ccwerov  119. 
attog  115.  136  f. 
ccTtdy^uöd'at  166. 
ändvTod'sv  161  f. 

Sc7tUQX8V(lCCL    56. 

dniatiri  22  f.  45  f.  168. 
&QyvQCDHccTa    121.    142,  3. 

199. 
aQtöTog  icrd-goanav  194  ff. 
ägKslöd-uL     xolg    nocoovai 

56  f. 
&QX8vvTa  86  f.  122. 
aQTtd^ü}  158. 
"ÄQTtVlUl    157  f. 
&67td^ou,ui  163. 
6carQoäiq>svg{^)  289. 
ccvXrj  287. 


uvtccQxsia  56.  57  f.  244,  6. 

277,  4. 
avtb  tovTO  115, 
avToi   (das    Innere)    121. 

128  ff. 
occpsidicog  109. 
d^ivQ'og  45,  l. 
a^v%og  134. 

ßaxTTiQia  192.  194. 
ßicc^oiiat  71. 
ßloi  166. 

ßoQ)]iov{'^)  197,  201. 
ßovXol(iriv  (av)  86. 

ycclXoi  146. 

yo:(>rr/9  55f.  71.  151f.  285f. 

y«  21.  285. 

ysXota    anoiivri^ovsvaaTa 

250. 
yhXolov  247,  13, 
yfl  :  Tivsv(ia  182.  188  f. 
yi]y,ca  168  f. 
yXavxog  155. 


Wortregister 
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yqu^yLati-Koi  135. 
yQcc[iiLati6tai  135. 

^alucav  78.  83, 

da/o)   182,  189. 

ed-KVOJ  38.  44. 

■SäxTvXoi  148.  183,  i.  197. 

199  f. 
diog,  ÖEarog  19. 
Si]  287  f. 
SiccöTQB(fa  167  f. 
äiSauL  162  t'. 
dtxcciri  &SOV  20. 
SUaiov  75  ff.  277,  i. 
di-KCiiag  138. 
^txr]  83  ft. 
.^o|«  87  ff. 
^ovX€ia  214  f. 

122  f. 

f'av  (vernaclilässigen)  124. 
ittvroü  (^Ätfta^sröO'ai)  121. 

128  ff. 
iyyvce^  TtccQcc  S'  ata  270,  2. 

276. 
iy%aX(ö  157. 

iya>  /i^v  ovv  65.  86.   165. 
^/^^lat  124. 
-gtJtorws  138. 
8*"  :ra)s  119. 
ixaöro?  158. 
ixßid^onai  286. 
innogl^o}  124. 
iliyXbi  35. 
i'Axtö  13. 

^Aat?  262.  279,  1. 
^(iTfOQOS    95  ff.    130.    160. 

219,  5.  261,  2. 
iy^v^oü/it«fc  138.  288. 
TCC  U<o{»£v)  128. 
^TtiL^ll    165. 
iTlLßoV/.T]    92  f. 

imvifj^o^ai  158. 
iniGxoTCos  83. 
iniöxa^ai  105.   115. 
ijtirmcb  37. 
^ea^a^  182.  189  f. 
^pdj^  181.  187. 
igaotai  141  f. 
igsvyonaL  109.  287. 
^pivoj;  110. 
igovßi  163. 
^ca-r;.- :  Gwaa   128  f. 
«'ö^t«     7rti'5     o;^£V£      182. 

187. 
s'(>rt  ^£0s  78  f. 
?0;frjxa  168. 
haiQOs  161. 


svd^oo  20. 

«v^o|ia  87.  89. 

svsifiatm  149.  281. 

sviivriy,6vevtog  230,  2. 

«vraxroff  150. 

«vT^Aeta  72.  110  f.  255,6. 

sv(pri^la  240,  i. 

%8tv  15.  105.  163  f.  169  f. 

286  f. 
iX^-Qol  92  ff. 

l:i];i»  69. 

^rirm  69. 

^OTj  167. 

tat  165.  168  f. 

r}Sov^  (:  7c6vog)   74  f.  276. 

286. 
i^öv;^/«  269,  3.  276,  5.  277. 

d'aviid^co  21. 
■9'«roi'  84. 
»Üoi  169  f. 
«•«o/  163  ff. 
^£90?   161  f. 
d-rigia  22  ff.  48  ff. 

d'riaavQos  261. 
^VT]ro/  103. 
d'gaövTSQog  152  f. 

ImioTtoQvos  149. 
«rstos  182.   190  f. 
r^ro^  195. 
la^vo)  168. 

nad'lGvauai,  72;  xa-a'fiörcbg 
108. 

xai  fißZa  dtxa/o)?  138.  288. 

TiaxoSai^ovia  38,  2.  160. 

xaXXinvyoi,  208  f.  268. 

xaXX(OJtij;s6^ai  149.193,3. 

TtaXog  (xal  fiiyag)  148 f.; 
xaXol  Xoyoi  125;  -naXal 
olyciaL  136. 

%diiv(o  73  f. 

xavdvAog  62  f. 

■aaxdyvv^i,  197  f. 

y,axai6iog  85. 

y.aTai6xvv(o  84. 

xaraxTÄftat  115. 

xaraiiJtefv  gfißtv  187. 
I    xara^tos  136. 
I    xaxdnooig  286. 

xara;tv70s  153.  285. 
j    ytccttnQ&iiai  165. 

%axic%(a  71. 

xiuxrinaL  127. 

xg(>afisß  199,  2.  282,  i. 

xep^aiVo)  57.  161  f. 


XBQäog  75  ff.  158. 
%rids6xai  15.   163. 
x^ÄOs  287. 
xriQv66<o  182.  188. 
xtj'atdoioyo?  146.  244. 
xivaiäog     140  ff.     203,  6. 

243.  267,  3. 
Tiioveg  119  f. 
X166&   158. 
xAtvat  120  f. 
KoXv(iß&  212. 
xdftrj  190.  192  ff. 
yiotiTJxrig   182.    188.    192  f. 
KOiLTtm  287. 
xoÄÄo:  212. 

'iiOQd)vi6(ia  180.  209,  6. 
xoffftm  287. 
xovglag  iv  XQO)  193. 
xpartöroi'  55.  285. 
TCQ^yvog  108.  151. 

XpTJTT^^    190  f. 

xvßiötm  158. 

^ayi/05  150  f.  154. 
Xayißdva    75  f.  162  f.  200. 
Xsysiv  {■JtBipvY.aig)  147  f. 
XsvxoTCvyog  u.  ä.  155. 
XB(oXoyBlv  181.  186. 
Z^^/A«  20,  1.  76. 
Ai^o?    134,  3.    287;     öfAa- 

$ayd"/r?]s  118;  ^/^ot  xai 

^vXa  139  f. 
Xiybvai    {al   ävco   X.)     182. 

188. 
^tyvoqpiAa(>yvßo?  59. 
XöyoL  (Philosophie)  125  f. 
XoiSoQÖt  37  f. 
X(0T6g  201. 

ftayot  181.  1851'. 
(idd-riiia  122  i'. 
ndd'Tiaig  121  f. 
liaxgavxriv  148  f. 
|xax^O(>x£X7;9  149. 
^aXXov  iXiöQ-ai,  170. 
liiyag  (xal  xaidj)  148. 
/i^^or  I;f8«^  18. 
^Bili,xGidr\g  30  ff. 
ftfiay;U^7]s  155. 
\LBXhn  xo  Ttav  271,  i.  276. 

292. 
MBXixaiug  44  f. 
^S(ivf}6d'ai,  d'Süäv  19. 
Iisxaaxgifpoj  167. 
fiBxgov   agiöxov    269^  2—6. 
ft^jd^v  ayav  271,  5.  272. 
/i»]dd;ia)s  162  f. 
lLt6og  92  f. 
/itöÄ  163.  166  f.  261,  3. 
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flltQTltpOQOS   182.    190. 
fH^V*3f  ;f«P*»'  230,  2. 
liolga  85. 
liv^n^TTig  181.   185  f. 

vavaym  98  f. 
vsiuo  85.  287. 
vriXixri  287. 
vrpciiri  109. 
yt]ör(?>'i]  108.  286  f. 
vtx&(iai  55  f. 
fo/ii^eff&at  jjpTjffTOff  87. 
v6iios  277.  292. 
vov^crm    35.    279,  i.    280. 
vviiTog  ßovXsvsiv  269,  3. 
vvv    (oi    vvv    ßioi)    166. 
265,  i;  vvv  d«  108.  287. 
vmdog  197.  201.  280. 
va»i^S  201,  2. 

^slvog  14. 

|vXa  xal  it>ot  139  f.  288. 

oil^vQog  159. 

oUia  115  ff.  128.  131  f. 

oIpLui  288. 

olfida^siv  165  f. 

ofjjfrat  TTcvra  64. 

oxofog  105. 

oxcag  :  onag  18.   124. 

ov^iOTog  194  f. 

o;tAa  192,  3.  280. 

ÖJCVBiv  168  f. 

dgiym  163,  i. 

öp^-Äg  138  f. 

OQXoi  45  f.  168.  262. 

ö(>oqp7;  287. 

ov  yäg  &XXd  182.  188. 

oiiifdviog     xvoav     206,  6. 

277,  4. 
ovrs — ovts  110. 
ovtmg    deiktisch    200,  i. 


nuiyviu  237  f. 
naidüu  122.  180.  132.  134. 
n&v  285.  288. 
ndvt{ax)o^BV  12  f.  161  f. 
jiavd)XT]g  160. 
;ra(>ad(d^^ca(;i?  233. 
Ttaggriaia   34,  4.   43.    167. 

234,  5.  244.  280. 
Ttäg  Tig  158. 

»aöjljetv  aal  noi^Zv  160,  i. 
«eff;  160. 
TifXUg  194.  197  ff. 
?t^f»3S  163. 
niog  285. 
3rep(0xo9rc5  158. 

TtfQlTtd   122,  5. 


Wortregister 

j  nsQupigto  161. 

TtSTQa  {-naTCi  ytstQ&v)  181. 
187. 

snypa  192.  194.  266.  278. 

ni»og  106,2.  117,1.  206,6. 
212.  244,  2.  280. 

artooj/  150,  3. 
i  nXfjQrig  15.  163. 
I  nXovtog  112  f.  201.  259  f. 
I     266. 

nXovrm  75.  112.  147.  163. 

nX<OTr^q  160. 

nvBViia  :  yfi  182.  188  f. 

srotTjrtxT^  230,  3. 

noXXä  (adv.)  163. 

noXXoi  103.  163. 

noXvTcgayiioevvri  92. 

Ä^yos  :  i^dov?/  74  f.  236,3. 

noQVoßoaxög   147.  150. 

TToror  55. 

Ttgriv^g  57. 

3rp»^'(ytf£tvll9;  wp.ÄoHa  92. 

Trpoyaöreap  150  f. 

TtQoöTiv^g  30. 

TtQ&tov  ytdvroav  115. 

Trtoycav  193  f. 

p^fia  161. 
^V*S  181.  187. 

6cc<p&g  288. 

tftUaiVo  22. 
I  aiiUg  153  f. 

I  öxo^fitv  288 ;  6p^msl38f.; 
!     öKOTf st  dai(ia)v  83. 
I  GpLugaySitrig  Xid'og  118. 

(TÄtWca  197  f.  289. 
j  cnodog  182.  190.  212. 
i  öTtovöutOL  Xoyoi  125. 
I  öTCovSaioxccgierra  229,  8. 
j  ffffovdoy^Xotor     41.     229. 
I     234.    237.    241,  ii.    248. 
I     246,  1.  250. 
I  ateyri  287. 
j  aroiia  63. 

6Tg(0(ival  120  f. 

tfvyyfv^g  14  f. 
'  övyxim  168. 
i  avxa  110  ff.  180. 
]  övx/vT] /xa;fat^a  etc.  110,3. 
I  öVfi/J^örjxsv  127  f. 
{  aviKptgovta     xccl     ;fß73()ira 

I  evfitpogog  106. 

I  övv  d-aolg  54.  81,  5. 

<Fco|Lia  :  ipvx'n  128  ff. 

G(0(pgovi^a  35  f.  125.  274. 

raXatnriDpta  160. 
rdXavta  115.  186. 


rapyavot'  197.   199. 
tccvTU  Ttdvtu  128. 
raqp/y  263,  2. 
tiyog  168  f. 
rgxoüöa  163  f. 
tsvd'rig  64. 
rsgnsi  73. 
Tctrpaffrviog  119. 
TOtOÖTOt  tsti   127. 
torxog  120.  287. 
roXfim  286. 

r^sfg  ;ta;ixof  131,1.  136  ff» 
res>fö  197.  199  ff. 
TQißav  146,  1.  192.   194. 
tgidovXoi  159. 
T^töav'9'ßOii7rofc  159. 
xgiGBvdaiynov  169. 
rp/öot^vpog  169. 
tgoni^  78. 

TQOTtixal  Xi^SLg  219. 
rv%i6\La  288. 
rurO-ds  286. 
TiJqpoff  87.  89  f. 

vndgxoi  127.  136. 
VTtixoi  162  f.;  vtiIcxo)  288. 
VTto^fjuai      251.     261,  3. 
272,  1. 

qpaAax^ds  154  f. 
(pdgiiaTiov  212  f.  280. 
(paalv  110. 
qpgtdcoAd?  69  ff. 
(pE^cö  :  (pigofiaL  169. 
g^O-drog  92  f.  278. 
(piXavd'Qcanla  32,  4. 
gjtia^yv^og      61  f.       267. 

279. 
(piX'^Sovog  58  f.  163. 
(pdo^o^og  58.  90. 
(pt'Xot  15.  168. 
cpiXoHsgd'^g  60. 
g?  iXo^Zo vrog  61,  i. 
(piXoxgviicctog  58  f.  61. 155. 

164.  200. 
(piXm  163. 
g?dproff  94.  102  f. 
cpogm  162  f. 

tpgovslv  105  0".  130.  277,1. 
(pgovri^ca  139  f. 
(ffova)  (schreie)  212. 

XccXivog  69. 

;faixovs  131,1.  134.  136  ff. 

169  f.  288. 
Xdgvßdig  64. 
Xsi^öiv  161  f. 
;f8/ß  162f.  179  f.  200. 
;Uft()d;Uü()Zog  200. 
xXsvd^co  285. 


XQr'maTa    127.    130;     XQ- '• 
xT^liara  113  f.  287. 

XQfjö^cci     tat    TtXovTco 
113ff. 

XQrfir6g  87;  XQriGtol  Xoyoi 


Namenregister 

125;  xQiiGvcc  "Koi  6v\upi- 

Qovta  124  f. 
XQOvog,  iv  XQOV(a  Vi.'si.  84  f. 
XcaXol    SccKtvXoi,    197. 

199  f. 
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'^a(i(iog  181.  185. 
'tpvxi]  121.  123.  159.  287 f.; 
ip.:  6&IUX  u.  ä.  128  ff. 

dxpsXstv  33.  39. 


Namenregister 


Agathokles  282. 
Aischrion  160.  210.  217  ff. 

284. 
Aisopos     154,  1.     178,  6. 

229,  6.  246.  247,  13.  251. 

253.     261.     267.     272  f. 

275.5.  276.  279. 
Alexandergeschichte  217. 

219.  225.  236,2.  289. 
Alexandros    von   Pleuron 

243. 
Alkaios  von  Messene  226. 
Amyntas,  Historiker 

182,  6. 
Anacharsis       99.     117,  3. 

178,  6.   211.    213,  1.    246. 

251.    268.    269,  7.    273  f. 

280. 
Anakreon  202,  5.  212.  220. 
Ananios  111  f.  202  f. 
Androsthenes  236,  2. 
Anonymus  Porphyrionis 

226. 
Antisthenes    40.    80.    89. 

101.    107,  4.    117.    122  f. 

146  f.    168.    178,  6.    186. 

195.  207,4.  228,2.  232,5. 

233,3.  246  f.  252,3.  258. 

277  ff. 
Antoninus,   Arrius  225,  4. 
Aphrodite  Kallipygos 

209,  2.  5. 
Apoliodoros     von    Athen 

230,2.  254.  264. 
Apollonides  226. 
ApoUonios    von    Rhodos 

119.6.  222. 
Apollonius  Tyrius  233. 
Aratoa  von  Soloi  .238. 
Archelaos     der    Ägypter 

210.  222. 
Archilochos  175.  203,  5.  6. 

220,  5. 

Aristippos  82.  100  f. 
107,2.5.  111.  115.  118,2. 
134.  168.  193, 5.  207,  4. 
248,6.  249.  260. 


Aristodemos  von  Alexan- 

dreia  250,  5. 
Aristokles,  Peripatetiker 

210,  4. 
Ariston    von    Chios    146. 

199.     215.     234.     239  f. 

249,4.6.  264. 
Aristoteles    150  f.    210,  4. 

217.     227,  6.     249.     258, 

6-9.  287  f.  291. 
Asklepiades    von    Samos 

101.  219.  221.  281.  290. 
Auson   104, 1.  261,  3.  274. 

277,3.6.     281  ff.;      Ps.- 

Auson  255,  4.    270. 
Avian  268. 
Axiopistos  254,  5. 

Babrios      222,  i.      224  f. 

227,  7.     267.     269.     282. 

284.  290. 
Bias    von   Priene    251,  4. 

261,  3.    269,  1.  6.    274,  2. 

276,3.5.  277,1. 
Bion  vom  Borysthenes  34. 

42  f.   60  f.   65.    82,4.    91. 

130.  135  ff.  145.163.176. 

178,  6.     199.     215.     229. 

232,  4.  8.     233,  3.    234,  5. 

239,  7.     242,  5.      245,  3. 

248, 1.  249.  252,  3.  258  f. 

262  f.  279. 
Biottos,  Komiker  232,  4. 
Blaisos  von  Capreae  241  f. 
Boethius  224.  233. 
Boidas  214. 
Boiotos,  Parode  266. 
Bukoliasten  289. 
Byzantion  211,  4. 

Cäsar  248,8. 

Calvus  226. 

Cato  maior  248,  s. 

Catonis  Disticha  270. 

Catull  226. 

Chares  71.  264,2.  291. 

Charinos  227. 


Chilon  196.  269,  2.  270,  i. 

272.  274,  2.  276,  3. 
Choirilos  183 f.  233,3.  289. 
Chrysippos,  S.  des  Pelops 

141. 
Chrysippos,   Stoiker  184. 

213.  231  ff.  290. 
Cicero  248,8. 
Crispinus  240. 

Damagetos  281. 
Demetrios     von    Alexan- 

dreia  170. 
Demetrios    von  Phaleron 

247,4.  249,7.  251,2. 
Demokrit  104.   127.  139. 

168.   174.  251. 
Demonax  143  f.  164. 
Diagoras   von  Melos  82. 

286. 
Diodor  von  Aspendos 

193,4.  208,3. 
Diogenes  Laertios  227. 
Diogenes  der  Phry ger  81,6. 
Diogenes  von  Sinope  41. 

43  f.     67  f.     80  ff.    90,  2. 

106.2.  116  ff.  141  ff.  152. 
165.  172  f.  206  f.  213,6. 
217.  229.    230,  2.   232,  8. 

233.3.  234  ff.  242,7.  244. 
247.  249  f.  252,  3.  253. 
261.  263.  2771".  279  ff. 
286. 

'Diogenes'-Briefe  67.  80  f. 

111.    117,5.    119  ff.    127. 

143  ff.  154.  165  f.   171  ff. 

189.  192.  252,3.  287. 
Dion     von    Prusa      171. 

247,8.  268,5. 
Dionysios   von  Kolophon 

178. 
Dionysios  Metathemenos 

238.  288. 
Dionysios,  Stoiker  231,  e. 
Dioskorides ,       Epigram- 
matiker 220.  281. 
Dioskorides,  Philosoph 

260,  7. 
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Diphilos,  Aristoneer  215. 

240. 
Diphilos,  Choliambograph 

70,4.  202,4.  213  ff.   218. 
Diphilos,  Megariker  215,3. 
Domitins  Afer  248,  8. 
Domitius   Marsüs    248,  8. 

282  f. 

Echekles  TonEphesos  170. 
Ennius  247,5. 
Ephesides  218. 
Epicharm    202,  4.    207,  6. 

228,  4.  254  f.  269,  3.  276. 

291  f. 
Epikur  259,  2. 
Erinyen  174. 
Eubulides,  Megariker 

234,  5. 
Euenos  von  Faros  230,  2. 

266. 
Eukleides  yon  Megara  249. 
Euphantos ,       Megariker 

234,  5. 
Eupolis    202,  4.  214.  222. 
Euripides  166.  232  f.  239. 

240,1.  241,7.  253.  258. 

PnriuB  Bibaculus  248,8. 

Galen  178,6.  231,4.267,4. 
Glaukos,  Meergott  218  f. 

220. 1. 

Gregor  von  Nazianz  106,2. 
162.  244,  2.  255  f.  264. 
265,3.  275.  279. 

Hadrian  283,2. 
Hagnokles    von    Rhodos 

209,  6. 

Hedylos  von  Samos   219. 
Hegesandros  von  Delphi 

250,  6. 
Hegesias,  Kyrenaiker 

234,  5. 
Hekaton  von  Rhodos 

249,  5. 
Helladios  Besantinoos 

210,  4. 
Herakleides  Pontikos 

234,  r,. 
Heraklit  67. 104. 169. 166. 

173  f.  186.  261.  254,6. 
Hermeias    von   Atameus 

150f.  210,4.  219,4.  267,3. 

289. 
Hermeias  von  Kurion 

146.2.  211.  213.  267,2. 


Herondas  141.   161.   223. 

225.   267.    277,2.    279,3. 

284.  287  f.  290. 
Hesiod  228.  232,8.  233,1.3. 

253.  269,2. 
Hipparch  271.  291. 
Hipparchia    122,  2.    134. 

209,  4.  277,  5. 
Hippias  von  Elis  231,5. 
Hipponax   151.   161.  165. 

175.    180  f.   188.    196,4. 

198  ff.     203  ff.     210,  4. 

216,  2.     221  ff.     226,  6. 

290. 
Homer  203,5.  206,4.  217. 

230,6.  232,2.7.8.   233,1. 

239.    241.    243.    269,  i. 

277.  290  f. 
Homer,  Tragiker  243. 
Horaz  240  f.  247,  7.  255  f. 

269,  6. 

Ignatius  Magister  268. 
[Ps.-JIsokrates  ad.Demon. 

251.     260,1.    261.     271. 

275,6. 
Julius  Valerius   219.  225. 

233. 
luvenal  240,4.  256.  261,3. 

269,  7. 

Kallimachos      165.     175. 

196f.  199.203,3.  209,3.6. 

220,  2.    221  ff.    247.   268. 

272  f.  274.  276. 
Kallisthenes     182 ;      Ps.- 

Kallisthenes     219.    226. 

275,5. 
Kastorion  von  Soloi  254. 
Kerberos  173.  175. 
Kerkidas  von  Megalopolis 

152.    205  ff.    222.    226,6. 

237.  247.  255.  268.  289. 
Kerkidas,  Karer  216,2. 
Kleanthes     104.     215,  i. 

230,5.232,1.7.  233,1.2.4. 

234.    238  f.    249,1.    256. 

264. 
Kleobul  von  Lindos  181. 

269,2-6.  270,1.  289. 
Kleomenes,  Kyniker  1 70  f. 
Kolophon  177  ff. 
Koraxer  182.  188. 
Krantor  von  Soloi  238,3. 

239.  255.  264. 
Krates    von    Theben    33. 

41.    72.    77.    89  f.    100  f. 

104.     111.     123.     141  ff. 

149.     170,  2.     180.     184. 


191,  :,.   200.  209,  4.    210. 

j  229.  230,  3.  232,  8.  233,  3. 

I  237  f.  240  f.  249,2.    255. 

1  257.  264.  266.  279.  285. 

i  Kritias  von  Athen  237,6. 

I  255.  271,1.  272.  281. 

!  Kritias  von  Chios  222,  4. 

;   Lais,  Hetäre  278.  283. 

Lakonen  117,  5.  178,  6. 
j  207,  3.  245,  6.  252.  281  f. 
I  Leonidas  von  Tarent  101. 
j      136,  1.     144.     146.     159. 

178,5.    190,3.    212.    240. 

242.  254.  257.  268.  277  f. 

279. 

I    Lobon  von  Argos  272.  291. 
j   Lucilius,  Satiriker  240,4. 
!      247,6.  256. 
I   Lucilius    lunior      256 ,  5. 
'      275,5. 
!   Lukian     241 ,  4.    247 ,  lo. 

273. 
:    Lykophron  234,  5.  243,  4. 
i    Lynkeus    von    Samos 

250,  4. 
Lysanias  217. 

I   Machon,  Komiker  260,2. 

i      283.  284,1. 

I   Martial  224.  226. 

'   Martianus  Capella  233. 

j    Matius  224.  226. 

Megalopolis  206  ff. 
\   Melanthios    von    Rhodos 
I      234,  5. 

:   Meleagros  von  Gadara 
I      242. 

I    C.  Melissus  248,  8. 
I   Memnonsäule  227,  5. 

Menandros,  Komiker 
j      246,  1.     254.     264.     266. 
j      275  f.  280. 

!   Menandros,  Kyniker 206, 4. 
j      234,5. 

I   Menedemos   von    Eretria 
i      234,  5.  249.  259,  5. 
I   Menedemos,  Kyniker  80. 

170  f.  193,5.  234,5. 
i    Menippos  von  Gadara  147. 
'      170.    173.    178,  3.   210  f. 
215,  1.  2.    234.    241.  255. 
,      267,3.  290. 
I   Metrodor  von  Lampsakoa 
'      104.  233,3. 
'   Metrokies  115.  170  f.  241. 
i      248,6.  249. 
j    Mikkylos  170,2.  289. 

Monimos  237. 
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Moschion,  Parasit  283. 
Myson  173.  196,4.  261,3. 

Nikias,  Mimograpli  225  f. 

227 
Ninos    147.    181  f.    184  ff. 

190  f. 
Ninyas  185. 
Nysios.^  Stoiker  229,  8. 

Oinomaos  von  Gadara 

236.4.  243,4.  290. 
Onesikritos  210,3.  236,2. 

Parmenon     von     Byzanz 
48,1.    102.   211  f.   240,2. 

242.5.  267.  289. 
Parnos,  Parnytes  68  f.  86. 
Pasiphon  236,  i. 
Peregrinoa  Proteus  80,  4. 

234,  5. 
Periandros  261,3. 269, 2.3.6. 

271,1.  272.  276  f. 
Persaios  215.  249,3. 
Persius  223.  256. 
Petron  224.  234. 
Phaedrus    229,  6.   247,  13. 

253.  268.  273.  279. 
Philainis,  Hetäre  220. 284. 
Philiskos  von  Aigina  236. 
Philiskos  von    Athen 

236,  3. 
Philiskos  von  Kerkyra 

236,  3. 
Philiskos  von  Milet  236, 3. 
Philistion    230,  6.    246,  i. 

254.  264.  266.  276.  291. 
Philon,  Akademiker 

231,  6. 
Philon    von    Alexandreia 

117.     120.     172.     245,  6. 

258,  6. 
Philoxenos   (ytögvog)    153. 
Phoinix     von     Kolophon 

103  f.  177  ff.  209,  6.  210. 

222.  238.  266.  267.  274. 

276. 
Phokion  207,4. 
Phokylides  228.  253 f.  256. 

269.  271,2.  272. 
Pittakos  209,3.  261.  269, 

2.  6.  270.  272, 1.  5.  274,  2. 

276,  3. 
Piaton    90.    174.    231,  3. 

233,  5.  249.  254,  2.  258,  9. 
Plutarch    247,  9.     266,  i. 


269;  Ps.-Plutarch  (Apo- 
phthegmata)  252  f. 

Polykrates,  Rhetor  220,  3. 

Poseidippos  von  Alexan- 
dreia 103  f.  126  f.  202. 
233,3.  238.  257. 

Poseidonios  231,  6.  290. 

Priapea  226. 

Ptolemaios  11. 

Ptoleinaios  Chennos  217  f. 
226  f. 

Publilius  Syrus  246,  i. 
254.  276.  280. 

Pyrrhon  174.  243. 

Pythagoras  67,3.  196.  206. 
208,3.  245,6.  251.  254f. 
269,5. 

Rhinthon  222  f. 

Sardanapall47. 153.182ff. 

189  f.  191,2.  233,3.  237. 

289. 
Semonides  von  Amorgos 

202,  5. 
Seneca,    Apocolocyntosis 

234;    Tragödien  234,  5; 

'Seneca'-Kopf  204,  2. 
Sieben  Weise  173.  195  fi. 

209.     222.     229,  6.     246. 

249,7.  251f.  255,4.  261,3. 

269  ff.  291  f. 
Simonides  von  Keos  100. 

107,6.  253,2.  255. 
Simylos  264. 
Sinder  182.  188. 
Skiluros  282. 
Skythen    50.    211  f.    246. 

282. 
Skythinos  von  Teos  254,  5. 
Sodamos  272,4. 
Sokrates  214.  220,3.  234,5. 

246.  267,5.  272.  279. 
Sokratiker  246,5.  258. 
Solon    196.    228.     233,  3. 

245,6.  257.  268,3.  269,6. 

270.  271,2.  272.  292. 
Sophokles   232,  i.    233,  3. 

238,1. 
Sosiades  251,3.  276  f. 
Sotades  106,  2.  241.  243  f. 

245,  5.    255.    266.    277. 

281.  292. 
Soterichos  Oasites  225. 
Stilpon  215,3.  249.  250,8. 
Stoiker   143,  4.    145.    186. 


193.    204  f.    213.    229,  8. 

231.    234.    238  ff.     249  f. 

254,6.  259. 
Stratonikos,   Kitharist 

81,  5.      154  f.      208,  3. 

211,4.  250.  252,3.  279,3. 

284. 
Syrakus  208  f. 

Teles   von   Megara    65  f. 

252,3.  258. 
Terentianus  Maurus  224. 
Thaies  194  ff.  222.269,3.6. 

270.1.  273  f.  276.  289. 
Themistios  247,  ii.  256. 
Theodoros     von    Kyrene 

42  f.  82. 
Theognis  228.  230,  i.  232, 
3.8.  233,2.3.  253  f.  257  ff. 
271  f.  278  f.  291. 
Theokrit   von    Chios    58. 
151.175.199.  210.250,1. 
289. 
j   Theokrit  von  Syrakus  151. 
j      175.  221. 
i   Theoktistos  275,2. 
1   Theombrotos,   Kyniker 
t      170. 
Theophrast  245,  4.  249  f. 
Thersites  154,  i.  173,2. 
Timarchos    von    Alexan- 
dreia 170  f.  241,10. 
Timon,  Misanthrop   166. 

172  ff.  289. 
Timon    von   Phliua    159. 
178,  6.  213,  2.  215,  4.  243. 
256  f.  266. 
Tiro  248,8. 
Trebonius  248,  8. 

Varro  vonReate  147.  211. 

223.  234.  236,4.  241  f. 
Vergilius,  Catalepton 

226. 
Vergilius  Romanus  226. 

Xenophanes    178  f.    243. 
i      251. 
Xenophon     250.     252,  3. 

258. 

Zenon  von  Kition  42. 
100  f.  104.  145.  149. 
152.  215,3.  233,3.  238  f. 

249.2.  264. 

Zopyros  von  Kolophon 
178. 
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Mh.  Vm  p.  359  e:  181; 
X  p.  437  f :  288. 

Demetr.    de    eloc.    170: 

230,  s. 
[Diog.]  ep.  25  He.:  81,4; 

28:    143,  3;     30:    234,  5; 

37:  121,1.  287. 
Diogenes  Laertios  IV  61: 

42  f.;  VI  61:  46,1. 

Eur.  Peliad.  fr.  607  N.: 
76,2;  Peleusfr.  618:  85,4. 
286;  Philokt.fr.  800:  84,3; 
Rhadam.  fr.  659:  91,4. 

[Heraklitj  ep.  7  S.  284 
He.:  46. 


Hipponax    fr.    16 — 18 
I      S.  468  f.  B.^-  205,2. 
i    Hör.  c.  II  15, 14 ff.:   119,4; 
ep.  I  1,65 ff.:  162. 

Komödie :  Demetr.  4  fr.  K. : 

23,3;  Eubul.fr.  88:  61,6; 

Menandr.  fr.  106:  20,4; 

Menandr.    fr.  360:     87; 

Menandr.  fr.  538:  190,  2; 

Menandr.  fr.  615:  72,  i; 

Nikophon  fr.  12:  136,3; 

Philemon    fr.  92:    92,3; 

Theognet  fr.  1,8:  167. 
Krates  fr.  4,  7  D.:  87,  2; 

fr.  7  D.:    16,  5.    285;    16 

D.:  101,1;  19  D.:  142,3; 

18»  Crus.:  142,3. 


Kritias  Sisyph.  fr.  1, 16  if. 
N.:  79,1. 

Luc.  de  aalt.  23:  230,6. 

Papyrus  Bouriant  (Stud. 

Pal.  VI  S.  159):  114;  P. 

in  Wien  (Stud.  Pal.  VI 

S.  49):  44,3. 
Plat.  rep.  ll    p.  372BC: 

16,5. 

Schol.  Ar.  Nub.  96:  214,  i. 
Stob.  16,  17  H.:  28,1. 

Tales  S.  5,9  etc.  H.:   66. 
Trag.  fr.  ad.  510:    86,  4. 
286. 
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Phoenix  of  Colophon 
Phoinix  von  Kolophon 
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